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In welchem nicht allein 


- alle Tafcheirfpieler 


4 und andere curiöfe | | 
mathematih und phyficalifche Kuͤnſte 
| fondern 
| | Pr die gebraͤuchlichen 
Karten⸗Wuͤrfel⸗Billard. Damen und andereSpiele 
aufs genaueſte beſchrieben Fñ 
mit vielen Figuren erlaͤutert werden. 





Menue und verbefferte Auflage 
Mit allergnädigften Privilegiis. 
——— 
| | Rürnberg, — 
in der Steiniſchen Buchhandlung, 1798. 
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Kunſtliebender 
und N 


Mac) Standesgebuͤhr, Hoch⸗ und 
0 Vielgeehrter Leſet. 


Fer Endzweck gegenwaͤrtigen Zauber⸗ 
Dehuchs bezielet die anſtaͤndige Ergoͤtzung 
derjenigen Perſonen, welche von Ihrer vers 
drießlichen Berufgarbeit ermuͤdet, bey noch) 
müßigen Stunden theild in beliebiger Eins 
famkeit, theils auch in aufrichtiger und 
Iuftiger Compagnie an allerhand curiöfen. 
Kunſt⸗ und Ergbtzlichkeiten, (deren Vollzie⸗ 
hung meiſtentheils in einer erlernten Ge⸗ 
ſchwindigkeit, zweydeutigen Verſtand und 
heimlichen Wuͤrkung der Natur beſtehet) 

ein hoͤchſt⸗ gefalliges Beliehen fragen; 
Dieweilen aber dergleichen Beluftigung 
dadurch um ein ziemfiches gemehret wird, 
wann man benebft den Augen und Gehör 
auch zugleich. dad Gemüth ergöget und aufs 
mundert; als haben wir zu foldyem End ber 
jeder Aufgabe und derfelden Vollziehung 
auch zugleich ihr verborgene Urſachen mit 
nu oe ——— ange⸗ 
u NT | 
nr J— 


\ 
i 


vorr ede. 


angefuͤhret, verſtehe, wann ſie anderſt von 
dergleichen Wichtigket geweſen, daß ſie ei⸗ 
ner weitern Unterſuchung bedoͤrfet. 

Was die Ordnung dieſes Werks ſelbſten 
anbetrift, fo haben wir folches in 20 volls 
ſtaͤndige Theile, und jeden Theil hinwieder 
in feine gewiffe Aufgaben eingerheilet, und. 
handelt 

. Der erfte Theit von verfchiedenen artig— 
Furzmweiligen Spielen, Gaudel- und Tafchens 
Füniten,auch andern natürlichen Zaubereyen. 
Der andere The hält in fich alterhand 

Blendungen mit Tuff, Eiß, Schnee und 

andern dergleichen Hüßigen Materıen, fehr 
Yuftig anzufchauen und zu vollziehen. 
Der dritte Theil belehret verſchiedene ar⸗ 
tige Kunſtſtuͤcke durch Hitz und Feuer wun⸗ 
dernswuͤrdig auszuuͤben. 

Zn dem” vierten Theil find allerhand 
wunderliche mathematifche Künfte enthal 


fen. J 
Im fünften Theile werden allerhand 
Kunſtſpiele, ald inder Karte, auf dem Bret, 


mit Kegeln ıc. abgehandelt. 


Im fechften Theil find verfchiedene verbor⸗ 

gene Luſtbarkeiten und ergögende Geheim⸗ 

niſſen von Ziffern und Zahlen vorgetragen. 

Der ſiebende Theil enthaͤlt gar geheime 

Kunſtgriffe, auf verborgene Art und Weiſe 
| m 


. 


jemals 


i oo r red 22 
jemanden zuzufchreiben und allerhand curio⸗ 
ſe Schriften, zu verfertigen. | 


Der achre Theilbegreiffet allerhand phyſi⸗ 


caliſche Ergöglichfeiten und geheime Kunſt⸗ 
ftüde der Natur infih F 
Der neunte Theil handelt von verſchiede⸗ 
nen Beluftigungen, fo beydes die Augen ald 
Ohren fehr erfreuen mögen. 

‚ ‚m zehenden Theil feynd fehr Iuftige und 
nuͤtzliche Kunſtſtuͤcke, die Thiere berreffende, 
zu finden. ei | Be: 
Im eilften Theile wird gehandelt von ver⸗ 
fchiedenen Künften, bey denen Gewächfenzu 
beobachten. u | 

Im zwoͤlften Theil werden allerhand Kuͤn⸗ 
ſte, ſo die Metallen und Bergwerke angehen, 
abgehandelt. | 

Der dreyzehende Theil begreift in fich uns 


terfchtedliche Kunftftüce, zu färben, allers - 


hand Sachen zu mahlen und zu beißen. 

Der vierzehende Theil beiehret, wieman 
die Farben anmachen mülfe, Bilder, Thiere, 
Blumen und Kräuter zu mahlen, auch alles, 
was die Mahlerfunft betrift. 

Der fünfzehende Theil zeiget an, welcher 
Geſtalt mancherley Arten Blumen anzules 
gen und zu tiefen ſeyn. 

Tin fechzehenden Theil wird von Früchten 
‚der Baͤume gehandelt. 3 
— m 


s & 
vorrede. 


Im ſiebenzehenden Theile wird angen 
ſen die Manier, allerhand Dinten zu mach 

Im achtzehenden Theile wird gelehret 
Kunſt von allerley Anſtrich, oder wie m 
dergleichen ſoll zubereiten, um die Hanı 
Angeficht, Augen und Hande. ſchoͤn, za 
und lieblich zu machen. REES 

Im neunzehenden und zwanzigften The 
(ind curioſe mathematiſche und phyſicaliſch 
Sachen zu finden, ſo dem Leſer nicht unang 
nehm ſeyn werden, RE 

Diefes ift Fürzlich der Inhalt gegenwärt: 
gen Werkleins, hetitult das nafürliche Zau 
berbuch , oder der neue Spielplag allerhant 
raren und cyriofen Kunfte, 

Wird der Hoch» und Vielgeehrte Refer 
hierinnen fein fonderfiches Behagen und ers 
wuͤnſchtes Vergnuͤgen finden , fo hat der 
Autor zugleich mit gefunden das, was er vor 


dißmahlen gefuchet: Als ın welcher Hofnung 


auch den Broßgeneigten Lefer göftliche 
* Obhhut, ſich ſelbſten aber ehe? 
barrlichen hohen Gunſt 
empfiehlet. g 
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EINEN SINE SINITDEENN 
| | Des natuͤrlichen * 
Zauberbuchs 
der — 
Spielplaͤtze der Kuͤnſte 
Erſter Theil, 


In ſich haltend verſchiedene artige kurzweilige Spiele, 
Gauckel- und Taſchenkuͤnſte, auch andere natürliche 





Zauberey. 











1. Froͤſche heimlich und unverſehens in eine Kammer zu bringen, 

Wer jemand vor hohen Perſonen aus der Gau 

ckeltaſche zu fpielen befehligt, und unverfehens 

einige Fürftellungen machet, die ungemöhnfich 
fenn, ift wohleine der artigften, Froͤſche in das Zimmer 
bringen, wie ehemals bey Pharaonis Tafel gefcheben. 
Diejes nun zu bemwerfftelligen, nimmt man einen leinen 
Sack ; thut darein fünf u. zwanzig oder mehr Fröfche, 
und hänget fie heimlid) unter den Rock: Wann man 


dann eine zeitlang Hocus Bocus geſpielt, fo läffee man | 


diegröfche unverfehens uber die Kaınmer oder Gemach 
binfpringen, wo die Zufchauer fich befinden, fo werden 
fie erfchrecfen, und die meiſten ſich hierben eine Fleine 
Hererey einbilden. Man muß aber den Sack forhanig 
nähen, daß felbiger mit einem ſubttlen Faden veft ges 
macht, den man mit den Nägeln zerreiſſen, und allge 
mächlid) herausziehen Fan, worauf dann die Math ſich 
auseinander begiebt und die Froͤſche herfür fpringen. 
Dder es fan aud) jemand die Fröfche in eine Schachtel 
thun, und felbige indie Hofen ſchieben, fodann gemaͤch⸗ 


lich das Hofenband zuſamt der Schachtel unvermerfet 


dfnen, und den Fröfchen den freyen Marfch Durch die 
Hofen geftatten, welche dann unter bie Tafel, an Der 
| Y man 


3. Des natürlichen Sauberbuchs 
man fißer, fiagieren, und von dannen über das Ges 
mach hinmarfchiren werden. Diefe Kurjweil ward 
einft in Gegenwart des Königs von Spanien ges, 
‚macht, worüber fich die Spanische Dames unges 
mein entſetzet, und würde der Tafıhenfpieler in 
groffe Lebensgefahr, als ein-Zanberer gerarhen feyn, 
mann er nicht Die Kunſt geoifenbahrer. Ä 
2. Sieben gemahlte Fröfche an der Wand ſchreyend vorzubilden. 
Hier ift nörhig, daß man ein Loch in die Wand mache, 
und in felbiges einen febendigen Froſch verberge, über " ° 
Das koch Flebe man einen auf Papier gemaͤhlten Froſch, 
und nähere ſelbigem mit einem angezuͤndetenLicht. Die 
Helle des Lichts nebſt der. Waͤrme, veranlaffer den 
Froſch zu fehregen, und wird derjenige, fo der Sachen 
unfündig, vermeinen, es quachze Der ke 
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3. Wie man mit den Dechern aus der Gauckeltaſche 
| Pille... — 


So man die Kirchweihen befucher, fieher man Ho- 


eus Bocus.Meifter, dfe mit der Gauckeltaſche ſpielen, 


I 


welches denen Bauern duͤnkt, Zauberey zu ſeyn; fo 


man es aber gründlich unterfucher, lediglich einer Ge, 
ſchwindigkeit zuzufchreiben it. Für das erſte fommen 

fie mit ihren Dechern und Muſcatnuͤſſen, oder Bullen | 
von Pantoffelholz. Die Becher find von Kupfer oder 
Blech, insgemein an der Zahl 3. Die Arbeit ifi an 
allen einerley, und zwar fo, daß jeder Boden in jedem 

Becher einwaͤrts gebogen, die Figur iſt laͤnglicht, und 

bey ihrer Oefnung breiter als unten. Leber das muß 

er ſich gewoͤhnen, fglich 2 oder 3 befagter fleinen Kuͤ— 

gelein von Panroffelhof; oder Mufcatnüffe, ohne bes 

fondere Befchwernis In der Hand zu halten, als wors 

innen der gröfte Borrheif beſtehet; woben die bequem. 

fie Manier, die Kuͤgelein zu faffen, zwiſchen der Mauß 

des Daumens, und der Flaͤche, der in etwas zuſam— 

men geſchloſſenen Hände, . Falls man aber gezwun⸗ 

gen waͤre, mehr als einen in die Hand zu faflen, Föns 

nen.die andern zwiſchen denen Fingern am äufferften 

Ende derfelben am füglichften gehalten werden. 

Man ſiehet dann die 3 Becher aufeinemZifc) ſtehen, 
weſcher init einer rauhen Decke oder Tuch insgemein 
bebeckt, damit die Kuͤgelein unter dem Spielen nicht 
entlaufen, oder ein unangenehmes, und dem Spiel 
nachtheiliges Geraͤuſch verurſaͤchen. Die Kuͤgelein 
legt man an der Zahl 3 auf den Tiſch, und zwar nach 
der Reih Ferner hedr man einen Becher auf, und fiels 
let ſich, als 06 man nach) und nach unter jedwedern ein 
Kügelein lege, welches aber mit Behändigfeir zwifchen 
die Finger gebracht, und in der hohlen Hand vorbejag: 
tt maſſen behalten werden muß. Wann dann nun 

ZZ | A2 | jeder 
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jeder glaubt, die Kuͤgelein ſeyen unter dem Becher ver: 
borgen, fofagt man, wie daß man willens,dieXügelein 
- unter denen Bechern unberuͤhrt herfür zu zaubern; 
macht fodann mit den Händen allerley Gaucfeleyen, 
und hebt folglicy mir groffer Behendigfeic Die Becher 
auf, Damit jeder fieher, daß darunter nichts verbor— 
gen. So man nun geſinnet, felbige wieder Darunter 
zu bringen,fo läßt man bey Aufhebung der Becher, 
mit Gejchwindigfeic telbige hinunter Fallen, und vers 
Bin ſich gegen die Zufihauer auf obbefägte Weiſe. 


4. Aus einer Muſcatnuß 2 bis 3. aus der Gauckeltafche 
zu machen. 


Die Tafchenfpieler pflegen aus einer Mufcatnuf 2 
Dis 3. zu machen, welches alles in einer unvermerkli— 
en Sefchwindigfeit befteber. Ste nehmen dann 
ein Muſcatnuß, oder an deren ſtatt ein Kügelein von 
Pantoffelholz in Die rechte Hand, legen fie fodann in 
die Linke, in welcher fie Diefelbe zwifchen den Vorfin— 
gern und Daumen veſthalten. Folglich legen ſie die 
Daumen, und den voͤrderſten Finger ihrer rechten 
Hand in die Linke, laſſen aus ihrer rechten Hand die 
Kügelein behend in die Lnke fallen, welches fie, nach 
geendigten vorher gehenden Stücklein, i in ihrer rechten 

Hand behalten. Sodann öfnen jie die linfe Hand, 
und machen denen- Zujihauern fürftellig. wie fie aus 
einem Kügelein, 2 von gleicher Groͤſſe gemacht. Nach— 
‚mals legen jie die 2 Kügelein aus ihrer Hand nieder 
auf den Tiſch, und alsdann 4 Kügelein ins Geſicht 

fallen, welches denen Zufihauern recht ſeltſam vors 
fommet. Mir eben folcher Geſchwindigkeit und 

Vortheil werden die Becher aufeinander gefeßt, und 
die Kuͤgelein hinunter geichoben, oder unter einen 
Becher, der auf einem andern fteher, 2 bis 3 Kügelein 
hinein practiciret, oder das Kuͤgelein Durch den Yoden 
zweyer Becher gebracht, welches alles ſich auf die - 

nie 
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ſchwindigkeit und Fertigkeit, die Kuͤgelein zwiſchen die 
Finger und hohle Hand verbergen zu koͤnnen, gruͤndet. 


5. In einer Nuß etwas zu verbergen. 


Hierzu wird eine ausgehoͤhlte Nuß erfordert, wor⸗ 
Innen Doc) noch etwas vom Kern übrig. Ehe und bes 
vor man aber das Kunftftücf beginnt, muß man ein 
zuſammen gerolltes Chartenblatt oder fonft etwas in 

die hoble Ruf ftecfen, und mic Wax zierlich verftos 
pfen. Hiernächft. ift auch nörhig, unter der. Com⸗ 
pagnie einen Vertrauten zur haben. welcher um dieſes 

Stück Wiſſenſchaft hat. Es nimmt dann der Ta— 

fchenfpieler diefe Muß herfür, und begehrt von der 

ihm wehlbefannten, der Compagnie aber unbefanns 
ten Perſon, ein Chartenblatt, und fteller ſich darbey, 

daß esihm gleich gelte, was er für eines zu wählen ges 
fonnen. Diefer, der hiervon Nachricht hat, zeiger dies 
ſes, was er fchon in der Nuß verborgen zu feyn weiß, 
und Sanger folches dem Tafchenfpieler zu. Nachdem 

felbiger das Bart empfangen, bereder er die Zuſchauer 

aufdas Blatt wohl Achtung zu geben, was e3 füreines 

feye ; macher darauf das Blatt naß, rollt es zufammen, 
und wirft es auf den Tifch, fteller fich, als wann er fol. 
ches in die rechte Hand legte, behält es aber in der lin« 

fen, und laͤſſet das Blatt unvermerket in Schooß fallen. 
Inzwiſchen ſtellet er ſich, als wann er die rechte Hand, 

worinnen man das Platt zu ſeyn vermeynet, zuhielte. 

Mit dieſer zugehaltenen Hand bedecket er die Nuß 
und gebeut unter ſeinen Gauckeleyen, daß das Blatt, 
kraft ſeiner Kunſt in die Nuß fahren ſolle. Hierauf 
oͤfnet er die Hand, und zeiget denen Zuſchauern, daß 
darinnen nichts vom Chartenblatt mehr vorhanden. 
Damit aber die Sache deſto leichter werden moͤge, iſt 
noͤthig, daß man noch eine Nuß bey Handen habe, = 
| | er 3 mit 
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mit Dinren inwendig ansgefüllet, und mit Wax zie 
lich wieder verklebet. Diefe Berirnuß nun, nebft dı 
andern, worinnen das bewußte Chartenblatt verbo 
gen, wird zweyen von den Zufchauern eingereiche 
und fie erfucher, die Ruͤſſe aufzubeiffen und zu feheı 
‚in welcher eigentlich ſich das verfteckte Chartenbla 
befinde. Worvon der eine fich der ganzen Compagn 
Verlachung, der andere aber eine allgemeine a 

mwunderung zuwegen bringen wird. 


6. Aus der Gauckeltaſche Korn zu mahlen. 

Die Gaͤuckeltaſche ift denen Unfündigen recht De 
wunderungswerth, indem fie Dinge fürftellig mache 
darüber man fich mehrers, als über die ſeltſamſte S 
» be aus Africa verwundert. Dieſes Kunſtſtuͤck nu 
Korn zu mahlen, machet Der Tafcheufpieler folgend: 
Geſtalt werffiellig: Er hat einen laͤnglichten hoͤlze 
nen Becher, in welchem noch ein anderer hoͤlzern 
Becher gedrehet, der aber fo tief wicht hineingehet, d. 
mit zwifchen dem aufferften und innerften Becher | 


viel Raum übrig, daß darein eine Hand voll Mei 


fau verborgen fern. Bann nun dicfes Mehl darii 
nen, fo fteher der oberite Becher auf dem Mehl, de 
von ſelbigem nichts zu fehen, auch nichts von 2 B 
chern zu merken. 

Wann er nun fpiefen folle, fäffer er den Becher fehe 
da dann niemand argmohnet , daß es 2 Becher. & 
wirft ſodann ein wenig Korn in den oberſten Beche 
und legt ein hiezu gemachtes leer gemachtes Saͤckle 
daruͤber, und unter verſchiedenen, bey dieſem Han 
werf gewoͤhnlichen Gauckeleyen, ſtellet er ſich, als ob 
das Korn mahle; fo ihn num die Zuſchauer lang gem 
zugeſehen, fo ergreift er das leere Saͤcklein, und fa 
zugleich damit an einen leeren Becher, folglich ſchüͤtt 
er den unterm Becher, und zugleich das Mehl dam 

au: 
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aus ‚da — die ‚ einfältigen Zufchauer ſich einbils 
den, das Mehl wäre erft in diefem Becher gemahlen 
worden. Dieſes nun viel beffer zu bewerfftelligen, 
macht man einen hölzernen Deckel mis.einem Knoͤpf⸗ 
lein oben auf, welcher auf den inwendigen Becher 
paßt, fo kan dann der Taſchenſpieler den Becher mit 
dem leeren Saͤcklein oder Schnupftuch deſto beſſer 
und unvermerfrerwegnehmen, 


7. Einen Trank zum Mund hinein trinken, und aus dem 
Ermel wieder ‚heraus laufen zu lafſen. 


Dieſes Kunſtſtuͤck beſtehet abermal in einem hierzu 
bequemen Werkzeug, nemlich einen doppelten, doch 
heimlich eingeloͤtheten Trichter, durch deſſen Roͤhrlein 
oder Pfeiffen man ein Theil Wein, Waſſer, oder ders 
gleichen, zuvor hinein gieffen möge; wann folches ges 
ſchehen, plegerer von der Art, womit der untere Trich⸗ 
ter gefüller, zufordern. Darauf nimmt er.den Trich⸗ 
ger, und ſetzt den Mittelfinger auf das Loch der Röhren, 
begehrt von einem der Umſteheuden, daß man Ihn den 
Trichter auf der Hand füllen möge. Wann diefesges 
ſchehen, srinfe der Taſchenſpieler das Eingefchenfte 
aus, und häft folglich das breite Theil des Trichters 
unterwärts, Damit fie fehen, daß nichts m: hr Darinnen 
vorhanden. Hiemit thut er unter feinen gewöhnft. 
chen Gauckeleyen den Finger von dem fleinen tod) bins 
weg, hält den Trichter an den Ermel, und läßt das, 

was zwifchen beyden Trichtern verborgen, herauslau⸗ 

fen, da dann der einfältige Zufihaner vermennen wird, 

/ als ob das durd) den Mund hineingerrunfene zum Er— 
mel wieder heraus laufe. - 

8. Mit Eyern aus der Gauckeltaſchen zu fpielen. 

Man läßt fich einen gemeinen Reißſack machen, der 

aber doppelt, fo, Daß ein Mittelnath darzwifchen ge- 

macht, fo, daß an jedem Ende eineDefnung, daß, da es 

| A4 einen 
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einen fein Bogen, des andern feine Defnung fen. So⸗ 
. Dann nimmt der Tafchenfpieler ein oder mehr Ener, 
thus ſolche in den emen Sack, fo, daß ein jeder der 
Zuſchauer denn mir feinen Augen ſieht, wie er fiein 
den Sack gefchoben ; hierauf drehe er den Sack et» 
lichemal herum, und practicivet dew Hocus Bocus, 
Unterdeflen ftecft er feine Hand In die andere Seite 
des Sucks, welcher leer,. kehret ihn um, und läßt je« 
dermann fchauen, daß darinnen nichts vorhanden. 
Hierauf macht er abermal Gaͤuckeley, und fteckt die 
‚Hand in den andern Sack, mir Borzeigung der Ener; 
und beſtehet diefes Stuͤckel abermals in einer arrigen 
Behendigfeir, fonft wird der Poſſe gemerfe. 


9. Daß man ein Ey nicht zum Fenſter hinaus 
werfen koͤnne. | 


Hierzu gehöret nicht nur Gefchwindigfeit, fondern 
auch ein Vortheil, fonder welches es nicht zu bewerfs . 
ſtelligen, und das Ey nicht hinaus zu bringen. Der 
Vortheil aber befteher darinnen, daß man die Stus 
benthür in dem Zimmer veft zuhalte, ohne welcher 
Oefnung es ſchwer fallen wird, wegen Ungleichheit 
des feibes und Bewegung des Dottern, ben einges . 
ſperrter tuf: inder Stuben, das Ey zum Fenfter hins 
aus zu bringen. Man befiebler demnach ein Flein 
Buckfenftertein aufzumachen, und giedt. einem etliche 
Schritt davon Stehenden Erlaubnis, dasEyda durch 
hinaus zu werfen, vebft aufgeſetzter Weite, wofern 
er 88 nicht dadurch hinaus bringen würde. Jeder der 
Zuſchauenden meynet diefe Sache ganz unfchwer zu 

ſeyn, wird aber bey erfolgrem Wurf gar fehr berros 
gen, indem er entweder dem Glafer erwas zu ficken 
verfchaft, oder Doch die Mauer mit dem Eye bes 
mackele. Die Sache gehet aber wohl von fhatten, 
wann der Tafchenfpieler unvermerfer die Thür oͤfnet, 


und hernad) den Wurf vornimmt, 
10, Ein 
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10. Ein Ey auf dem Tiſch laufend' zu machen. 
Ein rohes Ey wird durch ein $öchlein ausgebla⸗ 
ſen, und dafuͤr ein Blut⸗Igel hineingeſchoben, und 
ohnfern davon ein Waſſer geſetzet, das Loch aber mit 
weiſſem War zugemachet Der in dem Ey verborgene 
Igel wird das Wafler, fo von fernen fleher, riechen, 
und fich felbigem nähern, wodurd) denn das Ey bes 
weget wird, und zu dem Waller nach und nach kommt, 
wobey dann der Tafıhenipieler fich ſtellet, ale ob es 
auf ſeinen Befehl geſchehe. 
11. Daß man ein Glas auf dreymal nicht in Stüden 
ſchlagen koͤnne. 

Dieſes iſt lediglich ein Poß, und wettet der Tas 
fchenfpieler mit jemand, es ſeye nicht moͤglich das 
Glas auf dreymal in Stuͤcken zu ſchlagen. Wann 
die Wette geſchloſſen, ſo der gewettet, auf den erſten 
Streich das Glas zerbrechen, nicht aber das dritte⸗ 
maf, e3 wäre dann daß felbiger ſchon um den Poſſen 
Wiſſenſchaft haͤtte, und die zwey erſtemal ſo leicht 
ſchlaͤge, und das drittemal hart; ſo haͤtte alsddann 
der, ſo geſchlagen, gewonnen. 

12. Ein zinnernes Juſtrumeut hinunter za ſchlucken. 

Es beſtehet nemlich dieſes zinnerne Inſtrument au 

zwoͤlf Abtheilungen, Zapfenweiſe, ſo, daß ſelbige durch 
einander falten. Ueber die aufferfte Eintheilung iſt ein 
Schnupftuch gebunden, damit es nicht etwan denen 
Zähnen Schaden bringe, wann man e3 behend in den 
Mund fchieben muß. Wann folches ineinander gefchos 
ben, fau man es in der linken Hand verborgen haften, 
in der. rechten aber einen Ballen aus der Tafıhen neh« 
inen,felben öffentlich zeigen. Dierbey gefihehen nunvern 
ſchiedene Gauckeleyen und Auffchneiderenen,und ftellee 

ſich der Tafıhenfpieler, als ob er den Ballen aus der 


Rechten in Die tinfe legte, den er aber unvermerfer in 
5 den 
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ben Schooß fallen laͤſſet. Nichts deſtoweniger haͤlt eı 
die linke Hand veſt zu, als wann er darinnen den Ballen 
hielte, leget ſie ſodann aufs Maul, und ſtoͤſſet obge— 
dachtes Inſtrument unvermerkt hinein, in Meynung, 
als ob er den Ballen hinein practicitte. Hierauf beu— 
» get und neiget er den Kopf, und fäffer das Änftrument, 
fo fang es ift, heraus ſchleſſen, hält es aber mit den 
ahnen veft, und fihieber es fodann mit der rechten 
Hand wieder hinein, und zurück in das Mayl. Wann 
Diejes etlichemal gefihehen, nimmt er es unverfehens 
wieder aus dem Maul, läffer es in den Schooß fallen, 
und fteller fich Doch als wann Mund und Hals damit 
angefuͤllet, und im hinunter fchlingen daran erwürgen 
wollte, zu welchen er ſich angewoͤhnet, den Magen auf—⸗ 
zublafen, und mit deffen Zufammendrücfung einen. 
groffen Ructum mit einem entſetzlichen Knall heraus 
zu laſſen. F W 
13. Eine luſtige Erzaͤhlung mit einem Ring zu machen. 
Man laͤſſet von Kupferblech einen Ring machen, fuͤl⸗ 
let denſelbigen mit Queckſilber, und vermachet folglich 
die Defnung wohl, dag das Queckſilber keinen Auss 
gang finden fan. Diefen mic Queckſilber gefulleren 
‚ Ring leget man auf eine eiferne heiffe Platten, worun⸗ 
ter glüende Kohlen liegen, und fiehee mic Perwun⸗ 
derung an, was das indem Ring verfchloffene Queck⸗ 
filber bey der Hige vor Sprünge macher, und hat. 
einst hierdurch ein Tafchenfpieler eine groſſe Werte 
gewonnen. | 


14. Ein Stück Geldes unter die Kanne zu legen, und ohne, daß 
man dje Kanne aufbebe, wieder wegzunchmen, 


Diefes ift ein abermaliger Gauckelſpieleriſcher Poß, 
fo auf einen Betrug und Gelächter hinauslaufer, Er 
wettet mit den umftehenden Zufdjauern, daf er ein 
Stück Geld unter die Kanne legen, und felbes ohne 
bie Kanne zu verrücken wieder wegnehmen wolle, = 

| Ä : es 


X 
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ſes zu bewerfftefligen, leget er vor den Augen aller 


Umſtehenden das Stuͤck Geld darunter, machet eini⸗· 


ge Gauckelpoſſen, und ſchlaͤget mit der Hand oben auf 


die Kanne, gleich als ob er das Geld durch den Tiſch 


ſchluͤge, und ziehet unter dem Tiſch ein Stuͤck Geld mie 
ber Hand herfür, fo dem gfeich kommet, welches er un. 
ter die Kanne gefchoben, da dann die Einfältige mey⸗ 
nen, es ſeye das Öeidiunter der Kannen. Die aber 
kluͤger ſeyn wollen, ſuchen die Sache ſelbſt zu erſehen, 
und nehmen die Kanne weg, um zu ſehen, ob das Geld 
nimmer Darunter vorhanden, Diefer Gelegenheit be- 
dienet ſich der Tafchenfpieler, nimmt das Geld weg, 
mit Verſicherung, daß er nun die Wette gewonnen, 
well er das Geld weggenommen, ohne im geringſten 
bie Kanne verruͤcket oder aufgehoben zu haben, 


75. Um jemandes Kopf durch einen Eleinen Ring zu ſtecken. 


Diefes zu bewerfftelligen iſt eine geringe Sache, 
und lediglich eine Poffe. Man nimmt einen Ring vom 
Finger, und vermiffer fid) durch dieſen Ning den Kopf 


zu Stecken, wenn jemand derohalben $uft habe zu wet« - 


— fo ſich nun in der Geſellſchaft ein folches dummes 
ch 


aaf findet, nimmt man den Ring, ſetzt ihn an das 
Genick, und ſticht durch den Ring in den Kopf mit eis 
ner Stecfnadel ; woraufdann die, fo es nicht glauben 
wollen, alſobald den Kopf zuriick ziehen, und gewon« 
nen giebt. Und auf folche Welfe fan man auch einen 
groffen Lalb Brod oder ganzen Holländifchen Kaͤß 


durch die Handeheb eines Kruͤgs ſtecken oder ſtechen. 


16, Zwey Schellen in einer Hand ohmyermerft in die 
Ä andere zu bringen. | 
Hierzu find drey Fleine Schellen vonnöchen, davon 
MaR eine in den linken Ermel ftecfer, von denen andern 
zzweyen nimmt man in jedwede Hand eine, hält Darauf 
; Die 
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die Haͤnde unterwaͤrts, und —85* unverruͤcket die 
Schellen aus der linken in die rechte Hand. Wann dies 

ſes geſchehen ſtrecket er beyde Haͤnde aus, und begeh⸗ 

ret von zweyen Zuſchauern, daß doch jeber uͤnbe⸗ 


ſchwehrt eine Hand halten wolle. Damit aber der Bes 


trug deſto weniger zu merfen, fchüstelt er Gende Hin 


de und fraget fie, ob fie aud) beyde Schellen hören, 


welches fid) dann aud) in der That alſo befindet, in« 


dem die in dein Ermel verborgene Schellen Durch ihr 


ven Klang berreugt, als ob fie annoch in der Haͤnd vers 
borgen. Alsdann fagt der Tafchenfvieler.: Liefer ſo 
am meiften ſich mit dem Frauenvolk ergangen, wird 


ae, der andere aber feine haben. Worauf er die. 


Hände öfner, und bey theils Zufihauern ein Lachen, 


theils aber einen Argwohn, einer hierunter verborges - 


nen Zauberen, erreger. | 
17. Ein Spiel mit zwey Ringen an einer Seite oder Band 
ſeehr Fünftlich zu practiciren, 


Diefes ift wahrhaftig eine folche Kunft, die im er⸗ 
fien Anſehen unmöglich zu ai ſcheinet. 





Man 


| ö * a \ 
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Man nimmt einen Schachtelbogen, ungefehr ef» 

nes Mefferrücfen dick, und einer Bpannen fang, ſchnei⸗ 

det denjelbigen aus, und verfertiget ihn in allem, wie 
beygehende Figur ausweiſet. 

An der Mitte dieſes Bogens machet man ein laͤng⸗ 
licht viereckigtes Loͤchlein C, D, fo groß, daß kaum bie 
Ringe dazwiſchen durchgehen fünnen. 

Nachgehends ergreifet min einen doppelten Faden ' 
oder Band A,K,G,L,B, fteifer ihn vornen durch daß, 
toch ©, D, und zwar. gedoppelt, damit er ſich in der 
Mitte ſchlinge, wie hier in G, zu ſehen. 

tesclich hut man jedes Ende, als A,undB, ben 
Ring, wiein H und], und binder die Spigen des Fa⸗ 
dens an des Bogenſpitzen veſt zuſammen, wie A und 
B, anzeigen. 

Nun entſtehet die Frage, wie man dfefe Ringe zu⸗ 
fammen bringen folle, dag fie neben einander zu haͤn⸗ 
gen Kommen, und doch nicht los oder fedig gemacht 
werden. 

Solches ins Werk zu ſtellen, fo nehme man das 
Höljlein ben A, in die linfe Hand, ziehe alsdann mit 
der rechten Hand den Faden G, gegen ſich zu, und ftecfe 
beyde Ringe von unten durch G, ‚ergreife ferner mit der 
rechten Hand die gedoppelte Schnur inEundF,und 
siehe ſie ganz durch, fo bekommt man zwey Baͤnder; 

ſtecke ie Durch beyde Ring I, damit fie auf Seite gegen 
E fommen, und faſſe die zwey Faden in G zufammenz 
ziehe Die zwey erfi gemeldie Faden Durch dastoch CD, 
fo werden die Ringe zuſammen fommen. 


18. Zivey Bretlein mit einer Neftel, ſo oben umd nuten zer⸗ 
Halten, alle sufamnien zu fügen, Daß fie nicht von einem 
jeden wigerifen mögen aufgelöfer werden, 


Schneide zwey Örerlein, ungefehr eines Meſſerruͤ⸗ 
ckens Dick, und 2 Zoll lang, jedes mit einem viereckige 
sen 1 t6chleln, in der — wie aus Der Figur zu ſehen, 

Minus 


 ’ 4 


% 
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Nimm ein Neftel ohne Stift, ſchneide an benden _ 
Enden Schrammen darein, eines Fingers fang, doch 
Daß fie oben und unten nicht ganz durch gehen. 





 Stede das eine Ende vornen durch das E; und 

jiehe es durch, und flreife ber das B, daß das 

‚eine Ende komme wie I; das andere End der Ne 
ſtel fiecfe durch das E, von vornen. U 
Das andere Bretlein anzufaſſen, ſtecke die Neſtel 
von hinten durch das H, und von vornen bei) dem F 
wieder heraus, fchlage die Schramme über C, und fies 
cke jie Durch) das H, hinaus, fahre mic dem Brerlein A; 
B, dadurch, ziehe alsdann das Ende wieder zurücf aus 
bein H, fo ift auch Das andere Brerleinrecht angefaffer. 
So man es nun wieder foll herab löfen, muß die 
Operation von hinten her angefangen werden, fols 
gender Seftalt : nu 

Nimm das Ende K, ſtecke es dutch H; ſchiebe das eine 
Bretlein Durch diefes Endes Schrammen, ziehe _ 

| | | wie· 


— 


— P 
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ee zum och G heraus, fo loͤſet fi ch das Hl 
fein ab, fo nun diefes abgelöfer, fo iſt es mic dem 


andern auch richtig * 


19. Dem Flach eine Stimme abzunoͤthen und sad 
iu machen. 


Nimm ein Büfchelei n Flache, zuͤnde es an, wirf 
ed aljo brennend gejch * in ein Trinkglas, ſtuͤze 
das Gas in ein Becken, darinnen Waſſer, fo wird 
vicht allein der Flachs anfangen zu grolgen, fondern 
aud) das Waſſer in die Höhe in das Glas ziehen: 
Dann weil durch das Feuer die Luft in dem Glas 
diefer wird, und genau zufammen gehet, muß dem 
leeren Ort das Waſſer folgen, damit das Vacuum 
Platz finde. 

20, Ein Meſſer mit der Spitzen auf eine Kandel zu ftellen, * 
durch Eroͤfnung des Deckels in die Kandel zu ſchnellen. 

Ninm eine Kandel, deren Deckel zugerhan, mits 
ten auf den Deckel freile ein Meffer, mit der Spigen 
aufrecht, Darnach halte &5 oben mit dem Zeiger der 


linken Hand, mir den vier Fingern aber der rechten 
ergreife” die Handhebe der Kandel, ven Daumen aber 


fege auf des Deckels Griff, drücfe mit dem Daus 
men den Deckel nicht allzu geſchwind uͤber ſi ch ſo 
faͤllet das Meſſer umgekehret mit dem Heft in die 


Kandel, welches ein anderer, fo die Kandel entre» 
der gar zu gefihwind, oder gar’ su langfam * 


net, nicht nachthun wird. 
21, Ein Schloß an feinen Mund sit legen, oder einen Pfeil, meſſer, 
Degen, o er ſonſt ein Eiſen durch den Kopf zu ſtechen. 
Man fiehet manchmal den Jeanpotage und die 
Gauckler, fo fünftliche Dinge verrichten, die dem Zu« 
fehauer nicht nur wunderlich vorkommen, fondern gat 


zauberhaft zu feyn gedünfen ; allein alle folche Dinge 


laufen endlich auf Poſſenwerk hinaus. 
| Wann 


Ze 
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Wann man deinnach einen Pfeil durch fein Haupt 
will fliegen laflen, fo machet man denfelbigen oben 
etwas auswärts gebogen, feger ihn geſchwind in den 
Kopf hinein, und Fammer das Haar darüber über den 
Bug, damit das Holz nicht zu ſehen komme. 
Un das Ort aber, da der Pfeil fcheiner durchgezo⸗ 
gen zu feyn, muß man Blur fehmieren, Damit es in dee 
That fiheine, als wäre man getroffen. | 
Auf gleiche Weife fan man auch ein Meffer durch 
die Hand ftoffen, oder fonften ein Eifen, es ſeye gleich 
ein Dagel oder Degen, verftehe durch einen — 
wie aus beyſtehender Figur zu erſehen. 
Ein Schloß aber an den Mund zu — nimmt man 
ein Vorlegſchloß, deſſen Hacken alſo gemachet iſt, = 
| | Ba i 


J 
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er in der Mitte von einander gehet, und gleichwohl 
ein Stuͤck zu ſeyn ſcheinet, wann man das Schloß 
aufmachet. De us 
Will ınan es aber an den Muud werfen, thyt man 
daffelbige von einarider, anftatt, darmit das Raͤum— 
lein in der Mitte gu Ende bleibt, wie aus beygehender 
Figur ohnſchwer abzunehmen : alsdasın hänger man 
es an bie tippen, fo ſcheint es, als wäre es einrechres 
ungefünftelres Schloß. _ er 
23. Einen Eapaunen in einen Sack zu braten, 
Nachdeme der Capaune zum Braten allerdings. 
fertig gemacher, muß er mic Butter ausgefüller, und 
in eine blecherne ‚oder hölzerne Buͤchſen gelegt wer- 
den: Alsdann ehe man ausreifler, muß man zuvor. 
ein Stück Stahl, fo lang als der Kapaun, und wel⸗ 
cher wohl ausgefüller ift, im Feuer warm machen, 
doch daß er nicht glühe: alsdann fchlieffe die Buͤchſe 
zu, und wickle einen Sack darum, fo wird, ſagt der 
Autor, ehe man zwey oder drey Meilen reifer, der Ca. 
paun tüchrig zu eflen feyn. | 


33. Drey Balken, Pfeiffen ‚. Stäbe, Löffel, Meſſer ıc, alfo mie, 
dem einen Ende auf-einer ebenen Flucht aufzulegen, und mitden - 
„andern in einander zu-fchlieffen, daß fie fich ſelbſt einander halten, 


| | Nimm die -erfte 
F Pfeiffe DC, lege ſie 
ben dem D auf den 
Tiſch, das Theil © 
—u hebe ber ſich, auf 
A dieſe lege den Balken 
| oder Pfeiffe A B, dag 
das A auf dem Tiſch 
auch aufliege, und-B 






/ 


oben auf den Balfen 
' En DC. | 
" Drittens aecomodire den Stab FE, daß das F 
| XF B auf 
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auf dem Tiſch lege, und mit DA, einen Triangel 
mache, auch gefchoben werde unter DC, über AB, 
und diß fo lang und fo viel, bis die dien Stäbe oder 
Pfeiffen eis.ander halten. Kae | 
Diefe Pfeifen nun, wann fie einmal in das Ruben, 
fommen, fallen. nicht, wann man fie gleich ftarf druͤ⸗ 
cket, und diß Fan auch mic töffeln, Meffern und Gas» 
‚bein bey einer Gaftung zur Zierde gefchehen. . 


24. Daß der beſte Springer nicht über einen Strobs 
balm fpringen koͤnne, ob er gleich zunaͤchſt 

m & Davor ſtehet. | 
Man finder zuweilen eine luſtige Compagnie, wel⸗ 
che ſich an dieſen und anderen dergleichen Aufgaben 
ungemein ergoͤtzen; es geſchiehet aber ſolches von ers» 
lichen auf folgende Weiſe: u — 
Sie legen einem einen Strohhalm fuͤr, ſagen, & _ 
ſolle feine zwo groffe Zähen in den Händen haftend,- 
dariiber fpringen, welches zwar auch zu thun unmögs 
lich, weilen man zu dem Sprunge einen Schwung 
haben muß. u n 
- Allein, wunderlicher ift es, wann man den beften 


i - Springer gerad aufrecht Täffer für den Strohhalm 


ftehen, und et doc) nicht hinüber fpringen fann: Dann 
- man fagt ihm, er müffe aljo gerad hinüber fpringen, 
und weder Knie, Leib oder Kopf: biegen, fo er nun’ diß 
altes hält, wird es ihm hinüber zu fpringen unmöglid) 
feyn, dann der Menjch von Natur gefchaffen, dag er 
aufrecht fiehe, und mit dem Horizont auf allen Sei. 
ten einen rechten Winkel mache; welches dann den 

Ruhewinkel abgiebt, fo ver Bewegung gang zuwider. 
Weil nun der Menfih in dem Nuheminfel ſtehet, 
- Fan er ohne Biequng des Leibs, Kopfs, oder Knies ums 

- möglich fich ſchwingen, daß er alfo ganz nicht über - 
den Sirohhalmen zu fpringen vermag. Er 

| | 25. In 
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235. In eiuem Apfel einen Stern zu ſchneiden. 


Nimm ei⸗ 
nen ziemli- 
‘ den groß 
fen Apfel, 

ſehneide 
uͤberzwerch 
mit einem 
geraden 
Schnitt ei⸗ 
nen Platz 
herunter , 
auf folche 

. gerade Flaͤ⸗ 
che des U 
pfels folle 

der Stern 
geſchnitten 
werden, al⸗ 
ſo: 





Schneide erſtlich ein vierfaches Creutz darein, nach 
ben Linien AC, HF, BD, EG, alſo, daß du das Meffer 
ſchlims halteſt, warn nun foldye acht Schnitte geſche⸗ 

ben, muß man das Mefler auf die andern Seiten _ 
ſchlims halten, und wieder in folche Linien ſchneiden. 

‚Zum dritten, muß man ebenermaſſen linker Hand 

fpneiden, berührte Linien, und jwar geboppelt, wie 

aud) eines nach der rechten Hand, als EFD, und folches 

an man auch auf eben dieſe Weife mic mehrern finien 

‚, machen, als AIKLMN &c. Wann diefes gefchehen, 

verfährer man Er Denen übrigen Thei⸗ 

. Ya BD 2 len, 
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"+ fen, OPVRSTV, &c. tie oben gemeldet worden, jo 


wird aus dem Apfel ein ſchoͤn erhöheter Stern er- 
ſcheinen. | 
26. Einen Ducaten, darauf ein Erummer Pfenning lieget, von 


dem Singer alfo weg zu fchnellen, daß der Pfenning 
| liegeir bleibe. / 


Man lege von innen auf dem Zeigerfinget der lin⸗ 
fen Hand, auf den oberften Ballen, einen Ducateny 
and auf den Dncaten eine Schüflel eines Pfennlngs/ 
ſchnelle mir dem mittlern Singer der rechten Hand 
fein gleichformig "den Ducaten gegen dir von dem 

- Finger hinweg, fo bleibet der Pfenning, wegen der 

gefehwinden Bewegung, auf Dem Finger liegen. 


a7. Ein Ey auf dem Kopf zu fieden. 


MNimm ein neugebaden Brod, fobald es aus dem 
Ofen kominet, ſchneide oben ein tod) darein, dag 
das Ey. darinnen liegen koͤnne, thue das Ey dars- 
ein, decke es oben mit dem Stinf Prod, fo von 
dem Laib abgefchnitten, wieder zu, halte das Brod 
in einem Tifchtucy über den Kopfs fo wird das 
Ey bald fieden. : —— 
28. Eine Flaſche oder Glas mit einem Strohhalm 
| = aufzuheben. Er 
- Nimm einen Strohhalm, fo fein ganz, biege datan 
einen fpigigen Winkel zu unterfi, affo, dag das um 
terfte Hälmlein des Winfels etwas länger ſeye, als 
die Breite des Geſchirrs iſt. = 
Stoß den Halm zweyfach hinein , daß, wann du 


ihn ben dem-fängften Theil ergreifeſt, und. in bie 


Höhe hebeſt, das Fleinere und fürzere Theil des 
Haims, ſich an der einen Seiten des Gefchirrs am 


fpreiße, fo bleibet das Glas an dem Strohhalm ha 


gen, wie aus dieſer Figur zu fehen.. Re 


! 


Erſter Theil, A 21 


Die Urfache deſſen iſt ber 
ſpitzige Winfel, fo am mels 
ſten tragen muß, dann fols 
her wird wie ein Centrum 
gehalten, weil aber das ei⸗ 
ne Ende des fürzern Strobs 
halms meit von folchem Een. · 
sro, darf es nicht. ſchwerer 
tragen, und bleibt deswe⸗ 
gen foldyes Theil ungebe⸗ 
gen. 





29. Eine gemablte Srähe ſchreyend zu machen. 

Mache ein rundes tod) in die Wand, fchiebe einen 
Froſch Hinter ſich hinein, henfe eine Krähe darüber, 
ſo auf ein Delgetränftes Papier gemahlen, oder eis 
nen Raben, daß deflen Schnabel recht über das Loch 
Komme, darinn der Frofch ſitzet. F F 

Will man nun bey denen Zuſchauetn ein Wunder 
thun, fo halte ein brennend Licht zu des Naben Schna⸗ 
bel ; wann folches der Froſch erjiehet, wird er anfans 
den zu quäden, dielimftehenden aber nicht anderft 
vermeynen, es komme jolche Stimme von dem Naben; . 
oder der Kraͤhe her. | D 


33. In einem, Dfen Hürer ausjubrüten. Ä 
Dergleichen groſſe Defen giebt es zu Salto, melche 
in den. Fruͤhlings⸗Monaten, Merz April und May . 
von Thierforh gebauer, und mit. vielen Behältnüffen 
aufgerichter werden, datein legt man die Huͤnereyer, 
die in 25 Tagen ausgebrüter werden, und mit weni⸗ 
gen Abgang ſchlieffen. | — 
— wu Bi: An 
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In einem folchen Ofen werden von des verweſen⸗ 
der Miftes Dampf, 4000 Hühnlein auf einmal aus⸗ 
gebruͤtte. — | 
- Dergleichen fünnte man auch in einem Diftilier- 
ofen verrichten und zumege bringen, warın man. die zus 
nehmende Hise von der Natur erlerner, und foldjer 
mic ihrer Steigerung, Kunft, richtig nachahmet. 
31. Machen, dag je hand wider Willen feinen Plaz eediren muß. 
aſſe jemand in den Hof, oder auf die Gaſſen nie 
> berfißen, und giefle ihm einen Nachtſcherben, oder 
fonft ein Gefäß mic Waffer auf den Kopf, fo wird er 
bald aufftehen, und dir den Buckel rapfer abſchmieren. 
32. Jemanden aus einem Korb heraus zu ſingen. 
Befehle deinem quten Freund, dag er fich unter eis 
* groſſen Korb verſtecken ſolle, und wette mit ihm, 
dbaß du ihn durch Singen, wider willen wolleſt noͤthi⸗ 
Bee zu friechen 5; gehe inzwifchen fingend um. 
den Korb herum, und gieſſe endlichen einen Zuber: 
mic Waſſer uber denfelben, fo wird er deines Singens 
bald überdrüffig werden, und unter dem Korb hervor 
kriechen. — 
— 3. Ein anders eben. dergleichen Kunſtſpiel. 
Minmm eine zinnerne Schuͤſſel, gieſſe dieſelbe voll 
Waſſers, und ſage zu denen Umſtehenden, es ſeyen al⸗ 
lerhand ſchoͤne Figuren und Bilder darinnen zu-fehen ; 
wann fie gun auf das genaueſte in das Waſſer ſchauen, 
ſo ſchlage mit der flachen Hand in die Schuͤſſel, damit 
ſie alle naß werden, ſo werden ſie allerhand Figuren 
und Bilder zugleich vorſtellig machen, du aber kanſt 
fie ſodann wacker auslachen. = | 
| 34. Noch ein ander vergleichen Poſſenwerk. 
So du gerne jemanden rechtfchaffen betrügen willſt, 
fo fage ihm, du wolleft eine Fenerzange nehmen, und. 
| u mn! 
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Erſter Theil, - 23 
machen, daß innerhalb der Zeit, ein anderet 100 
Schritte hin, und wieder gehen, oder fo-Tange auſſer 
der Kuͤche bleiben werde, als lang du ihn wieder rufe · 
fen wirſt, du machen wolleſt, daß eine Peterſilge aus 
der Feuerzange wachſen ſolle, wann er dieſelbe part 
mit. der Hand zufammen drucken wird. 
—— nun, daß er hingehet, ſolchen deinen 
Befehl auszurichten, ſo ſtecke die Jange in das Feuer, 
. bis es ziemlich heiß geworden, alsdann ruffe ihn 
zurtick, und fage, daß er die Pererfilge herausdrücken 
folle, da e8 dann gefchehen wird, daß er von der gan 
jen Compagnie wird ausgelacher, und‘ ne an 
denen Händen verbrannt werden. j 


, "35 Sift trinken ohne Schaden. 
Es giebt etliche Marktſchreyers, die geben vor, daß 
ſie koͤnnen Gift trinken, welcher ihnen doch nicht ſcha⸗ 
den möge, warn fie nur etwas weniges von ihren 
Orvietan gebraugjen. 
= Alleine, diefes geſchicht zu feinem anderen Ende, 
"als denen armen feuten Ihr Geld abzubetrügen; wels 
ches dann daraus abzunehmen, alldieweilen fie, ehe 
fie auf dem Platz ausftehen, eine groffe Menge zer 
ſchmolzene Butter oder Del austrinfen, wodurch fie 
den Schlunf darvon fo glatt machen, daß fie das ein⸗ 
“genommene Gift wieber berausbrechen, als wie fie es 
eingenommen haben. _ 
3. Mit Kugeln aus der Bauckeltaſche zu ſpielen. 
Dieſes geſchiehet faſt eben auf die Weiſe, als wir 
auvor von denen Mufcatnüffen erwaͤhnet haben. 
Nemlich, man läßt einige kleine Rügelein von teber 
machen, die init Feder oder Haaren angefüller feyn 5 
diefe Fan man mit einer Behendigfeit zwiſchen die Fin⸗ 
ger und Daumen verftechen, daß es faſt niemand ab» 


| merfen Tan. Alddann kan man deren ein Paquet voll 
er B 4 nach. 
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nad) Oftindien fenden, und hinter derHand verhalten, 
oder. auffteflen, und ſie wieder aus den Sack hervor 
holen, oder, aus dem Ohr Flopfen, ‚oder. gar aus dem 
Auge oder Maul wieder ausjwingen, oder Fan fie in 
Die Luft verjagen, und noch mehr dergleichen Poſſen 
‚mit reifen. | er ou TERLIE © Aue 
0537. Denen Seiltängern nachzutangen, 
Die — ſcheinen vor vielen menſchlichen 
Augen Zauberey auszuüben, allein, ihre Kunſt ber 
| ſtehet lediglich-darinnen, daß fie ein Seil ausfpannen, 
veſt angezogen, und mir Kreide beftrichen, ingleichen 
ihre Schuhe mit Kreide beſchmieren, ſich leicht und 
luͤftig anfleiden, eine Stange, fo hinten und vornen 
mit Bley befchweret, in der Hand halten, und alfoihre 
Schritte und Sprünge verrichten. : 
Wann es fich aber, begiebt, daß fie ihren Leib allzu⸗ 
viel auf die rechte Seite fchlagen, fo laffen fie den 
groͤßlen Theil der Stange linker Hand zu finfen, das 
mit ſie allezeit in gleichen Gewicht verbleiben. Das 
bero fo lange fie ſich dieſes Vortheils bedienen, Füns 
nen fie unmöglich fallen, oder einen Fall gebähren. 
_ Ueber dieies haften fie beftändig ihre Augen auf das 
Creutz, daran ihr Seil gefpanner ift, auf daß ſie nicht 
irrig werden, und etwa daſſelbe nachlaͤſſet, oder lucker 
eg De a 
Drittens bilfr die Rauhe von der Kreide nicht mes 
nig zu ihrer Deftändigfeir, dann diefe benimmt alle 
Blärtigfeit deyen Schuhen durch ihre Truckene. 
Letztlich giebt das veitgeipannte Seil nicht einen ges 
ringen Behuf, daß ſie hoch fpringen und allerhand are 
tige tuftftreiche verurfüchen Fönnen. | | 
38. Ein Ep in der Luft fliegend zu machen. — 
Ss ſind alle Kuͤnſte ſehr artig, allein, der fie weiß, 
achtet ſie gar weng. J e 
Re De Pa a :, Man 


“ 


J 
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Man nimmt ein Ey, macht darein ein Loͤchlein, und 
laͤßt das Weiſſe heraus laufen; thut in das En ein we, 
nig Mayen Tau, fo indem Man: Monar geſammlet 
wird, ſtopfet Das Loͤchlein wieder mit weiſſenn War zu, 
wirft das. Ey in.dietufi, jo fälle daſſelbe ſehr langſam 
- wieder darnieder, welches ınan dann fo lang miederhos _ 
len fan, als lang dieje artige Kurzweil einem jeden Zus 
ſchauer beliebltt. 
39. Machen, daß jemand im Tanzen der ſchwarze Schweiß 
RA ausbricht. | 


ganz weiß ausfieber, ſtreue es unverfeheng in der Taͤn⸗ 
zer Raſencuͤcher, welche, wann ſie ſchwitzen, und ji 
darmit abwiſchen, werden fie ſchwaͤrzer, als ein 
Scornfteinfeger ahzufehen ſeyn, und bey denen Um⸗ 
‚ Kehenden ein aroffes Gelächter verurfachen, ohne, daß 
fie glauben koͤnnen, es gefihehe folches ihrentharben. - 
40. Machen, daß jemand unaufhoͤrlich farzen muß. — 
Dieſer Poſſe laͤßt fish beſſer an Perſonen probieren, 
die immerzu gehen, als denen, welche mehrentheils 
ſtille ſitzen; dann jene muͤſſen, ſo oft ſie einen Schritt 
thun, zugleich einen Schiß ſtreichen laſſen. 
Solches aber ins Werk zu richten, nimm: Roß⸗ 
ſtaub, ſo in den Roßkaͤmmen zu liegen pfleget, und 
vermiſche denſelben mit Alaun, beydes ſo viel, als ei⸗ 
nes Nagels groß. ee 
Bieb Diefes jemanden: zu trinken, es ſeye gleich in 
Wein oder Bier, ſo wird er, in Zeit von einer halben 
Stunde, ‚mehr ale 200 Fuͤrze thun, ja, fich zu tod 
farzen müflen, wann du Ihn mir Eſſig niche wieder 
befreyen wirft. | ee Ham — 
41. Siven Rechen⸗ oder Zahlpfennige in zwey Maſentuͤcher zweyer 


Perſonen zu verbergen und zu machen, daß die beyde Pfennige 
in eines Naſetuch allein zu liegen kommen. 


Hierzu wird ein Schnupftuch erfordert; in welchem 
es Eee ee ſchon 


e “ 


Nimm von dem fogenannten Berierplverfein, fo 


’ 
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ſchon ein Zahlpfennig vermacher ift , alsdann muß , 

. man das Seinige nehmen, wie auch eines andern 
feines , und fie über den Tiſch ausbreiten. 3 
Ferner werden hierzu 2 Zahlpfennige von gleicher 
Groͤſſe als der Vernaͤhete ift, erfordert, deren man ei⸗ 
‚ nen jeden in ein befonderes Schnupf » oder Naſetuch 

Benet. :. ie Tue udn 
Den Anfang macher man bey dem Schnupftuch, 
darein Das Geld vernäher iſt, woraus man mit einer 
Behendigfeit das Stürfel Geld nimmt, eben ,_als 

je es dasjenige wäre, ſo man vorherc darauf geles 
dethat. De 
a Thema ergreift man mit gleicher Geſchwindig⸗ 
ı keit das mit denen Pfennigen, und thut fie hinein, die 
man doch erfilich heraus genommen. 
Fraget alsdann beyde Perſonen, ob fie ihre Pfen⸗ 
ninge in ihren Tuͤchern haben ? welches fie bejahen 

werden. 
Darauf giebt man ihnen das Naſetuch, worinn der 
Zahlpfennig vernaͤht ift, und nimmt mir einer Behen⸗ 
bigkeit den Buͤndel, worinnen der Pfenning ſteckt, 
ſcchneidet ihn ab, doch, damit Fein Pfenning heraus 
falle, muß es geſchehen mit ſonderbarer Geſchicklich⸗ 
keit und Uebung. | a: 

Letztlich fragt man den, der das andereSchnupftud) 
hätt, ob er nicht fein Tuch ſchuͤtteln möge; wann er fol 
ches thut, werden mit gröfter Verwunderung ber her» 
umftehenden Zufchauer, die beyden Zahl. oder Rechen⸗ 
pfenninge; fo vorhero in zwey Schnupftüchern vers. 
wahret gelegen, aus dem einen allein herausfallen. 


42. Einen Zahl: oder Rechenpfenning jemanden indie Hand geben⸗ 
und zugleich machen, daß er bey einem andern wieder gefunden .. 
‚ werdes if eine fehr artige Kurzweil. ——— 


Man nimıne ein Stick Geldes öffentlich aus der 
Taſche heraus, und ſetzet auf daſſelbige ein gefaͤlllges 
oder beliebiges Zeichen. Als⸗ 
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Alsdann ſtellet man fich, ob man das Geld einem 
andern in die Hand gebe, behält es aber doc) In feiner 


felbft eigenen’ Hand. - | 2 
- Bald hernach fordert man folch unter dem Schein 
weggeliehenes Geld von-demjenigen, mit welchem 
man eine unvermerfte Llebereinftimmung hält, daß er 
ſolches aus feinem Schubſack oder anderswo, da man 
. weiß, daß er ein dergleichen Stück Geld (als welches 
er allezeit in Bereitfchaft halten foll) ben fich zu vers 
bergen, vorhero verfprochen hat,.bervor fange. 
Damit aber folches eine defto gröffere Bermunde- - 
zung verutfache, wird erfordert, daß derfelbe, welchen 
man wegen des Geldes anfpricht, fich fehr gornig an- 
ſtelle, und frage, wie er. darzu fomme, daß er fein. 
Geld habe? 


Anzwifchen fehret man fich nichts anihn, fondern - 


fährer fort, folches unverfchämt ferner von ihn zu for 
dern, laͤſſet auch niche nach, ehe und bevor, bis er nach 
Jangem Suchen das gezeichnete Geld darreicher. 


Hier muß er gleichfam beſtuͤrzt zu ſeyn ſich anfteflen, 


damit es fcheine, als wäre er feiner ſelbſten nicht mehr 
mächtig, welches dann denen andern allen verborgen 
feyn wird, und werden fie nimmermehr begreifen koͤn⸗ 
nen, wie ınan das Geld fo gar unvermerkt in eines an⸗ 
dern Schiebſack habe bringen fönnen: | 


43. Zu errathen, was jemand 34 gedenke. 


Sieb jemanden einen Rechen⸗oder Zahlpfenning mit 
deiner linken Hand, und einem andern ein anders mie 
der Rechten und fordere es von Ihnen bald wieder. 
Endlich) gieb dem Dritten aud) eines, und Indem diefer 
esnehmen will (deſſen er fich auch nicht weigern wird, 
‚weil er gefehen, daß die andern desgleichen gerhan) fo _ 
fihlage ihn mit einem Stecken auf die Finger, und fa- 

ge, daß dein Bonus Genius, oder gute Geift Dir “ ger 
| lag 
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fagt häbe, er wuͤrde den Rechen» oder Zahfpfenning 
haben behalten wollen. Zu i 
Dieſes ob er es bey ſich alfo befchloffen gehabt,.oder 
nicht, fo werden Doch die Zufehenden glauben, es müf« 
ſe dir jeinand des Menfchen Gedanken eröfner oder _ 
bengebradyr'haben. 2 | 
Ä | 44. Aus nichts etwas zu machen. i 
Solches Ins Werk zu ftellen, muß-man ein Ge 
ſcchirr bereitet haben, datein zwey Boden gemacht 
ſeynd, ein, rechter und ein falfcher, | 
In dleſem Geſchirr muß etwas, es ſeye gleich was 
es wolle, hinein gethan ſeyn, verſtehe zwiſchen dem 
gedoppelten Boden. — 

„” Zeige ſelbiges (die Böden unterwaͤrts haltend, daß 
man in das Gefchirr fehen fönne) und fprich: Ihe 
Herren! gebt genaue Achtung, hierinn iſt nichts zu 
fehen. | ö DIL SEN. ! 

hn feße es auf den Tiſch leiſe nieder, Damit der 
unterſte oder äufferfte Boden aufwärts jtehe, und be . 
decke folches mit deinem Hute. 
Nach diefem fchlage zu unterfchiedfichen malen 
ziemlich har durch den Hut auf das Geſchirr, fü 
Darunter lieget, bis daß du verfichert bift, daß der vor⸗ 
derſte, oder falfche Boden quf den Tifch gefallen feyer 
welcher, daß er fein Geraͤuſch mache, Durch der rauhen 

Decke (darvon gemelder) verbotten iſt. 

Darnach zeig& deine Hände denen Zufchauern, und 

fage: Ihr Herren, ich will etliche Körner, oder dere · 

gleichen, hervor bringen; doch feher meine Hände, fie 

find ganz leer. | an 
Siecke demnach deine Hände unter den Hut, hebe 

Das Gefchirr unter dem Hut etwas in die Höhe, nimm. 

den falfchen Boden heimlich hinweg, halte ihn unver 

merkt in der einen Hand, und bitte legtlich einen Zus 
Baia —58 
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ſchauer, daß er den Hut ſtark anblaſe, und folgends 


‚ihn aufhebe, fo werden fie ſich alle verwundern, wie 
= Gegenwärfige von dir möge hergebracht wor⸗ 
ſeyn. | er 


45. Ein Ey ohn es zu zerbrechen auf den Tisch ſtehend zu 
| 7 machen. ei 


Man nehme ein Ey, zerſchuͤttle es bey einer Vier⸗ 
telftund fang in der Hand, fo fang nemlich, bis deſ⸗ 
‚ fen Dotter zerjchellet wird. ! —— 

Darnach trage es vor das Angeſicht der Zuſchauer, 
ſetze daſſelbe auf der Spitzen auf einen glatten Tiſch 
nieder, wiege es lange mit beyden Haͤnden, bald dort⸗ 
hin, bald hieher, bis es endlich ſtill ſtehe. 

46. Wie man einen Vogel abrichten koͤnne, daß er ausfleucht 
und wieder zu uns heimkommet. 

Man ſchneide einen jungen Vogel von dem Ober⸗ 
theil des Schnabels ein gut Stücflein hinweg, und 
äge ihn nachgehends, wie man ſonſten mit jungen 
Dogeln zuthun gewohnt it. 

taffe ihn nachmals eine zeitlang Inder Sruben her» 
um fliegen, Damit, wann er freffen will, er allezeit zu 
dir fommen muͤſſe, gieb ihm jederzeit wohl zu freſſen, 
bis endlich einmal, warın er recht hungerig iſt, fo mar 
Ge die Fenſter oder Stubenthuͤr auf, laß ihn hinaus 
fiegen, wohin er will; da er dann, weil er ziemlich 
hungerig ift, das erftemal nicht weir ſich hinweg bes 
geben, fondern gar bald wieder fommen wird, 

Und folchergeftalt gemohner er des Orts, da erein« 
Malausgeflogen, und kommt allezeit wieder zu dir hin, 

ſo oft ihn nur hungert oder duͤrſtet. Die Stahren 
laſſen ſich gar artlich auf ſolche Weiß abrichten. 
47. Mit Geld aus der Gauckeltaſche iu ſpielen. 

Hey ihr Sungen, wieber was aus der Baudelta- 

(je, es fommt Hocus Bocus mir feiner Sartafihe, | 
\ ebet 
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Gebet mir doch einmal ı8 Schilling her, ſo werde 


ich euch ein ſolch rares Stuͤck vorſtellen, daß euch nad) 


der längft und quer, beyde Ohren wetden gellen. 

Wann man dieſes ſchoͤne Liedlein ausgeſungen, fo 
nehme man'in die eine Hand eine Quantität Schillins 
ge, Gulden oder ander Geld, halte in der andern Hand 
5 verborgen, und.den Leberfchuß lange man einem ante 


Dern zu, der dabey fteher, fage ihm, dag er 19 Pfennin« 


ge auf die Tafel zehle, ftreiche alsdann mit Geſchwin⸗ 
digkeit diefe 10 Pfenninge zu fich; welche mit denen 5 
verborgenen Pfenningen, Die man in der Hand hat, 
15 ausmachen, worzu man noch 8 thun muß. — 

Nach dieſem frage man jemanden, wie viel Pfen⸗ 


ninge woller ihr in eurer Hand haben, doch mug man 


nicht über 18 anfagen, dieweil dieſes eine Zahl Ift aus 
den verborgenen 5, Die darzu gekommen find, nemlich 
zu den aufgenommenen 10. 

Alsdann, fo man jemand gefraget, wie viel er in 


ſeiner Hand haben wolle, und zur Antworg bekommt 


— 


12 Pfenninge, und man allbereits weiß, daß er 15 
hat, fo fordert man nur einen von ihn, und fagt, daß 
er feinem nächften Herrn Nachbarn auch eines davon 
geben folle, gibt auch zugleich zu verftehen, daß er noch 
12 in Händen habe, welches ihm dann eine Zauberey 


‚zu ſeyn bedünfer, Dann er vermenner nicht anders, als 


daß man nur 10 darvon genommen habe, und 3 da« 
von ausgerheiler, fcheiner es ihm alfo eine fremde Sas 


che gu feyn, daß noch zwölf übrig feyn follen. 
ieſes a 


ber kommt einig und alleın von dem Geber 
der Pfenninge her, als welcher durch eine geſchwinde 
Behendigkeit die fünf Pfenninge darzu thut. 
48. Ein Stuͤck Geld in der Hand unfichtbar zu machen. 
Solches zu bewerfftelligen, nlınm ein wenig ot 
- J Waf; 


* 


— 
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F a A — 
Wax (aber nicht zu duͤnne) und klebe es auf den Na⸗ 
gef deines Mittelfingers, laſſe einen andern dir ein 
Stu Geld auf die Fläche deiner Hand legen thue 
die Hand darauf geſchwinde zu, fo, daß der Nagel 
des Mittelfingerö gerade auf den "Schilling oder 
Kreutzer kommt, welches auch) leicht und ünperiners 
fer gefchehen fan. LER | 
Sage alsdann Hocus Bocus, Öfne indem die Hand, 
halte eilends das oberfte deiner Finger ehe unterwärtg 
als aufwärts, auf daß die Fläche defto höher fomme, 
ſo werden Die Zufchauer fi) verwundern, und nihe 
willen, wo das Stuͤck Geld geblieben. _\ 
Daun thue die Hand in der Eil wieder zu, und 
wette mit:einem, ob er da ſeye oder nicht, | 
Du fanft Ihn aber da faffen, oder auch wegnehmen 
nad) deinem Gefallen. — * 
N an 
Man muß neben dem Band, fo man zerreiffen will, . 
noch ein anders von gleicher Arc zwifchen dem Daus 
. men, und DBorfinger heimlich verwahret Halten ; das. 
jenige Band aber, fo du: öffentlich darzeigeft, daß es 
ſolle zerriffen werden, ziehe zu.verfchiedenenmalen (vor 
dem andern, fo du verbirgeft) herfür, bis es ganz und. 
gar zerriffen, oder mit einer Scheer zerfchnisren. 
Darnach hole deine Scherzpoſſen ‚hetvor, und 
ſchreye: Hocus Bocus, ben meiner Machr und Kunſt 
befehle ich, daß dies Band, fo ihr allda ganz zerſtuͤcket 
fuͤt euren. Yugen liegen ſehet, wieder ganz. werde. 
Nachdem blafe daran, zerreibe es (und ziehe inzwi⸗ 
[hen das andere Bund hervoy) fagend: Cito eitifh. 
me fies unio, , a 
Fahre aladann fort, und ſprich: Sehet da ihr Her⸗ 
| Feng 


— 
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ren, durch mein Blaſen ift dieſes zerſtuͤckte Band wie⸗ 
der geflicket worden, ja, nachdem ich es durch meinen 


Wind gar verwehet habe, iſt es doc) wieder in meine 
Hand zurück gekehret. 


so. Das Hemd durch den Ermel des Rocks — 


Laſſe jemanden ſein ganzes Heind hinten uͤber die 
Ruͤcken hängen, und vornen bey dem Hals einhaͤckeln, 
die beyde Ermel aber, durch die Wammes Ermel blos‘ 
ſtecken, und vornen zwiſchen den Arm und Haͤnden 
auch zuhaͤckeln, alſo, daß die Zufchauer nicht anderſt; 
meynen, als habe er das Hemd ganz an. 

Werte alsdann mit einem andern, du wolleſt ihm | 


ſein ganzes. Hemd durch den echten Ermel des Rocks 


abziehen. 

Solhes aber zu bewerffkeiligen,, fo faffe ihm. die 
Härklein an dem Hemd allenthalben, wie aud) die 
Rock Ermel, fo weit er nur fan, aufmachen, greife 
ihm oben zu dem Nock hinein, ziehe den linken Ermel 


des Hemdes allgemach durch) den Wammes-Exinel, 


doch, daß erungefehen verbleibe. - - 
Ferner greife ihın an den Ruͤcken hinein, hitf dem 
abhangenden Hemd ein wenig gegen der rechten Hand 
in die Höhe, fange endlich bey dem rechten: Ermel 
das Hemd an zu ziehen, Hilf mic der andern Hand 
immer. am Rücken hernach, fo bringeſt du mic Ders 
wunderung aller: Umſtehenden das Hemd ganz — 
den Ermel. 
st. Zwey Köpfe an die Wand zu mahlett, deren. de ei eine ba⸗ 
richt ausblaͤßt, und der andere es wieder ams 
Pradticaseft multiplex, qui non intelligit eh fim- 
plex, fagt-jener, als, er die Kunſt fahe. | 
Diefes zu bewerfftelligen, mahlet man ziven Köpfe 
mit Reißfoplen an die — und macht in des — 
un 


r 
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Mund ein Fein $öchlein, und ſtreichet darein ein we⸗ 


nig Schießpulver, und in das andere geſtoſſenen 
Schwefel. | 


Bann man biefes in einer Compagnie Zungfrauen 
ererciret, fo loͤſcht man das eine Kicht aus, und der Aus. 
loͤſcher fängt darauf an zu donnern und zu fulmeniren. 
Zuweilen greift jemand nach dein ſcht, indem es 
noch glimmer, und hält es an des Bildes Mund,dar. 
ein Schrorfel geſteckt iſt, fo wird es alsbald anbrens 
nen, und man wieder ein ticht befommen. | u 
Darnach fommit ein anderer, und befiehet diefe 


u Br Erſter Theil, : 33 


Mahlerey, haͤlt fein Licht vor das $od), darinnen-_ 


Schießpulver ift, fo wird’ das Pulver angehen, und 
das Licht ausblafen, welches man dann bey des andern 


Bildes Mund, indeme es nod) glimmet, wieder an⸗ 


zuͤnden fan. 


Anftart, daß man zwey Köpfe mit Kohlen hinmah⸗ | 


let, fan man beſſer zwey rechte Bilder binftellen, und 
ſolche Die tichter ausblafend und anzündend machen, 
ſo wird es einer perfeccen Zauberen gleich fehen. 


52. Zu Nachts ein Licht in eine Kammer zu bringen, das doch nicht 


brennen foll, welches die, fo darinnen fchlafen, gewaltig erſchrecken 


* 


bloſſem Himmel eingeſchlafen. 

Wenn man einen fremden Gaſt hat, und man be— 
gehrt denfelben zu Nachts, wann er aufwacht, einen 
Schreden zu verurfachen, fo hänge man einen geforte, 


- fol, und fie nicht anders glauben muͤſſen, als feven fie unter 


nen Hering in feine Kammer, welcher, wenner ihn des 


Nachts anſichtig wird, Davor halten ſoll, 06 feye Feuer. 

in dem Zimmer vorhanden. | 
Ingleichen fan man faul Eichenhofz nehmen, wel. 
ches des Nachts einen Schein von fic) giebt, und da⸗ 
von etliche Stuͤcke oben in die Kammer hängen, fo 
wird der fremde Haft nicht anderft meynen, ats läge 
er unter. den geitirnren Himmel. | 
C | 523. Wit 


— 
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53. wie man machen kan, daß ein Licht, fo durch drey Löcher 
ſcheinet, ſich vorſtelle, als fcheine es durch, eines, 


Man macht in ein Fenſter zwey oder drey Fleine 
töchlein dichte zufammen, durch welche man der 
Sonnenftrahlen auf einem Papier auffängt, welches 


dann dren befondere Lichter vorflellen wird. Aber. in» 


dem man das Papier in die Kerne hält, werden diefe 


dren Loͤcher nur eines vorfiellen, un das Licht wird 
groͤſſer werben. | | 


54. Eine Lanıpe zu — die die Umſtehenden — oder gelb, 


auch wohl ſchwarz vorftellig machen 
Man (affe eine gläferne Lampe blafen, von grünen 


durchſcheinenden Ölas, thue Darein ein grün Del, und, 


einen gruͤn gemachten Zacken, zuͤnde es an, ſo werden 


alle Umſtehende ganz gruͤn ausſehen. 


Wann man aber will, daß alle Gaͤſte wie die Moh⸗ 


ren ausfehen follen, fo mache man eine Lampe yon 


— 


ſchwarzen Blech, und thu darein ſchwarz Del, und 
ſchwarzen Zacken, welche, wann ſie zu Abends ange⸗ 
zuͤndet wird, werden Die teure alle wie Mohren aus 
ſehen. 
Solches aber kan noch beſer geſchehen, wann man 
das Lieht durch ein rothes, gelbes oder ‚grünes Glas 


laͤſſet ſcheinen, da man die Perfoneu auch rother, grü« 
‚ner, oder gelber anſehen kan. 


55. Einige Papierlein zu — ohne dieſelben vor 
ihrer Stelle zu nehmen, 


Diefes zu. erhaften, fo mache man einige abläng» 
lichte Papierlein, derem eines gröffer ift als das ans 
dere; inache fie unten gleich, und rolle fie alfo zuſam⸗ 
men, fo werden fie ihren Platz verändern. 

Solches fan man auch thun, wann man fie in ein 
naß Tuch wickelt, und behöriger maſſen umtoller, allein 


ſie muͤſſen in der Mitte des — zu liegen 


fom« 
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kommen, und das Schnupftuch muß alſo gefalten 
werden, daß die Haͤlfte einwaͤrts ſich kehre. 
— — 
Nimm einen Apfel, der nicht allzuhart iſt, wickle 
ihn etwas nachgelaſſen in ein Serviet oder anderes 
Tuch, lege es auf den Tifch, baue mir dem Meſſer dar- 
auf, fo wird wohl der Apfel, aber nicht das Tuch in 
Stücken gehen. Probatum.ell.  . | 


57. Eine Kugel in der Mitte entzwey zu ſchieſſen. 
Solches muß mir einer Geſchwindigkeit geſchehen; 
laſſe demnach einige Kugeln In zwey Stücke zerfchla- 
gen, bringe fie geſchwind in den fauf des Rohrs, und 
fhiefle fie wieder gegen die Wand heraus, fo wird fie 
in der Mitte entzwen geborfien fyn. 
53. Einen Beutel zu machen, den niemand fo feichtlich 
7 aufmachen fol. 
Diefer Peurel wird gemacht in Form einer Tas 
ſche, und ift mic einem * geſchloſſen, wie aus 
beyſtehender Figur zu erſehen. 
eaiteh 5 Erftlich find an benden 
Seiten zwey federne Rie⸗ 
men, AB und ED, ande, 
ren Enden zwey Ninge 
bangen, BD, darvon 
der Riemen ED, gehet 
durch den Ring B, ob» 
ne daß er nachgehends 
fan tieder abgemachet, 
noch eine Rieme von dem 
andern abgefondert wers 
den, ob man fihon den 





ſchieben will. 
2 | Zum 


Ring fängft nach) DE bins“ 


' 


\ 
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Zum andern, iſt oben an dem Beutel ein Stuͤck Le⸗ 
der E, das die Defnung deffelbigen bedecker, mit un« 
terfihiedfichen Ringen verfehen, uͤberzwerch des Stuͤ⸗ 
cfeg, wodurch einige Ringe und das federn Band 
gehen, fo am Ende bey E gefchliger ift, um damit der 
Rieme DE darein fan befihfofien werden. 
Drittens ift zu wiffen, daß, fo jemand Luft hat, Dies 
fen Beutel zu öfnen, und wieder zuzuſchlieſſen, man 
die Fügung des Niemens A jich vor allen befanne 
machen müfje, als der darein gefüger iſt. | 
Solches aber zu erhaften, inuß man den Ring B- 
verfibieben, nach E zu, und mit dem Ring D geben 
zufame feinem Riemen durch den Schlitz E, wenn, 
dieſes gefchehen, wird der Deutel geſchloſſen, und nie⸗ 
mand leichtlich dieſen Betrug abmerfen kͤnnen. 
OB man nun den Beutel wieder oͤfnen, fo thut 
man wie zuvor das Ende des Bandes E durch) dem 
Ring B ftecken, und nachmals durch eben dieſen 
aß E (in welchen man gefüger har den federnen 
Stiemen ED), wieder heraus kommen, fo ift der 
Beutel offen. | | — 
59. Vermittelſt eines Krebs ein Glas Wein ausjuleerem. - 
Nimm ein Glas mit Wein oder Waſſer angefuͤllet, 
ſetze es auf den Tiſch, ergreife den gefochren- Krebs, 
hänge ihn an das Glas, daß er mit der einen Halfte in 
das Waſſer hänge, mit der andern aber auffer dem 
Glas verbleibe; fo wird der Tranf, fo weit der Krebs" 
"Tanget, im Glas ausgeleerer werden ; es muß aber der 
Krebsſchwanz In das Wafler oder Wein eingetauchet 
ſeyn, und der Kopf auſſer dem Glas verbleiben. 
60. Machen, daß ein Pfeuning im Glas herum Fame, 
Dieſes Spiel kan am beſten ben nächrlicher Weile 
exerciret werden, da man den Betrug deſto beſſer zu 
verbergen weiß, u 1 
Nimm 
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Nimm ein Glas und einen Pfenning, befchmiere 
. benfelbigen ein wenig mit Pech), Flebe Daran ein langes 
Weiber · Haar, werfe ihn alsdann in das Glas, mache 
vom andern Ende das Haar an deinem Finger feft, 
und fpiele mit dem Finger auf dem Tifch, eben als 
fpiefeft du auf einen Saftrument, fo wird lächerlich 
zu fehen fen, wie nert * Pfenning nach deinem 
Laet tanzen ſolle. — 

er. Sich unſichtbar zu machen. 

Diefe Kunſt folle denen IInwiffenden eine vollkom⸗ 
mene Zauberey zu fenn fiheinen ; doch fan man jie 
perfect aller Drien, als auf dem Marft, in der Kir 
che, und wo man nur begehret, ausüben. 

Solches aber aufs kuͤrzeſte vorzuftellen 5 fo laß ein 
groffes Faß dicht mit kleinen töchfein verfertigen, 
krieche darein, und laß es oben wieder zumachen, ſo 
- wirft du alles, was auſſen paſſirt, wohl erkennen und 
abnehmen moͤgen, dich aber wird niemanb in deinem’ 
Zap fehen und befihauen koͤnnen. 


62, Einen King trucken durch eine esiru mit . 
Waſſer zu ziehen, 


_ Nimm eine flache Schuffel, gieſſe etwas Wafler 
darein, und in daffelbige fchmeiffe einen Ring, | 

Solchen nun trucen wieder heraus zu bringen, fo 
nimm ein großes Bier » oder Trinfglas, und werf dar« 
ein ein angebrunntes Papier, und mictlerweil, daß das 
Papier brennet, feße folches Glas umgefehret ins 
Waſſer, daß deſſen Boden nad) der Höhe fehe. . 

Bann num die Luft wieder im Glas zu erfaften bes 
Hinner, fo wird das Waſſer insgefamt vonder Schuͤſ⸗ 
fel hinauf ins Glas fteigen; und ınan den Ring fonder » 
rinige Naͤſſe ganz trocken heraus ziehenkoͤnnen. 

8. Ein Ey auf dem Tifch gangbar zu machen. | 

Dlaſe ein e gar ein und ſaube aus, und laſſe 

C 3 buch 
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durch das gemachte Loͤchlein einen Blut · Igel hinein⸗ 
ſchlieffen, ſtopfe es alsdenun mit weiſſem Wax wieder 
zu. So wird der Blur-Ygel, wenn erfeine duft be⸗ 
Fommen fan, das Ey bewegen, und folches immer wei 
ser fortzutreiben fiheinen. - 
64. Einen Waſſer⸗Eymer veſt an einen Stock zu hungen, der doch 
*  felbfien nur mir einem Ende auf dem Tiſch ruhet. 
/Es iſt um alle Dinge nur eine Wiſſenſchaft, dahero 
od dieſe Aufgabe gleich Anfangs wunderwirdig zu 
ſeyn feheinet, wird es doch am Ende einem jeden 
leichtglaubig fallen. | 
Solches aber auszuführen, fo nimm einen Storf, 
hänge den Eymer dran, ziehe alsdann durd) die 
Mitte des Eymers ein anders Hölzlein, fo mit dem 
groffen Stock bleyrecht falle; dergeftalten, dag ee 
zwiſchen der Abhangung und zwifchen dem Hoͤlzlein 
veſt gemacht bleibe. | | 
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Wann diefes gefchehen, lege das andere Ende bes 
Stockes auf einem Tiſch oder Dank; fo wird der Eye 
mer fich von ſelbſten im Hangen erhalten, und nicht 

herab fallen. Ä 


65. Machen, daß itven Verfonen, fo ungefehr einer Ellen weit 


c 


yon einander fichen, fich nicht zuſammen erreichen koͤnnen. 


So du dich) in einer guten Geſellſchaft befindeft, we 
| wol 
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wollteft gerne eine Luſt erwecken, fo wette, daß du 
wolleſt machen, daß zwey Perfonen die Ellen weit von 
einander fiehen, fich nicht zufammen follen ſchlagen 
koͤnnen, wie geneigt ſie auch alle beede hiezu waͤren. 

Wenn du nun gewettet haſt, ſo laſſe den einen zur 
Thür hinaus gehen, und darvor ſtille ſtehen bleiben, 
ſchlieſſe dieſelbige zu, und den andern heiſſe inwendig 
bey der Thuͤre verbleiben, ſo werden ſie einander nicht 
erreichen koͤnnen. Iſt von vielen probieret und ge⸗ 
recht erfunden worden. WR | 

. 66: Einen Mörfuer von schen Pfund vermittelſt eines 
. Weinglafes aufzuheben. | 

Nimm einen metallenen Mörfner, fehre ihn um, 
dab das unterſte oben an zu fiehen komme, made 
den Boden ganz glatt und eben, daß nicht eine einzige 
Ungfeichheir daran zu finden fine. an 
- Berfertige ein Schmiradful, auf die Art, als man 
die Diftilliergläfer zu verwahren pfleget, mache auf 
den Boden Des Moͤrſners eine Fuge von ſolchen 

Schmirackul, fo groß inder Runde als ein Igeinglas 
es ausfüllen fann! | | 

Nimm alsdann ein brennend Papier, ſtecke es ins 
Glas, feße es verkehrt aufden Moͤrſner, und beftreihe 
es rings herum mit Schmirackul, dergeftalten, daß 
die geringfte Luft nicht dazu Fommen Fan, 

Wenn nun das Papier aufhöret zu brennen, und 


das Glas kalt wird, ſo wird man zugleich den Mörfuer - 


inie dem Glas aufheben fönnen. 


67. Zwey Mieffer an einem Stock auf einer Nadel 
u herum zu drehen. | 


Nimm zweny Meffer AA, ſtecke fie an einen Haſpel. 


ſtock BR, und durch denfelbigen zwinge einen Pfeu—. 


ning oder ander Stuͤck Geld, G wie aus beygehender 


Figur zu erfehen. 
RE R C4 | Nimm 
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- Nimm alsdann ein ander Hölzlein D oder'E, ſtecke 
“eine Nadel darein, als EE,feße darauf die Meſſer in 
den Mittelpunct bes Pfennings G, fo wirft du die 
Meffer darauf koͤnnen berum drehen, welches ſehr lu⸗ 


ſtig zu ſehen iſt. 
6. Die Weſer auf einer Nadelſeitze herum zu — 


Fuͤge die drey 
Meſſer zuſammen, 
in Form oder Ge⸗ 
ſtalt einer Waage, 
nimm eine Nadel in 
deine Hand, fielle 
deflen Spige unter 





den Rücken des Mefr 
ſers, fo die zwey an⸗ 
N N dern bil Ban 


ME N 





we —Wenn 
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Wenn biefes gefchehen, fo blaſe ein wenig, ſo wird 


ſich das Zwerchmeffer zuſamt den Waagſchalen oder 
Seitenmeſſern gar artig herum begeben. | 


69, Machen, daß jemand mit ſehenden Augen nicht fehen Eönne. 
Laſſe jemanden in eine Kammer gehen, und drey 
' oder vier Schritt von der Thür wegtretten gegen die. 

felbige, Beine ihn ferner den Ruͤeken kehren, gieb ihm 
einen hoͤlzeruen Teller in die Hand, und wette mit ihn, 
: daß er diefen Teller nicht durch die Thür fchmeiffen 
ſolle, verfiehe, wann er feinen Stand und Pofitur 
nicht verändern wird, doch folle ihm erfaubt ſeyn 
noch uber die linfe Schulter zu ſchauen. Ach bin 
verfichert, daß dur allezeit die Wette gewinnen wirft; 
Dann der Teiler wird allezeit an ein ander Ort fliegen, 
ale wohin man ihn zu werfen vermeynet hat. 

Wenn man diefes mit neun Regeln verfüchen till, 

fan es eine ungemeine tuft abgeben. 


20. Flöhe zu machen. 

Nehmet von dem Staub, ſo auf denen Balten, 
Bildern oder Kuͤſten lieget, thut ihn auf ein Bretlein 
in den heiſſen Sommertagen, bef prißt denfelbigen zus 
weilen mit Urin, fo wird eine ungehlbare Menge Flöhe 
Daraus entſtehen. 


zı. Zu errathen, ob ein Knecht oder Magd Wein im Keller 
getrunfen oder nicht. 


Es gefchicht zuweilen, daß unfere Faͤſſer im Keller 
ausgeleeret werden, ehe man fichs verfieher, und find 
Daran mehrentheils-die Knechte und Mägde ſchuldig, 
als welche fich zuweilen im Keller toll und voll faufen, 
bis fie es im eine ſolche Gewohnheit bringen, daß man 
es ihnen zulegt nicht mehr abmerfen Fan. 

Jedoch einmal hinter die Wahrheit zu fommen, fo bes 
fehle man, daß der Knecht ober Die Magd in einem Glas 
Es Bier 
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Bier oder Wein aus dem Keller bringen ſolle, das 


Glas aber muß man an dem Rande mit etwas fehwars 


zes beftreichen; fo es num gefihicht, daß der Knecht 


-aus dem Glas trinfer, fo wird er oben an der Naſe ei⸗ 


nen fchwarzen Strich befommen, und fid) alfo der 
Diers oder Weinfäufer von felbften verrachen... 
"78, Eine Zauber Laterne, Laterna Magica genannt, zu machen, 


Wie die Laterne eingerichter fen Tolle, deutet bey⸗ 
ftehende Figur genugfam an. 
















hat hinten ein 
sämpelein ans 
geheftet., oder 


darinn ein Licht 
Höhe bis. an 
cher. 


Vor diefes 
— 10 Sicht ſtellet man 
== IR ein  rundge 
= 2 ſchliffen Glas, 


nur immer fan. 


Und vor dieſes Glas machet man ein Thuͤrlein, | 


barinnen ein Behälter ift, allerhand Bildereyen und 
Figuren, wie Lit.B andeuter. 


Solche Figuren aber fünnen einen Toden, Neuter, 


Thier, Sonn, Mond, Stern, Bäume, ꝛc. vorbilden. 
| Wenn 


das Glas A rei⸗ 


ſo veſt als man 


- 


v Nemlich, es 


einseuchterlein, 


ſtecket, deſſen 
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Wenn man aber eine dergleichen Figur in das 


Fenſterlein geſtellet, thut man daſſelbige zu. 
Alsdann gehet man in eine finſtre Kammer, und 

laͤſſet das ich gegen die Mauer oder Wand durch 

Das Glas fcheinen, fo wird es fich alles groß an der 


Wand vcritellen, eben, als wenn die Bilder in sebends ' 


röffe vorhanden, und diejes mit allen behoͤrlichen 
Barden, nicht anderft, als wären ſie in das Zimmer 
gezaubert. 

Je weiter man aber von der Wand wegqehet, je 
groͤſſer praͤſentiren ſich ſolche ausgeſchnittene Figu⸗ 
ren. 

Man kan auch durch die Zauber. $arerne in einer 


ziemlichen Diitanz eine gar Flare Schrift lefen, und - 


feine Augen im Stadieren dadurd) vortreflid) ſcho⸗ 
nen. 


—X 


A Einen Stock auf zwey Släfern in Stücken zu ſchlagen, 
ohne die Glaͤſer zu zerbrechen. 


Solches behoͤriger maſſen ins Werk zu richten, ſo 
muß man zwey Trinkglaͤſer auf zwey gleiche Stuͤhle 
ſetzen, etwa zwey oder drey Schuhe weit von einan⸗ 
der, uͤber dieſelbige nach der quer ein Holz legen, 
und deſſen beyde Ende etwas ſchaͤrfen. 

Nach dieſem ſchlaͤgt man mit einem andern Stock 

mitten auf das uͤbergelegte Zwergholz, ſo wird daſſel⸗ 
be in Stuͤcken gehen, die beyden Trinfglaͤſer aber dar- 
von nicht den geringften Schaden befommen, noch 
das Wafler heraus fpringen. 


Auf gleiche Weiſe kan man, auch auf beyden Fin⸗ 
gern, blos mit einem Mefferrüf, das ſtaͤrkſte Bein 
ent zwey fehlagen, wenn man nemlich das Bein recht . 
auf der Mauß der Hand und auf beyden vorberften 


Fingern vo laͤßt. 
74. Ei, 


N — 
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74. Einen Stock auf den Daumen zu tragen , dab er aufge⸗ 
seht bleibe, und nicht niederſinke. 


Stecke in einen 
geraden und wohl⸗ 
gerundeten Stock. 
zwey Mefler, und 
jwar oben an deffen 
Spiße, dergeftalten, 
als die Figur andeus 
tet. 

Stelle alsdann 
dieſen Stock auf den 
Naͤgel deines Dau⸗ 
mens, und gehe dar—⸗ 

Mit hin und wieder, 

| ſo wird Derfelbige 

—— ſo feſt ſtehen bleiben, nicht anderſt, als wann 

er darauf geleimet oder genagelt waͤre. 





75. Eine Erfindung durch die kuft zu fliegen. 


Monſieur Toinard ſchreibet, daß er ein Inſtrument 
geſehen habe, mit vier Fluͤgeln, vermittelſt deſſen ein 
Menſch durch die Luft ſolle fliegen koͤnnen, welches 
auch gar leicht ins Werk mag gerichtet werden. 

A Iſt der rechte Flügel von vornen. 

B Der finfe von hinten. 

C Der finfe von vornen. | 

D Der rechte Flügel von hinten. 
E Ein Strict an dem linfen Fuß, der den linfen 

Fluͤgel B nieder zeucht, wannenhero die rechte Hand 
den Fluͤgel A niederbeugt. 


 F Ein Strick an dem rechten Fuß, der den Fl 


gel D niederdrückt, wann bie linke Hand den Fluͤgel 
c nigberbeugt. / 
ur | Das: 


m —— — 
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TG \ Das ganze 
7 Werk beruhet 
— auf- zweyen 
ui Strödfen, au 
deren jetem En· 
de ein Flügel gen 
macht ift. 





nun fliegen will, 
| | | lege man folche 
Stoͤcke auf die Schultern, dergeftaften, daß 2 Zlügeh 
vornen zu ftehen kommen, und 2 hinten. 
Die vorderflen werden durch die Hände bemeget, 


und die hinterſten durch die Fuͤſſe, die die Fluͤgel mit 


w 


einem Strick, fo an den Fuß gebunden, anziehen. 


Ob nun zwar diefe Invention eben nicht dahin abzie⸗ 
let, Dadurch gleich) denen Bögeln lang in der tuft bete 
um zu ftreichen, fo Diener es doch im äufferften Fall der 
Noch, darmit über ein Eleines Waſſer zu feßen. 

Solche Kunſt ſich aber anzugewöhnen wird erfor. 


dert, da man fich erftlich von einer Bank oder Tifch 


herab zu fliegen egercire, nachmals von dem Fenfter, 


‚ und legrlich gar von einem Haus herab. 


26. Ein Ginnmaul zu machen. 


Man nehme zweyn Bretlein, eine Spann fang, eine 
halbe Spann breit, und drey Meſſerruͤck dick, alle 
beyde viereckigt, und von gleicher Groͤſſe, wie hier 
Darnach ſo ſchneide man drey ſchmale pergamen⸗ 
tene Riemlein, welche —55 Seiten eben der 
Bretlein Farb haben, damit die Kunſt deſto beſſe 
verdecket werde. 


Es 


Wann man 
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er — Es muͤſ— 
— 7 te fen aber die 
ſe Riemlein 
‘alle etwas 
länger fenn, 
als eins von. 
den zweyen 
Brerlein 
Dann nimt 

. man das 
| Riemlein A, 
ur nagelt es an 

in A, und an das Bretlein CB in C, nagelt auch 
‚ gleifalls das Niemtein F in F an, und amdas Brets 





lein CB in E. 


Endlich ergreifet man auch das dritte Riemlein 
des Bretleins CB inB, befeſtigts zu beyden Seiten, 
und nagelt es auf das Bretlein AD, zwiſchen EC, 
ſo iſt es geſchehen. J | | | 

. Wann man nun ein Stuͤcklein Papier H, zwifchen 
‚die Riemlein A und F feger, fo bleibe das Brerlein 


u „an der Linie EC Hangen, und wann man es mit einem 


Scock zudrüsfer, fo wird es jich von einem Orr zu dem 
andern begeben, wie folches mit $uft und Bermundes 
rung in I, zu fehen ift. | 

Und diefe Erfindung haben unfere lieben Vorfah⸗ 
ren ein Sperr⸗ oder Ginnmaul genennet. — 


(4 


77. Noch ein ander dergleichen Gauckelſpiel mit sven anr 
doern dann verfertigten Hölsleim. 
Safe zwey Paar Hölzlein machen, wie bier AB 
und CD, einen Finger lang. en 
Bohre darein zwen $öchlein, die ganz durchgehen, 
Lier EE, um den Strict FE durchziehen zu — 
— | \ Br nn 
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Wenn dieſes geſchehen, ſo laſſe noch andere eben 
dergleichen verfertigen, daß man ſie von denen erſten 
gar nicht unterſcheiden fan; aber fie muͤſſen auf eine 
andere Weiſe gebohret werden, nemlich mie hier GG, - 
HH, CD, KK, If, zu fehen, die dur) KK, von GH 
ben IE wieder ‚unten den Strick durchgehen laſſen 
koͤnnen. | 

Alsdann ziehe man den Strict EF, durch das Hoͤlz⸗ 
fein AB hin und wieder, und frage die Herren Zu« 
fhauery‘wo fie den Strick wollen: gerriffen haben: fo 
fie nun den Ort angemiefen, erwifcht man gefcehwind 
die andern Hölzlein, und zieht den Strif KK hin und 
wieder, haftende die beyde Hölzlein dicht an einander, 
und bedeckt fie unten mic feinen Fingern, daß man 
den Strick nicht fehen kan. we * 
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Alsdann thut man die Hölzlein oben allgemaͤchlich 
von einander, fo wird der Strick an befagten Ort nicht - 
anderſt fcheinen, als wann er in der That von-einan« 
der geriffen wäre, und werden es die umftehende Pers 
ſonen voreine untrügfiche Zauberey halten. 


| 28. Drey hölzerne Kugeln an einen Strick zu binden, und diefelbe 
| twieder ohne Auflöfen.herab zu than, Yonder Verlegung der 
Kugeln und des Strickes. Ä 


Man Safle drey hölzerne Kugeln verferrigen, und 
durch jede ein toch bohren, nehme dann die zwey Enden 
von einem Striclein oder Bündelein, und zwar ges 
doppelt, ſtecke fie In der Mitte, da es zuſammen gebuns 
den, durch die eine Kugel: und bringejie durch das ges - 
doppelte Band, öffnees, und ſtecke oder ziehe es durch 
die Deffnung, und zugleich den Riemen in die Ruge! ; 
binde alsdann die zwey Enden; die du in der Hand 

haft, zufammen. Ziehe fie ſtark an, fo werden die 
Kugeln wegfpringen, und das Band, Strick oder 
Riemlein ohnverleßer und unbefchädiger bleiben. 


| 9. Eine Eſels⸗Muſick zu machen. Ra 
Daß eine Efelin wohl ehedeſſen, durch Englifches 
Wuͤrken, eine Rede von jich gegeben, ift befanne und 
‚gewiß ; daß ein Ejel aber-jemals gefungen habe, lieſet 
man nirgendswo. Es weiß aber die ganze Welt, daß 
der Efel zur Laute und Muſick nicht geſchickt ſeye. Doch 
finder ji) jemand, welcher denen Eſeln wehl ehemalen 
eine Hebereinftimmung fihöuer Muſick abgemächriger. . 
Es ift folcher ein Sicilianer von Palermo gebürtigz 
Diefer hatte im Fruͤhling, da die Eſel die Ejeline zu bes 
foringen pflegen, vier Ejel auserwähler, von unters 
fchiedlichen Alter und Stimmen, deren der erfte:eine 
Zerz, oder halben Tom niedriger jchrie, als der ande⸗ 
se: diefer wieder höher als der dritte; der dritte wie⸗ 
BE 2 | en der 
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ber höher, als der vierte, und fo fort, wie beygehen⸗ 
de Figur und Noten ausweifen. 


- 





80. Eine felbiterfundene Maußfalle zu machen. - 
Es begiebr fich öfter, daß man In feinem Zimmer 
gewaltig von Mäufen beläftiger wird, und doch nicht 
gleich) eine Maußfal bey Handen haben Fan ; Au wel. 
Hem Fall dann gegenwärtige Erfindung groffen Nu⸗ 
Sen bringen fol. | * * * 
em⸗ 
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Nemlich man nimmt ein BretH, feget darauf et⸗ 
liche Steine oder feh were Gewichte L, macher darun⸗ 
ter ein Creutz B, C,G, A, welches fich mit Cveſt haͤlt. 
Wann nun die Mauf an den Sped in G nager, fo fällt 
das Ereuß ein,:und das Bret mit feinem un 
ſchlaͤgt die Mauß alsbalden todt. 

31. Die Stunden ohne Uhr zu erfahren. 

So du nun auf freyem Felde gewifle Stunden folls 
teft verbleiben, und ganz und gar Fein Zeichen oder 
Nachricht hätteft, warn gedachte Zeit verfloffen, ſo 

halte in waͤhrendem Sonnenfchein deine flache Hand 
ar die er daß der Daumen gerad über gen Him⸗ 
mel ſtehe, wie beygehende Figur ausweiſet. | 

Rach der Höhe des äufferften det 
nes Daumens, fteife ein Hoͤlzlein 
oder andern Steft in die Erden, mas 
che zu Ende des Schattens, welchen 
die Sonne von dem Höljlein wirft, 
umden Steft einen Circul mir einem 
Faden, oder wie du zufommen kanſt. 
Mefle vondem Schatten allezeit zwey 
quer Finger auf den Eircul herum, 
und mache zu Ende der Finger 

ein 
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ein Gemerk, % werden allezeit zween Finger breit eine 
Stunde machen. Damit du aber deiner Sache defto 
gewiſſer ſeyeſt, ſo probire es zu Haus nach einer Uhr, 
fofanes hernach im Felde nicht fehlen. 
33. Mit einem Meſſer die dreyßig Bretftein auf einmal aufzuheben. 
LER y Nimm einen Prerftein B, 
— ſtecke recht in ſein Centrum ein 
Meſſer AB, auf ſolchen Stein le⸗ 
ge um das Meſſer herum die drey 
Stein E,F,G. Ä 
Auf ſolche lege wieder drey 
Stein dergeſtalt, daß ſie die vori⸗ 
gen drey verbinden, und einander 
hal ven„aljo lege allezeit auf drey 
Stein wieder dren andere, bis 
die Stein fo.weit aufgelegt feyur 
dag zween überbleiben, Die lege 
oben darauf, daß fie drey Stein 
auch an zween Orten verbinden. 
So man nun das Mefjer.bey A 
ergreifer, und fein langſam auf. 
hebt, fo wird man alfo alle Stein 
Ä zugleich mit aufheben. 
33. Einen ziemlichen groſſen Mörfner mit einem Glas in die 
Hoͤhe zu heben. 
Nimm einen meſſingenen Moͤrſner von 10, 1 9, oder 
mehr Wunden, fo einen faubern Boden von aufjen ha- 
be, und. fein glatt abgedreher, auch nicht grubigr jene. 
Nimm ein Glas, fo an allen Orten mit dem Rand 
—* auf dem Mörfner anſtehe, und in der Weite des 
ande an dem Glas mache oder ftreiche in einem Cirkel 
herum einen mie Waſſer angemachten Taig, zuͤnde ein 
Pavier an, mwirk es in gedachtes Glas, ftürze es ger 
Hier indenZaig,und -. ſieheſt , daß duft er 
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Glas gehen will, da ftreiche den Tatg hoch, und dick mie 
einem Mefjer oder Hölzlein an das Glas, bis ganz fein 
Luft mehr herausgehe, wie benftehende Figur anzeigen; 
2 Dann wird fiih das Papiee_ 

Ä auslöfchen, und mehr tufe fürs 

= chen’; weil es aber feinen finden 

fan, wegen des Taiges, fo darum | 
gefirichen, wird fic) der tuft fo 
fehr ftärfen in dem Glas, daß. - 

a man, wann das Glas oben fein 

ſaͤchte, und gerad über ſich ges 
DIT: hebt, der Mörjner fid) mit aufe 
| Su Heben läßt. — 
84. Einen Wagen ohne Pferd fortzuführen. 
Diefes Kunſiwert ift mic zweyen inwendigen Raͤd⸗ 
lein gemacht, in welchen die zwey hintern Raͤder ein⸗ 


3 BWann nun ſelbe von dem 
darinnm verborgen ſitzenden 

XKnaben ben A herum ges 
A\ drehet werden, greift das 
FERN) Geirieb in einander, und 
(Mine müffen die hintern Mäder 
u wie hier BC die vordern 
treibeee. 















25. Ein hoͤlzern oder ſteinern Bild redend zu machen. 
Dieſes kan gar leicht ins Werk gerichtet werden. 
Dam warn das Bild SQ in ein Gemach, worein 
eines gedrehten Schneckenkeil enges Mundlod) gehet, 
auf folche Art und Weiſe geſtellet wird, daß das 


End befagten Tubi juft auf dem Mund des Bildes S 


zu ſtehen kommt, fo har man was man begehret, - — N 
ei e⸗ 


Au, (9 
— J * ui‘ 
DEN GEHEN 
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Derohalben, wann auf einem Saal, oder ſonſten 
to geredet, ‚gefungen, gepfiffen und geheulet wird, 
— DE | wird 


#, 


— 


— — 
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wird dieſes hoͤlzerne oder ſteinerne Bild alles nachte⸗ 
den, fingen, pfeiffen und heulen, nicht anderſt, als 
wann es einen lebendigen Othem in ſich hätte. Wel⸗ 
ches alles dann ſehr luſtig anzuhören, und ‚gar leicht 
zu bewerfitelligen ſeyn wird. — 


86. Machen, daß ein kleiner Knab eben viel, ale. ein 
groſſer Dann tragen könne, 
Wuoann ein Mann A 100 Pfund fragen ſollte auf 
einer Stange, haͤtte aber niemanden, als einen klei⸗ 
nen Knaben, der etwa aufs hoͤchſte 20 Pfund zu tra⸗ 
gen. vermochte, bey fich, und doch die 160 Pfund an 
einen gewiſſen Ort bringen wollte, fragt fi chs, wie 
er ſolches machen muͤſte? | 
Man thue 100 und 26 als die Stärfeives Kna⸗ 
ben, und des Mannes zufammen, fo bekommt man 
120. Muß demnach die Stange ale in awey aaa 
> Theile gerpeile iverben inc. 





Daß bat kleinere Sei ſich gegen das arbffere ver. 
Halte, wie 20 gegen soo oder wie 1 gegen 5, und 
muß alfo das Gewicht juft in C zu bangen kommen, 

Damit der Knab zo und der Mann soo Pfund 

| au tragen befomme. 


—- 


——— —— 
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Oder 


Spielplaͤtze der Kuͤnſte 
Anderer Theil. 


Zandlende von unterſchiedlichen Blendungen mir Waſ⸗ 

ſer, Eiß, Schnee und andern dergleichen fluͤſſigen Ma⸗ 
terien ſehr luſtig anzuſchauen und zu vollzieben. 

—— —— — — — ——— — — — — — — — 


q J 


1. Von Waſſertrinkern, welche verſchiedene Glaͤſer mit Waſſer ein⸗ 
ſchlucken, und an deſſen ſtatt Bier, Wein, Brandwein, Milch, 
oder ſonſt allerhand gefärbte Traͤnke herausſpritzen. 


s iſt bekannt, daß dieſe Kunſt einige Jahre her von 
unterſchiedenen Perſonen ausgeuͤbet worden, un⸗ 
ter welchen allen doch der beruͤhmteſte geweſen iſt 

Blaſius Montfredus, ein Maltheſer, von mittelmaͤßiger 
Statur, feines Alters im 60. Jahr. Dieſer hat ſei⸗ 
tie Sunft in einem Tage oft wohl 3 bis qmal exercitet. 
Er ließ ihm allezeit ein Gefäß bringen, voll von lau⸗ 
lichtem Waſſer, wie auch 15 oder 20 Glaͤſer, welche 
oben weit, und fchwanfte erftlichen den Mund aus, zu 
beglauben, daß er nichts: zwifchen den Zähnen habe. 
Wann er nun erfiche-Gläfer eingefoffen, fprügte er 
heraus ein rothes Waſſer, tvar aber fein rother Wein, 
fondern hatte nur deſſelben Farbe. | ' 
Hernach fprügte er Brandwein, Nofenmwafler, 
Pommeranzenwaſſer, Aniswafler, weiflen Wein, ıc, 
Welches alles in dem Geruch und Gefchmad wohl zu 


erfennen. u ee 

' Der Eardinat:Nichelieu: har diefen Montfredum, 
deſſen Schuͤler die andern alle gewefen, in Verhaft neh⸗ 
men laſſen, und ihm mit dem Strang gedroht, wann er 


nicht weiſen wuͤrde, daß ſeine Kunſt natuͤrlich, und nicht 
— DODa4 | teuf⸗ 
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teufliſch ſeye. Der Montfredus hat ſolches in groſ⸗ 

ſer Geheim gethan, und iſt hernach wieder auf freyen 
‘ Buß geſtellet worden, Geld damit zu verdierien, wie 


uvor. en 
Das Geheimnig wurde mic machgehende alfo er⸗ 
ft: * | Ä J 


: 2 2, 
Dieſer Montfredus hatte ein Fontenel, fo ſich durch 
bie tuftröhren in den Mund unter der Zunge öfnete, 
wordurch ein Fleines Roͤhrlein in einen ledernen Sack, 
welcher hinab in die Schuhe gieng, alles Waſſer, fo 
‚ er in fich gefoften ableitere, daß es niemand merfen - 
Fonnte. J 0 
“ Wann er aber anfieng wieder Waſſer hetaus zu 
ſpeyen, hatte er unterfchiedene Ochfenblafenaunter dem 
Hemd bangen, mit allerhand Farben Weins angefüfs . 
let, welche Blaſen alle eine Gemeinſchaft init bemeld« 
tem ledern Sack, und bleyern Röhrlein hatte; dero« 
- halben, fo oft er Waſſer ſpiehe, jegre er feine Hand an 
beyde Seiten, und druckte den Wein in denen Blaſen 
nach der Röhren durch den Mund, den Hals aber hat« 
te er mit einem Tuch. bedeckt, Damit man den ledernen 
Sud nicht in Augenfchein nehmen konnte. 
2. Einen Becher. von Eiß zu machen mitten im Sommer. 
Sure Wenn es im Sommer bar 
gelt, wie es dann oͤfters zu 
geſchehen pfleget; So neh⸗ 
me man einen glatten ſilbern 
oder zinnern Becher, und‘ 
thue darein aufgefangenen 
Hagel oder Salz, ſetze fols; 
ches:in einen Hafen voll 
Müffer, und ruͤhre das Salz“ 
und Hagel wohl untereinan · 


der, — er 
Mite 
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Mittlerweile dieſes geſchicht, fängt das Eiß rund 
herum auſſer dem Becher ſich zu jegen, und zwar fo 
dick, dag man Daraus gar bequem: trinfen fan, warn ’ 
man daſſelbige von dem —— oder — BR 
——— | 


3. Zu machen, daß kein Bierbrauer Bier — koͤnne. 

| ann man jemand einen Schalf zu ermeifen er 

dacht iſt, und zwar, daß er fein Bier zu fieden vers 
möge, darf man nur eine Hand voll Sal; in den 
Kern werten, fo wird man fein Bier fieden fönnen, 
und glauben, man ſeye verzaubert,. 

Zuweilen gefchidjt es auch, daß die Bierbrauer fein 
Bier brauen können, welches aber daher ruͤhret, daß 
einige Bräufnechte Seiffe in den Keflel thun, oder bes 
ftreichen das Holz über dem Bräufeffel mit Seiffe, 
weldyes dann über den Dunft erwärmen, und geneßer _ 
in den Keſſel tropfer, und Dadurch) verurfachet, daß 
alles Dr zu Schaden wird. 


= Schnee auch im Sommer zu machen. 

Dieſes iſt feine Zauberey, indeme der Schnee fo 
bequem i in Stroh fan erhalten werden, ald der Cam⸗ 
pfer in Hanfkoͤrnern. Golches wird aud) täglid), 
in Welſchland practicirer, allwo fie auf dergleichen, 
Weiſe den Schnee in den Höhlen der Berge, bis im 
Sommer aufbehalten, and daͤrinnen ihre Krüge und 
Kannen ınit Wein abfühlen. Der gemeine Mann 
macht damit geoffen Gewinnſt, wann er folchen, 
Schnee alsdann denen Reichen theuer verkaufet. r 


: s. Einen. Sackbrunnen zu, machen, | 
Es geſchicht öfters, daß erliche gute Freunde auf eim 
fuftig Geſproͤch / uͤnd Kurzweil zufainmen kommen, da 
dann der am meiſten gilt, — die groͤſte Karn 
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Poſſenreiſſen ausüben fan. Dergleichen aber fan 
auch gefchehen mir einer Sadfontaine, womit man 
manchen unverfehens von der Seiten in Das Geſicht 
ſporitzen fan, daß er gewaltig erſchrickt, und doch nicht 
zu errachen vermag, woher ſolches gekommen. 
Man laͤßt fich eine Flaſche von Blech oder Kupfer 
machen, von folcher Gröfle und Geftalt, daß fie bes 
quem bey fich in Sack getragen werden fan, 
"Daran muß eine Röhre ſeyn, deſſen Untertheil voll 
öcher gefchlagen, wie auch ein Loch oben an dem 
Hals, damit der Stempfel drein geftecdt, und oben 
aufgedreht werden koͤnne. 1J 
Nimm alsdann eine Sprige, damit das Waſſer 
: oder Wein gewaltfam von oben hinein fprigt, und fo 
bafd ſolches gefchehen, Dreher. man den Kranz ge 
fchwind zu, und fest dann folche mir Wafler oder 
‚ Wein ’angefüllte Sprige auf den Mund der Sadfon« 
taine, macht dann den Deckel wieder auf, und chur es 
aus der Spritze wieder in die Flaſche, und das fo lan⸗ 
ge, bis die Flaſche voll ift, und drehet alsdann ben 
Deifel wieder ju. at 
Wenn man fienun gebrauchen will, fo muß man ſich 
wohl an feinen Nachbarn fchlieflen, Damit feine Luft 
zur Seite hinein dringe. So fan man groffe Ev 
goͤtzung damit in einer Gefellfchaft anrichten. | 
6. Ohne Wange iu erfahren, welches Waffer fchiwerer 


er leichter if. e 
‚Nimm ein länglicht rundes Hölzlein von etwas 
ſchwerem Holz; obngefehr anderthalb Schub lang, 
welches an einem Ende erwas dicker als am andern. 
Laß das dicke Ende höhlen, und giefle Bley darein, 
bergeftalten, daß, wenn das Höfzlein in das. Waſſer 
gefegt wird, folches gerad über ſich und bleyrecht zu 
ftehen komme, und auf feiner Seite wanfe. An 5 | 
url- #3 R * * e .” 
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5 Nehme alsdann eine Schoͤffel oder: Haven voll ſie⸗ 
dend Waffer, und laſſe darinnen ein Loth Salz zer⸗ 
ſchmelzen, wann ſolches geſchehen, ſo ſetze das vorbe⸗ 
ſchriebene Hoͤlzlein darein/ und bezeichne ſodann ſol⸗ 
ches Hoͤlzlein, wie weit es nemlich im Waſſer geſtam⸗ 
den, entweder mir einem Strich oder Schnitt. 

- Schmelze ferner noch ein Loth Salz in dem Waſſer, 
und ſetze er ſt bemeldtes Hoͤl zlein wieder darein, und be⸗ 
zeichne die Tiefe, oder die Hoͤhe an demſelben mit zwey 
Strichlein oder Schnittlein, ſo wirſt du befinden, daß 
es ſchon fo fief nicht mehr geſunken, als zuvor. 

. Diefes fan man nun fo lang mit Hineinwerfen des 
Salzes continuiren als man will. I 
Wenn ſichs hernach fuͤget, Daß man gerne wiſſen 
möcht, in welchem Seewaffer mehr Salz verborgen, 
um daſſelbe auszuſi eden, ſo darf man nur das vorige 
Hoͤlzlein darein ſetzen, da man dann gleich erſehen 

wird, ob wenig oder viel Salz vorhanden. 

Auf gleiche Urt und Weiſe kan man auch alles uͤbri⸗ 
ge Getraͤnke und flieſſende Materien erkennen, wie 
ſchwer und dick ſie ſeyen, und wie weit fie hieran ein⸗ 
ander uͤbertreffen. | 


7, Zu erfahren, ob zweh torperliche Dinge von verfchiedener Gat⸗ 
ng, (9 ſchwerer als das Waffer find, auch einfolglich gleich 
wichtig, oder.in der Sröffe übereinfommen oder nicht. 
4 Solches ins Werk zu fegen, werden zwey metallene 
Stürfeerfordert, als da it, Geld, zwar gleich am Ge⸗ 
wichte, aber verfchieden an Metall. 
So man nun zu wiffen begehrte, welches von beyden 
das gröfte und kleinſte Stück, fo hänge fie bende in 
einer Waage ins Waffer, und fiehe zu, welches von. 
benden geringer ift; So fie nun gleichwichtig, fo find 
‚fie aud) von einerley Schwere; fo aber die Waage un- 
— im Waſſer ſtehet, fo ind He — un» 
ter⸗ 
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terſchieden; uͤnd folchergeftaft an man erkennen, wel⸗ 
che Muͤnze gut und welche falſch iſt. u 
8. Ein Inſtrument, wodurh man unten aus der See, 
— das ſuͤſſe Waſſer herauf holen Ean. 
Dieſes Inſtrument oder Werkzeug zu verferti- 
gen, hat man nur einen viereckigten Eymer vonnoͤ⸗ 
then von der Form, als beygehende Figur andeutet: 
Deſſen beyde Boden EE alfo gemacht find, daß, 
wann das Gewicht A das Binfederzieher, (an welchem 
Eimer C die beyde Fallthuͤrlein DD veft gehänger 
ſeyn,) und alſo den Eymer zur Umlage treiber ; der 
Widerftand-des Waſſers den Eymer in der Poſitur C 
behält, dergeftalten. Daß das Waſſer leichtlich als dann 


durchdringen Fan fobald der Eymer niederfälle, 





te > WP 
Am & 
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Wenn aber der Eymer durch den Strict F in bie 
Höhe gezogen wird, fo zieher der Widerftand des 
Weaſſers, fo von der Bewegung entftanden, den Enmer 

nachdem Grund, und erhält ihn in dem Stand, al® 
gegenwärtige Figur andeurer; dergeftalten, daß das 
Waſſer/ fo darinnen verfchloffen, nicht heraus laufen, 

‚ noch das Auffere hinein kommen fan. | 
MBierdurch fan man wiſſen / ob das Waffer unter dem 
Meer nad) einfger Borgeben, füffe feye oder nicht. 
9. Machen, dag allerhand böherne Bildlein auf den 


* 


HT afler einher wandeln. 
Obmwohlen diefes ein Kinderfpiel ift, fo folle es doch 
Ba Sur wegen 
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wegen feiner Ergoͤtzlichkeit nicht. verachter ‚werden. 
Man laſſe ſich demnach einige hoͤlzerne Bildlein mas 
chen, ſie ſeyen gleich groß oder klein, nach eigenem 
Belleben, und gieſſe nun in die Beine Bleyoder Zinn, 
darmit ſie im Waſſer ein wenig niederſinken, und 
von denen Zuſchauern nicht mögen gefehen'werden. 
Wenn diefes gejchehen, bringe man ſie auf einen 
luß oder Waſſer, ſo wird man mit Verwunderung 


ben, wie fie nach der Bewegung des Waͤſſers, als 


wann, fie lebendig wären, einher wandeln. 


ı0. Bier und Waſſer dergefalten in ein Glas zu vermiichen, 
daß das Bier unten und das Waſſer oben zu ſtehen kon⸗ 
- me, und Doch das Bier von unten durch g 
das Waſſer auszutrinken. 


Man nehme ein weiſſes und groffes Bierglar, fülle 
es halb mic Bier, und decke es oben zu, mit einem 
ſaubern Schnupftuch, giefle Dadurd) fo lang Waſſer, 
bis das Glas voll wird, und. daß fein. huͤbſch gemäche 
tidy, darmit das Dier und das Waſſer fich nicht zus 
— vermenge, und beyde abgeſondert ſich vor⸗ 
ellen. | F | 

Will man nun das Bier austrinfen, fo nehme man 
einen Tobackspfeiffen Stiel, und ſtecke ihn bis aufden 
Boden des Glaſes, fo wird man alles Bier durd) das 
Waſſer fönnen austrinfen. a 

11. Ein Glas Wein umzukehren, und doch nichts davon 

| — auszugieſſen. ae. 
. Um einiger Künfte bey einer Mahlzeit auszuüben, 
Fan nicht undienlich fallen, unter andern ein Olas Wein 
umzufehren; und doch nichts von Dem Wein zu ver, 
ſchuͤtten 5. folches aber, zubewerfftelligen, ergreife man 
ein Trinfglas, mit Wein oder Dier angefüller, lege 
darauf ein Papier, das fein dick iſt, und nicht durch, 
ſchlaͤgt, halte. die Hand auf das Papier, und kehre alfo 
die Hand mit dem Glas um, thue alsdann die Hand . 


3 . 
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dem Papier weg, fo wird der Wein nicht ans dem 
Glas laufen, und das Paͤpier wird veſt beſitzen bleiben. 


12. Lebendige Krebſe roth su färben, daß fie ſcheinen 
— „als waren ſie geſotten. = | 
Nimm etliche friſche Krebfe, lege fie in Brand. 

wein, fo nehmen fie Die Farbe an, als ob jie geſotten 

wären: ER J — 

Wenn man nun ſolche ungeſottene Krebſe in eine 

Schuͤſſel leget, fo gewinner es ein ſelt ſam Anſehen, 

und ſcheinet, als wollten die Verſtorbenen von den 

Toden auferftehen. | — — 


13. Einen Eißzapfen brennend zu machen. Ä 
Mimm ein War + oder Unfchlichrliche, uͤberſtreiche 
es mic einem pulveriſirten Schwefel und Kohlen, bins 
de es oben bey dem Tochten mit einem Papier ſtaͤrk 
zu, hänge es unter eine Teipf, lafle das Eiß darüber 
Hefrieren, oder aber ziehe e3 durd) ein Waſſer, und 
lafle es gefrieren, und dig fo oft! bis man nichts als 
Eiß fieber, trage es in eine Stube, fage, dur wolleſt 
dieſen Eißzapfen anzunden, brich/oben ben dein Pas» 
pier den Zapfen ab, und ziinde das Liht an, ſo wirft 
du mit allen Umſtehenden eine Luſt jehen. 


J 14. Noch auf eine andere Art. | 
Nimm Jungferwax und gereinigren Schwefel. ma⸗ 

‚the daraus eine Kerze oder Kit, nunm darnach 
Schwefel und Kohlen, ftoffe e& rein zu Pulver, bis 
es eine Rinde bekommt, eines Meſſer Ruͤckens dick, 
binde darnach Papier’ darum, hänge es zu aͤuſſerſt 
an das Dach / da die Traͤuffe herab fällt, fo lange, 
bis es eines Fingers dick herum gefroren, darnach 
nimm es hinweg, zuͤnde es an, ſo brennet es wie ein. 
| 15. En 


I 
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nr Eine allieit ſpriugende Fontaine zu machen. , - 


Diefesifteinfehr luſtig 
und ergößlih Werk, 
warn man in feiner Hof. 
tathe oder Wohnung eis 
nen dergleichen Spring: 
brunnen anzuordnen. vers 
mag, da allezeit Waſſer 
hervor fprißer, und nim⸗ 
mermehr aufhörer ; dann 

es Dienes folches zum Un— 
terricht dererjenigen, die 
an vergleichen Dingen 
ihre gröfie tufi haben. 
Man fafle demnach eis 
ne dergleichen Fontaine 
verfertigen,alsbenitehens 
J de Figur anweiſet. 
—*— mn Der angefüllte Waffer» 
en juber A hat feinen Lauf 
5 durch die Röhre B in den 
Zuber.C, warn nun das Waſſer durch die fufr gedruͤ 












— 
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cket wird, fo fleiger es durch die Röhre D in den Zuber 


E, allıvo es von dem Ueberlaufen der Röhre D alfo ge» _ 


preffet wird, Daß es durch das Röhrlein F muß heraus 
fpringen : welches Waſſer fich wiederum faınmler in 
den Zuber A, dahero alsdann mit Recht eine allzeic 


ſpringende Fontaine betitult werden fan, und mag gar 


bequem auf dem Lande oder in der Stade zu Haufe 
gebraucht werden: 


16. Ein Mittel zu erfahren, wie viel Wein oder Maffer noch in 


dem Faß vorhanden, ohne das Spundloch zu oͤffnen. 
Nehme ein glaͤſernes Roͤhrlein, ſo ein wenig gebo⸗ 
Zi —* gen/ 
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gen, ſtecke es in das Zapfenloch, richte das uͤbrige des 
Roͤhtleins in die Höhe, fo mirft du gewahr werden, 
daß der Wein durch das opel fo hoch, und niche 
hoͤher fteigen wird. | 
Auf gleiche Weiſe Fan man auch das Faß fuͤllen, 
oder den Wein vermiſchen, aus einem Faß in das an⸗ 
dere, opne einmal das Spundlod zu oͤfnen. 


i7. Einen Sötoimmgirt mauridten. 


Hierzu gebraucht man Leder, ſchneidet ſolches eis 
ner halben Ellen breit, und ſo lang, daß es einem um 
ben Leib, bis auf zwey quer Finger dick gehet, diß muß 
mit zweyen Gurtriemen fleifiig verſehen ſeyn. 

Nun theilet man das teder in zweny Theil, auf jedes 
näher man eine mit War und Terpentin wohl gearbeie 
tete Hundshaut, dergeftalt, daß die Hundshäure, dems 
nach ſie wohl mit Flachshaaren, ſo in mehr gedachtem 
Schmier geweichet, in dem Naͤhen verfehen, daß ſie 
gleichſam als Querſaͤcke gegen einander uͤber, jedoch 


mit Fleiß, in einer daͤnge, Breite und Weite ange⸗ 


näher werden. - 

Demnach folle man an jegliche Seiten oder Sack⸗ 
fell des Schwimmguͤrtels noch ein hölgernes Röhrlein, 
(von der fänge, wenn man die Guͤrtel umgebunden; 
daß diefelbigen mögen In den Mund genommen wer⸗ 
den,) auf das allerflelfjigfte, Durch auch zuvor darauf 
geſchnittene Sternlöcyer einftecfen, und die beyde 
Roͤhrlein dermaſſen mic Flachshaar, nähelt den 
Saͤcken umminden und ftarf. anbinden, auf daß: man 
fich Darauf wohl verlaffen möge. 

Letztlich foll man jedes Nöhrlein mic einem Zaͤpf⸗ 
fein verfehen, und vorne daram hängen, daß fi ſie geheb 


Ben gehen, und: ri werden mögen: 
Dar⸗ 
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Darmit aber diefer Guͤrtel fich eher aufbfafen laſſe, 
und den Luft halte, Fan man unter Die Röhrlein Ben. 
toſen oder Windlederlein nähen lafien, wie einen Bal⸗ 
lon oder welfchen Balle. 

Diefe Guͤrtel ind gut auf Reifen mir ſich zu neh⸗ 
men, dann man ſie bald. aufblaten, fir Kiffen ger 
brauchen, und damit ſich falviren fan, indem jie dem 
Menſchen nicht ſinken laflen. | 


18. Die tiefe See ohne Seukbley zu ergründen. 


Solches zu erhalten, verfertige eine Kugel von 
Tannen oder Buchenholz, wie bengehende Figur A 
andeutet. > / | 

Fo | Beſchmiere ſie wohl mit Pech 
oder Firniß damit kein Waſſer 
hinein dringen möge 
3 ° Mimm alsdann ein Gewiche 

vder Stein, der ſchwerer ıft als 
die hölzerne Kugel, um dieſelbe 
twieder zu halten. 

Muche an die Kugel A den 
Huren B aus Eijen vder Kur 
pfer, und eine Jeder C, deſſen 
äufierftes Ende in Fumgebogen 
ſeye; tunfe alsdunn dieſelbige 
mit deinem Finger um Das ums 
gewicfelre Ende vorbemeldien 

> ., Hafens, hange das Gewicht D- 
daran, und durch daſſelbige auch F. 

saffe alfo die Kugel mir dem anhangenden Gewicht 
fein ittſam in das Waſſer niederfinten, wie die Figur 
andeutet, und folches bisauf ven Grund hinab. 
Wann nun das Gewicht — gedrucket wird, und on 

2 > J | en 
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kan, sole lange die Kugel unter dem Waffer gebligben. 


den Grund ftöffer, dergeftalten, daß die Kugel A’ab» | 


fpringet, und in die Höhe ſteiget; fo fan mın wiffen, 
wie tief die Kugel in der See geweſen, wenn man ein 


nettes Uhrwerk hat, darauf die Minuten wohl abges 


theilet, als nach. welchem man gar leichtlich rechnen 


“19. Ein Glas von Wein noch mehr anufülen und daß 


es doch nicht überlaufe, | 
Laſſe das Glas Wein fo voll einfüllen, daß Fein Tro⸗ 


ppfen nicht mehr hinein geben fan, ftedfe alsdann mitten 
in das Glas ned) einen Ducaten hinein, fo wird er. ohne 


Ueberlaufen des Weins zu Grund finfen, und diefes 


kan man mit 3. 4. und mehr Ducaten probiren. 


| gen ſolle. 


Nota: Wie groͤſſer und weiter dag Glas iſt, And 


je dicker der Wein ift, je mehr Ducaten fan man aud) 
- hinein werfen.  Dergeftalten, daß man in einem 


Topf voll Wafler nad) Proportion auch wohl adıt, 
zehen und meht Pfund ohne Lieberlaufen hinein brins 


20. Macher, daß rother und tweiffer Wein, unterfchiedlich in 


einerley Glas gefeben und getrunken werden koͤnne. 


Schenke in ein gemein Glas weiſſen Wein, und in 


ein anders enggehälstes Glaͤslein rorhen Wein, halte 


oben das Htäslein mie dem Daumen zurund bringe es 
alſo umgefehrer in das Glas mit weiffen Wein; thue 
alsdann deinen Daumen hinweg. mann der Hals des 


Glaͤsleins am Boden ftöffer, und laſſe den-rorhen 
Nein fein fachre darunter herausfaufen, fu wird der 


oben ; folche& aber recht zu bewerkſtelligen, geböret 
eine täglichellebung darzu, abſonderlich aber eine ſtille 


und. ftere Hand, dann fonften gar leichtlich der rothe 
mit dem weiſſen Wein vermiſchet werden kan. 


21. Ein 


rothe Wein unten zu ſtehen kommen, und der weiſſe 


2 
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ar, Ein Blas. mit Waffer an einen Strict zu hängen, und daffelbige 
. iu. fchlagen, daß doch fein Tropfe verſchuͤttet, und das Ölas 
i nicht zerbreche, umd Doch das Waffer nicht heraus laufe. 


' Wann man dieſe Aufgabe jemanden vorträget, fo 
fcheinet es gar eine wunderliche Sache. zu feyn, ſo es 
aber bekannt wird, fachet man billig darüber. - 

-. Nimm demnach) ein Glas Waffer, thue es in eine 
Kalb · oder Schaafsbläfe, binde jolche Dicht zu, und _ 
hange es alfo auf. Wann du nun an diefelbige 
ſchlaͤgeſt, wird das Waſſer aus dem Glas rings 


a 


herum.um das. Glas laufen, und das Glas nicht gern . . 


brechen, und das Waſſer auch nicht auf die Erde ver» 
ſchuͤttet werden. Een — 


22. Einen Waſſerharniſch zu gebrauchen. Ä 

Man ma 
chet von Rin⸗ 
dern Leder, 
darvon oben 
geredet, ein 
NN; 1 paar Waſſer⸗ 
IN RN. stiefel, fo faſt 

I :.__ "zu dem Mas 
Ss bel reichen, 
= und jich wie ‘- 
—— ESchyuoͤbiſche 

Bauer» Dos 
1 jen am Leib 
ſchließen moͤ⸗ 
gen. 

Wer aber 
das Waſſer 
erdulden kan, 
* bedarf ſolcher 

nicht. 
€ 2 Fer⸗ 
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Ferner macht man um die Beine von Hundshaͤu⸗ 
ten, nach obgegebener $ehre, zween Saͤcke, und in ſol⸗ 
che Roͤhrlein, zu dem Aufblafen, mic Bentofen oder 
Luftlederleln und Zapfen verſehen / wie bey der 

Schwimmguͤrtel. 

So muß man auch bleyerne Sohlen machen faffen, 
nach eines jeden Schwere, damit der Kopf in der Höhe 
Ä bleibe, und folche mit federnen Riemen.anbinden. .* 

Ueber folche binder man an die Fuͤße zwo Floßfe⸗ 
dern, (alſo zu nennen,) wie aus beygefuͤgter xhu zu 
ſehen, welche gemachet, daß man ſie an beyden Fuͤßen 
aber die Knorn binde, damit rudert, und wo man will, 
hinkomme. Deswegen müffen fie an dem Fuß ein 
Gewerb haben, dag fie beweglich feyn. Wie mit 
mehrerm aus der Figur ſelbſt ablunehmen. 


23. Ein artiges Glas ober Hecher zuzurichten, welches, want 
es vollgeſchenket wird, der Wein aller herauslaufe. 

Man ſtecket eine fehr frumme Röhren, fo an ef 
nem Ort länger als am andern, in ein Öefchirr, und 
zwar alfo, daß der längere Theil durch den Boden, 
ausgehe, wie die Figur OP ausweifer. 

Diefe Röhren nun muß zu 
benden Theilen offen ſeyn, als 
in Sund P, ſo man nun das Ges 
ſchirr fuͤllet, daß es nicht uͤber 
die Röhren hinaus fteige, kan 
JNich daserränfe darinnen hals 
ten, Jo es aber darüber ſteiget, 
laufet es alles aus, welches mie 
Luſt anzufchauen, . 

So man aber anſtatt eine 
— Roͤhre, eine Schlange, Bogel/ 

oder, ander. —— 
—- che y 


. 
u 
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chet, wird bie Kun deſto verdeckter und wunder: | 
famer, 


2. Einen Iuftigen Soringbrunnen in einem Zimmer 
_ vorzuftellen. 


Man nimmt ein verſchloſſenes Geſchirr, wie aus 
Benääbenber Sigur ABC, zuerfehen ift. - 

Diefes Geſchirr muß in der Mirte eine Röhre CD, 
mit einem Loch bey D und allernächft an dem Boden 
haben; auch oben * mit dem Hahnen C verſchloſ⸗ | 


ſen — 

— Alsdann fullet man folch Geſchirr 
mit Waſſer und Luft durch das Loch 
C, mit einer Spritzen, fo ſtark als 
möglich, und fo viel Waſſer als im⸗ 
mer ſeyn kan. 

Darnach ſchlieſſet, oder drehet man 
den Hahnen zu, ſo geſchwind als moͤg⸗ 
lich. Wann nun viel Luft und Waſ⸗ 

Ä = fer in einem Geſchirr iſt, fohält fich 
Bas Waffer auf.dem Boden des —5 darauf 
ber kuft heftig gepreſſet; dann indem er ſich will aus⸗ 
breiten, prefler er das Waffer mie Macht, dermaffen, 
warn man den Hahnen aufreiber, er das Waffer her 
aus treiber, daß es hoch ſpritze, vornemlich, ſo das Ge⸗ 
ſchitt kalt noch gewaͤtmet wird. 





45. — einem Gefaͤß die vier Elementa zu weiſen. 


Man mache ein Ey von Glas, als beygehende Fi⸗ 
gur andeutet: 

Und thue darein den vierten Theil gereinigten 
Schmalte oder — Spießglas, bey A, bei Er⸗ 


den gleichend. 
E 3 Fuͤr 


70 Des natürlichen Zauberbuche 
Kür das Waſſer B, Spiritum 
Tartari, wohl zubereitet, ein 


Diertel für den Luft C, Spiri- 
i tum Vini, zum drittenmal reeti⸗ 
A: ficirt oder herüber gezogen. 


Diertens, das Oel de,Been, 

welches an der Farbe Leichtigkeit 
| und Neinigfeit dem D gar aͤhn⸗ 
ee did if: 
Diefe a € 4 Sitte laffen fich nicht untereinander mis 
- fchen, und ob man das Gefäß umſtuͤrzen follte, wuͤr⸗ 
den doc) ein jeder abfonderlic) an feinen Ort wieder 
eilen, und feines Siemens Abbildung weiſen. 





26. Den Wein alfo zu erleichtern, daß er nicht bald jes 2 
manden trunfen mache. 


Man nehme zwo Biolen, de 
ren eine einen engern Haft habe, 
alsdieandere. 
Die obere Biol füller man mit. 
Waſſer, die untere mic Wein, 
und feßer die obere fein fubtil auf 
die untere, laͤſſet fie alfo in einan⸗ 
der ſtecken, fo fteiget das Waſſer 
hinab , und der Wein hingegen 
hinauf, und wird durch folche, 
Durchdringung der Wein feine 
‚grobe Feuchtigkeit und Dämpfe 
verlieren, daß er alfo lieblich 
und gefund zu trinken. | — 





27. Toback durchs Waſſer zu rauchen. 


Die Perſer haben die Gewohnheit, daß ſie ihren To⸗ 
back durchs ra Kamanden damit ber Rauch ii 
lie 
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lleblicher und angenehm ſeyn ſolle, und ſolches chun 
fie vermittelſt der Cocosnuͤſſe. | 

ghh aber habe es wohl ehe verfucht mit einem Glas, 
hie bepgehende Figur andeuret. - ji * 





Dieſes Glas iſt halb mit Waſſer angefuͤllet, worin⸗ 
wen eine angezuͤndete Pfeiffe Toback ſtecket; ingleichem 

voch eine andere Pfeiffe, welche nicht in das Waſſer 
teichet. Oben aber iſt das Glas mit einer Blaſe bedeckt. 

Wann nun jemand durch eine Pfeiffe ſchmauchet, 
ſo wird er den Rauch durch das Waſſer von ber ans 
Wuͤndeten Pfeiffe fo gut an ſich ziehen koͤnnen, als 
wann er eben aus derfelben ſchmauchete. 

ww 9.4 E4 Er 23. Ein 


m 
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28. Ein gemeines Trinkglas »feiffend und tanzend 


ju machen. 


Wann man ein gemeines 
Weinglas mir reinen und hel⸗ 


‚len Wafler anfüller, den Zei⸗ 


gerfinger Damit benetzet, und 
alfo naß auf dem Nand des 
Glaͤſes herum fahrer, wie aus 
beygehender Figur zuerjehen: 
So wird man bald einen hel⸗ 
len Thon hoͤren, gleich einem 
klingenden Merall, wovon das 
Waſſer im Glas dermaſſen bes 


wreget, daß es vor Luſt zu fangen 
und zu ſpringen ſcheinet. 
Dieſes iſt ein ſehr gemeines Experiment, und wird 


din ind wieder von denen Häften auf Hochzeiten und 


© .oflerenen erercirer; welches aud) um! to viel. Iuftiger 


fäller, al& viele zugleich mit mehrern Glaͤſern ſolchet 
oͤfter zu probieren pflegen. 





29. Ein ander luſtiges Verierglas zuzurichten. 


Man machet unterweilen 


Glaͤſer, ſo zweyfach ſeynd, eben, 
als wann eines in dem andern 


ſteckte, wie hier bey ABD, in 


ABC, doch, daß ein Raum das 
zwiſchen, wie ferner aus Der Fi⸗ 


gur zu erfehen 


Meben aın Rand hat es ein 


fleines Yöchlein E, dudurd) man 
mit einem Meinen. Trichterlein 


Wein zwurhen die zwey Glaͤſer 
ſhenes kan. 


Und 


Fa 
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' Und dahero vermag man gar feichtfich jemanden 
zwen rechtichaffene Poſſen zu reiffen. \Dann obwohl 
Fein Tropf Waſſer im Glas ABD, fo fcheiner es doch 
als wäre Wein darinnen, wegen des Weins, fo zwi⸗ 
ſchen den zweyen Glaͤſern fich aufhaͤlt, ſonderlich, 
wenn man das Glas hält, daß der Tag darauf falle, 
fo Fan ınan nicht anders jehen, als wann Wein darins " 
nen, und zwar in AED, und fonderlich, wenn ſich der 
Wein anfänger zu bewegen. Dann es eigentlid) ſchei⸗ 
niet; als fene Das ganze Ölas voll Weins. — 
Aber, welches noch mehr Luſt giebet, ſo ein Einfaͤl⸗ 
tiger das Glas an den Mund ſetzet, der Meynung 
Wein daraus zu trinten, muß er ſich mit dem fuft bes . 


nügen. . — u; 

E Diejenige aber, fo fcharf, und der Kunſt gründlich: 

nachdenfen,, die ftellen fichh wider den Tag, und bes 

Denfen, daß die Strahlen des kLichtes ſich nicht res 

flectiren zu dem Auge, al3 wann Wein im innwendf. 

gen Slas mare. SR 
Sie nehmen daher eine gewiſſe Prob zu fehlieffen, 
daß die Höhle des inwendigen Glafes ganz leer ſeye. 


’ 


J 


= 


30. Einen Trichter mit Wein ausjutrinfen, anben aber m '- 
machen, daß folcher aus dem Ermel des Rocks 
Ä 0 Wieder heraus laufe, | 


Dieſes ift noch ein Knnſtſtuͤcklein, fo von der Gau⸗ 
ckeltaſche herrührer, und weil diejes, benebft andern 
dergleichen luſtigen Stuͤcklein mehr in dem erften 
Theil unberuhrer gebtieben ; als huben wir für noͤthig 
erochiet, ſolche dieſem andern Theil anzuhaͤngen, und 
alfo beede Theil auf einmal zu ergänzen. Es gehoͤ⸗ 
rer ober: zu gegenmwäriiger Aufgabe ein gedoppelter 
Trichter, damit man ın dem Roͤhrlein deffelben ein 
- heil Serrants einfallen tönne, 
Be: FREE | Sol⸗ 


nn 


914 Des natürlichen Zauberbughs 


Solcher Trichter muß bis oben angefuͤllet ſeyn. Es 


ſey nun gleich derfelbe voll von Wafler, Mild), Wein 


oder Pier ; nur ift zu behalten, daß, von welchem Ges 


tränf der Trichter angefüllet, von ſolcher Art du auch 


nachmals fordern muͤſſeſt. 
Darauf ergreiffe den Trichter, * ſetze deinen Mir. 


telfinger aufs Loch der Röhren, laſſe dir den Trichter. 


von. jemanden voll einfchenfen, trinfe Denfelber vor des 
nen Zufchauern aus, und halte nachgehends das breite: 
tod) unterwärts, damit Die Zufchauer abnehmen moͤ⸗ 
gen, daß nichts mehr darinnen und der Trichter san 
leer jene. 
Drehe dich geſchwind dreymal herum, und forich: 

Hocus pocus celeriter, indem thue den Finger vondem 
Kleinen toche, halte den Trichter an deinen Ermel, 


laſſe dasjenige wiederum, fo zwiſchen u ER 


hingegoflen, heraus laufen. 
a. Machen, daß ein Menfch die ſcheuslichſte Geſtalt bekomme, 


Man nimmt Salz und Eſſig, vermifcht es zuſam⸗ 
men, neger damit ein feinen Tuch, fteller unter felbiges 


. — 


ein brennend Licht, ſo werden alle Menſchen, die von 


ſolchem Schein erleuchtet werden, erſchroͤcklich und 


abfcheulic) anzufehen ſeyn. 


| 32. Ein Pferd alfo iu vernageln, daß ed * zu hinken, wann 


man will, und auch wieder aufhoͤret, wann man will. 
- Bemühe dich, Daß Du, wo nicht ein garizes Hufei⸗ 
fen findeit, doch weniaftens ein Stuͤck davon, in wel⸗ 


chen nod) drey Nägel ſtecken hebe diefe Nägel fleiſſig 
auf, und ſiehe, Dat du hiezu auch einen Nagel aus elo 


nem Sarg berommeit: darinn ſchon ein Menfch ver 


wegen; welches geſchehen Fan, wann etwa der, Todtene 


gräber ein Grab oͤfnet, und einen ſolchen Nagel mit 
heraus wirft. 


| Diefe u 
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. Diefe vier Nägel fchlag zufammen mitten In den 
Hufttitt eines Pferdes, das du hinfend haben willft in 
die Erde, und laß fie darinnen ſtecken; fo wird es als⸗ 
bald mit demjenigen Bein, Damit es das Huf in die 
Erde getreten, wie vernagelt und lahm werden, auch 
fo lange .alfo verbleiben, bis du die Nägel wiederum 
aus der Erden zeuchſt, fo hoͤret es auf zu hinfen, und 
IR wiederum mie zuvor. | —— 


32. Einen Stein ans der Hand verſchwinden zu machen. 


Dieſes jſt wieder ein Kunſtſtuͤcklein aus der Gau⸗ 
celtaſche; Es muß aber der Stein, den man will ver- 
ſchwinden machen, von einer ſolchen Sröffe feyn, daß 

man ihn bequem in der Hand verbergen möge. ı So 
wird auch noch erfordert, Daß man dergeftalt an einer 
Tafel fiße, Daß alles, mas aufgefangen werden muß, 
uns indie Schooß falle. — 
Nimm demnach ſolchen Stein hervor mit deiner 

techten Hand aus deiner Taſchen, ſprechend: 

Ihr Herren, das iſt ein wunderbarer Stein; wann 
dieſes geſagt, ziehe die Hand ein wenig zuruͤck zu der 
Seiten des Tiſches, die du inn haft, laß dehend den 
Stein aus Deiner Taſche in den Schooß fallen. Un. 
terdeffen wende dich umher, und fage: Wer die Kunſt 
verſteht, verräch den Meifter nicht. 

Defne darauf die Hand, wirf fie aus, blafe darein, 
ſchaue empor und fprich: Könner ihrihn fehen ? Ah 
glaubs nicht. Er iſt ug. 

Dieſes Aufſehen wird machen, daß die Zuhoͤrer 
auch in die Höhe ſchauen. Mittlerweil kanſt du den 

ein gar verbergen, und in deiner Tafchen wiederum 
verſtecken. — — u; F 

Oder du kanſt auch auf folgende Manier verfahren: 

———— Nimm 


\ 
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Nimm ben Stein ans deiner Tafchen und fage: - 
Ahr Herten, Bas iſt ein anderer Stein, ich wilf diefen 
unter euch einem zu halten geben. Alsdann'rede hin 
deine Hand, in welcher du den Stein haft, oͤfne die 
Hand und’fprich: Seher, bier ift er. I 
Wann dann einer darnach wird greifen, fo zeuch bie 
Hand alsbald zuruͤck zur Seiten des Tiſches, welchen 
du eingenommen haſt. Laß den Stein (gleichwie zus 
vor) gefchtwind, Doch heimlich inden Schooß fallen. 

Unterdeſſen Fanft du zu ihm ſagen: Ihr muͤſſet mie 
‚aber vorhero verfprechen, daß ihr den Stein geſchwind 
aus meiner Hand reiffen wolle. So er dann änte 
wortet: Fa, ich will, reife ihm bald darauf deine 
Hand dar, jedoch verfchloffen. 
Indem er nun darnac) reicher, und gedenft den 
Stein gefihwind weg zu fihnappen, prrih: - 
NHocus Pocus, faufe gefchwind, öfue die Hand, und 
fage: Sehet bier ift nichts. Könner ihr eine fchöne 
Zungfrau nicht vefter halten, fo feyd ihr nicht einen 
Schuß Pulver werth. 

5% Du errathen, wer den Diebftahl in unferm 

B aus begangen. 

Man hat oftermalen viele Dienftboren in feinem 

Haufe, uncerwelchen insgemein auch ein Dieb fich 
befinder , dann nad) dem gemeinen Sprichwort , que 
ſtehlen iſt, wo auf vielen zugleich der Argwohn Eu 


ten Fan. 


Wann dir nun etwas geftohlen worden, fo gehe bin, 
und nimm ein zinnern Gefäß oder Teller, halt ihn über 
ein ticht, daß der Rauch daran fihlage, und er gang, 
ſchwaͤrz werde; fege dieſen Teller an einen finftern Ort, 
und jprich: Sch will nun erfahren, welcher unter mei⸗ 
nen Hausleuten der Dieb ift, der mir meine Sach ges 
ſtohlen; derohalben befehl ich euch, daß einer nad) dem 

N / As 
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andern in die finftere Kammer gehe, feine. Hände auf 
den rauchigten Teller Tege, und wieder hieher zu mir 
komme. * z 
Ob nun zwar bie, fo fich vom Diebſtahl rein wiſſen, 
Öre Hand auf den Teller (fo aber ziemlich groß ſeyn 
maß, damit man alle die Hände darauf deutlich, und 
unverwirret jehen möge,) legen werden, fo wird dach 
ber Dieb aus Furcht, ſich felbften zu verrarhen, feine - 
Hand nicht darauf jegen. Kanſt alſo leicht abnehmen, 
daß, weil deſſen Finger oder Hand auf den Boden 
oder Teller nicht zu fehen, er der Dieb feyn muͤſſe, der 
dir deine Sachen geftohlen habe. | 

Oder man drehe mit Dein Schmied, dag man dem 
Dieb ein Aug wolle ausfchlagen laffen ; welches wann , 
es der Dieb hört, wird er dir das geftohlerie Gut gar 
bald wieder bringen. en 


35 Ein Ey auf der Spitze ſtehen zu machen. - 

Wann du in einer Gefellfchaft Gift, und Fanft etliche 
tt befommen, fo laſſe alte und jede, die in der Com⸗ 
pagnie ſich befinden, es verſuchen, ob fie Diefer Aufgabe 
fönnen ein Genuͤgen leiſten, fage, daß du ihm hierzu 
eine halbe Stunde Bedenfzeit geben wolleft : JIuzwi⸗ 
(hen verfüge du dich Hinaus in die Kuche, fehfage in 
ein Ey zwey Fleine Löcher, und laß (wann du das 
En ausgeblafen) etwas Bley hinein laufen, mache 
dig töchlein wieder nett zu, dag man es nicht ver. 
merken könne, fo wird das En auf der" fchweren 

Spige fiehen bleiben. | — 
Man fan auch anſtart des Bleyes nur eine halbe 
Une Quedfilber nehtnen ; dann das Bley gar'groffe 

delt zu ſchmelzen erforder. 
2.005, 17 Eine Erbfe tanzen zu machen, n 
Mette mic jemand um eine Kanne Wein, -. 
| Ä eine 
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eine Erbfe wolleſt tanzen machen, ohne diefelbe ans 
zuruͤhren; Wann die Wette geſchehen, ſo wirf etliche 
Erbfen auf den Tiſch, und fange mit beyden Haͤnden 
an zu klopfen, ſo werden die Erbſen von ſich ſelbſten, 
und ohne Anruͤhren zu tanzen anfangen. 
37. Maͤuſe zu machen. . 

Nehmet ein Hemd von einem Tagloͤhner, welches 
von Schweiß durd) und durch gefchlagen, und ganz 
ftinfend ift, breite es ſauber aus, lege.es in einen 
Keller, der fein feucht iſt, ſtopfe das Kellerloch veſt 
mic Lumpen zu, und beſtreue alsdann das Hemd mit 
Tarbe und Schlirbel ; fo wicht du nach zwey oder drey 
Tagen mit Berwunderung gewahr werden. daß eine 
Geſchwulſt jich ereigner, dann rechte Mäufe daraus 
wachſen, und endlich gar davon laufen. 

38. Machen, daß alles, was man iſſet, bitter ſchmeckt. 

Wann man einen Tellerlecker zu Gaſt hat, der nur 
lauter — Bißlein freſſen will, ſo kan man ihme 
keine groͤſſere Schalkheit beweiſen, als alles, was auf 
dem Tiſch lieget, mit Coloquintenpulver oder abge⸗ 

ſottenen Coloquintenwaſſer beſtreuen und beſpritzen; 
dann ſolchergeſtalt wird ihm alles, was ihm nur in 
den Mund kommt, birter, und, wie Galle wibrig 
ſchmecken. | 
39. Noch einen andern dergleichen Poſſen zu reiſſen. na 
Wann ein guter Freund wider die Hörichkeic fün- 
digen, und ſich ungeberrener Weiſe alle Tage zu Saft. 
laden will, fo thue man nur ein Brechpülverlein in 
fein Getraͤnk, daß ihm darvon übel wird, fo wirder 
‚bald aufhören zu ejjen, und eine andere Zeit nicht 
mehr fo oft befchwerlich fallen. 
DOder man darf nur feinen Teller mit Coloquin⸗ 
ten veibeny ſo wird alle die ER vollfommen bite 
| 40. Des 
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40. Des Abends in einer ——— allerhand Schlaugen 
en, . 


vorzuſte 

Mache dir von Papier eine Schlange, und mahle 

dieſelbige mir behöriger Farbe. . | 

Nimm einen langen Stock, von zwey bis drey El⸗ 

len, mache an deſſen Spige ein ausgehohltes Glas veſt 
und darauf feße den Schlangenfopf, das uͤbrige aber 
toifle um den Stock rings herum, Doch fo, Daß es fich 
leichtlich bewege. Ä 
" Stelle alsdann diefe Schlange in eine finſtere Kam⸗ 
Mer an die Wand, und darunter ein brennend Sicht, 
defien Hauch in die Höhe fleiger,-fo wird der Schat. 
te. von der Wand eine perfecte lebendige Schlange 
darftellen. — 

Dieſes kan man auch alſo vorſtellen: 

Man machet in eine Mauer oder Fenſter von ef. 
nen finftern Gemach unterfchledene: kleine $öchlein, - 
ganz nahe zufammen, und feßer alsdann erft beſchrie⸗ 
henes Bild von der papiernen Schlangen auffen dar- 
dor Wann es nun in dem Zimmer durch ein ange, 
fünderes icht helle wird, fo werden, fo manches Loch 
8 giebt, fo viel Schlangen an der Wand des Ga 
maches oder Zimmers erjcheinen, — | 

4, Lemandes Angeficht ganz ſchwarz zu machen, auf eine 

| —ſehr luſtige Weife. | 

Nimm gemeinen Bitriol und Galläpfel, ftoffe es. 
du Pulver, nimm das Handruch und reibe es wohl 
darmit ein; fo du nun jemandes Angeficht und Haͤn⸗ 
de willſt ſchwarz machen, fo laſſe fie ihm wafchen, und 
fich mit diefem Handtuch abwiſchen, fo wird er nicht 
anderft als ein Schornfteinfeger oder junger Teufel 
wuöfehen, — | 
. Artige Vorſtelluugen in einem finftern Zimmer zu machen. 

Dieſes fan am beften bey nächtlicher Weile ins 
M kgerichtet werden. oc - 
u | Laſſe 
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$affe demnach AB eine groffe Kammer feyn, - Bi 

ein Kämmerlein, das um fehr viel Kleiner iſt 
A B c 

B B.aber foll die Scheidmauer zwoifchen beyden Kam 

| mern jeyn. 

Maun mache in diefe Mauer verfchiedene Heine Loͤch 
lein, mit allerhand Figuren und Bildniſſen angefuͤllet, 
die etwa in kleinen Glaͤslein verſchloſſen ſeynd. 
Mann man nun ein ticht in die Kummer BC brin, 
get, undes andie Locher derselbigen jeger ſo ſtellen ſich 
die Figuren mit ihren Farben gegen über in einer er⸗ 

ſchroͤcklichen Groͤſſe vor. 

Wer dieſe Kunſt nicht weiß und ungefehr in ein 
dergleichen Gemach geber, ſoll nicht anders vermey⸗ 
nen, ob wäre er ſchon in der Hoͤllen oder wenigflens 
nicht weit mehr davon. oa 
43. Des Abende im Dunkeln zu » erfahren, woher der Wind gehet. ; 

Wann du zu Abends auf der Gaſſe geheſt, und ger 
ne wiſſen willit, woher der Wind komme, anben die 
Dften, Welt, Sud und Norden bekannt ift, fo mache 
‚deinen Finger im Mund naß, und halte ihn in die 
Höhe, fo wird von der Seite, da der dinger zuerſt er⸗ 
kaltet, der Wind hergehen. 


44. Einen. Stock oder Markbein auf zwey Strohhalmen 
entzwey zu ſchlagen. 


Laſſe zwey Perſonen, jede einen Strohhalmen dop⸗ | 
pelt zufammen fafen, lege den Stock mit feinen bene 
den Enden auf diejelbigen, ſchlage mitten Darauf, ſo 


wird der Stock in der Mitte entziwen ſpringen. 


Solches kan auch mit zwen Fingern und einem 
Markbein uͤber Tiſch geſchehen, mann man nur 
ſolches recht in der Mite entuffe und entjügg 


u. 
4 Nie 
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\ | 
45. Mit fünferley Getwicht allerley Lak zu waͤgen von 


einem Pfund bie auf 121. iu. 


Jemand will nicht mehr haben dann viererley Ges 
wicht, die zuſammen follen 40 ju, wägen; warn das ” 
etſte Hewicht hält-ı Pfund, das andere 3 Pfund, das 
dire y Pfund, und das vierre 27 Pfund. 

Wann er nun ein Pfund wägen will, fo nimmt er 
das ı Mfundgemicht. | 

Will er zwey Pfund haben, fo leget er in die eine 
MWaagfchale z und in die andere ı Pfund. 

Bil er vier Pfund haben, leget er 3 und ı 
Pfund in eine Schaale. J 

Vor fünf Pfund nimmt er in die eine Schaale 9, 
und indie andere 3 und ı Pfund, und fo bis gegen 

40 au, J | 

Wann man auch mit wenig forhen von ı bis 32 

zu abmagen will, fo muß man gleichfalls Hierzu vier 

Gewichte haben. = F 

Das erſte muß ſeyn ı torh, das andere 3 Loth, das 

dritte glorh, und dieweil 9, 3, 1 zufammen thuͤt 137 

folhes von 32 fubrrahirer, bleibet 19, welches das 

vierte Gewicht gibt. 

Mit fünf Gewichten von r bis 100 zu waͤgen. 
Das erite muß ſeyn ı Pfund. 2 Ä 
Das andere sy. Zur 
Das dritte 9 Pf. 2 | 
Das vierte 27 Pf. | | 

Diefe machen zufammen 40 Pfund wieder abge 
zogen von 100 bleiben 60, welches das fünfte Ges 
wicht giebr. ee — 

Wann man nun alſo fortgehet, und nach So noch 

31 nehmen will, fo fan man von ı bis 121 Pf. zu, 

waͤgen; und gleichergeftalt kan man aud) weiter und 

weiter fortgehen. | 
| N} 


\ 
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46. Ein viereckigtes Loch rundfcheinend zu machen. 
Mache in einen Bogen Papier ein vierecfigtes tod 
halte folches vor die Sonne, oder brennend ticht, ur 
faffe den Schein durch Das toch an die gegen überfi 
ende Wand fallen, fo wirft du befinden, wenn es | 
gewiſſer Diftanz alfo gehalten wird daß das Licht da 
an, oder der Scheindefjelben gang rund fenn wird. 
47. Es wird gefragt, wann ein Kopf nicht in den Hut, ‚der e 


Bein nicht in den Stiefel gehet, ob der Kopf oder der Hut, und 
ob das Bein odet der Stiefel daran Schuid fene ? 


Man fan auch diefe Frage auf gewiſſe andere Din 
sichten : Zum Erempel, warum ein gemwiffer Klo ılid 
durch ein enges tod) gehe? oder die Lirfach deſſen ſey 
daß der Kloß zugroß, oder das Loch zu flein? Ob nu 
diefe Frage ſchon lächerlich feiner, fo iſt doch eir 
Gemuͤthsergoͤtzung datunter verborgen. 

Dann fagt man, daß der Klotz zu groß fene, fo laͤu 
ne ich es hingegen, und ſage, wenn das Loch aroͤſſer mi 
re, fo koͤnnte der Klotz durchgehen, ſo iſt alſo Di 
Schuld nicht dieſem, ſondern jenem beyzumeſſen. 
Sagt man aber, es ſeye das Loch zu klein, jo ſag 
ich das Gegentheil wiederum, und behaupte, daß de 
Klotz hieran Schuld ſeye; dann waͤre er Fleiner ode 
dinner, fo fönnte er aud) durd) das Loch gehen. 

Will man dann ſagen, eö ferne beedes Schuld dai 

an; nemlichen, daß der Klotz zu groß und Das tur 
zu Hein, warum fan man denn wann nur eines bo 
beyden gemindert, oder vergroͤſſert wird, den Ent 
zweck erhalten, muß alſo auch nicht die Schuld an ber 
den, fondern nur an einem ſeyn. Bleibet deimnuc 
diefe Frage unabgerhan, und Far von niemande: 
aufgelöfer werden. 


48. Auſſen auf dem freyen ‚Felde abzunehmen, woher. 
der Wind. komme. 


Es geſchicht öfters, daß man ſich drauſſen auf Di 
x | Feld 


00 Anderer Ti 383 


Felde umfiehet, woher der Wind komme, weifen man 
aber feinen Thurm anfichtig ‚werden fan, als fragee 
ſichs, wie man doch feinem DBerlangen ein Genügen 
leiften fönne? Ach antworte lo: =. 
Nimm’ein Haar aus deinem Haupt, das etwas 
lang iſt / und halte daffelbe mit zwey Fingern an dem 
- einen Ende, und laffe es alfo in den Luft hangen, fo 
wirſt du fehen, wo der Wind hingeht.. 
Weisß man aber nicht, an was Ende der Welt man. 
fich befindet, verftehe gegen Norden oder Süden; ſo 
Darf man nur der Sonnen Lauf anfchauen, fo wird 
ſich bald Auffern, wo der Aufgang und Niedergang, 
auc Mittag und Mitternacht fye.  -. 
\ 7.99. Eine Zauberflaue zu made. - 
Die Schaafe und tämmer haben an ihren Füffen 
fehr Fleine Klauen, wormit man in der Augend oͤf⸗ 
ters feine Luſt zu haben pfleget ; wenn man nemlich 
vier. kleine töchlein darein bohret, und zweyerleh 
Farben Seide durcjzieher, daran fi) dann die Zue 
gend gar fehr ergößer. | j 
 Solches aber recht zu befchreiben, fo bilde dir an 
beyfiehender Figur dee Buchftaben eine folche Laͤm⸗ 
merklaue ein. N a ee = 
A 0° 0..3B 
— D 
Laſſe ABCD die Klaue ſeyn, und mache dardurch 
vier Loͤchlein, ſtecke alsdann einen rothen Faden durch 
das Loch bey R, daß er wieder herauskomme bey dem 
Vochlein C, alsdann nimm einen ſchwarzen Yaden, 
ſtecke ihn durch das Loch ben D, daß er bey A mieder - 
heraus gehe; und folchergeftalesmachen diefe Fäden 
in der Klaue zufammen ein Ereuß. Ä 
Nun binde das eine Ende — auf! —— 
* wre 2 7 
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veſt, und fihiebe den Faden hin und wieder, fo wirft 
du eine fonderbare tuft an dieſen beyden Faden vere 
ſpuͤren. | 
so. Ein länglicht Vapierlein zu werfen, daß es auf 
| ' der Spitze ftehen bleibe, ' 

- Wenn man ein Papierlein hat, ungefehr einen Fine 
ger lang, und einen Finger breit, fo giebt man ſolches 
jemand in die Hand, und frager, ob er es wohl aljo 

ſchmeiſſen oder werfen fonne, daß es auf dem Rand 
oder Spigen ftehen bleibe, | | 
Es wird zwar ein jeder aus der Gefellfchaft ſolches 
Kunſtſtuͤck probiren wollen, Doch wird es niemand Da» 
von ins Werk ſtellen fünnen. 


Du aber nimm das Papierlein, biege es In. der 
Mitte zufammen, verftehe, daß es zur Helfte offen 
bleibe , werfe es alsdann in die Höhe, fo werden die 
Umftehenden anfangen zu lachen, daß fie dieſes leichte 
Ding nicht haben ins Werf richten fönnen. 


- zı, Jemanden bey nächtlicher Zeit eine Furcht un 
Schreien einzuiagen. | 


Kaufe erliche Krebſe, itelle anf jeden ein Waflicht⸗ 
fein, laſſe fie in einer Kammer oder Stube laufe fo 
wird man mennen, es ſeyen Geſpenſter oder Irrwi— 
fche in dein Zimmer. — | 

Oder nimm eine Rübe, ſchneide darein die Fiqur 
eines Todenkopfs, itelle e& auf einen Kirchhof oder 
Todenarfer, fo werden die Borbeygehenden ſich ent: 
fegen, und glauben, es ſeye der. Ort von Geſpenſtert 

icher. ’ | 
m. Seller mit zwey Händen farf gehalten, mit zwe 
| Fingern aus der Dand zu fchlagen. 
bLaſſe jemand mit feinen benden veit ausgefirecktei 
Händen einen Teller halten, und zwar recht in De 
Pre. Ze | 

Stelle dich recht gegen dem Halter über, ſchlage Dei 
einen Finger auf den Teer, und den rechten, Singer ur 

| — | te 
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ter denfelben ; ſchlage die beyden Finger geſchwind 


Dargegen an, 6 wird er den Teller wider Willen müfe 
ſen fallen laſſen. | 

53. Einen Pfenning mit einer fonderbareh Geſchwindigkeit 

in ein Glas zu ſchlagen. 

Setze mitten auf die Bank ein Glas, lege einen al⸗ 
ten Teller darauf, ſetze darauf wieder ein Glas mir ei» 
nem Teller, und thue folches zu dreymalen, daß alfo 
dren Teller und vier Slayer auf einander zu ſtehen 
fommen; nimm alsdann ein Schnupftuih, welches dus 
ungefehr eine Spanne lang zufammen binden folleft, 
alſo, Daß es oben plart, und oben jpigig julaufe, da ⸗ 
mir es oben in das Glas fönne gefteckt werden. 

Stecke es alsdann recht übers Ende ine Glas, und 
lege oben aufdie Spige einen Pfeuning; nimm dann 
einen mittelmaͤßigen ſtarken Stock, thue darmit ei⸗ 
nen geſchwinden Streich an die Tuͤcher von oben bis 
unten zu, jo muß es aus dem Glas ſpringen, und der 

Pfenning in ſelbiges fallen. 
54. Ein Ey von einem Teller in ein Glas zu bringen, 
ohne ſelbiges anzuruͤhren. 

Nimm einen hoͤlzernen Teller, lege ihn vornen auf 
die Spitze des Tiſches, dergeſtalten, daß er die Helfte 
uͤber den Tiſch hinaus gehe. 


Setze mitten auf den Teller ein Glas, auf das 


Glas wieder einen hoͤlzernen Teller, und auf dieſen 
ein 


Nimm einen Befen mit einem Stod, ſetze ihn un⸗ 
ten recht unter dem Tifch an, verftehe auf der Seite, 
da der Teller liegt, tritt mit dem Fuß ſtark auf, und 
* fhlage mic eben dieſem Stock einigemal gegen die Ta« 
fei, ſo wird der unterſte und oberſte Teller von dem 


Tiſch fallen, und das Glas wird auf dem Tiſch mit 


dem Ey darinnen ſtehen bleiben. 


F 3 55. Pfen⸗ 


y I 
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55. Pfenninge su fpeyen. 

"Schneide 30 oder 40 Fleine runde Scheiblein vi 
Blech, die wenig gröffer ais ein Schilling find, laſſe 
zufammen als kleine Schüffeln aufhaufen, lege fie a 
zufammen auf einander in deine Hand, und ſtecke fie, 
geſchwind dir nur möglich. iſt, in deinen Mund, 
kanſt du fie hernach nadyeinander wieder ausjpeyent. 


56. Allerhand Karben von leinen Tuch auszufpeyen. 
Nimm verfchiedene Farben von Seinen, von jed 


zwey Ellen, rolle fie rund zufammen, halte fie in d 


ner linken Hand wohl zugedecket, und in der recht 


‚Hand eine Kugel; fielle dich, als molleft du die K 


gel in die finfe Hand nehmen, und ſtecke die fein 
nen Band gefehwind ins Maul; wann du es m 
ben dem einen Ende ermifcheft, fo Fanft du eine Fa 


nach der andern Eilenweis aus dem Hals ziehen, uı 
| —* ſo lange, bis ſie alle gar zu Ende ſind. 


57. Ein Meſſer zu verſchlucken. 

mm ein Mefler von folcher Gröffe, daß bu 
mit deiner Hand füglichit bedecken fönneft, ſetze di 
fen Spiße aus Auge, fagend: 

Iſt jemand da, der ſich gerrauee mir diefes Mefl 


mit der Fauſt ins Auge zu fihlagen ? 


TLege die Hand alsbald auf = Tiſch, wende d di 
um. und fage weiter: 

Iſt noch feiner da? 

‚ Unterdeflen laffe das Meffer in den Schooß geſchwi 
fallen ; ſtelle dich darauf mit groffet Geſchwindigke 


als ob Du mit der wieder aufgehobenen Hand das Mı 


fer ins Maul hinein ſtieſſeſt, oder als wann du es in ı 
ner Hand hielteft, und mit der andern hinein dringef 
doch aber gar leiſe; mache zu unterjchiedlichen mal 


ein ſaures Geſicht, und lage, das iſt u zu verdaue 


Geb 
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Gebet mir was zu trinfen, gebt mir was zu trin⸗ 

fen: Einer nehme doch, einer nehme mir doch ſolches 
aus dem Hals. 

Wenn nun einer ſich erboͤte, dir zu helfen, und doch 
ſich beſorgte, daß du ihm ſchaden wolleft, fo noͤthige 

Ihn, daß er doch nicht faume. 

Wellen dann du ihm nicht verficherft, wird er 
ſchwerlich den Finger in deinen Rachen fteifen, und 
Dir heifen. 

Nichts deftomweniger Fanft du unter folcher Unters 
redung das Meſſer aus deinem Schoof in den Schiebs 
fa bringen. Alsdann ruffe und fage: » 

D Ihr Herren, es iſt ſchon durchgedrungen. Sehet 
ihr Herren, (Indem nimm das Meſſer wieder —— | 
hier iſt es durchgekrochen. | 
| 58. Sich felbfien die Naſe abzufchneiden. 

Hierzu wird ein eignes Mefler erfordere, welches in 
der Mitten der Kling ein ziemliches tod) hat. - 

Solches tod) des Meſſers aber mußt du mit dem 
Singern zu verbergen willen, und das Meſſer mir bey 
den Händen an deiner Nafen hin und her ziehen, und 
alsdann folches an den Ort hart anlegen, da die Nafe 
abfonderlich mit Fleiſch umgeben, auch kanſt du wohl 
in der einen Hand einen Schwamm mit Blur ge⸗ 
fuͤllet, verborgen haben, und indem du das Mefler 
-anfegeft , mußt du felbigen zuſammen druͤcken, daß 
etwas Blur herunter rreufle, fo wird man glauben, 
“als wann dir die Naſe wahrhaftig halb EN 
ten wäre. 

s9. Einen Zahn ausfallend zu machen. 

Diefes ift gleich denen Een ein fuftiges 
Stuͤcklein aus der Gauckeltaſche. Du mußt aber in dee 
rechten Hand heimlich einen Zahn, als von Schwein, 
Kalb oder Pferde und eg haben, und mit ders 


ſelbi.· 
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feldigen Hand aus deiner Tafıhen eine Fleine Rugel 
nehmen, und denen Zufchauern durch viele Worte ' 
. Glauben machen, das; diefe Kugel geſchickt feye, daß 
es auch den ftärfften Stockzahn ohne einigen Schmer⸗ 
F zen heraus zu nehmen vermoͤge. | 
2 Darauf bucfe den Kopf erwas nieder, und rühre 
einen deiner vorderften Zähne an, und laſſe indem ge⸗ 
ſchwinde den Zahn, fo du in deiner Hand verborgen 
gehabt , entweder in den Schooß, oder fonften mo» 
. hin fallen, fprechend : ihr Herren, fo machen es die 
Marktſchreyer und Zahyausbrecher. Hocus Pocus, 
Das iſt verrichter. Fe 
60. Seine Haut fich felbken ohne Schmerzen zu durchkechen. 
Drücke zu oberft an deinen Arm, oder auch die Kroͤ⸗ 
fpel an deinen Ohr, fo viel möglich, mic deinem ‚Finger, 
Darauf nimm öffentlich eine Nadel, und frecke diefele 
bige entweder durch den Arm, oder aud) durch das 
Dhrläpplein, welches dann gefchehen wird, ohne Daß 
Au einigen Schmerzen darvon empfindeit 5 dann Die 
weil durch das ftarfe Drucken, das Theil, fo da foll 
durchgeſtochen werden, heftig entzünder wird, als 
verhindert Die gezwungene Hige den fonften. wohl 
merflichen Schmerzen Faum zu empfinden. 


61. Durch Hülfe des Papiers alle Dinge in eine andere 
Form zu bringen. 


Man iſt hiezu eines Bogens Papiers benörhiget, 
welchen man dergeftalten zufammen leget, daß die ein 
Seite inwendig länger werde, als die andere: Nach die 
ſem nimmt man einen Zahl. oder Nechenpfenning, leg 
ihn zwifchen beyde Blätter, grad indie Mitte, wo de 
Dogen zufammen geleget, und halte denfelben fo, Daı 
es feiner vermerfe, hernach lege auswendig ein Stüc 
Silbergeld gleich auf den Nechenpfenning, und leg 
‚das Papier in Falten, bis zum Ende der längften Se 

| Ä ten 
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tm; wann du nun wieder aufwickelſt, wird das Sit. 


berftücf liegen, wo der Necyen - oder 3ahlpfenning 
lag, und Diefer anftatt des andern. 


62. Einen Pfriemen durch die Stirn in ſtecken. 
Man muß diefes zu bewerfftelligen, zwey gleiche 


Pfriemen von gleicher Form und Gröffe haben ; und 
aiar muß der eine alfo beſchaffen feyn, daß deflen Eis 


fen in das. Heft ohne gewaltfamen Nachdruck fi) 


leichtlich ſtoſſen laffe, der andere aber muß ganz recht, 


und wie ein ordentlicher Pfrieme geſtaͤltet ſeyn. 
Dieſen Pfriemen nun werfe gegen den Tiſch hin, 

und faffe ihn alle und jede Zuſchauer beſehen, daß er 

ein rechrer Pfrieme und nicht falfh fjye Ä 
Bald hernach hebe folchen wieder auf, laß ihn in 


deinen Schooß fallen, und nimm heimlich anſtatt 


deſſen, den falſchen Pfriemen, laß deinen Kopf hin 


ter ſich ſinken, ſtelle dich, als wann du den Pfriemen 


algemach im deine Stirn hinein ſtießeſt, mic Der 


Rellung des Gefichtes. Unterdeſſen mußt du in 


deiner Hand einen Fleinen Schwamm mit Blut an- 


gefüuͤllet, verborgen halten, folchen ausdrücfen, auf 


daß die Stirn ziemlich blurig- werde, und alfa der 


eingefteckre Pfrieme deſtomehr Verwunderung ers 
tege. 
Darauf laß eilends beyde Hände famt den falfchen. 
friemen in deine Schooß fallen, und nimm ıniı der 
einen Hand den rechten Pfriemen. anftatt des bes 
trüglichen, mit der andern. aber zeuch ein feuchtes 
Tuch hervor, und wiſche das Blut wieder damit ab. 

63. Machen, daß ſich ein Pfriemen auf einen Strohhalm 

herum drehe.“ 

Nimm von Habern ein ſolches Koͤrnlein, ſo oben das 
lange Kaͤmmlein noch hat, ziehe es aus, und klebe mit 
einem har einen Pfenning daran, ſtich mit — 

| 5 
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fer, ein Schrömlein in den Tifch, darein ſtecke das 
Kaͤmlein mir dem Pfenning, gieß Waſſer daran, fo 
wirft du, wie ſich der Pfenning etlichemal umdrehet, 
mit Verwunderung erblicken. Man kan auch anſtatt 
eines Pfennings ein Ereuglein von Stroh brauchen, ' 
welches der Kunft noch eine gröffere Derwunderung _ 
zumege bringt. 
64. Kunde Ente, fo an einem Faden veſt bangen , von dem⸗ 
Ä felben herab zu bringen ohne Berlegung. 
Hierzu werden 2 Faͤden, oder a Fleine Schnürlein, . 
ohngefehr einen jeden 2 Schuh lang, erfordert, dieſe 
muß man gedoppeit und gerade fegen, daß 4 Enden 
braus werden. 
Alsdann muß man dren groffe runde Knöpfe, de⸗ 
ren einer ein gröfler Loch haben muß, als die übrigen 
bende, sich verferrigen laſſen, und einen darvon an das 
Ende des einen Fadens, und den andern an den ane 
bern Faden ftechen. | 
- * Darnacb nimmt man den Stein mit dem oröfen. 
och, und ſteckt die beyden mittelſten Faden in das 
toch des gröften Steins, welches am beiten gefchies 
het, wann du einen Faden veft um den andern ums 
‚her wickelſt 
Darauf zeuch den mittelſten Stein auf den alfo ges 
doppelien Faden, alsdenn werden die Steine — 
als wenn ſie uͤber die beeden Faͤden gezogen waͤren, 
ohne Zertheilung, Dunn, wenn du in beeden Händen 
beyde Enden der Faͤden veit haͤlteſt, magſt du fie zie⸗ 
ben, wie du wilt, und die Zuſchauer werden nicht mers 
fen koͤnnen, daß ein Berrug darunter verborgen feye. 
Nachgehends mubt du thun, gleich als wollteft du. 
dieſe Steine befler verwahren, oder auf den Faden bins 
den ; indem aber machſt du einen halben Knoten mit eis 


nein der Enden an beeden Seien, welches einzig und 
‚ allein 
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clein deshalben geſchicht, daß, wann nun die Steine 
hinweg genoinmen ſeyn, die Faͤden wiederum alſo 
mögen geſehen werden, wie die Zuſchauer vielleicht 
bermennen, Daß fie zuvor waren. ’ 
Wann du nun den halben Knoten gemacht haft, 
(meichen du auf vielerlen Manier fo machen fanft, 
daß Fein doppelter Knote daraus werde) mußt du ei⸗ 
‚nem unter den Zuichauern die vier Enden dieſer bee 


den Faden fein ordentlich zwo Enden in der rechten, 


= wiederum zwey Enden In der linfen Hand halten 
aſſen. | — 
Wann du nun nach bishero vorgefihriebener TBeife, 
alles und jedes gerhan haft, was du zu thun fehuldig 
gewefen, und zur Derrügung der Zufchauer erfordert 
wird, fo fahe am mit jemanden zu weiten, gebrauche 
dich deiner gewöhnlichen Redensarten, und mit den« 
felben mache auch) den Anfang, die Knöpfe herab 
wien 

Sofern du hierinnen etwas behutſam verfähreft, 
und fäffeft den, der die Fäden hält, die beeden Enden 
jiehen, als denn werden die zwey Fäden fein eben zu dies 
gen fommen. und dierunde Steine werben faffen, als 
wenn fie durch Die Fäden herab gefommen wären. 
65. Einem einen Degen und Scheide alfo in Die Hände an geben, 


das er ihn nicht einftedden koͤnne. 

Ich erinnere mich, daß mir einsmals In einer Geſell · 

ſchaft iſt folgende Frage vorgeleget worden; nemlich 
ob ich den Degen mir dem Mund ausziehen, und mit 
dem Hintern wieder einſtecken Fönne, und als ich fol 
‚her Frage ein Genuͤgen geleifter, habe ich einem ans 
dern gegenwärtige Äufgabe gegeben, ſolche aufzuloͤ⸗ 
fen, und als niemand deffen gerrangt, habe ich es ihnen 
alſo gezeiger. | E Ä | 

Ich gab jemanden den Degen bey dem Heft in die 

rechte Hand, die Scheide aber ben dem Dhrband n * | 
| er ’ | Dr nie, 


— 
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linfe, da konnt er an feinem Arın, den Degen einzus 
ſtzcken, die vr nicht haben. 


“u 66, Mit einem Stock und Eyern eine ae 
- Kuritweil zu erwecken. 
Aus allen bisherigen Aufgaben, wird man vers 
pefrenclich noc) fattfame Ergoglichfeit und Gemuͤths⸗ 
erubigung haben fchöpfen koͤnnen; dannenhero noch 


zum Befchluß wir auch noch nachfolgende, nemlich 
Eyer auf einen Stock taugen zu machen, mit baben 
beyfuͤgen follen. _ 


Hierzu muß man’ einen ziemlich dicken Stecken 


haben, etwa zwo Ellen fang; deſſen drey Theil müf- 


fen ausgehohlet feyn, das vierte Theil aber nicht, 
welches der Handgriff feyn muß. 
Zur Seiten und beyin Ende der gehöhleren Theile 
des Steckens, muß von oben an, bis an den Hands 
griff ein Loch gemacht fenn, darein zu ſtecken ein breis. 
tes Hölzlein eines Eyes lang, und damit iftes fertig. 
Nimm deromegen ſolchen Stecken hervor, lege 
den Handgriff an deiner rechten fenden, und mit der 
rechten Hand halte den Stechen nahe am Anfang des 


ausgehoͤhleten. 


Lege alsdann ein Ey indie Rinne des hohlen Ste— 
eng, drehe dic) herum, und mit dem ſchiebe dag Hölz« - 
fein in die Höhe, und faß es wiederum niederſinken, 
doch, daß allezeit die Rinne, oder das ausgehöhlere 


oben bleibe, und doch nicht ausfallen. 


Auf ſolche Manier fan man zwey oder drey En 


hintereinander gleichfam tanzen machen. 
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In * begreifend verſchiedene artige Kunſtſtuͤck durch 
Bitze und Feuer wundernswuͤrdig aus zuuben. 














. Blendwerk, bie Haͤnde im Feuer zu waſchen, ohne 

diefelbe zu verbrennen. 

Lie Marftfchreger, Quackfalber und Bruchfchneis 
der, wachen öfters auf Öffentlicher Gaſſe ihre 
Hände in Pech und Schwefel, und wollen Das 

durch den unwiſſenden Pöbel bechören, und glauben 
machen, es jene lediglich der Kraft ihres Brandbal« 
fams oder ihrer Kuͤhlſalbe benzumeflen, wann fie ihre 
verlegte Hände innerhalb zwen bis drey Stunden wies ' 
derum geheiler aufmweijen koͤnnen. 

Solchen Betrug aber einmal zu entdecken, fo ift 
zu wiflen, daß dergleichen $eurberrüger vorhero ihre 
Hände mir einigen Dingen fchmieren oder waͤſchen, 
daß das Feuer ihnen feinen Schaden thun Fan. 

Dergleichen Mittel iſt Fiſchleimen, Alaun und 
Brandwein, womit, warn man die Hände ſchmieret, 
koͤnnen ſie nicht brennen. 

Andere aber nehmen Weiß vom &n mit Schleim 
von Demswurgeln und Flöhfaamen, mir Kalch und 
Rettigſaamen vermifcht, womit ſie ihre Haͤnde befireis 
den und ı vorn Brand verfichern. 

8. Kunſt, 


— 
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2. Kunſtfeuer auszufpener. 





Nimm einen Flachs, ziehe ein Trumm daraus, als 
warn du fpinnen wollteft, dach umgedreher, wickle 
es veſt zufammen auf ein rundes Knaͤulein, unge». 
fehr in der Größe einer Mufquerenfugel, ſtecke esarn 
ein Gäbelein, halte es tiber ein angezünderes Sicht, 
drehe es öfters herum, laſſe es auch wohl ausbrene 
„nen, und awar fo fange, bis du vermenneft, daß es 
ganz durchaus gebrennet und entzünder, lege es alfo 
in einen ausgebreiteren Flachs, wickele ed ganz dars 
ein, Daß der Flachs aber nicht gröjier, als du Ihn 
in das Mauffchieben koͤnneſt, fchiebe ihn aljo in dem 
Sad, bis du Feaer willft ausfpenen, alsdann ſtecke 
ihn in den Mund, blafe ftarf darein, fo wird das 
‚glimmende Kügelein Yen Flachs entzuͤnden, und die 
Funfen von dir ausblafen fönnen, welche jo ftark, 
daß ſich Schießpulver davon entzuͤndet. 


3. Ein Wiſchtuch anzuzuͤnden, a. es Doch nicht verbrenne, — 
TA der fich verfehre, | A: 
Solches gebührend zu bemerfftelligen, fo nehme mar 


ein Schnupftuch, tunke Daffelbe in Brandwein/ brens 
— | om 
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ne oder zünde es an, fo wird es eine hohe Flamme 
geben, und fo lange dauern, bis ber Brandwein vom 
Feuer verzehret worden. — 

Die einfaͤltigen Leute, fo die Kunſt nicht wiſſen, 
werden nicht anders meynen, das Schnupftuch [ne 
nunmehro zu Zunder verbrennet, und ſich dahero ge⸗ 
waltig.verwündern, wenn fie am Ende fehen werden, ; 
daß ungeachtet der, Slammie dad Wiſchtuch nicht das 
geringfte verfehrer worden. BE 

Dann’ diefes ift die Eigenfchaft des Brandweins, 
daß er nicht ſowohl eine fonft brünftige Materie, als _ 
—— ſich ſelbſten verzehret, ſobald er nur angezuͤn⸗ 

et wird. | 


4. An einem brennenden Lunden die Stunden zu erfahten. 


Dieſes Kunſtſtuͤck fan denen Soldaten dienen, 
warn fie Schildwacht ftehen müıfjen, und Doc) feine 
Uhr können ſchlagen hören. | 4 
Her, wann fonften jemand die Nacht die Stun⸗ 
den mir einer. Lunde abzumefjen gelieben wollte. 

Er jünde demnach eine Lunde an, lafie fie eine 5 
Etund brennen, merfe, wie viel das Feuer von dee 
kunde verjehrer, eben fo lang binde er einen Faden 
tm diefelbe dunde, fo noch überbleiber, und in glei⸗ 
cher Weire wieder einen andern Faden und fo fort. 
Wann nun folcher tunde angezündet wird, brens 


ner es alle Stunden von einem Faden zum andern. 


Derglelchen Kunftftüc pflegen auch Die Minieree 
zu gebrauchen, wenn fie ihre Mienen zu gewiſſer Zeit 
wollen ſpringen laffen. | = 

Dieje und andere dergleichen Bortheite mehr Fan 
ein verjchlagener Kopf leicht von fich ſelbſten aus den⸗ 


ken, und gleicher maſſen an denen tichterfergen, weiche 
| = ee 7 
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aus eineriey Model gegoſſen, die Stunden abnehmen, 
ſo er nemlich Anfangs eines nach der Stund probi⸗ 
ret, wie weit es abbrenne: Zum andern, wie weit 
es in der andern Stund abbrenne, und ſofort; her⸗ 
nad, warn ein ganzes hin iſt, ein anders nehme, 
und fo weiter. , Ä 
Dder man fan den feuchter an ein aewiffes Dre 
fegen, und an dem Schatten die Ssund erfennen, und‘ 
ſo ein ticht verbrennet, ein anders an die Statt häu« 
gen, wo das vorige aufgehörer zu brennen. | 
- So aber jenand die Kunft noch beffer zu verher« 
gen gedbächte, fo Fan er ſich einen Compaß machen 
laffen, der in der Mitte ein gerad aufgerichtetes 
. Steftlein habe. 
Alsdann feger er in einer geroiffen Weite ein Ware 
licht von dem Compaß Hinweg, warn nemlich Das 
Zuͤnglein innfteher, laſſe es brennen, merfe die ganze 
und halbe Stund auf dem Compaß mit Püncrlein, 
darzu zeichne er die Nummern, anbey auch, wie hoch 
‚das Licht allezeit geweſt. 
So nun das Licht des andern Tags wieder um die 
6 Zeit, wie heut geſchehen, angezuͤndet wird, und efs 
liche Stund gebrenner, fan man in der vorigen Dis 
ſtanz den Compaß aufrichten, Daß das Magnetzing- 
fein wieder innen ſtehe, und dann fehen, welchen 
Punct der Steft treffe, auch einfolglich ſagen, wie 
viel Stund das Ucht gebrannt habe. 
5. Ein Eiſen gleich einer Fackel brennend zu machen. 
Hierzu wird ein Stuck Eiſen, ohngefehr ſo dick, als 
der kleine Finger ſeyn kan, erfordert. Dieſes uͤber⸗ 
wickelt manmit Werk oder Flachs, ziehet es alfo durch 
zerlaſſenen Schwefel, wickelt wieder Werk darüber, 
ziehet es noch einmal durch Schwefel, zuͤndet es alſo 


an, und * ſich, daß kein Bl u“ die — = 
us 


! 
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6. Aus,einem En Feuerflammen hervor bringen, 
Nimm ein Ey, und bringe durch ein Söchlein das 
Weiſe und den Dotter heraus, nachmals trockne es 
ander Sonnen, und fülle es mit Schwefel, Salperer, 
und ungelöfchten Kalch; mache das töchlein wieder 

ſo gut zu, als du kanſt, und wirf es in einen Fluß, 
ſo wird aus dem Waffer eine Flamme entftehen, 


7. Mit Waſſer ein Feuer ausuzünden, | 
Solches der. Natur ſelbſt zuwider faufende Runft. _ 
Rück ins Werf zu ftellen, fo nlınm ein rundes Glas, 
wie es die Goldſchmiede zu ihrer Arbeit gebrauchen, 
fülle folches mit reinem Brunnenwaffer, und halte es 
alfo, dag die dadurch flreichende Sonnenftrahlen 
gegen dem Holz, oder was man fonft anzuͤnden will, 
ſich rihen. — — | 
M das Glas groß, und das Waſſer darinnen 
warn, fo werden es die Sonnenftrahlen bald an- 
feuten; noch viel ſchneller aber, wann das Glas auf 
der Seiten gegen dem Holz eine Eyerlinie haͤtte. 
Dieſer Glaͤſer, kleiner oder groͤſſer Fan man zwey 
oder dren nach einander richten, daß die Breunpun⸗ 
eten auf einander treffen, und derjelben Wirkung mic 
Derwunderung feben. in 


8. Einen Schneeballen brennend zu machen. . - 
‚Nimm einen Kampfer, ſchneide ein, längliche 
Stücttein daraus ; ſtecke es in einen Schneeballen, 
zunde es an, fo. werden die Leute nicht willen, woran fie 
(ind, wenn fie den Schneeballen fehen brennen. 
Dann der Kampfer ift eine überaus brünftige Ma- 


(erie, und daben faft unaustöfchlich. ; . 


9. Machen, dab man einen Zwirusfaden ohnmoͤglich 
R verbrenuen Föng. 

Solches zu bewerkftelligen, fo laffe die eine zinnerne 
| | & Ran. 
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Kandel voll Waffer langend, beide unter der Handhebe 
einen Faden darum, und werte, man fünne den Faden 
mir: feinem angezündeten Licht abbrennen. fe 
Sp er nun probiret, und das Licht einenganjentag. 
anden Faden brennen fäffer, würde er ihn Doch nicht, 
abbrennen,.alfo, daß es ein ohnmoͤglich Ding,den Fa⸗ 
den-mit einem’ Licht abzubrennen: Dann, weil die 
Flamme ſo haͤufig daran ſchlaͤgt, widerſtrebet das 
Waſſer und die Kandel, ſo von Zinn, als einem kal⸗ 
ten Metall, auch deſto heftiger, und erhält alſo den 
Faden, daß er nicht kan verbrennet werden. 
Man kan auch eben die Kunft an einem keiſchen 
Edy grobiren/ wann man ſtark darum einen Zwirne de 
den bindet, Daffelbe in das flammigte Feuer häte‘, fo 
wird der Faden. hicht abbrennen, fo lang das Seht 
oder das Ey waͤhret. 
105 Das Feuer unten dem Waſſer brennend zu machen. * 

Nimm Schießpulver, ein Drittel griechifch Pech, 
drey Viertel Olivenoͤl, ein Sechstel Schwefel, ailes 
wohl durcheinander gemiſchet, in Strob, leinen ud), 

Mund Zuͤndſtricken überwunden, in heiſſes Pech geſtoſ⸗ 
fen, und trocknen laſſen 

Dann von neuem mit Stroh verwahret, und mit 
Pech verſchmieret, daß es von dem Waſſer nicht kan 
befeuchtet werden. 

Alsdann ſtecke ein Fleines söchfeit: darein, und 
fülle es mit Pulver und Kohfenftaub: © — 

Wann es nım anfängt zu brennen, halt es ein wenig 
und wirf es ins Waſſer, in welchem es nicht verloͤſchet, 
ſondern bald unter, bald tiber demfelben brennet. ‘+ 

Man kan auch Petreolum darzu gebrauchen, dann 

es faͤngt ſehr ſchnell Feuer, und entzuͤndet ſich auch von 
weiten — super ber —— das Eiſen an⸗ 
oͤlehet. 

11. Ein 
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ıT, €in Beuer u — Fr an Hige feines in der 


Dieſes Fan in Wahrbei mir dem hoͤlliſchen Feuer 
verglichen werden, angeſehen ein einiger Funfe da- 
bon die Gewalt hat, einem | Menfchen | das teben zu 
verfürzen, : 
et Es gehören dazu folgende Stücte:. 
10 Pfund gelauterrer Firniß. 
4 Pfund des beiten Schwefels, 
..,2. Pfund diftillire Terpentinoͤl. 
4 und ein halb Pfund Salpeter. 
1 Pfund Wenhraud. | 
6 Unzen Campfer. | 
14. Unzen des ftärffien Brandweins. 


Diefes untereinander gemiſcht, und bey dem Feuer. 


langſam gefocht,; und 2 Pfund Salz darunter ges 
mengt, und Kränz von alten Stricken, oder Kuchen 
davon gemacht, und mit tunden angezündet, in der 
deinde Schiffe geworfen, verbrennet alles, was es 

atigreift, Stein und Eiſen, und iſt faſt unmöglich 
Ann zu loͤſchen. 


1. Aulech andelrcbises Schiehputuer iu wagen. 
Das ſchwarze und frärffie Pulver fuafler nicht, bis 
es trift, und wird alſo subereiset: t 
"Man nimmt um 3 Pf. geläuterten Salpeter, mie 
fer darunter anderthalb Unzen fauren Campfer. 
4 Unzen von dem beiten Schwefel. 
‚6 Unjen Kohlen von Nußbaumholz. 


* 


Und diefes wird nach der Kunft zu Pulver smad j 


und chut fuͤrtre ſllche Wirkung, | 
23. Weiß Pulver iu machen. 


Nehmet Salpeter, 6 Pfund, Schwefel ı Pant 
Ampfer 2 Pfund, rothe — 1 — 


4. Gelb 


7 
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| 4. Gelb ‚Büchfenyulver, a, | 
Nehmet —8 8 Pfund, € ee 1 Bundy 
Curcuma I Pfund. I 


2" Grün —— 
"Mehmet Safperer 16 Pfund, Schwefel ı Mund, 
faul Holz, foin Srünfpanwaffer zu... und wieder 
geitucknet, 2 Pfund. et 


6. Blaues Schiebpulver MM Machen. - e 
Nehmet Salpeter 8 Pfund, Schwefel ı Mund, 
Rinde von Hndenhofj, das mit Indigo in. Waſſer 
gekochet und wieder getrucknet N Pfund. Ä 
13: Ein abgeblaſenes, und annoch · glimmendes Licht anter | 
fich son felbften brennend zu machen. — 
Blaſe ein Licht ab, daß es noch glimme, und der 
Rauch) davon gebe, halte -folches unter. ein, ander 
brennend Licht, daß der Rauch darein gehe fo wird.“ 
das Feuer augenfcheintich von dem brennenden-tichkr 
wider feine Natur, ‚unter. ſich fallen,: und das abge⸗ 
blaſene Ucht wieder anzuͤndhen. 4 
14. Machen, daß en fich, fondern aufergeöhn ' 
fich brenne. 
Soll dieſes geſchehen , :fo bediene man fi ch des 
Sceinoͤls, halte ſolches unter ein brennend Licht, fo 
wird die Fiamme wider feine Gewohnheit — 
ſteigen, und ſolches anzuͤnden. 


15, Durch einen Stein Feuer fr erwecken. = 

Nimm einen Hafen, thue einen Magnerftein dar⸗ 

ein, darzu noch lebendigen Kalch,oder Griechiſches 

Pech, oder nehme von beyden gleich viel; wenn nuu 

dergeftalten der Hafen angefuͤllet, fo verfchmiere Das 
boch mie Thon, und bringe es im peiffen — laſſe 

es un wohl Dmsteen =. | | 


i 
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Nimm endlich den Stein — thue ihn in ei⸗ 
nen neuen Zopfr-verfchmiere denſelben, wie den vo⸗ 
tigen, und fege ihn in den warmen Ofen. | 

Und diefes wiederhole fo lange, bis er weiß und 
trocken worden. 

Wenn man nun diefen Stein mie Waſſer oder 
Speichel netzet, fo wird davon eine Flamme ent: 
ftehen, welche, wann fie erlofchen ‚ fo bringer man 
ben Stein in Derwahrung, bis man ihn erwa auf 
eine andere Zeit wiederum gebrauchet, oder ‚feine 
ft damit zu haben gedenfer. 


16, Stahl in der. Hunt, ohne Schmerien und Befaht 
u jerfchmelgen. 


Mann ein Stud Stahl im Feuer afüend gemacht 
worden, fo nimın geftoffenen Schwefel in beine Hand, 
lege den glühenden Stahl darauf, fo wird er eiligfl 
zerſchmeſzen. 


27. Da ein Licht viel länger brenne, als fonfen, auch nicht darf 
geihoben werden, tie — Gar eine huͤbſche Er⸗ 
udung 


Hierzu muß man einen Hafen haben, 
denſelben voll Waſſer anfuͤllen, und an 
ein Licht einen Dreyer oder Kreutzer fie- 
> fen, daffelbe fein ſittſam alfo brennend 
"in das Waſſer hinein laſſen, fo weites 
hinein gehen Fan, ‚bis. es endlich ftille 
ſtehet, alfo in dem Waſſer ſchwebet, 
und in gleicher Höhe verbleiben, fo lang 
Be ein Trumm daran iſt. 

Die Urfadh, daß das Licht fo fange Krerine?; ift dieſe, 
nemſich es kühlet das Wafler das Unfchtitt, und laͤßt 
% einfolglich nicht fo bald vom euer verzehren. ' 
wi; Seuer zu machen, das granfam Fracht, und fih nicht. 

bald ausiöfchen haͤßt. 


Nimm Soil 10 Ar gelaͤutert Pech 6 
Mund, > 





» 
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Pfund, des ſtaͤtkſten Eſſigs 4 Pfund: Roche diefes 
‚alles zufammen bey dem Feuer, und menge 2 Pfund 


f 


alz darunter. _ ae ——— 
Tauche alte Stricke oder Lunden darein, zuͤnde ſie 
— — daß ſie brennen, ſo wird es ein entjeglich Geptaſ⸗ 


ſel und Krachen von ſich ‚geben, und faſt nimmer zu 
errloͤſchen ſeyn. U ee 


29. Fackeln zu machen, die der Regen nicht auslöfchen Fan, 
Man fieder den Tocht won dergleichen Fackeln oder 


Windlichter in Salpeier, laͤſſet ihn trocknen / und mis 


ſchet unter das War Terpentin, Campfer und grie⸗ 


chiſch Pech, doch muß vom War am meiſten darzu 
‚genommen werden. | | 


Wenn man nım die Fadel flichter, teget man le⸗ 


bendigen Schwefel darein, fo wird es fein Waſſer 
oder Regen ausloͤſchen Finnen. | 


BR 


IE 20. Kunſt, Feuer zu freſeu. — 

Dieſes iſt eine rare Kunſt, und noch wenigen be⸗ 
kannt. Solche aber zu bewerkſtelllgen, nimm ein 
Siuck arabiſchen Gummi, beſchmiere damit deine 
Zähne, Lefzen, Gaumen, Zunge, ja deinen ganzen. 
Mund, thue alsdann ein Licht oder Rohfen in Mund, 
fo wird es dir feinen Schaden thun, and du das 


Feuer alfo. verfchlucfen Fönnen. | 
a1. Wie man auf ein Tuch Kohlfeuer legen kan, ohne, 


dab felbiges verbrenne, 

Nimm einen zinnern töffel, oder eine runde To» 
badsbüchie, fpanme darüber ein Schnupftuch, fo ſtark, 
als es immer möglich, lege darauf brennende Kohlen, 
and blafe fie an, fo wird das Schnupftach doch nicht 
verbrennen. | IH 

Oder man nimmt einen zinnern Becher mit Wafs 
fer angefüllet bind datum ein tümpfein, zündet es an/ 
fo wird es doch wicht Feuer fangen. Dr 

| Zr er 
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Oder man nimmt ein Stück Papier, hält es oben 
‚über. die Flamme des Lichts, umd blaͤſet darauf, fo 
wird das Papier nicht anbrennen. .,.y 
2422. Den Rauch ohne Wange zu bringen. | 

Wenn man zu wiflen begehrt, wie viel Raud) von 
einem Feuer ‚geflogen ift, wann etwas verbrannt wor⸗ 
den / ſo darf man nur vorhero, zum Exempel, ein Stuͤck 
Tuch, fo man verbrennen will, waͤgen, welches, wann 
es verbrannt. iſt, gefihehen muß: Algdann darf man 
nur an der gewiegeen Ajche abnehmen , wie viel es 
weniger wiegt, als das Tuch, fo ift ſolcher Abgang 
die Schwere des Rauchs. Zum Erempel; Ach habe 
100 Pf. Holz, welches, warın e6 verbrannt wird, fo 
wiege die uͤbrige Aſche 10 Pfund weniger, welche 
von hundert abgezogen, gegen die Schwere ı fo im 
Rauch aufgangen. 5 r Ä 
7 93: Machen, daß ein fiedender Topf nicht uͤberlaufe. 
Wenn man einen Hafen mir Fleiſch, Fiſch, Erbſen, 
oder dergleichen beym Feuer hat, und man ſich doch 
gezwungen befindet, von einer Hausarbeit, eine Zeit- 
Tang aus der Küche zu gehen, ſo darf man nur einige 
Stüdlein "grünen Kaͤß in den Topf ſchmeiſſen / ſo 
wird er nicht uͤberlaufen. 

24: In amgewandter Hand ein Licht zu halten ohne ſich su brennen. 

Rimm ein brennend Licht zwiſchen den Gold · und 
Mittelfinger, daß das inwendige der Hand über fich 
fiche, fehre die Hand um, daß fie recht über Das bren⸗ 
ende Ucht komme. re ee 
So du nun die Hand ſtill hielteſt, würde fie das 
Yiche heftig verbrennen; damit aber folches nicht ge⸗ 
(hehe, fo halte die Hände nimmer ftill, fondern bes 
wege fie immer hin und her, fo verwehreſt du, daß das 
Geuer feine Fiamme nicht in die Hoͤhe bringe, und die 
Hand verletzet. Ä 
3 — G 4 25. Ma⸗ 


* 
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25. Machen, dag wann einer in ein Zimmer hinein gehet, 


| die ganze £uft feurig fcheiner. RB 
Man nehme eine arofle Menge des allerbeſten 
Brandweins, und werfe darein Kampfer in Fleine 
Sucuͤcklein zerfchnitten, fo wird. derfelbe in kurzer Zeit 
fi auflöfen. | * 
+ Mann nun alles aufgeloͤſet, werben Fenſter und. 
Thüren des Zimmers ganz zugemacht, damit der 
ausdunftende Dampf nicht heraus Fönne. | 
. Das Gefchirr, darinnen der Brandwein ft, muß 
- auf einer Glut, doc) ohne ausfchlagende Flamme ko⸗ 
chen, Daß der ganze Brandwein ausraucht, und das 
Zimmer erfülle, und wird der Dampf / davon fofubtif 
feyn, dag man ihn kaum erfehen fan. N 
Hernach laͤſſe man einen mic einem ‚brennenden 
Uücht in der Hand in das Zimmer gehen, fo wird ſich 
- von dem Sicht die Luft ganz entzuͤnden, und das ganze 
Zimmer Davon brennen, ale warın es ein angezuͤndeter 
- Backofen wäre, davon derjenige, fo. hinein gehes, 
‚ überaus erſchroͤcken wird. “ | 
Wann man in demfelben Brandwein etwas von 
Biſam, oder gar ein wenig von Ambra auflöfet, fo. 
wird. auf die Flamme ein treflicher Geruch erfolgen. 


26. Buͤchſenpulver zu machen, fo febr ſtark Enalt. 
- Man nimmt ein Theil Schwefel, ein Theil weis 
‚bene Kohlen, und thut hinzu fechs Theil Salpeter, 
fo wohl gereiniger und vermifchet worden. Ä 
.. „Wiederum vier Theil wohl gereinigten und ver⸗ 
mifchten Salpeters thun mehr, als fonft gehen, fo 
nicht gereinigt und vermifche find. 
Der Salpeter aber verurfachee den Knall, der 
Schwefel die Entzündung, und die Kohlen das ger 
ſchwinde Feuerfangen. ä 
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Svpielplaͤhe der: Rünfe 


» Dierser Theil, 
— — — — —— — — ç 
Worinnen allerhand wunderliche inntbentärliihe Künfte 


balten. 
_— 


J Bien mai ‘die Höhe eines Thurms, Säulen oder etwas anders 
— dersleichen, vermittels zweyer kleiner Stäbleim oder 7 - 
Strohhaͤlmlein erforfchen möge. 


= ferzu nimmt man zwey Stäblein oder Stroh. 

hälmfein, und proportionirer diefelbe alfo, daß 

EB gleich werde dem DE, und DE demDA, als- 

Dann halte man den Punct A nahe an das rechte Yug, 

Das linfe aber-drucket mar zu, und fähret fo lange hin 

und wieder, bis. man das Punct der Höhe,C und der 
Tiefe d deö Thurms Lanſichtig wird. 
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Zuletzt miſſet man die Diſtanz von dem Stand] 
zu I, fo wird ſich iefelbe gleich befinden der gefucd 
ten Höhe 10.” 4227 Ze 
2. Yuf eine andere At. - zu 
ar, N EEE Noch leichter faı 
anyk 7323 man die Höhe eine: 
44 Thurms, vermictelfl 


Jia: 
zweyer Hoͤlzlein, erfah 
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— gen, wann ran jedes 
9 ungefehr elner Span⸗ 
= ce... ne lang macht, und 

= dieſelbe an ihrem Ende 










N 
2° alfo jufammen füger, 
A Daß fie dem Augens 
F=*. maaf nach, einen rech⸗ 
— | ten Winkel machen. 
Alsdann bringe man ſie zum Auge dergeſtalten, 
daß das eine Hoͤlzlein dem Horizont parallel werde; 
gehe nochmalen ſo lang hin und her, bis der Strahl 
des Abſehens aus A durch C in E reiche. | 
- Kerner. mefle man die Weite FG, und thue zut ſel⸗ 
ben die Augenhöhe AF oder DG, fo iſt die Summa 
gleid) der Höhe GE, die man zu wiſſen begehret, 


2. Wie man durch ein Iosgebranntes Stuck oder Rohr 


€ 


eine beliebige Diftanz erfahren Fonne, ® 
Man nehme eine gewifle Fadenlänge, hänge daran 
eine Bleykuͤgel, und ftelle ſich Damit an den beliebigen 
Drt, deflen Weite man bis zum Stuckftand gerech⸗ 
net, erfahren will. Ä —— 
Sobald man derohalben-das Feuer vom Stucke 
. erblicket, fo gebe man der abhangenden Kugel einen 
mittelmaͤßigen Stoß, damit deflen Bewegung nicht 
über 30 Grad austragen möge. = 3— 
Ends 
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Endlich multiplicire man gem Stoß, (fo viel 


nemlich bis der Carthaunen Knall zu uns gelanget 
iſt/ geſchehen ſeynd mir 5; ‚ fo kommen fo viel Ruthen 


etous, als weit nemlich unſer Ort bis zum Stude . 


ſtand en fernee 

Auf gleiche Weiſe kan jemand die Hoͤhe der Wol⸗ 
‚fen, wann es donnert und blitzet, erfahren. 

Die allergewiſſeſte Probe aber kan man durch ei⸗ 
nen Musquetenſchuß erhalten, und anſtatt des Fa⸗ 
dens mit der Kugel, fich der Unruhe an einem Uhr⸗ 
werk bedienen. — | - 

Nemlich man zehler die Bewegung der Unruhe 
zwiſchen der Zeit, da man das Feuer vom Rohr fieber, 
und.bis deffelben Knall zu uns gelanger, multiplicire 
olsdann die Secunden mit 115, fo kommt die be 
‚gehre Weite oder Diftanz von felbften heraus. 


4 Vie man fieben Rechenpfennige auf eine geometrifche Art alfo 
verichieben könne. daß jeder Schub allezeit an einem Ende ans 
fange, da Fein Geld liegt, und Doch allegeit wieder an dem 
| Ende derfelben Linieniedergelegt werde. 


A B Dieſes zu 
0 92 bewertfiellie 
IN 25 gen, fo fibles 
*4 be den erſten 
HB... — 00 Rechenpfen⸗ 
—— a ninge A in 
8 f —* F. und Mer 
— ihn daſelb 
co rien ‚ nieder. 
a 
—— N | ‚Nun folle 
» MA, als am 


andern En» 


—V 7 | % 
d der Kinfe die Niederlage. gefchehen; d. zum (0 Kuarhe | 
' en 
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den andern Pfenning von Din A, und lege ihn allda 
wieder nieder. - Und fo verfahre mit allen- ſieben Re⸗ 
chenpfenningen bis fie gar find, nemlich aus G in D, 
aus Bin G, aus E in R, aus H in E, und aus C in H.. 
Wer ſich nun diefe Are zu verſchieben nicht wohl 
eingebildet, der ſolle es. wohl taufend und mehrmaf 
probiren, bis es * ein einzigesmal nach Wunſch 
| gelingen wird. on 


. Wie der Mittelpunet Ad, Cireuls ohne Jatrunent 
zu 


Wann du ein Circul rundes Papier ausgefänle, | 
tem haft, fo lege daffelbe in feiner Mitte zufammen, 
und dann deſſen Mitteh wieder in das Viertheil, fo 
gliebt der Bug diefer vier Tpeile das Centrum des 
begehrten Circuls. 


4. Deep gegebene Puneten, ‚die eicht in einer — einie 
mn, in einen Lirkelkreis au bringen.  - 


Die 3 geges 
bene Puncten 
find ABC. 

Solche in ei. 
‚nenCirfelfreis - 

zu bringen, fo 

reiffe man aus - 

C und A mie 
‘einer belicbis 
| gen Weite ins 
| und — der gegebenen Puncten, die Bögen G 
und F, ingleichen aus B und C die Bögen D undE. 
 Alsdann ‚ziehe man benderfeics Durchfchnirte mit 
$inien sufammen, und wo fich diefe in H durchfchneie 
den, ift das Punct oder Centrum des begehrten Lite 
Eeltueifes, o die dre⸗ gegebenen — beſchieſen 
7 
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. Eines Cirkelkreiſes Mittelpunct zu finden. 
Dieſes geſchiehet auf erſtbemeldte Art: Nemlich, 
man waͤhlet in dem Cirkel drey beliebige Puneten 
ABC. und verfaͤhret alsdann wie in vorhergehender 
Aufgabe gelehret worden; fo giebt der Durchfchnite 
beyd+r tinten in H das begehrte Centrum, woraus der 
Eirfelfreis geriffen worden. 


3; * einem Cirtel ein Viereck zu 
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Schneide dieſer runden Scheibe ABCD mit der 
Scheer heraus und zertheile ſie in vier gleiche Theile. 
Kehre die innerſten Seiten, ſo bey dem Mittelpunct 
zuſammen geſtoſſen waren, auswärts, Doch fo, daß ein 
Theil den andern beruͤhre, fo konmt das verlangte 
Viereck abed des gegebenen Cirtels ABCD. 


9. Die ‚Höhe eines Shure. oder etwas ‚anders durch den 
Sonnenſchein zu finden.“ 


Wenn man die Hoͤ he des Thurms AB Haben will, 
durch Hilfe ſeines Schattens AC, als welchen die 
Sonnenftrahlen BC abfürgen; fo richte man nad) Des 
lieben * Stock birocecht auf / von ungefehr 8 
Schuhe D eh 
Alsdann ale man den Schatten ſoiches Stodes 
DF, fo ungefehr 12 Schuhe ſeyn mug: > 5 
u 
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Zu gleicher Zeit meſe mn auch des Thurms Schar 
ten AC vonungefehr 36 Schuhe Ach fage zu Aleicher 
Zeit, alldieweilen fonft, warn die Sonne ihre Strah⸗ 
fen verändert, (es geſchehe nun gleich durch ihre ei⸗ 
gene Bewegung, oder durch die Bewequng der Er⸗ 
den) alddann.die Linlen BC und EF nicht mehr parale 
lel laufen würden, und. man aud) folglich die, Hoͤhe 

des Thurms AB durch die Regel De Tri nicht mehr 
finden noch fagen koͤnnte. 

Wann ı2 Schuhe des Schartens DF geben die 
Höhe des Stocks DE von 8 Schuhe, mas giebt dann 
die Höhe des Schattens AC vom ganzen Thurm, io 
36 Schuhe ift. ' 

Dann indem man 36 mit 8 mulrip'iciret; und das 
Product 288 mit 12 dividirer, jo Fommen 24 Schuhe 
heraus, welches: die begehrre Höhedes Thurms Ab ift. 


16, Wie viel dicher der Im ben ‚dem Buls als der rreilfe Singer, 


Wenn man diefe — ehise Gefellichaktsperum 
gehen lieſſe wiırde'es allerhand’ Nachdenken verurfas 
chen, und manches Gelächter daraus entſtehen 

Jedoch endlich der Frage feinen erwuͤnſchten Aus⸗ 
ſchlag zu seen fo wichleman einen Faden beepinal — 

en 
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ten kleineſten Singer, fo wird fich befinden, daß fol. 
der Faden juft fo lang, als dick der Arın,.bey dem 
Yuk it, , ee ET a 2. ).. * Tr J 
MM um wieviel ‚der: Mitbelr Leib des Menfchen Dicker als : «: 

nn ndhinee ‚ber Arm hey Am vuls. Te a, 

Ich fage noch. 6maf, fo, Disk ift der MitrelsSelb des 
Menfhen bey dem Nabel, als der Arm bey dem Puls... 
1%, Wis man durch Länge eines wohlgeſchaffenen Menfchens auch: 

zugleich deffelben Breite und Dieke haben könne. - „.. R 
Ich will Hier nicht viel erwaͤhnen von der rechtmäffte 
gen fänge eines wohl: proporfionirten Menſchen, wohl 
einige: wiſchen 5 und” 7 Schuhe anfeßeht? Sondern 
will nur anführen, daß des Menfchentänge, Breite 
und Dicke eben fo proportionire feye, als die Arche 
Noaͤ nach ihrer Fänge, Breite und Höhe geweien, 
welche in Heil. Schrift Sp, 5, 3, angegeben wird. 
Man laſſe derohalben einen Menfchen, deilentänge, 
Die und Breite man-fuchen will, fich niederlegen, 
und heiffe ihn darbey beſtmoͤglichſt ſtrecken, meſſe feis 
ne.fänge ab, theile ſie in 30 gleiche Theile, fo geben 
olche 30 Theile big ? reise, und 3 Theil Davon die 
Die des nach der Fänge gemeffenen Menfchens. 

„Einige fuchen die Jänge des Menſchen durch die Dis 

Manz der beyden Fuͤſſe welche manerhält, fo jemand, 
e Füffe, als weit er nur immer fan, ausfpreißt., 

Doh andere feßen die Laͤnge eines wohlgefihaffenen 
Menihens und die Difkanz heeder ausgeftreckter Ar · 
me in gleicher Groͤſſe an, welche neinlich die beyden 
Gpigen-der Gofdfinger Anden: — Wenn man nun um 
tinen folchen Menfchen, deſſen Arme beyderſeits et- 
In ‚ten Winfe ‚mad)en, einen, Quadrat ziehen 
lölte, fo würde ſich finden, da das Centrum beeder 


Digonalen wiſchen den Beinen ber Ziplefel abgeben _ 
RUE DIR tt FF NLISRE.. 
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. 23. Die Bteite eines Fluſſes mit dem Hut zu meſſen. 


Hierbey muß ich gleich anfangs erinnern, daß bie 
Diftanz fo gemeſſen werden folle, nicht allzubteit ſeyn 
‚müffe, weil es ſonſten fchwer fallen würde; ſolche ar⸗ 
curat zu. treffen, dann man darf nur ein wenig im Viſi⸗ 
ren fehlen, oder ſich nicht allerdings gerad und ſteif 
halten ſo traͤget es bey einer langen Unie gar viel aus, 
— wenn das Erdreich. etwas ungleich oder ums. 
ak Dr ee J | 
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Warn demnagch die gegebene Weite AB wäre, fo 
muͤßte man ſich ben A.anftellen, fein Kinn aufein Flets 
nes Stuͤcklein ſteifen, und folches etwa auf einen 
Knopf aufitellen, damit das Haupr defto unverruckter 
bleibe. | | | | 

Alsdann drucker man den Hut fo lang abwärts, 
oder beuger das Haupt, bis daß der Rand des Huts 
und der Stand oder Anweifung B fih miteinander _ 
gleichen. ——— —— 

Letztlich kehret man ſich In unverruckter Stellung 
auf eine Seite (es ſey nun gleich zur Rechten oder Lin⸗ 
ken) und wo der Rand oder Abſicht des Huts mit dem 
Erdreich am Ufer ſich endet, daſelbſt ſtecket man einen 
Stock ein, wie hier inC, fo giebt AC die verlangte Dis 
ſtanz / oder Weite, fo zu meſſen gegeben worden. 

14. Wie 
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"14 Vie man die Weibss oder Mannsderſonen, fo auf ber Gaſ⸗ 
J ſen schen, in feiner Stube auf den Kopf ftellen fan. 
WVerfinſtere deine Stube beftmöglichft, fogar, daß 
wenn das Licht nur durch eine Fleine Klumſe hinein. 
ſchenet, du diefelbe aufs fleißigfte vernracheft, damit. 
die Mind ganz ſchwarz ausfehen. . 

Schneide alsdann ein fleines und rundes Loch durch 
dos verſperrte Fenſter oder Laden, hafte vor folches in. 
der Stube einen weiffen Bogen Papier oder fonft ein. 
weiſſes Tuch, fo-wirft du darauf alle Perfonen in der 
Straſſen, wie fie. auf dem Kopf gehen, nicht ohne 
groſſes Lachen ſehen koͤnnen. | 
15. Bon Zwillingen, die miteinander gebohren und wieder mitein⸗ 


ander gekorben: deren Doch einer mehr Tage erlebet als 
der andere, | | 


Cajus und Sempronius waren von einer Mutter zu 
gleicher Zeit und Stunde gebohten, und farben wie. 
der auf eine Zeit. Doch harte einer mehr Tage gelebet, 
als der andere; fragt ſich dannenhere, wie folches zus 
gangen. PER a 

Antwort; | | 
Cajus war nad) Liſſabona in Portugal gereifer, iind 
weiter von dar ab nad) Sevilten in Oftindien geſchif⸗ 
ftt: Sempronius;aber in Weftindien. Hat demnach 
jener vielmehr Tage erleber als diefer, weilen fie viel 
länger gewefen. TE 

Fin gleiches koͤnnte auch noch heutiges Tages ges 
(heben bey. 2 Kindern, fo in einer Zeic gebohren wer⸗ 
den, und wieder auf einen Tag ftürben. Wann nems 
li €‘,3 davon an Ort und Enden, da der Tag lang, 
das andere aber, da der Tag Furz, ihr eben empfangen 


und wieder endigen follten. | 
26, Wie man denen Vornehmſten in einer Gefellfchaft an einem 
runden Zifch den gebührenden Raug geben fol. — 
Bey dieſer Aufgabe muß man einen Unterſchied me 
J H | en 
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‚heit und fragen, ob dieſer Geſellſchaft zu Winter oder“ 
Sommerzeit folle gebührend ihr Nang zugeeignet 
- werden, g 

Iſt es im Winter) fo pfleget man insgemein ohnweit 
dem Ofen entweder gegen die Thuͤr oder gegen den 
Spiegel uͤber den vornehmſten zu ſetzen. — 

Iſt es im Sommer, ſo muß man ſich nach dem Auf⸗ 
gang der Sonnen richten; fo, dab bey Oſten der Por⸗ 
nehmfte, art deffen linke Hand der nächfte oberfte, und 
fo fore weiter ein jeder ſeinem Scand nach zu figen 
komme, und folches in unverrüchter Ordnung von 
Oſten nad) Süden, Welten und Norden, bis zu dem 

erſten gelanger. | er 
. 17. Welchen Ort oder Gradt Man vor das Centrum der Welt 


\ m 


ten tolle. 

Es iſt allhier die Frage, weiche Stadt oder Platz 
das Mirtelpuner in der Welt ſeye? darauf antworte 
ich alfo:- | 
Der Erdenklump ift, wie befantt, ganz fugelrund, 
ift alſo uͤberall, wo ich ftehe, der wahrhafte Mittel⸗ 
punct der Welt, und alfo Eufenjpiegel recht und wohl 
m hat: Da, an dem Ort ich ſtehe, iſt die 

itte. — 

Die Gelehrten halten fuͤr das Mittelpunet nicht ſo 
wohl der Welt als der Erde, die Stadt Jeruſalem; 
dann fagen fie, wenn man eine tandeharte nimmt, und 
feger den einen Fuß des Firfels indie Stadt Jeruſa⸗ 
lem, mit dem andern aber eine Rundung herum reiſ⸗ 
fet, fofan man das ganze Erdenrund in einen vollkom⸗ 
menen Eirfel befchlieflen. BERR Ce 

18, Wodurch alle Dinge der Welt der ganzen Welt... 

geoffenbaret werden. 7 

Wann diefe Frage in einer Geſellſchaft herunfgehen 
follte, fo würde bald einer rathen und ſagen / es geſchehe 
durch GOtt den Allmaͤchtigen; der andere ſollte men» 

— | | nen; 


ı 


u 
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nen, durch die Elementen, der dritie, durch wieder 


etwas andes. a 
äcte man fich nun muͤd und uͤberdruͤſſig gerathen, 


ſo koͤnnte man endlicy das Geheimnis entdecken und fa« 


I: nr 2 


gen, es feye das ABC, wodurch alle Dinge der kiu⸗ 
gen Welt geoffenbaret werben. nee 


* 


19. Zu errathen, welch Stuck Geld man angefaßt, oder 
in Siun genommen, 


Wann die Stufe Geldes, es fyenun was Ming 3 


‚es wolle, in folcher Ordnung, als wie fie hier durch die 


Duchitaben und Zahlen angedeutet, aufgelegt worden, 
und jemand hätte das fiebende angerühret und in die 


Gedanken gefaßt; To fan man nachfragen, von wel» 


chem Studer Anfang zu zehlen gemacht werden fole 
Se, michin dem bemerkten Pfennig eine Zahl oderZiffer 
zueignen / und darnach folgender Seftalt verfahren: 
Duplire,  triplire, 
quadruplire ꝛe. die 
Anzahl aller Stuͤcke, 
und thue hinzu die An⸗ 
zahl des Stucks, ſo dir 
zum Anfang im Zeh⸗ 
len gegeben worden, 
und deute alsdann 
jemanden die Sum, 
ma an, 

Are Zum Erempel: 
| wann einer den jieben« 

ben Pfenning C bemerfer, und zum Anfang im Zehlen 
ben vierten Pfenning D gegeben hätte, fo duplire, 
triplive 2. die ganze Anzahl Pfennige, und thue 
hinzu, das iſt, fage 10 und 4 macht 14. oder du- 
plire 2 und 4 macht 24. triplire 3 und 4 macht 34 ꝛe. 
4, Sr 
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So du nun jemand diefe Zahl angedeutet, und an⸗ 
ben begehret haft, daß er die Zahl des bemerfren Pfen« 
nigs auf den gegebenen Pfennig feßen, und von dar zu» 
ruͤck alle Pfennige abzehlen folle, fo wird er juft mit der 
Zahl 14, als welche du ihm angedeuter, bey den ber 
merkten Pfennige, fieben aufhören. 


20. Wie man durch den Gegenſchein im Waſſer eines Hanfes 
oder Baumes Hoͤhe erfahren und abmejjen koͤnne. 


Wann du zu der Höhe AB (welche du zu meſſen 
gefinner biſt) kommen Fanft, und dir alfo befannt ift, 
wie weit du Davon entfernt, fo feße in folcher Diſtauæ 
ein Gefäß mic Waſſer nieder, damit du Darinnen dem 
Gegenſchein der Spitze A ausE jehben koͤnneſt. 

Meſſe alsdann auf das genauefte deine Augenhöhe 
: CD, und von dem Reflexions- Pundt C mefle die 
Diftauz CD. Zu . 
+» Befeßt nun, es ſeye die Höhe ED 4 Fuß oder Schu 
‚he, die Weite CD 3 Schuhe, und die Diftanz BC 
48 Schuhe; fo fagit du nad) der Regel De Tri: - 
Wann die Weite CD von. 3 Fuß gibr 4 Schuhe 
für die Höhe, wie viel giebt dann die Diflanz BC von 
48 Fuß. un | Se 

Multiplieire demnach die 2 letztern Zahlen, 4 und 

48, und dividire das Produdt dutch, fo fommt 64 
Schuhe für die verlangte Höhe AB. 

Wann du aber zu dem Fuß der gegebenen Höhe AB 

nicht kommen kannſt, und folglich die Diftanz BC aud) 
wicht haben, fo fuche auf eben diefer Gegend ein ander 

Gefaͤß mir Waſſer niederzufeßen in der befannten Di- 

‚tanz des erftenC, wie hier in F; damit du gleichfalls 
durch den Strahl des Gegenſcheins FH, aus. H die 
Spige A ſehen moͤgft. 

Be ı | no oo Haft | 


‘ 
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Haft du nun die Höhe GH, ale welche DE gleich 
if, nemlich 4 Schuhe, ſo meffeauhCF. . 
Geſetzt nun, es fene dieſelbe 32 Schuhe, die Weite 
EG aber s Schuhe, 10 muftipfieire die tinte ED mit CF, 
das ift 4 mit 3%, und bividire das Produet 128 mit. 
dem Ueberſchuß 2 von der Diftanz FO: über die Wei⸗ 
te CD, fo befommft du 64 Schuhe für die Höhe AB, 
welche du zu willen begehret. | 


* Dun 


ai. Bey heitern Sonnenwetter die Stern am Himmel 
—— — fehen zu koͤnnen. Ä 
Dieſes lernt man aus der Optica oder Geſichtkunſt/ 
ala welche lehret, daß dus geöfere Icht allegeit das 
kleinere verdunfle; daran dann auch die Sterne durch 
die Sonne alfo verduntelt werden, daß wir fie des 
Dages nicht ſehen koͤnnen. re | 
" Um derohalben ber Sonnen ihr Licht zu benehmen / 
fan man nur in einen riefen Brunnen , Thurn ‚der 
voch Friechen, welches oben ganz bedeckei ift, und 
durch die Dee eine Klumſe machen, fo wird man 
die Sterne heil und deuslich fehen Können. 2 


93 : 22. oh · 
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a3, Ohne Wange su finden, wie fchwer ein gewiſſes Stuck 
| 7 Metall oder Stein if. j 
Man läßt ein Gefäß verfertigen, fodie Figur eines 
„Prifmatis hat, und giebt Ihn eine billige Bafın. | _ 
Aber beflerer Bequemlichkeit halben hielte ich vor 
vernuͤnftiger, fo darzu ein gleiches Viereck oder auch 
ein Quadratum Oblongum ermähfet würde, wie hier 
ABC, deffen fänge AB wir 6 Zoll, die Breite BC aber 
nur 4 Zoll wollen anfegen ; in welchem Fall dann die 
Boſis ABC,.24 Quadrat-Zoll ſeyn wird, wann man 
nemlich 6 mit 4 multiplieiret. 


Man muß auch 
das Gefaͤß eines 
theils mit gemei⸗ 
nen Waſſer ans 
A. füllen, z. E. bis in 
2a) DEF, und als⸗ 
mel Dann dafelbft das 
Me gegebene Stuck 
| Stein oder Me 
tall ins Wafler 
legen, dergeſtalt, 
| daß ed ganz da⸗ 
von bedecket wer⸗ 
de (ſonſten muͤßte man noch mehr Waſſer in das Ge⸗ 
faͤß gieſſen) wann dieſes geſchehen, ſo wird ſich das 
Waſſer erhöhen, bis in GHI, alſo daß das Prifma, fo 
das Waſſer machet, nemlich GEI, gleich ſeyn wird 
der Solıditär des gegebenen Stuͤck Metalis oder 
Steines. _ i 
Dieſes Prifmatis Soliditatem aber, nemlic) GER 
Fan ınan erhalten, wann man deffen Bafın DEF, wel⸗ 
ehe gleich iſt der Balı ABC, (fo 24 Zoll angefegee 
| | worte 
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worden) wultipliciret mit der Höhe EA, oder FI, 
welche wir wollen ı2 Zoff gelten laffen; fogiebt das 
- Produdt 48 Eubifche Zoll vor die Soliditaͤt des: 
Prifmatis, welches dag Waller macht, nemlich ;GEI, 


‚ als durd) das Mittel, wodurch man deflen Schwere 


heben fan, wann man feßen will, daß ein Eubiefchube 
von eben diefem Wafler wäge 74 Pfund. - 
Sagt man derohalben nach der Negel De Trie: 
wann ein Cubicſchuhe oder. 1728 Zoll wägen 72° 
Pfund, wie viel wägen 48 Zoll. es 
-——n man alfo 72 mit 48 und dividiret 
Das Product 3456 mit 7728, fo fommt heraus 2 Pf. 
fo viel nemlich das Prifma GEI, wieget... © 
Vermittels diefer gefundenen 2 Pfund, fan man 
nun auch die Schwere des gegebenen Stuͤck Steins 
oder Metalls finden, warn nemlich'2 Pfund mit 3 
miltipliciret wird, und das gegebene Stuck von Kies 
ſelſteinen oder fonft harten Felfen ift. Wäre ed aber 
von Marmelftein, fo multiplieirer mans mit 4, von Eis \ 
ſen oder Erz mic 8, von Silber mic 10, von Bley mit 
11, und von Gold mit 18. | et 
. "Befindet fi) demnach durch das verborgene Exem⸗ 
nel, Daß das gegebene Stuck wäge 6-P fund, wann es 
wemlich von harten Stein,.g Pfund,-wann..esıvon 
‚Marmor, 16 Pfund, warn es von Eifen, 20 Pfund, 
warn es von Silber, 22 Pfund, wann es von Bley / 
36 Pfund, warn es won Gold geweſen. — 
zer, iger > 023 Alm 7% i 


238 Eine gan; ungefalte Digur ſehr wohlgeſtalt fuͤrruſtellen. 
ITEM THE N BE er 
Man reifet oder mahlet auf Pergament oder Pas 

pier ein Gemaͤhlde, wie aus bengefeßter Figur zu er⸗ 

— ee 

Le 2 IE Und 
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Und richte an deffen Ende A eine Perpendicul 
auf, nach welcher man längft hinfieher, dergeftalten, 
Daß die Strahlen vom Auge B ben dem Punere C ſich 
enden ; fo wird. man mit Verwunderung gemahr wer» 
ben, wie das ablänglichte und ungeftalte Geficht auf 
das vollfommenfte in unfern Augen erfcheine. | 


84. Wie und. welcher Geſtalt man am der Hand durch: der 
‚ Schatten eines Strobhalms die Stunden des Tages abs 
nchmen könne. > u 


Dieſes iſt wohl ein redlich bekanntes, doch zu⸗ 
gleich auch ein ganz artiges Kunſtſtuͤcklein, nur fehlt 
es daran, daß wenige den rechten Gebrauch davon wife, . 
fir und alſo des Tages Stunden nicht recht erfahren 
-sonnen. DER } RR ARE F 
Auf daß nun die reiſenden Perſonen beſſern Unter, 
richt davon haben moͤgten, ſo muß man wiſſen, 
Daß ſolches folgender Geſtalt ins Wert gerichtet wer, 
den muͤſſe 7% WE — 
I. Wer demnach. an der Hand des Tages Stumden 
abzehlen will, der nehme einen geraden Strohhalm, fo 
lang als der vorderſte dinger, von oben an ——— 
u J — 4 
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bls zum Anfang derierften Linie in der Hand, die Tiſch⸗ 
linie genannt. en | 

Ä I. Wenn nun die 
Sonne fiheint, fo 
fireıfe man die linke 
Hand aus, alfo daß 
derfelben Flaͤche fich 
gegen die rechte zus 
fehre. Alsdann steckt 
man den Strohhalm 
zwifchen den Dau⸗ 
men, und den vorder⸗ 
ften Finger vechr über 
die tebenslinie, 
deflen hervorragendes 
Theil nach der flachen 
Hand fich vergleicht‘ 
mit der Laͤnge des vor- 
derfien Fingers, und 
überall ‚einen rechten 
Winfel. mir der Hand 
macht. = . 


j 
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IM. Wann folches gefchehen, fo wendet man ben 
ganzen Leichnam von der Sonnen ab, und die ausge: 
ſtteckte Hand. Hin und herwärts nach der Sonnen zu, 
bi daß das. Aufferfie des Schattens, welchen. der 
Daum in die flache Hand: wirft, mic der $ebenstinie 
Sic komme, und von berjelben gleichſam erfüllee 
werde, 3 ee | — 
IV. Nachgehends ſiehet man zu, auf welchem Finger 
des Strohhalms Schatten zu fallen komme, ſo erhalt 
man die begehrte Stunde, wann man nur zuvor gewuſt, 
um welche Zeit die Sonne fruͤh Morgens aufgegangen. 
| — H 5 Wann 
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Wann nun der Schatten Vormittags auf das aͤuſ⸗ 

ſerſte des vorderften Fingers fällt, fo bedeutet es die | 

. Stunde nach der Sounen Yufgang, wie 
er 

Faͤllt er auf das äufferfte des Goldfingers Ce 
| des dritten in. der Ordnung,) ſo iſt es Uhr. 

Auf den aͤuſſerſten des kleinen Fingers 9 Uhr. 
Auf dem erſten Glied gedachten tleinen — 

| von oben an gerechnet, 10 Uhr. 

Auf dem mictelſten Glied, 11 Uhr. 

Und auf dem dritten Gtied, 1z Ut. 

V. Des Nachmittags. Wann der Scharten wies - 

derum fälle auf das andere Glied Be en Fin. 
gers, ſo iſt es 1 Uhr. | 

Faͤllit er auf den erſten, fo iſt es 2 Uhr. .. 

Auf ber äufferften Spitze des klelnen Fingers, iſt 


Uhr.‘ 

| Auf der oberften Spitze des Sofbfingens iſt es 

4 Uhr, und ſo fort. 
VI. Gehet aber die Sonne wiſchen 5 oder 7 Uhr 
auf, ſo werden die Stunden auf eben felbige Weiſe or⸗ 
dentlich nacheinander gezehlet. Und alsdenn faͤllt der 
Mittag auf Die 12te Stund; wann fie gegen 5 Uhr 
- aufgeht, faͤllt es auf die erfte Linie, welche. nach dem 
fleinen Finger in der flachen Hand fteht, oder auf die 
Heifchlinie.. Geht aber die Sonne gegen 7 Uhr auf, fo 
fälle der Schatte aufs dritte Glied des gedachten Fin⸗ 
gers. Und auf folche Weile kan man die Aftronomle 

fche Stunden auf alle Zeiten des Tags, wann un 5 
die Sonne ſcheinet, erfennen lernen. | 


as. Don — Fauſt eine Rundung zu machen, ia als wann 
i fie mit einem Eirfel geriffen wäre, | 


Man nimmt ein rund geſchnitten Papier, etwa in der 
Groͤſſe einer Hand; — geben, chin 
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Arm auf den Tifeh, damiterdarauf ruhe, den Soldfin · 
er aber fege mar ungefehr mitten auf das Papier, 


daß die eingetunkte Feder auf dem Nand des Papiers 
zn fiegen fomme. Ergreift alsdann mit der linfen 


Hand dad runde Papier, und drehet es fein gleich⸗ 
fürmig herum, doch fo, daß der Goldfinger unverruckt 


beide, fo wird die Feder einen Cireul herum machen. 


26. ——— alſo in einer Runde zu legen, Daß bey je ⸗ 


der? 


19 


e3. gezchlet werde, und man doch von feinem liegen ⸗ 
5 ben Pienninge anfabe. 


Die gegebene 


f ‘ 


gelegt full. wer, 


b, 6. 85 f, e. 
Bey a macht 
man ‚berohale 


und zehlt daſelb⸗ 
ſten r, bey b 2/ 
bey ec 3, und 





| erſten Pfenning 
nn nieder. 
Weil man nun in a angefangen, fo zehlt man vom 
c wieder auf das a drey, und legt den zweyten Pfen« 
ning in a nieder. | J— 

"Und auf gleiche Weiſe verfaͤhrt man auch mit denen 
uͤbrigen Pfenningen: Nemlich man zehlt aus g drey 


ee a 12 
— — 


in e und eben fo viel von bing; voneinbund von 
£ in c. Diefen Vortheil wird niemand fo leicht nach" 


machen, wann er nicht vorher gründlich Davon berlch⸗ 


— 


Figur, nach wel⸗ = 
cher das Geld 


den,‘ iſt hier a, . 
ben den Anfangs 


legt allhier den 


27. Ma -· 
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27. Machen, dab ein Schifflein auf dem Waſſer hingehe, 
wohin man es haben will. 


Mach ein klein hoͤlzernes Schifflein, und ſetze bins 


ten ein Steuermaͤnnlein drauf, deſſen Armlein ſich in 


einem Gelenke bewegen kan. 
Vornen anſtatt des Schnabels vom Schifflein 
ſchlage einen eiſern Nagel ein, und uͤbermahle ihn mit 
brauner. Farbe. 
Bringe alsdann fol Schifflein in ein Becken Waß 
' fer; nimm einen Stock und verbirg in deffelben Spitze 
einen Magnet, Damit man ihn nicht fehe ; zeige mit fol 
: hen Stab, mohln das Steuermännlein fchiffen folle : 
- fo wird des Schiffleins Nagel dem Magner zueilen, 
Das Ruder im Woſſer fich bewegen, und die Unver⸗ 
ftändigen werden mennen, es folge dus Männlein dem 
Befehl und Schiffe, wohln mans haben will. 


28, zn der Achſel weg zu (chieffen, und beffer das Ziel u treffen, 
als der geuͤbteſte Schuͤtz nicht vor dem Angeſicht tw 
tthun vermag. 


Solches zu bewert⸗ 
ſtelligen, laſſe Dir ein 
Ziel, ein Ruhr, und‘ 
einen Spiegel geben. 

Geſetzt nun, es 
waͤre das gegebene 


9 Ziel in C, nach dem⸗ 
ſelben ſoll man hin⸗ 
N... ter der Achfel. wege 


N, föhleffen,fo weiß man 
2 Jar daß das Ziel © 
\ Mich im Spiegel B 
+ Lnuunnn >@ repraefentire bey. 
D, durd) die Re 
= dei »Linie ILD, bey dem angulo ineidentiae. 


| Muß 
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Mus derhalben der Schuͤtz mit der Musquete EF. 
ſich fo lange bewegen, bis daß fie recht mir CH inder 
Linea reflexionis ILD übereinfomme:_ verſtehe die 
Mündung des Rohrs E, fo fich repraelentirer in G, 
muß das Bild und des Zielers D bederfen. 

Solchergeftalt wird LC übereinfommen mit LD, 
ünd FE mir GH, dag demnad) nicht fehlen fan, der 
Schuß warn er los geher, muß norhwendig das ge⸗ 
ſteckte Ziel in C berühren. 


29. Im ein Kartenblatt etliche Simmers Korn zu ſchuͤtten. 


Man nehme ein Kartenblatt, fege es in Form eines 
Eylinders zufammeh, fege es auf den Tiſch, Fülle es mit 
Hanf, Korn oder andern Saamen, häufe es hoch auf, 
und ſchuͤtte es aledann wieder aus. Darnach fchneide 
man das Kartenblatt in der Mitte voneinander, feime 

die zwey Stud aneinander, mache einen dickern Cylin⸗ 
der draus, der halb jo hoch als der vorige. Dieſes der - 
‚ fehneide er nochmalen in der Mitte, und mache wieder 
aus zweyen Stücken den dritten Cylinder, fo wird vier, 
mal mehr hinein gehen dann in die vorigen. Wann 
man nun Diejes in folcher Progreflion fteigen laͤſſet, ſo 
Fan es nicht fehlen, dag nicht etliche Simmer Getraid 
(mann nur-das Kartenblatt fubril genug zerſchnitten 
wird) in ſolchen follten eingefaffer werden. 
30. Eine kuͤnſtliche Laterne zu verfertigen, durch deren Echein 
5 man des Nachts fehr wert leſen fan. | 1 

Man verfertige eine daterne in Form eines Cylinders 
oder kleinen Faſſes in der Wuͤrkung einer Weintonne 
im Keller dergeſtalt, daß der Rauch aus dem Zapfen» 
loch) fteigen kan : an den Boden des Faſſes aber applicire 
man einen hohlen parabolifchen Spiegel, um einen 
Heerd und Pechflamme anzurichten. deflen Schein ſich 

ſehr weit ausbreite, und Durch den andern Boden, der 


! 
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noch offen ſteht, durchgehe; melches dann fo heile 
leuchten wird, daß man nächtlicherweil fehr weit gar 
eine Fleine Schrift leſen Fan, fonderlich wenn man ſich 
ſolcher Brillenglaͤſer bediener, jo eine Sache wohl im 
der Ferne fürftellig machen. Diejenigen aber, welche 
in der Ferne diefe Laterne anficht ig werden, follen ver» 
mieynen, (fe fehen ein groſſes Feuer, das da um fo viel 
heller fcheinen niird, wann. der Boden des Faßes mie 
| Dieb bedecket ift, und man ihm eine Ekipjifche Figur 
iebt. | —— 
Ozanam in feinen Recreationibus Mathematicis 
semarquivet anbey folgendes: Man bediener fid) faft 
eines gleichen Spiegels in der Zauberlaterne, alldie⸗ 
weilen man durch deſſen Behuf an einer weiffen Mauer 
in einer finftern Kammer, alles was nur ung beliebt, 
fürftellig machen fan; dergeftaften, daß oft Mißgeburs 
ten, Gefpenfter und andere Gauckeleyen jo fünftlich 
und erſchroͤcklich erfcheinen, dag der Unwiſſende gänzs 
lich vermeynen folle, ob wäre es eine untruͤgliche Zau⸗ 
bern. © | 
Das Sicht, welches Durch diefen Spiegel widerfchef- 
net, gehet durch eintoch der faterne, fo mit einem 
Drillenglas verwahret ift, und darzwifchen Dreher man 
ein Hölzleln, daran allerhand Fleine Glaͤslein vom. 
anterſchiedlichen und enrfeglichen Figuren zu fehen 
ſeynd, welche id) gegenüber an der Wand repraelenti- 
. ren, fo oft nur gemeldtes Holz gedreber wird, und 
zwar in fo erfchröcklicher Gröffe, daß es bey denen Zus 
ſchauern, fo der Kunft unerfahren, öfters ein unges 
meines Zittern erreger. 
. 38. Ein gewiſſes Glas oder Becher zu verfertigen, aus welchen; 
| mann es voll eingeichenkt wird, das Waſſet wieder 
u heraus lauft. | 
Man nehme ein Geſchirr, und laſſe durch deſſen Mit⸗ 
te, gerad uͤber ſich ein Roͤhrlein gehen, deſſen Unter Nie 
dr, Ä offen, 


> 
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offen, und unter dem Poden hinausreichet. Das an- 
dere End aber ftellet- man erwas niedriger als das 
Glas, oder der Becher iſt; doch muß es gleichfalls ei⸗ 
ne Öefnung haben. Um diefes Roͤhrlein muß noch ein 
anders ſtecken, fo ein wenig uͤber Das erſte hinreicher, 
und oben gar fleiflig zugeftopfer ift, daß Feine Luft hin⸗ 
ein gehe; aber allernächft bey dem Boden foll es ein - 
Be. daß das Waſſer dadurch hinein ſteigen fön« 
ne. Wann man nun Waſſer oder Wein in dieſes Waſſer 
geuſt, welches nicht Dis an bie Höhe der Mündung von 
denen Röhrlein ſteigt, fo bleibt es fein in dem Geſchirr: 
So man 83 aber einmal übergießer, fo lauft alles das 
Walter oben in die Mündung des Röhrleins hinein, 
und unten an deflen andern Ende wieder heraus, um 
dieweilen das Nöhrlein niedriger ift, als der Boden 
des Gefihirrs. 

Eben dergleichen Kunftgefäß Fan man erhalten, -- 
wann eine krumme Roͤhre in ein Glas oder Becher ge. 
ſteckt wird, dergeflalten, daß deflen laͤngeres Theil 
durch den Boden hinaus gebe; Solche Röhren aber. 
muͤſſen gleichfalls zu beyden Theilen offen feyn. Da 
es dann geſchiehet / Daß wie zuvor bey Lieberfüllung der 
Röhre, nicht fonder Eddoͤtzen der Zufchauer; das Waſ⸗ 

-fer oder der Wein auch allhie hinaus laufet. 


32, Mit einem Fuß des Cirkels eine EyXundung u machen. 
" Die Geometrae befchreiben zwoͤlferley Arten eine 
Ehrundung zu machen; worunter wir nur die leichtefte 
Manier hier anführen wollen. ee 
Haͤnge an den einen Fuß des Cirfels ein zuſammen 
gerolltes Papier, in Form eines Cylinders, den andern 
aber ſtelle an einen gewiſſen Ort feit, und mache da- 
mit einem beliebigen Eirfel; fo wird Dir eine vollfoms 
mene Ehtundung auf dem Papier erfiheinen. = 
en J 33. » 


* 
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A ; 7 Eine Thüre zu machen, die auf beeden Seiten aufs und zugehet. 


Man difponirt vier eiferne Bänder, zwey oben und 
gzwey unten, bergeftalten, daß ein jedes Band auf ef- 
ner Seiten ſich um den Angel bewegen könne, und auf 
der andern ftarf auf die Thür genagelt fen, auch die 
Thür ſich alfo aufs und zuſchlieſſe; aufder einen Sets 
ten mir benden Banden, und auf der andern auch mie 
zweyen: das ift: es follen an jeder Seite des Thuͤr⸗ 
‚eins 2 Angel gemad)t werden, um welche ein runder 
Raum im Holz oder Stein bleibet, mic Blech belegt, 
alſo, daß wann ein Gewerb des Bandes darein kom⸗ 
mer, es ganz nett und juft bineingehe, und fich um den 
Angel ſchlieſſe Zum andern, müffen an den 4 Pän- 
dern die Gewerb herfür ftechen, fo ein wenig mehr als 

- Halb rund, verftehe nicht ganz zu, wie der gemeiner 
Bänder Gewerb, fondern unten fo weit offen, daß fo 

. man die Thür aufchut, fie zwifchendem Angel und fei. 
nem Fuder einbeiffen, und geheb fich darum fihlieffen, 

welches wohl in Obachr zu.nehmen. N 


‚34. Alles was nur beliebig in Perſpeetis ſich vorzuſtellen, ohne 
dabehy ſich eines Augenpunets zu bedienen. 


Ozanam in ſeinen Recreations mathematiques, be⸗ 
lehret ſolches folgendermaſſen: | — 

Um erſtlichen auf der Abſicht des geometraliſchen 
Plans ein behöriges Punct zu finden ; Als ziehe man 
von dem Punct E, die Linie FG perpendicular mit 
Grund der Bodenlinie CD, und trage die länge diefer 
‚perpendieulär GE, von einem Theil alö den andern 
aus dem Punct G, auf eben diefer Grundlinie, jum. 
Punct FD. Nach dieſen, wenn man fich nad) Der, 
lieben auf der horizontalen tinie AB, die zwey Diftanze 
Puncten AB, erwaͤhlet; zieher man aus dieſen Puncten 
AB, durch DEF, die benden vechten AD, „BF, ‚welche in. - 

| Be ee ihrem 
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ihrem Durchfchniet andeuten das Abfehen H des vor⸗ 
geſetzten Puncıs E. Auf eben diefe Weiſe fan man 
auch die Abfishr eines andern geometrifchen Plans, 
und folglich) die Kürftellung der Tiefe eines jeglichen 
Corporis, es fene gleich welches es wolle, finden, und 
gar leicht in perfpedtiv vorftellen, wann man nur von 
allen Puncten feines Lagers oder perfpectivifchen Pla⸗ 
ned perpendicular Linien nach dee Grund» tinie CD 
ziehet, fo da gleich fenn müffen dem Abfehen der Höhe 
des gegebenen Corporis, welches man folgender Ge⸗ 
Halt ins Werk richten fan. | 
Nachdem man die BER Hoͤhe des vorgegebenen 
— Or- 


/ 
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Coryporis auf die Grundlinie CD getragen, zum 
. Erempet von C inK, fo ziehe man von diefen 2 Pun« 
eten CK, zum Punet L nad) Belieben auf der Grund. 
linie AB, die zwey rechte LC, LK, welche die ſichtbare 
Höhe aller Puncten des gegebenen Corporis deter- 
miniren. Wenn alsdann auch von diefen Puncten 
der Parallel Linien gegen det Srundlinie CD gezo- 
gen werden, um die Höhe des Puncts H zu erfinden, 
fo muß man zugfeich die Perpendicular HO aufrich⸗ 
ten, ſo da gleich feyn muß dem Theil MN; &c. 


35. Mit unverruckter Defniing des Cirkels einen Quadrat 
| 0, machen. | 





Gefetzt man haͤtte bit nach beliebiger Weite die Linle 
‚DB gegeben, darauf ſollteſt du einen Quadrat verferti· 
gen, und bey ſolcher Operation Doch den Erkel ine 

le" ur | we J 
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neirer oͤfnen noch zufchliegen. Solchen nun gebühr 
rend nachzukommen, fo reiffe von D den halben Cir⸗ 
fei BIN, feße mit eben: diefer Weite in B ein, und 
trage ſie in I, und von dar wieder in N. Made 
mit gleicher Defnung aus Ni Bögen, fo fich einans 
der. durchfihneiden inM, richte aus D eine perpendi- 
cul auf DM, und trage auf foldye aus D die Weite 
des Cirkels in R. Letztlich ſchneide aus B und R 
Creutzboͤgen in’S, und ziehe B3 zuſammen, fo giebt 
BDRS das verlangte Dadrar oder Viereck , welches 
mit unverructem Eirfel zu machen, von dir begeh⸗ 

tet worden. + a — u 


36. Eine Laternuhr, fo be nächtlicher Weile die Stunden : 
mit Ihrem Schein andeuter, zu verfertige. 
Dieſe Laterne muß-aus Blech und durchicheinenden 
Horn gemacht werden, Damit fie auf der einen Seite 
das Haus oder das Zimmer, da es Dienite thun foll, 
leuchte, auf der andern.aber die Stunden, fo indem 
Blech ausgebrodyen feyn, nit ihrem Schein andeute. 
Das angezündere Licht in der taterne Fan nad) dee - 
Gröffe derfelben auch dick oder dünn fesn. Will man 
nun eben nicht alle Stunden wiſſen, fo Fönnen auch nue 
3 oder 4 Zahlen, fo lang nemlid) das Licht die Rache 
über brennen foll, verzeichnet werden, Iſt demnach) 
der Schein mit dem obern Strich oder Durchſchnitt 
parallel und ſichtbar, fo it es Vormitternacht; iſt ee 
mic den Mittlern gleich und heil, fo it es Mitternacht, 


ft es aber unten gleich und klar, fo iſts fhon nah 


Mitternacht, und. hiernach Fönnen auch alle-Stunden 
eingetheile werden. .: — 


37. Es wird ju wiſſen verlangt, um wie viel groͤſer der Citkel 
ſey, welchen ein Menfch, waun er um den Erdkreiß herumgehet, 
55». mit dem Kopf macht, als der mit den Fuͤſſen. 
Cafpar Schottus in feiner Magia naturae et ar- 
! J e | tis 
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tis meldet, daß P. Caſatus in mechanica manu- 
fcripta vorgaͤbe, ob wäre der Unterſchled dieſer vor⸗ 


‚gelegten Frage fo gar gering, daß in soo Meilen der 


Erceß nut 15 Siebenzehntel eines Schuhs berrage, 


wenn man des Menfchen Hohe 6 Schub, und den 
Umkreiß der Erde 21600 gelten laͤßt. Es ſcheinet 


aber, als hätte diefer Cafatus fi) nach der Negel 
Pappi. Alexandrini gerichter, welcher in feinen Col- 
le&tionibus mathematicis fchreiber : Es verhalte fich 
die Circumferenz des gröffern Cirkels gegen den klei⸗ 
nern, eben alfo, wie derfelben Diametri oder Semi- 
diametri fid) gegen einander verhalten. Weilen 
demnach Semidiameter circuli, welchen das Haupt 
machet um das Mittelpunet der Welt, ſechs Schuß 
gröffer ift als der Semidiameter circuli, welchen die 


Fuͤſſe machen: Ergo, jo müffe and) der Cirkel des 
Haupts den Eirfel, fo die Fuͤſſe machen, auch ſechs 
Schuh übertreffen. Allein, obbelobter P. Schott 


fagt recht ; daß Cafatus vielmehr folgender Geſtalt 
hätte ſchließen ſollen: der Cirfel, fo das Haupt 
macht, fene zwölf Schuh größer, um diewellen det 
Diameter des erften Eirfels eben um fo viel Schuhe 
geöffer, als der Diameter des letztern. Solches ers 
weißt er nach der Regel Archimedis’de Dimenfione 


‚ eirculi, und behauptet, daß circuli capitis 114323 


Schuhe, und noch erwas gröffer ſeye, als der cir« 
eulus pedum ; den Menfehen zu fechs Schub hoch 


‚gerechnet, and den Diametrum terraque 6380 Mei⸗ 


len circumferentiam circuli maximi 2 1600 Meilen 
aufs genauefte. Marinus Meffenus' de veritate 
fcientiarum behaupter, daß das Haupt des Mens 
ſchen, der auf der Erden herum gehet, das. Spatium, 


fo. er mic feinen Fuͤßen mache, faſt drey franzoͤ⸗ 
| | | ſiſche 
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ſiſche Mellen uͤbertreffe, jede zu 15000 fönigliche 
Schuhe gerechner, fo auf die 9 welfche, und über 
2 * Meilen austraͤgt. — 


* 33. Eine Sache gedoppelt vorzuſtellen. 

ae ein Hol; oder Feder zwijchen bende Augen 
uͤber zwerch der Naſen, ſo wird ſich ſolches zwiefach 
repraͤſentiren. Dann das Holz oder Feder Fomme | 
ſolchergeſtalt zwiſchen die Are der Seh und Augen 
ſtrahlen, und fan es alfo nicht fehlen, man muß ein 
Ding gedoppelt anfehen. | 


9 Wie zwey Linien immer näher und näher zufammen laufen 
foͤnnen, und doch einander in Ewigkeit nicht berühren. 


Diefe Anvens 
tion fchreibet Mi- 
chael de Chaine 
einem Niederlän« 
der zu. Es hat 
fie aber Fran- 
cifco Baroc- 
cio Nobile Ve- 
netiano in fei« 
nen Traötatulo 
Admirandi pro. 
blematis Geo. 
metrici fihon 
erwiefen, wie in 
bengefegier Figure 
die Sinien ac die 
Axin und NIHy- 
perbolen andeus» 
dten. Dann wann 
Iman deraleichen 
un⸗ 
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unzaͤhlbare um die Rund ſpihen herumzoͤge, fo wuͤr⸗ 
ben fie zwar alle der Linie a c näher fommen, doch 
aber diefelbe nimmermehr berühren. 


40. Wanır jemand zwey Käftlein , eines mit Ducaten, das an⸗ 
dere aber mit bleyernen Münzen verfperrt zugeftellt würden, mit 
Beding, mann er die erfte mit Gold erheben oder errarhen 
würde, fo foH fie ihm verbleiben: wie es anzu 
‚gehen folche zu erhalten. 


Diefe Aufgab hat Caſpar Ens in feinem Thau« 
maturgo Mathemätico benebft folgender Gefchichte 
aufaelöfer : 

Ein gewiſſer Diener hatte zwar feinen Herrn vie⸗ 
le lange Jahre gar treulich und redlich beygeſprun⸗ 
gen und bediener, anben aber jonften in feinem Leben 
fi) gar weniges Gluͤckes zu rühmen. Derohalben 
als er zu fernern Dienften untauglich worden, bes 
gehrte er feinen Abfcyied, und benebſt demſelben eine 
wichtige Vergeltung feiner ſchon viel Jahr geleiftes 
ten Dienfte und Treue. Sein Herr rufte ihn hiers 
auf ins Zimmer, und feßte ihm zwey Käftlein vor, 
deren eines mir. Gold angefullet war, das andere 
aber mit Bley; vergönnere ihn anben die Wahl, 
eins davon zu ermählen , und für das Seinige zu bes 
haften. Der unglücelige Knecht fieng hierauf an 
fofgender Geſtalt feine Wahl zu bereuen: Ach wer 
Luchs Augen haͤtte, oder wäre Merkurlus vorhanden, 
und wollte mir einen erſprießlichen Rath mittheilen, fo 
wuürde-ich wohl nicht mit des. Buridani Eſel zwiſchen 
zwey Haherförner Hunger fterben, und durch des 
Gluͤckes beftändige Mißgunſt endlich gar verderben 
müflen: Wie geglaubt, fo gefchehen. Damit nunder« 
gleichen Hufalt ein anderer Durch feine Klugheit decli⸗ 
niren moͤge, wird ein verftändiger Mathematicus 
feichtfich einen Weg zeigen fünnen, wodurch er des 
smeifelhaften Gluͤckes Tuͤcke nimmer beneiden a. 

ann 
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Dann er vfleget das verborgene Metall entweder in 
Der Luft zu waͤgen, oder es ins Waffer zu fenfen. Und 
ſolchergeſtalt Hat auch Archimedes demonſtrirt, daf 
‚Das Gold mit feiner Schwere fich gegen das Bley ver 

> Bafte, mit 23 gegen rı. So giebt auch die Erfah. 
rung, daß wenn Gold und Bley als zwey gleichſam 
eörperliche Dinge in eine Schwere gebracht werden, 
das Gold als das ſchwere Metall einen wenigern und 

kleinern Platz einnehme als das groͤſſere vom Bley. 







Der vorgeſchriebenen 
Aufgabe aber einmal ein 
Genuͤgen zu leiſten ‚fo 
nehme. man die 3 vor | 
geftellce Kaͤſtleln, der 


Bitte ſich benebenft aus, 


noch 
hen Kaͤſtlein, in deren einen, als in C, eine bleyerne, 
in B aber eine güfdene Kugel liege, und zwar mit dies 


Mechaniei Taſter nennen, und ſteche mit jeder Spt. 
Be davon in einen Theil-des einen Kaͤſtleins; ſtecke 
In das gemachte $och- einen Stefft yon benörhigter 
L, und hange an deſſen Ende 
ein Gewicht G, damit, wenn man Das Käfllein 

; | Din: mit 


136. ‚Des natörlichen Zauberbuchs _- 
mit dem Tafter aufbebt,- es in aequilibrio hange 
und verbleibe. Und gleicher Weiſe verfahre auch mit 
dem andern Kaͤſtlein. Dieſes iſt aber die rechte Pros: 

‚ be des ganzen Geheimnis: So lang der Tafter nichts 

begreift von‘ den eingefchloffenen Merallen, fo lang 

ereignet fich auch in dem Gewicht kein Unterſchied, 
obſchon beede Inſtrumente daran hangen. So bald 
man aber den Taſter weiter hinein treibt, wie hier in 

F, fo wird es auch gefchehen , daß deſſelben beyde 

Spitzen entweder auf den eingeſchloſſenen Kugeln ru⸗ 


Hen, ober aber recht im Ende der Kugel; als von 


Sold inD. Wir wollen dennoch glauben, es hänge 
das Gewicht G, im acquilibrio, oder waͤge ab den: 
völligen Reft, fo iſt gewiß und unwiderſprechlich 
wahr, daß in dem andern Kaͤſtlein das. Bley vers. 
ſchloſſen. Wenn-man nun den Taſter eben fo weit, 
ald vor bey F_ hinein treibt, daß er:aud) gewiß Die 
bleyerne Kugel beruͤhre, fo wird, weil folche gröffer 
als die goldene Kugel, das Theil des Dieyes zwiſchen 
- Fund N zu Hütfe fommen dem Gewicht H, und auf. 
der einen Seiten C leichter werden, welches verurs 
ſachet, das H in aequilibrium zu bringen mit dem 
C, die Weite NI nicht fo groß ſeyn wird, als EK, 
weil in dieſen zweyerley Waͤgungen das Gewicht ßB 
fo von Gold ist, viel ſchwerer auf der Seiten des 

‚Centri, und die Puncre, fo die Waag halten, als 
das Gewicht C, welches nur ein Stuck des Bleyes 
iſt. Deswegen muß das Gegengeivichr-G , weiter 
zuruck gezogen werden in H. Und diefe. Operation: 
iſt ein untrügliches Kennzeichen des, guldenen Kaͤſt⸗ 
— worinn die verborgene Ducaten und Kugel 
liegen. Sm Ä | 
41. Woher es komme, daß man, alljeit die Hand über die Hugen . 

Iten müffe, wenn man fcharf fehen will, 


a L 
- Daß das gröffere Ucht, das kleinere verdunkele, iſt 


vr 
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unſchwehr an der Sonnen und an den Sternen ab⸗ 
zunehmen, dann jenes benimmt dieſen bey Tag ihren 
Schein, daß fie nicht mögen geſehen werden. Es 
waͤre dann, daß man der Sonnenſtrahlen ſuchte ju 
hemmen, und ſich in einen tiefen Brunnen verſtecken 
wollte, da man gar leicht die Sterne, ſo viel deren 
nemlich uͤber dem Brunnenloch ſtehen, Fan anſichtig 
werden: Lind dieſes iſt die Urſach, warum man die 
Hand über das Auge haften muß, wenn man ſcharf 
fehen will. Dann der Sounenſchein oder das gröfe 
jere ücht, welches unſere ſchwache Augen in der 
Sehung hindert, wird durch Fuͤrhaltung unſeter 
Haͤnde gemuͤßiget, damit die Augenſtrahlen ihr Amt 
deſto beſſer verrichten koͤnnen. Dahero kommt es 
auch, daß diejenige, welchen dfe Augen ſehr aus dem 
Kopfe liegen, nicht wohl in die Ferne ſehen, da bine 
gen die, ſo die Augen tief, und groffe Augens 
john haben, alles in der Ferne genau beobachten 
anen. © - u — 


j 


*2. Barum eine lange Stange, fo auf der Hand getragen wird, | 
fo bald man fie aber auf die.Erde ſetzt, niederfalle, 7 


P. Schotte erzehler, daß er an unterfchtedlichen Or. 
{en in Sicitien gefehen Habe, wie einige ſtarke Jüng« 
Inge Ihre Stärke zu probiren, elneStangevon 10 und. 
mehr Ellen, auch faſt eines Armes dick, ergriffen, oben 
daranf eine ſchwere Sahne mir einem Zwerchholz ange 
Macht, folche bfeyrecht bald auf die Hand, bald auf Die. 
Stien, bald aufs Kyfe, bald aufdie Zähne, bald wie- 
der auf die Hand gefegr, und fo die Stange begonnen 
auf eine Seite zu finfen, haben fie ſich mit dem teilte. 
gegen die Stange zu beweget, und das fo lang, bis fie 
vor ihren Nachbarn abgelöfer warden, und habe man 
denjenigen für den ſtaͤrkſten gehakten, welcher folche 
| | 3 5 Stan 
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Stange am länaften zu. tragen vermocht. Hieruͤber 
verwundert fich. erfibemeldrer Pater billig, und frage 
‚ nad) der, Urſach, warum eine folche Stange auf der 
Erden auch nicht fo bleyrecht ftehen bleibe. Eudlich 
giebt er hievon folgenden Beſcheid: Indem der Erd⸗ 
boden, fo die Stange halten ſoll, unbeweglich iſt 
und ſteht, ſo kan dieſelbe auch gar leicht niederſin⸗ 
ken, dieweil ſie unmoͤglich ſo practice kan aufgeſtellt 
werden; daß der Aufenthalt derſelben und das Mit⸗ 
telpunct ihver Schwere in einerley Directions + tnte 
verbleiben. Wenn aber das: Suftentaculum, oder 
worauf fi) die Stange griinder ; gegen denjenigen 
Theil beweger wird, wohin fie nemlich fallen will, fo 
fan es nicht fallen, fondern muß ſtehen bleiben, dies 
weil durch folche Bewegung das Suftentaculum oder 
der Aufenchalt, welcher aus der Directions Unie ge⸗ 
wichen, wieder in ſolche Linie getrieben wird. | 


| 43. Einen nde n türmig zu machen fich ſelbſten 
" — Fun Schaden, # | 


Mimm ein Fleines Kind, oder fo bu ſtaͤrker biſt, 
faffe dir einen Knaben, fo fehon ermachfen und ziem⸗ 
lich bey Jahren, auf deine Achiel fegen, drucke deine 
Augen ftarf zu, und. drehe dich mir ihm öfters und; 
erwas ſchnell im Cirkel herum, daß es dich, daucht, es 
fey genug. Setze alsdann den Jungen auf die Er 
den, fo wirft du ganz wohl, er aber nicht in der 
Höhe bleiben koͤnnen, altdieweilen die fubrilen Gele 
fter und Aederlein der Augen heftig beweger, und: 
- Deswegen gefchwächer worden, fo daß fie die gefaßte 

‚ Einbidung in dem Bewegen nicht bald in der Ruht 

wieder ablegen können. 


44. Wie 


\ Fr ef | s | * = 
Wierter Theil.139 
2744 Wie man die Stimme yerfärfen könne, 


nm’ Diefes Fan geſche⸗ 
Se . ben, wanndie Stimm⸗ 
Ulnien fich weit vonein. 
„ander begeben, oder ih⸗ 
ren geraden $auf nicht 
haben fönnen. Zum 
' Erempel : in einem 

Poſthorn gewaͤhret 

— man, ob es ſchon hart 
geblaſen wird, einen gar lauten und hellen Schall 
als in einer Poſanne: Die Urſachaſt, weil das Poft- 
horn nad) der Schneckenlinie gedräher, "die Stimme 
viel reiner erhebt, und dermaflen ſtark durchzwinget, 
daß man.öfters die Ohren zuhalten muß, ja von 
folhem heftigen Laut ganz Laub gemacht wird. Sol⸗ 
bes fan man ganz genan aus denen Schivienbögen; 
welche doch micht: ellipeifch gebauer, abnehmen. 
Dann wann jemand gegen diefelben an dem einen 
Ende heimlich reder, fo Fan ein andersr auch am ans 
bern Ende hören. Als in beyſtehender Figur, iſt 
das Gewoͤlb nad) der Eyerlinie gebaut und ausges 
hoͤhlt. Darum fage ich, daß der bey A reder, er 
thue. es auch fo leife er wolle, fan deme bey B alle - 
Wort zu verftehen geben, weil die Stimmenad) der 
ablangen glatten Rundung lauft ; herentgegen wird 
der, fo ben C oder D ftehr, die Stimme gar nicht hören, 
weil ſie gerad uͤber ſich und nicht feitwärtg abdringet. 








. “ 
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45. Eine Kutſche ade Caroffe, darin man fich ſelbſten, ohue 
F ———— der Pferde (rasieren fahren kat. j Pie 
Oꝛanam in feinen mathematifchen Ergoͤtzlichkel⸗ 
ten beſchreibet eine folche Caroſſe, nebft beygedrusfrer 


Figur, folgendermaſſen: | = 


* 
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Es muͤſſen die b enden 
— Raͤdlein um ih⸗ 
re. Ar laufbar und bee 
Wweglich ſeyn, wie es auch 
in denen neuen Caroſſen 
VB AU erſehen; die beeden 
J— V, hintern Räder aber AB, 
N CD, müffen ver um ibe | 

.. re gemeine Ar geben, 
\ wie bier in ER: zu — und Das dergeſtalten, daß 
fich folche hintere Ax ja nicht bewege, ohne bis ſich die 
Raͤder bewegen und mir ihr fortlaufen. 
| In der Mitte dei Ar. EF muß eine fatern GH an« 
gemadıet werden ‚, deren. Spindel oder Spillen ziem⸗ 

{ch ſtark und geſchloſſen/ und gleich date u anf der 





—— in die Sollen der ie , damit ‚man dieſe 


„urn. ex 


mit er ir Durch Site * Sandpabe NOL, 
und folglich die Ar EF, wie auch die Raͤder AB, CD, 
die Caroſſe hurtig forttreiben, ohne daß es von Pers 
den oder andern lebendigen Thieren einmal darf ges 
zogen werben, Sch menne nie, daß die Ar EF folle 
in die Waage hinein gehen , damit fie fich inwendig 
umdrehen koͤnne; ſintemalen ſolches ohnedem leicht 
zu erachten. 

Man fieher zu Paris ſeit etlichen Jahren eine Car 
roſſe oder Ehalje, welche faſt wie beygebende Figur 
ausſieht. 

Worauf hinten ein Knecht ſtehet, der es mit ſei⸗ 


nen Fuͤßen allgemaͤchlich forttreibet, durch Beyhuͤlf J 


weyer! kleiner Raͤdlein/ welche blasen in in einem rn 
ein 


us —— iin 





lein verftecfet, und zwifchen denen zwey hintern Raͤ⸗ 
bern hier AB veft an der Kutſchen Ärt gemacht find! 
bie ich hier eben in diefen Teerminis’befchreiben will, 

als fie mir yon einem guren Freund vorgemachet wors 

den, und worzu die legte Figur gar ein groſſes Liche 
Beben fan. we J 





Aa iſt eine Walze, ſo an Ihren beyden Enden aid 
dem Kaͤſilein Hinter der Chaiſe veſt gemacht I. 
— 4 B iſt 
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B iſt ein Gewerb, auf welcher das Sail ſich herum 
dreht, daß da das Ende der Leiſten CD bewegt, auf 
. welche der taquay die Fuͤſſe zu fegen pflege. 

 Eift ein Stuͤck Holz, welche das Käfllein häft, und 
die 2 teilten am andern Ende entgegen dru«ft, derge⸗ 
ftalc, daß fie fid) auf und nieder begeben durch Huͤlfe 


ber Salle, AC, AD, welche an deren Enden angebun«- 


den find. OL — 

- FR; find 2 Heine efferne Hacken, fo da dienlich die 
Raͤder HH, die an ihre Art angemacht find, herum zu 
drehen; und diefe iſt gleichfalls veft an denen beyden 
groſſen Rädern II:_ 


Nachdeme die Structure auf das deutlichſte be, 
schrieben, will ich hoffen, es werde leicht zu begreifen - 


* daß wann der Diener einen Fuß nach dein an⸗ 
ern auf C feßer, wie dich auf D, einer von beyden 
Hacken allzeir einen Zinfen vom Raͤdlein herum drehe, 
Zum Erempel,. wann er den Fuß die Leiſte C feßt, 
muß fie nochtwendig herab gehen, und die Leiſten D 
in die Höhe ziehen, welche dann nicht hinauf zu ſtei⸗ 
gen vermag, ohne daß der Hacke, welche zwiſchen 
die Zincken des Raͤdleins gehet, es mit der Ay und 


: 


den 2 groffen Rädern herum drehe. Folglich, wenn. 


er auf. die Leiſte Detritt, fo druckt er es mit feiner 


Schwere barnieber, und erhebt Dadurch) die teiften C, 
welche auch das Rad herum dreber, und folcherges 


ſtalt muß die Arbeic fortgefege werden. 


Es iſt Teicht zu begreiffen, daß die 2 hintern Na« 


der, fo fie fortgehen, zugleich Die beyden Fleinen vor- 
dern mit forttreiden, welche allezeic gerad fortgehen 
wuͤrden, wenn nicht der Herr in der Chaiſe es lenfte 


durch teltfalle, weicye vorn an einer Wage angebuns 
den find. Bis hieher Ozanam, in feinen Ergoͤtzlich⸗ 


Teiten Der mathematiſchen Künfte. i 
— 46. Eis 


* 
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;, Einen Triaugel au machen deſſen drey Winkel weniger als 
130 Grad ausmachen, oder £leiner ſeynd als zwey Anguli rei, 


eletarius. 


hält dafıır, e5 
haben diefe 3 
Winkel gar feis 
ne Qüantita- 
‚tem; welchen 
aber Clavius 
n gruͤndlich wis 
berlegt; die Fi⸗ 
Wgur iſt von ke i⸗ 
ner groſſen 
Wichtigkeit 





Operation mit 
unverrucktem 


—E 


und wird deren — 


Eirkel gar leicht 


verrichtet , bedarf daheto meines Erachtens gar kel⸗ 
ner weitern Auslegung. 


3 € 03 Soalſigur mit einen fondert 
— obtänstiche, Shan zu — ke — 
Vorerwaͤhnter Caſpat 
Ens gedenkt in bemeld⸗ 
tem Büchlein von einer 
Dvalfigur, deren groſſer 
Diameter mit HR, deſ⸗ 
fen Mitrel I, die Höhe 
der Bogenlinie halb IB, 
fo einen. halben Theil 
des Fleinjten Diametri 
ausmacht. 











Nimm derohalben mit einem Cirkel die Diftanz IK, | 


trage fie aus Bin Fumd G, und auf Die tinie HR he 
F 8 
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te 2 Nadel in F und G, binde einen Faden zu bey⸗ 
den Thelfen daran in Der tänge, wann ich einen Steft 
darein ſetze, wie bey A, und den Faden damit ausdeh⸗ 
‚ne, und damit herum fahre, der Steft ins K reiche, ſo 
ich nun den Steft in den Faden laſſe, und ihn von 
dem K durch B in das H führe, giebt ſich die halbe 
‚ Bogenlinte, fahre ich nun auf der andern Seite mit 
hinum, fo gibt fich auch der ander halbe Theil. 


43. Wie die Tiefe des Meere zu ergründen. 


Hier zu gehöret ein dickes Gewicht, fo an einen lan⸗ 
gen Strict gebunden in das Meer gehenkt wird, bis 
es nichts mehr nach fich zieht, welches gejebicht, want 
das Gewichte auf den Grund des Meers ruhet, oder 
wenigſtens, wann die Hindernis im Meer nicht das 
Gewicht benebft feinem Faden an der Schwere über 
trifft, dann wo diefes gefchicht, Fan das Gewicht nicht 
weiter finfen, ohngeachtet es gleid) die Tiefe des 
Meers noch nicht erreicher. | DE, 
Alfo fan man fich gewaltig betrugen in der Maß 
nach der tänge des Fadens ing Meer gelaflen ; wann 
man nemlic) davon auf die Tiefe des Meers zu ſchlieſ⸗ 
fen vermeynt, derohalben thut man ficherer, man binde 
an das Ende des Seils oder Fadens noch ein ander 
Gewicht, und zwar fo etwas ſchwerer als das vorhers 
gehende ; wann nun Diefes Gewicht den Faden nicht 
tiefer hinab ins Waſſer zieher, als das erfte, ſo ift es 
eine gewiſſe Anzeige, daß die Laͤnge des Fadens ins 
Meer gelaſſen, Die wahrhafte Tiefe des Grundes ſeye: 
pder man müffe auch noch um mehrer Gewißheit willen 
fih auch des dritten und noch ſchwereres Gewichts bes 
dienen, und folches Damit continuiren, bis man zwey 
Gewicht fände, fo Da eine gleiche tänge ine Mete binah 
| . % | zoͤgen/ 


we 2 Diereag Theile “ 105 
dgen / und alfo ſchlieſſen mic Gewißheit, biefe Laͤnge 
feye die rechte Tiefe des Mers. 
49. Ein Viereck in ein Achteck in verwandeln. | 
ai | Das gegebene Auge 
— Fe drat feye hier HIKL- 
| mit feinen beyden Dia« _ 
gonafen LI und HK 
durchſchnitten. Man 
nehme berohalben bie 
halbe Diagonal, und 
irage ſie aus HinM, 
aus L in N, aus L in 
ı R,aus K in S, aus L. 
J — Sfin T, aus Rin V; bins 
F wieder aus L in Xx, aus 
Hinz. Hänge letztlich SM, RU, TZ, NX, zufam« 
men / fo wird man das verlangte Achtel erhalten. 









FR 


4 
— — 





go, Mit underrucktem Cirkel, ſowohl regulare ale irre 


lare Figuren zu beveſtigen. 
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Geſetzt man wolle die Seite CE, EV, von inwen⸗ 
dig der Stadt gegen das Feld zu fortificiren, fo laͤßt 
man folche al3 Die innere Polygon fir den halben 
Diametrum eines: halben Cirkels gelten... Alsdann 
gehe. mit unverrucktem Eirfel aus V auf der Circum- 
ferenz hinauf in H, welches das Centrum eines ane | 
dern Bogens von V nach Belieben gezögen ift. Fer⸗ 
ner determinire aus H mit unverrucftem Eirfel den 
Punct G, mit ſolcher Weite aus V auf den Bogen 
aus H gezogen, die Punct FR. | 
Wann diefes gefchehen, wird eine Linie von G in V 
ingleichen E in G, auch-von C in F und von C in K 
gezogen; tie auch eine andere von E in F, welche 
Die tinie GV Durchfchneider in M. Alsdann hän- 
+ get man MC zuſammen, fo bekommet man alle Theile 
einer Veſtung. 
Nemlich EO giebt die Kehle, eo. 
- OP giebt die Streiche, op. 
PN giebt die Hauptlinie, pn. 


f 





* * 
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97, Wie bie Soldaten unmoͤglich ihren Keiud im Schieſſen | 
Ba ‚verfehlen Einuen. | 

. Sch zweifle nicht, daß die Auflöfung einem jeden 

Boldasen, der fein Leben nicht munhwillig für das Ba- 

— J ter⸗ 
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terlands Heil und Beftes aufzuopfern gewilliget; abe 
ſonderlich aber denen verftändigen Dfficiers fehr wohl 


* 





0000mB Ge 
[@) Re) 360 ABCD jest 
{ Im ſtel⸗ 
‚oO 0.0 oQ ⸗ 

—— let fuͤr eine 

60 00 Schlacht—⸗ 

080 Ordnung 

deren eine 

x N andere als 

ZEN 0, EF,GH;ente 

£ £: » . — gegen ſtuͤn⸗ 

| * u NEN be. Henn 
i 000686008 dodartun bas er⸗ 
000000000000 ſte Glied in 
00o0o0o0DOO0Oo 0000 EF Feuer 
060000000000 geben follte, 
MUOoOoO0O&% 0 009g m feinem 


ſtehendem Feind. daburch einen merflichen Abbruch 
zu'thun, fo dörfte.nur das ganze Glied, nebſt dem 
mittlern Mann binzielen, verftehe in des Feindes 
erften Glied ; da fich denn die Kugeln dermaflen vor» 


theilhaftig durchreiſſen würden, daß feine leichtlich 


borbeg gehen noch fehlen könnte; obſchon nicht zu 
läugnen, daß diejenigen Mußquetierer fo bey CD 
fehen, Dadurch aller Gefahr überhoben wären. 


3. Woher es komme, daß, wenn ein Menfch auf eine Seiten 
len will, er allezeit den Arm ‚oder Fuß. gegen. die andere 
Seite ausfireche. Atem warum die, fo etwas von ber Er⸗ 
J den aufheben wollen, den einen Fuß allezeit 
binten hinaus recken. 


Dieſe Frage beantwortet P. Schottus affo : Wenn 
ein Menſch Krauchelt 07 ag fallen will, und m. | 
| | 82 — 0 
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fo er auf die rechte Seite finfet, pflegtier aus-einent 
natürlichen Antrieb den linfen Arm linfwärts auszur 
ftreefen ; fällt er auf die linke Seite, fo ſtreckt er den 
rechten Arm gegen die rechte Hand aus; fällt er vor 
fi), oder will erwas von der Erden aufheben, fo reckt 


er den einen Fuß hinter fi). Dielirfach diefer Be 


wegung ift folgende: nemlich, wenn der Menfch, defa 
fen Mittelpuncts Schwerigfeit das Puner A ift, aufe | 
gericht ſtehet auf der Eben BC, J 
J fo gehet die Regier Linie 
AE: durch die Ebene ’ 
worauf er fteber, und 
theilt den ganzen Men⸗ 
ſchen in zwey gleichwich⸗ 
‚tige Theile, dahero kan 
‘er unmoͤglich fallen, fo 
bald er aber ftrauchele 
und gegen B zu ſtol⸗ 
s pert, fo gehet die Di⸗ 
vectiond « Linie nicht mehr. 
| durch Die Ebene, dahero 
Ä ne) theilt er auch die Linie 
EGF, aus dem Mittelpunct der Welt durch das 
Dunst der Fläche G gezogen, den Menfchen nicht 





. . mehr. in zwey gleichwichtige "Theile, fondern der 


Theil EBF ift wichtiger, al8 der Theil EDF. Muͤß⸗ 
te beinriach ein Menfch nothiwendig gegen B zu fals 


len. Damit er aber gleichwohl nicht falle, fomyß ed 


Sich bearbeiten, daß das Mittelpunet der Schwe⸗ 

rigkeit A gegen die !inie EGF, oder noch über dies 

„selbe, nemlich gegen die Theile EDF, zuruͤck gezos 

gen werde. Solches ins Werf zu richten, ſtreckt er 

aus den Arm D oder das Bein C, oder gar beys 

des zugleich, Dieſe Ausſtreckung giebe einen —— | 
| Din 
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druck gegen diejenige Theil, wohin fre gefchleher, und 
macht, daß der Theil ADE wichtiger wird, als er zus » 
vor gewefen, und dahero muß er nothwendig dem 
Theil ABF überlegen ſeyn; Deswegen bleibe das Mit⸗ 
telpunet der Schwere des Menichen, Daß ed zuvor 
war im Punct A, fondern es wird gegen Den ausge⸗ 
dehnten Theil zurück gezogen, und ins Punct E ges 
bracht, wovon es kommt, daß die Dirigir - tinie EF 
noch durchgeht Durch den Stand G, merauf der fals 
lende Menfch ftehet, und nun nicht fallen fan, weiten 
beyderſeits Theile gleichwichtig find. Und ſolchem 
Nachdruck, fo von des Arms Ausſtreckung herrührt, 
begleiter noch die Gewalt denjenigen Theil, wornach 
der Arm ausgeſtreckt wird. Denn durd) die behende 
und gewaltige Ausdehnung des Armes, wird ihm en 
Nachdruck gegeben, welcher auch den übrigen Leib 
gegen eben denfelbigen Theil zieher, wohin der Arm 
‚mit Gewalt gejchlagen worden, ! 


Dahero ift auch ohn⸗ 
ſchwer zu begreiffen, wars 
um der Menfch AB, wenn 
er die Arme gegen den $eib 

N zu bewege, daß die Regier⸗ 

R\ J N inte durch den aufferften 
RR, Theil des Fuſſes geht, ale 
ſao veſt anf dem einen Fuß. 
= flehe, damit fie aud) zu- 
—= == gleich durd) dasCentrum 
feiner Schwere gebe, daß 
esinE jene. 








Ä Warum fage ich, wenn er mit unbewegten feibe den 
Arm D ausſtreckt, fonochwendig nach demfelben Theil 
falle, wohin er den re Die Urfache deſſen Na 
er | 3 a 
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daß der ausgeſtreckte Arm fich wie ein Riegel verhält, 
oder wie ein Arm an einer Waage, und dahero mehr - 
gegen denjenigen Theil fich neigen fan, wohin er aus« 

geftreckt it. Derohalben wird aus der unterfchiedli« 
chen, Stellung der Theile auch das Mitrelpunct der 
Schwere am Menfchen verändert, und begibt fich 
nach dem ausgeſtreckten Arm zum Punct F, wovon 
es fommt, daß die Negier ı finie FGB, fo Dadurch das 
neue Punct dee Schwere geht ben F, fich nicht mehr 
durch den Ort, woraufder Fuß B ftehe, begiebt, fon« 
bern auffer demfelben. — | 

Weil demnach der Theil EFGB übermwieget den 
Theil EHB, dahero zieht jener dieſen nach fi, und 
folge darauf der Fall. Welchen, damit ihn ber. . 
Menfch verhindere, fochue er aus einem natürlichen - 
Antrieb den Arm D wieder zufammen, und. haft ihr. 
gegen den telb zu, damit er das Mittelpunct der 

Schwierigkeit in E bringe, oder gewißlich er läßt den 
andern Fuß finfen, und gründer fich darauf, damit 
die Linie FGC, auch durch den Ort gehe, auf welchen 
der Menfch ſtehet. Den Verſuch deffen fan ein je⸗ 
der leicht unternehmen. | 


53. Einen Springbrunnen sur leichtlich in der. Stube vorzu⸗ 
ilden. — 


Nimm ein laͤnglichtes Glaß, fo einen gar dünnen 
Hals hat, und man faum einen Tobarföpfeiffenftief 
drein ftecfen fan; vermache das Glaß oben Bey dem 

Hals und Stiel mit fpanifihen War oder Kite, damit 

keine Luft mehr hineinfommen Fan; ſtecke das hervor« 
tragende der Pfeiffeim Mund und ziehe'die innwendige 
Luft gar heraus. Wenn Diefes gefchehen, fo drucke ges 
ſchwind den Daumen auf das Pfeiffenloch, nachdem 
du es aus den Mund gethan, bringe es alfo zugeſtepft 
in ein Becklein oder Schüffelein mit Waſſer, ſo wich " 
| - u 





4 N 
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rn Du mit größter Verwunderung wahre. 
ji EN nehmen, wie das Waſſer mit einer 


—ã Behendigkeit in das Glas feige; wie⸗ 
derhole alsdenn dieſen modum pro. 
'* cedendi fo lang, bis das Glas mei. 


Letztlich blaſe ftark fn Die Tobadfss 
pfeife, fo wird dir das Waſſer Er 
len hoch herausfpringen, und gar ein 
liebliches Anſchauen erwecken. 










N 


Ru 





— Wenn man efn 
J Gebaͤu alſo anord 
= net, daß fich in fel. 








% fältiges Echo oder 
ns Erempel: 7° 
Hier muß, wenn aus D gerufen wird, die Stim⸗ 


Ent, r 12 
A 


zZ 
f 
HINA au 
BEN 
* 





‚me von denen Pfeilern EFG durch ‘die Begenhall. 


tinien D > +, und DG zuruc prallen,‘ dieweif 


alfo fomme auch DF geſchwinder zuruck als DE, und 
DE geſchwinder als DG, Und folcher Geftaft Fan 


man wohl einen —3 Gegenhall oder mehr⸗ 


ſtimmigen Echo: twingen, — — 
| > : 4 55. Dur 


Ntentheils vom Waſſer angefüller ift. 


4 J bem die Stimme 
A oft verſchlagen 
3 NE Fan, fo befommer 


man auch) ein vie, 


iz xu> —— — — 


Nr 
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58. Durch ein Hein Gewicht die ſchwerſte Laſt au heben, 


Die Waage AB muß in F veft angemacht, und 
über dem Centro motidnis E durch ein Zünglein 
beweglich ſeyn; fie folle auch an dem End der Stan⸗ 
gen B ein klein Gewicht hHängend haben in H, durch 
deſſen Hülfe man ein entſetzlich ſchwer Gewicht aufs - 
heben Fan, wie hier D, welches die Erbe fürftellt, 


‚ wenn es auch nur möglich wäre, folche Waage veft 


au bangen. } 

v Um nun bie Diſtanz EHI 
bes Gewichts C beym Mike 
telpunct der Bewegung zu 
finden, nach welcher da$ 
Gewicht D durd) das Gen 
wicht C Fan beweget wers 
den, fo da in H angehängt 
ift, fo fuche man ein kleiner 
Gewicht I, als das Cift, | 
zum geoffen Gewicht D 





und zur Sänge AE, welche fehr kurz, und noch den vier« 


ten Theil mie HE proportionirt ſeyn muß, um dem 
Punct H zu befommen, an welchen das Gewicht Ige- 
bangen wird, fo wird es das Gewicht Din aequilibrio, 
halten. Und wenn anftatt des Gewichts I man in H 
das Gewicht C, fo gröffer ift, applicirt, fo wird dieſes 
Fonnen das Gewicht D heben und bewegen, 


56, Wie ein Brater durch einen Hund kan gezogen werden, 


In Frankreich ift diefe Art Brater fehr gebräuchlich, 
denn daſelbſt harten fie Ihre Hunde in einem Rad von - 
Holz eingefchloffen, deſſen Gewerbe in der Mitten an 
den Brat ſpieß veſt gemacht ift: Fan alfo der Hund in 


- beim Rade nimmer ftille fliehen, und. das wegen der 


Rundung, welche fich immer er 
| en se mu 


ö | * V 
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muß er das Rad und in demſelben eine eiſerne 


Stange, die abwaͤrts an den Spieß gemacht, fort. 
treiben, f. ey Ä 


- Wie man ſich auf feinem Leib ohne Gefahr einen groffen 
dis > Stein oder Stahl Fan gerfchlagen Laffen. — 


Die Welt iſt heutiges Tages zwar kluͤger als je⸗ 
mahlen, doch anbey fo geartet, Daß wenn es Dinge, 
die an und vor ſich ſelbſten was entſetzlich ſcheinen, 
in Augenſchein nimmt, fo pflegt ſie oͤfters dieſelbe 
uͤber natuͤrlich auszufchreyen, und ein und andern vers. 
‚wegenen Gauckler für einen Zauberer auszufchelten,. 
Gleiche Bewandnis har es auch mir dem, der Gore 
verſuchen, und gegenwärtige Aufgabe an feinen Leib 
will auföfen laflen ‚welches. zwar jedermann gar 
leichtlich zu erdulden vermag, ſo er ſich auf den Ru⸗ 
cken in die Erde niederleget/ die Arm in der Mitte 
zuſammen in die Höhe bieget, und den Stein oder 
Stahl auf ben Amboß 4 bis 6 Schub lang über quer _ 
auf fi legen, und 2 Perſonen mie groſſen Haͤm⸗ 
mern mitten drauf ſchlagen läßt, bis der Stein oder 
Stahl entzwen geht. Er muß aber den Acheın un. 
terdeffen wohl an fich halten, und das Geſicht mit ei⸗ 
nem reinen Tuch verdecken, damit ihm nichts von 
dem Zerſchlagenen in die Augen ſpringe. Der ſtar⸗ 
ken Streiche halben hat er ſich wohl nichts zu befah⸗ 
ren, denn dieſe empfindet wohl der Stahl oder Stein, 
er aber nicht. Wiewohl anben nicht zu läugnen, daß, 
fo der Stein flein, die Hammer aber fehr groß , der 
Kuͤnſtler gar leicht auf einen einzigen Schlag zerquet⸗ 
ſchet werden Fönne, und folglich feinen plöglichen 
Tod gewarten müfle; weshalben wir auch-nienand 
‚dergleichen Aufgabe zu einer betrüglichen Probe alle. 
pier wollen angeführer haben, - | 
= | 85 38. War⸗ 
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ss. Warum der Magnet’ den einen Polum gegen Norden „den 
: u. andern aber gegen Süden kehre. 
Fracaftoaius und Cardanus haften darvor, es 
ruͤhre von den Polarftern her, welcher eine heimliche 
Kraft dem Magnet mitgerheilet, und durd) dieſe ihn 
alfo an ſich zieher z allein der Magner ſchauet nicht fü 
wohl den Polarſtern als vielmehr den Erdenpol an, 
und wird gar an wenig Orten recht gerad ficy gegen 
den Weltpol richten, fondern fait allenthalben entwe⸗ 
der gegen Aufgang oder gegen den Niedergang von 
ihm etwas abweichen. Zudeme wenn der Magnet 
auf.einige Weife im Waſſer ſchwimmen, oder in der 
$uft ſchweben fünnte, fo müßte er nicht nur ſich nach 
den Polarſtern kehren, fondern gar nad) denfelben 
hinſchwimmen oder fchwingen, nemlih aus der. 
Mitte des Gefäßes oder Gefchirres, nach deffen 
Hand am Ufer, welches aber gleichwohl nicht ges 
chiecht. — | 
| ſ Maurolycus und Olaus Magnus ſchreiben die Ur⸗ 
ſache denen groſſen magnetiſchen Bergen zu, welche 
um den Nordpol herum liegen ſollen. Alleine ſie koͤn⸗ 
nen auch hiemit nicht hinaus langen, angeſehen es 
voch anderer Orten dergleichen Magnetberge giebt, 
welche doch / ob fie ſchon dazu etwas näher liegen, 
fein Eifen noch Magnet an fich ziehen. Zudeme ſchei⸗ 
net obberegte Urſache unglaublich zu feyn, weilen dere 
gleichen abfeheulich weit und entfernte Berge, um 
möglich bis an hiefige Graͤnzen uns ihre Kraft mit, 
theiten fönnen. Ich will nicht fagen, daß eben aus 
gleicher Urfach, je näher man gegen Norden fommt, je 
ftärfer auch alsdenn folche Anziehungskraft feyn 
müßte, welche ınan doch in gfeicher Wirfung unvers 
aͤnderlich — wird. Anderer und verſchiedener 
Authorum unterſchiedliche Schlüſſe nnd Meynungen 
wegen auftändiger Kürze vor jetzo zu gefameigen: ch 
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Mich duͤnkt, es Eehre der Magnet feinen einen Po- 
jum,gegen Norden, den andern aber gegen Süben, 
deswegen, alldieweil der Erdenpol, als deſſen natuͤr⸗ 
her Sohn der Magnet if, einerley Eigenfchaft und 
‚ Natur zuſammen habe, und alfo das Ganze mit dem 
Theile gleiche Wirkung ausübe. 

Bill man der gegebenen Aufgabe gerne ihren Va- 
lor durch die Erfahrung felbft beflärtigen, fo nehme 
man nur einen Magnet, lege ihn auf ein Pantoffel⸗ 


holz, Damit er alfo Frey auf einem Berfen mic Wafler 


ſchwimmen koͤnne, fo wird man gewahr werden, tie 
- folder Magnet nicht eher ruhe, denn es fchaue fein ei⸗ 
ner Theil gegen Norden, der andere herentgegen nach 
- Süden; ja jo oft man felbigen aus diefem feinem 
yager bringet, fa oft wird er fi) auch wiederum ber 
muͤhen, folches zu erlangen. 


fürgellung iu machen: 2, 





* — daß das Gefaͤß mit Waſſer angefuͤllet jene 


ABCD, und habe einen Boden von Glaß CD,fmie 
Pechtleit oder anderer Elebrichtenm Materi veſt und fteit 
a ange⸗ 


| | — 
. In einem Gefaß wit Waſſer allerhand Iukige Bilder⸗ \ 
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argemacht. . Der Dedel aber AB habe ein loch, juft 
gegen dem gläfernen Boden über, worunter ein Rad 
inte allerhand vergolderen Figuren fiehet, fo man oͤf⸗ 
ters herum drehen Fan, damit allerhand Bildlein, ef 
ned nach dem andern juft gegen das Loch bey-E über | 
zu ſtehen fommen. | | | 

So nun das Rab bewegt wird, und das Gefäß voll 
Waſſer angefütter ift, fan es nicht Fehlen, daß nicht das 
unten gegen dem Loch überftehende Bildnis, oben auf 
des Waſſers Fläche erfcheine, und bald dieje bald jen 
Figur vorftellig und verſchwindend mache. = 


A 
ä werden fan. 

Man hängt In feinem Zimmer einen falfchen Spies 
gel dergeftalten an die Wand, daß er unter einem ge 
wiſſen Winfel den obern Theil aufwärts gegen dem 
Boden zufehre. - Und zwar je höher er über des 
Hinelnfchauenden Augen zu hängen kommt, je beſſer 
und defto bequemer iſt es, vorgelegter Aufgabe ein 
Genuͤgen zu feiften. Gegen das Zimmer über muß 
man alddenn eine Defnung ohne tiechten machen, 
und foldyes tod) oder Hellung mit allerhand Ge⸗ 
ſchmuck oder Zierrachen beſtmoͤglichſt verbergen, 
Damit, wenn diefes gefchehen, ftellee man in das 
$och oder Fenfter ein gewifles Bild, das recht in dem 
Spiegel gegen über fich vorftellig machen fan, und 
feine Strahlen gegen der entgegen ftehenden Wand 
zumwirft. Oder man fan aud) gegen über ein anders, 
Bild ſtellen, damit es das Anfehen gewinne, ob wäre 
es daſſelbe, fo feine Strahlen dem gegeriüber ftehens 
den Spiegel mictheite, um denjenigen, fo in den Spies 
gel ſchauet, deſto mehr zu verblenden, daß er deu 

Betrug fo viel weniger errathen möge. Stellet ſich 
ze | nun 
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han der Anſchauer des Spiegels nicht an den rechten 

Ort, und gerad vor denſelben, fo Fan. er. auch we— 

der ſich ſelbſten, noch ein anders Bild anfichtig wer⸗ 
den. Gelanget er aber an gemeldte gerade Stelle, 

fo wird er Wines ganz andern Bildnis gemahr, als 
des Seinigen, oder deflen, fo gegen ben Spiegel | 
öffentlich über ſtehet, jondern er fieher eben das im ' 
dem heilen Loc) verborgene, und mit Zierraihen - 
verhangene Bild. | | 

Solchergeſtalt fan man allerhand fuftige und laͤ 
cherliche Poflen reifen, und Leute, fo fich einbilden, 

hie jenen die allerflügften, durch Borftellung eines vers 


deckten Eſelkopfs ihren Unverſtand deutlich zu vers. 


fiehen geben; 


91: Eine Line mit unverructem Cirkel in 3 gleiche Theile. 
5 | Die Linie ab ift gegeben. 
p und anben begehret worden, 
e Daß fie möge in drey gleiche 
f * heile gerheilet werden, je, 
EN boc).ohne weitere oder ges 
—B nauere Eroͤfnung, das fft, 
| ? - Auf und Zuthun des 


s Ä f rkels, oder mir gleicher 
4 Weite die ganze Operation 
; uu verrichten. Diefer Aufs 
—W gab nun ein gebuͤhrendes 
Genuͤgen zu feiften, fo ers 
:  greiffe man mit dem Cir⸗ 
— kel die Weite der gegebenen 
— | tinfe AB, fchneide nit felbfs 
J ger aus A in B, unten und 
| x ober Creugbögen in C und 
| Es reiſſe aus E mit sn. | 
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Defnung des Eirfels den Bogen ABFD, trage gleiche 
Weite auch aus BinF, und aus FnD. 

Letztlich zieher man aus D In C eine Linie, fo wird 
felbige bey G, die Linie AB in 3 gleiche Theile theilen. 


aa. Eine bewegliche Feldichlacht in bloſſem Sand vors 
subilden. 


Man zerftögt einen Magner zu Fleinen Pulver; vers 
miſcht ihn mit Elfenfell, bringen es auf eine gläferne 
oder Füpferne Platte, Hält fodann unten an diefelbe 
bald des Magner nordlicyen, bald wieder defien ſuͤd⸗ 
lichen Theil, bewege ſolchen hin und wieder, als oft 

es beliebig ift, wodurch es gefchieher, daß das Magnet⸗ 
pulver mit Eiferifeilfpähnen vermiſcht, bald vor, bald 
hinter ſich lauft, bald aufitehe, bald niederfaͤllt, bald 
verfolget, bald fliehet, fo daß es nicht anderft läßt, 
als Friegeten beyde Parcheyen im Feld miteinander, 
und giebt -folches denen curiöfen Zufchauern ein une 
gemein Ergoͤtzen. . | 
65. Einige Beennfpiegel alſo anzuordnen, daß fie in einer Div 

fait; von 160 Schuhen etwas anzuͤnden koͤnnen. 

Athanafius Kircher belehret ſolches folgender 
maſſen: Wenn jeder Spiegel hier A, B, C, D, E &c. 
alſo angeordnet wird, daß der Sonnenſtrahlen C zus 
gleich an den Det. F einfallen, verftehe, wenn der erſte 
flache Spiegel um fo viel mehr Licht auf ſein entgegen 
ftehendes Weſen wirft, ala größer es an fich ſelbſten 
ift. Und folchergeftalt wirft der unterſte Spiegel an 
der nächft ſtehenden Wand eine helle Rundung in der 
Weite von 100 Schuh, die fo groß als ein Viertel 
eines Schuhes, wie folches die Erfahrung bezeuget; 
Dahero wird auch zum andern verftanden, daß die un⸗ 
endlichen Strahlen, fo aus jeden Spiegelspincten 
fallen ; dergleichen Delle verurfachen: m ” | 
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Wann demnach ein anderer racher Spiegel alfo atis 
geordnet wird, dafs deſſen Gegenjchein mir des erſten 
Spiegels Gegenſchein zuſammenlauft, jo wird folge- 
lic) die Hige verdoppelt: Denn auch, wenn der drits 
te Spiegel fo gerichtet ift, daß deffen Gegenſchein den 
gedoppelten erreiche, fo wird gar die Hise und das 
Acht verdreyfältige, und fo fort, je mehrere Gegen⸗ 
Schein der Spiegel zufammen kommen, je mehr wird 
auch das Feuer vergemwaltiger und vergröffere, 

Und folcher Seftalc hat obbemeldter P. Kircherug 
vermictelſt 5 Spiegel, zu Kom auf eine Ferne von 
105 Schuhe und mehr, ein gewiſſes Objectum are 
Heziinder. * | * 

64. Friſche und geſunde Luft ini ein krankes und angeſtecktes 
Zimmer oder Gemach iu bringen, 


Erftbelobrer Kircher beſchreibet ſolche Veraͤnde⸗ 
sung der Luft alfo ; I | | m 
* 
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J Man verfer⸗ 
‚tigt nad) bey. 
Me gefeßter Figur 
einen hohlen 
ſieinernen Re 
ceptacnl, und 
Km > fegt unten au 
N 0 ME den Boden ei⸗ 
| N nen glatten und 








3 wohlpolirten 
— Marmelſtein. 
Denn führet 
I manden Schnes 
SS IN E - j Fir 2 | 
2 En E ergeſt alten 
ms ;;\ A — = auf, d af er oben 


Ss’ 


in A und unten 
in L offen blei⸗ 
be; der Ru 
ceptacul aber muß verſchloſſen gehalten werden, das 
mit er nirgends einen Ausgang finde ohne allein in 
F. Wenn diefes verfertiger, fo führe man aus einen 
Fluß, oder fonft einer natürlichen Quelle hierhin ein 
Paffer, und zwar alfo, daß es mit ganzer Macht 
darch den Canal K in AL ſchieſſe, und folherge 
ftäft mic vollem Luft vermifcht auf bie Marmelglätte 
1 falle, fo wird die tuft in dem Receptaeul durch. ſol⸗ 
chen groſſen Waſſerfall in die Höhe gecrieben , und 
endlichen gegwungen werden, mit flarfem Saußen 
in E feinen Ausgang zu ſuchen, und damit ein gan⸗ 
zes Zimmer zu erfriſchen. . Ä 


Q 4 
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6, Allerhand Arten von Mettergläfern zu werfertigen, 
und diefelben gebührlich zu Kelle 


Das feßre in beygehender Aufgab petreffent, ſo fan 
folches erftlich gar bequem gefihehen, wenn man das 
Geftell des Werterglafes an einen unveränderlichen 
Platz feet, genau daran ein Maaßſtaͤblein beveftiger, 
oder im inter, wenn das Waſſer gefrierer, oder im 
Sommer, wenn oben auf dem Knoͤpflein des Wetter⸗ 
glafes ein Stuͤcklein Butter zerfihmelzt, die. beyden 
Derter, weiche der Liquor im Steigen oder Fallen ers 
weicher, an dem Maaßitäblein Mit zwey Puncren bes 
merfen, und den Raum zwifchen folchen Puncten im 
zwey gleiche Theile cheiler. Da denn der Der der Abe 
theilung Das Teınperament, wenn die Luft weder kalt 
noch warm ift, andeuten. Ferner fan man jegliches 
don diefen zween gleichen Theilen wiederum in zehn 
Grade abtheilen, aud) über den einen Punct, wo die 
Butter gefehmolzen, und unter den andern Punct, 
wo das Wafler gefroren, vier dergleichen Grad abı 
zeichnen, fo hat man 15 Grad bie Kälte, und ı5 die 
Wärme abzucheilen. 

Man fan aber dfefe Wetrergläfer nicht nur am 
derthalb Ellen lang, fondern auch fo Flein als man 
fie haben wilt, verfertigen, -fo gar, daß das Phiol⸗ 
‚gen nur wie eine Piftolfugel, und der Hals wie ein 
Strohhalm di, auch nur 6. bis 3 Zoll fang Fan 
gemacht werden... Die Form ſolcher Wetterglaͤſer 
berreffend, fo ift felbige gar verfchiedentlich, dann 
einige Faffe fie gerad zu faufen, und verwahren darin« 


en guten Brandwein, beydes Angirt und untins A 


girt, doc) nur nad) hermetiſcher Berfieglung Ans» 
dere aber nehmen anftatt ſolchen Liquoris, Queck. 
ſilber, ſo auf das beſte gereinigt, oder wie es ohne 
Falſch aus dem Bergwerk herſtaͤmmet; welches auch 
um ſo viel bequemer zu * gi als wenig = | 
itfte 
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Hinter der Gefrierung unterworfen; die Bereitung 
aber foldyer Werrergläfer, geichicht folgender Geſtalt: 
". Man nimmt hierzu eine- Rohre von Glaß, ungefäbt 
anderthalb Fllen fang, verſiegelt fje oben nach hermeti⸗ 
fcher Art, und unten laͤßt man felbige krumm zu in 
eine Phiole lauffen, Die aber oben eröfner feyn muß. 
Nach dieſem wird diefe Nöhre mir Queckſilber ange» 
goſſen, doch alfo, Daß noch) etwas ledig, und Drey Vier⸗ 
theil des Phiolenbruchs voll gemeiner Luft bleibe, 
dann wird das Loch wieder nach hermerifcher Art vers 
ſiegelt. Letztlich fest man diefes Wetterglas in ein 
Geftelle, bevefiiger daran ein Maasftätgen, an wels 
ehem die Abtheilung dermaffen eingerichter ift, daß 
man bey der Höhe des Queckſilbets den Mittelpunct 
mache, und nad) demfelben die übrigen Grade ein⸗ 
theile ; wie aus beygrfegter Figur zu erfehen, | 


De : 4 \ Aiſt die glaͤſer⸗ 
— ne Noͤhre, B und 
C das herumgebo⸗ 
‚gene Ende; D.der 
Phiolen Bau) ; 
fo oben it, Eden 
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cher Wettergläfer 
iſt uribefchreiblich 
groß, denn man 
fan durch felbige 
nicht nur den Un⸗ 
terſchied des Chy⸗ 

mi⸗ 


SE = Maasftab, und F 
FIR = die Höhe des 
1 = Queckſilbers. 
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miſchen Feuers erfinden, und die Abwechslung der 
Hitze und Kaͤlte der Luft ſtuͤndlich unterſuchen, ſon⸗ 
dern man kan auch durch ſie die Hitze kranker Perſonen 
gar deutlich abnehmen, und gar leicht dadurch wiſſen, 
welches. Land, Stadt, Dorf, Haus, oder Zimmer, ges 
finde Luft heger oder nicht,anderer unzählbarer Nuth⸗ 
lichkeiten beiiebiger Kürze halben jirgefchweigen. 


ra yet RT — 
56. Die Amiehungskraft des Magneten in einer Waas⸗ 
’ fchale abzuwaͤgen, wie ſtark oder ſchwach fie 
nemlich ſeye. 


Man lege ein Stuck von Magneten in die eine 
Waagſchale, und in die andere ein Gewicht von glei⸗ 
cher Schwerigkeit, bis das Waagziinglein gleich in» 
nen ſtehee. | 
- Alsdenn lege man ein Eiſen auf den Tifch, und 
richte es alſo, daß es von den Magneten, der in der 
Waagſchale liegt, Fan angezogen werden, und zwar . 
nad) ihren Freundpuneten, damit es aufs befte und 
vertefte an demſelben anflebe. | 
In die andere Waagfchale wirft man allgemad) 
etwas weniges von Sand, und zwar ſo lange, bis 
fich die Waagfchäle von dem Eifen abfondert, | 
Algsdenn Fan man wägen, wie ſchwer der Sand iſt, 
fo wird man daraus die gefuchte Krafı des Magneten 
ermeſſen Fönnen. | ee In,, 

. Man kan auch das Eifen in der Waagſchale veſt 
anmachen, und den Magneten auf der. Erden liegen 
laffen, fo wird inan gleiche Kraft davon abnehmen. 


. 67, Mit einem Teller einen andern von dem Tiſch ober - 
- Bank hinunter zu ſchlagen, dad doch Feiner den | 
‚ andern berühre. | 


. Die A Zeller feyen F,G, H. Nun laſſe 
jemand die Haͤnd auf den mittlern Teller in legen, ' 
und ihn fo hart halten, er! immer möglich. 


[4 
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Stoffe bu 


| alsdenn den 


ſtark an den 
Zeller G, fü 





wird der Tel⸗ 


Tiſch oder Danf hinab fallen, 


68. Ohne Cirkel einen vollloumenen Cirkelriß zu. machen. 
MNimm ein Steckheftlein oder Speennadel ; ſtecke 
es durch eine Schteibfeder, daß es abwaͤrts ſich gegen 


dem Kiel zu biege, dergeſtalten, daß die Stecknadel 


und das Untertheil der Schreibfeder Die perfecte Form 


eines geöfneren Eirkels befomme: Seße alsdenn des 


. Heftleind Spige iy das Mitrelpunct, woraus du der 
Eiret Haben willſt, amd reiffe damit die beliebige 
Rundung. 


Oder nimın ein Papierchen von der tänge bes Mits, 


telfingers, lege es auf das genauefte zufammen, und 
verzeichne mit dem Nagel den halben Diametrum 
eines Cirkels, nachdeme es dir nur befiebig; mache 
alsdann in das Centrum den einen Punct; und den 
andern bemerfe zur Noth mir einigen Pünctlein. 
Oder, nimm eine Kreiden in die Hand, ftreife den 
einem Arm ftarf aus, doch fonder einige Bewegung 


des Leibs, damit die rechte Achſel immer aneinem Ort 


bleibe, fahre alſo gleichfoͤrmig auf den Tiſch herum, ſo 
Wwirſt du einen Cirkel beſchreiben, der nach dem u 
maaß untruͤglich ſeyn wird. 


N Luftkugeln, fo das Feuer aublaſen, zu verfertigen 
Caſpar Enß in Thaumaturgo Mathematico be- 
ſchreibet dieſe ZElipolas obet ende folgenders 
maſſen 


Li, zellee Fage⸗ 
ſchwind und‘ 


\ 
| 


4 
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‚maflen: man verfertiger von Kupfer, Meßing, Zinn, 
pder andern Metall ftarfe Kugeln, die den Wind hal 
ten koͤnnen ohne zu jerfpringen, inwendig ganz hohl 
mit einem Loͤchlein, ohngefähr einer tinfen groß, Darein 
Das Waſſer Saufen fan, Dis jie voll find. - Alsdenn 
bringt man ſie alſo angefülle zum Feuer, läßt fie da- 
ſelbſi erwärmen, da deun der tuft, wenn das Waſſer 
duͤnner wird,.mit einem Geraͤuſch durch das toch her⸗ 
aus blaͤſet, und alfo das Feuer erhält, daß man darben 
gang wohl eings Dlafebalgs erſparen kan, 
Vitruvius beweifer dahero, daß der Wind lebigfich 
aus Dampf und Dunſt beſtehe, jo von der Luft getries 
ben wird, dahero ein wenig Wafler auch eine groſſe 
Menge von Dämpfen und Winden verurfachet. Wenn 
berohalben ein Glas voll Waſſer in dergleichen Luftku⸗ 
gein eingefchränft: wird, bläßt es faft eine ganze Stum 
de durch, und’ treiber den Dampf heftiger und-flärfer, 
als es an und vor fich felbften ift, heraus. 


FERN Die Form 
Wi folder Luft⸗ 
I fugeln find 
gar verfchies 
dentlich, et⸗ 
« Tiche machen 
fie wie eine 
Kugel; ans 
dere in Ge 
ftalt eines 
Ä Kopf3 , dar⸗ 

an ein Stiel gemacht mir einer Handhebe ; wieder an⸗ 
dere in Form eines ablänglichten Korbs. Einige neh. 
- men nur ein ſchlechtes Rohr von Bley, fo unten etwas 
" 3 Weit⸗ 


— >. 
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Weitſchaft hat, daß man eine Kuget hinein bringen 
möge, und fo darauf pflange, bis die Dämpfe gänzlich 
verjagt find, wie gesiermendermaffen aus dörhetgehene 
der Figur zu erfehen if. 

Erftbelobter Caſpar Ens vermelder hiebey, daß es 
"nicht eine geringe Schwierigkeit fene, das Wafler 
durch ein Eleines Löchlein in folche Kugeln zu bringen, 
und würde es einem andern, fo Fein Phyficusift, zu 
errathen unmoͤglich fallen. Derohalben berichtet er, 
man foll dieſe leere Kugeln waͤrmen, daß der Luft 
darinnen dicker werde, fie alsdenn in das Waſſer wer⸗ 
fen, das Vacuum zu vermeiden, ſo wird die: Kugel 
das Waſſer gejchwind in ſich ſchlucken. 

Wenn die Kugel alfo voll Waffer angefüllet, legt 
man es von fernen gegen das Feuer, und laͤßt daſſelbe 
ſolchergeſtalt aufblaſen. 

Man kan auch allerhand Figuren, ala Meerwunder 
‚und dergleichen neben an den Heerd niederfegen, wel⸗ 
che Durch ihre leichte Bewegung von.dem Wind ge« 
trieben, denen Anfchayenden fein geringes Vergnuͤ⸗ 
gen geben und erwecken können, Vie hleher Safpar 

uß. 


“70. Ein Gemach iu bauen, wo man alles was in denen naͤchſt 


anſtoſſenden Zimmern, oder auch drauſſen auf der Gaſſen 
geredet wird, gar deutlich vernehmen kan. | 


Die Eonfttuetion folcher Gemäcyer; Kammer oder 
Zinmer fan gar auf verfchledene Arten zu Werk ges 
richtet werden: wir wollen uns aber vor dißmal mit 
beeden folgenden begnügen laffen. 

Man verfertige ein und andere Röhre von Blech oder 
Bley, welche vornen, da fie in das Gemach hinein ges 
hen, weit und ungefähr nad) Geſtalt eines Trichrers 
befchaffen ſeyn müffen ; diefe führe man durch gerade 
- oder krumme $äuffe in das andere Zimmer, worinnen 
man das Hefpräch aus denen nächfl-anliegenden Kan 
‚mern 
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mern vernehmen will, ſo wird dem Verlangen ein Ges 
nuͤgen geſchehen, ob man gleich ſehr leiſe reden ſollte, 
vornehmlich wenn uͤberall die Thuͤr und Fenſter wohl 
verſperret ſeyn. | 
Damit aber'diejenigen, fo alfo follen befaufcher were 
den, die Möhren nicht anfichtig werden, und folglich 
. Den Schalf merken mögen, aljv fan man mic Bor 
hängung der Gemaͤhlde, Spiegeln, Schalen, Gipſes, 
und andern dergleichen Blendiverf ſolch ihrem Bors 
haben gar leichilich alle Hinderniß entziehen, und ſie 
deſto ſicherer machen. BARS 
Will man aber gerne das, was drauffen auf ber 
. Baflen gereder wird, anhören und vernehmen, fo 
mache durch die, Wand deines Zimmers, fo auf bie 
Gaſſen hinausgehet, ein groß gewundenes Rohr von 
Thon, Zinn, Meßing oder Blech, dergeftalten, daß 
der Trichter oder der weite Theil deffelben gegen die 
‚Straffen zufchaue, das kleine offene aber in ein Zim⸗ 
mer hineingehe. Wobey annoch zu merken, daß die 
innere Flaͤche ſolches gewundenen Schneckenrohrs 
beſtmoͤglichſt geglaͤttet und polire feyn mifee 
| d folchergeftalten Fan man alles gar deutlich ver⸗ 
nehmen, was drauſſen auf der Gaſſen gerederundge 
ſprochen wird; abfonderlicd, warn jemand nahe im E 
> immer beym kleinen toch ſtehet, und die Geſellſchaft 
ſich ein wenig zur Stille und Yufmerffamfeit gzuͤtlich 

bereden laͤßt an ee 


zu. Warum ein Theil der Nadel oder des Eiſens, fo an ben 
. Nordpol des Magneten gettieben wird, fich gegen Mittag 
kehre, der andere Theil aber gegen Mitternacht, 


P. Caſpar Schottens mwohlgegründere Meynung iſt 
davon kuͤrzlich folgende: Es feye der Magner- AB, defs 
fen Nordpol A, der Suͤderpol aber B, die magnetifchen 
Strahlen nun, fo vonB segenA zugehen, richten den ef. 
. | —4 en 
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ben nach Süben, weilen es der Magnetſtrahlen Na⸗ 
tur alſo mit ſich bringt, oder deſſen Kraft, welche der 
Magnuet von feiner Mutter als von dem Erdfrais 
empfaͤhet. 

Man applicire demnach bey dem Nordpol A den 

Theil der Magnernadel D, fo wird der Polus A feis 
ne magnerifche Kraft ausgieffen in D, weiche alsbal⸗ 
ben durch die ganze Sänge von D in C ausgebreiter 
wird, und derohalben eben folchen Situm der Nadel 


zueigner, wie den Maaneren. . Sfeiche Dewandnis 


hat es auch, wenn man das äufferfte der RR. C, bey 
dem Maaneısopal B "n. 


72. Wi eine uhr mit einem einzigen Mad zu verfertigen. 
” an verfertige ‚ein 


FE, Ubrgehäus nach einer 
£ beliebigen Gröfle, und 
mucher daran einen 
gewöhnlichen Zeiger 
der Stunden: In der 
Höhe um die Aexr aber 








* — — 
> . 
— 


BR 
leer = 
J ——— #75 
1} 
SuSE 
2 


den oder eine Schnur 

ju denen herabhan« 

Ä genden Gewichtern, 
“ * "Die nach der Zeit ſich 


—— — 







a a re 


= u ET et un, 


PIE verſchlchen. 


windet man einen Fa⸗ 


richten, dergeſtalten, 
“Daß fie einmal herum - 
‚gehen, wann zwöoͤlf 


Nie | 


4 
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Hlerzu gehört oben eine Feder mir einem Gewichte 


fein, welche den Lauf des Nads un etwas zuruͤck ban, 
pder ihme feinen behörigen tauf eignen 2 | 


73. Einen runden — * etliche Edichel 
vöorꝛuſtellen « 


Man ziehe einen Krais auf — Tiſch ſo groß als | | 


nur beliebig ,; und theile weichen in gewiſſe jedoch 
2 pieiae ER — 


Eu An bem Or, wo. 
das Geſicht hinkom⸗ 
men foll, laͤſſe man 2. 
ſolcher gleicher Theile 
leer ftehen, und zwar 
alfo, Daß gegen dieſen 
: offenen: Platz gerad 
ein Theil gegen über 


W PER Unlen, fo 

. diefe Theile ‚untere ⸗ 
ſcheiden/ ftelle man ' 
erliche Spiegel ſenk⸗ 
* in die 58, fo wird das Bildnis, fo in den in 
der Mitten ftehenden Spiegel fäller, geräd wieder ge⸗ 
gen dem Auge heransitrahlen, aber auch von dem in 
einen andern. und von demfelben wieber i in einen ame 





3 der n fallen. 


Bekommt man demnach von bein mannigfaͤltigen 
Zuruͤrkprallen eine faft unendliche Menge Geſichter zu 
ſehen, und zwar je mehr Spiegel find, je mehr auch‘ 
Dilder erſcheiuen. 

Man kan auch noch eine artige Weiſe * bemeldten 
Seiegein hervor bringen 3 ‚als in welchen nicht das 

4 Au 


* 
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Angeſicht des Hineinſchauenden gefehen wird, ſondern 
‚eine vonftderfchörte und angenehme Ordnung von Saͤu⸗ 
len und Säulenitücen und Gebaͤlken oder anderen zur 
Baukunſt gehörigen Teilen. 


Man reiffe demnach einen Krais In beliebiger Groͤſ⸗ 
ſen, jedoch niche über dritthalb Schuh weit, und theile 
‚denfelben in ſo viel Theile, als man ihn, haben will, 
bie 14. Die Theifungspläge nun follen die Plaͤte 
repräfentiren, wo man die Saufen aufzurichten begeh⸗ 
rer, und Der Ort, wo der Hineinfchauende ſtehet, ſoll 
sven Theilpianehmen unrer.den Saͤulen aber fan 
‚eine aufie bleiben, dag ihrer 13 find. 


Nu als tt ;. 

GSegen dem Aug über aber foll eine Säufe ftehen, 
‚and ſoll man darauf die Spiegel aufrichten, auf den 
Unien, -fo die. Theile uncerfcheiden, doch nicht gerad 
aufrecht, fondern, ein wenig henkend; hernad) jeße 
man gegen der Defnung über 2 Spiegel in gerader 
inie neben einander, Die andern aber alfo, daß fie 

etwas über den nebenfiehenden überreichen. | 


Dieſes aber muß gefchehen darum, daß nemlich 
das Geficht des Hineinfchauenden, weil es nicht ges 
rad Davor ſtehet, nicht Eönne wiederfcheinen, wie oben 
-gemelder ; fo werden nun die Spiegel nicht Geſichter, 
fondern Säulen, Säufenftäcfe und Gebaͤlke, in rech« 
ter baufünftlicher Ordnung erfc,einen, daß einem 
nicht3 artigers noch, wunderlichers Fönnte vorfome 
men. sang — | 


Die 


Ds 


vVierter heit, Ay ca 


‚Die Ordnung 
— der Saͤulen kan 
Sorſo und Co⸗ 
rinthiſch ſeyn, 
Mund kan man als 
les einwenig mit 
Gold ! Silber N 
Perlen, Seftein, 
gehauenen Bil 
ii dern, Gemähl« 
. 2 den und derglei⸗ 

Mike STR = u hen anszleren, 
Bes EN daß es deſto 
ren) prächtiger ers 

fheine: Zum Errmnel, HG ift der Dre des Hineins 
- fchauenden ; die Saͤule, ſo gleich gegen über fiehet A5 
da wird nun in den Spiegeln AB oder AC der Hin⸗ 
einfchauende fein Geſicht nicht ſ eben, fondern AB wird 
zuruck follen in IH und in BD, und werden aus dem 
vlel und oft wiederholten Miederf chein der Säulen ſo 
viel, daß es fcheiner, als giengen fie weir.hinein in eie 
‚nen Gange oder Reihe. De Abriß hievon kan - 
ſtehender feyn: .. 

Und diefes ift fo gewiß und antruͤglch, daß ein je 
‘ der Hineinfchauender , deme ‚der Betrug unbefannt, 
vor gerecht halten folle, ob wäre wirflich ein folch gan⸗ 
365 Zimmer mit Gebaͤſt und Säulen vorhanden. 


Stellet man nun auch eim Licht Davor, fo werden 
aus dem Widerfchein der Strahlen fo viel Lichter, daß 
“man faum: fo viel Sternen am Himmel aufelnmal 
fiehet, und man fich über der Ordnung, Auscheilung 


und, weit hinausgehenden Ausfehen nicht genug vers 
wundern fan. 


Sind nun auch! die sun fo beſchaffen daß ſi = — 
rley 






J 2. 
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cherley Sefishret, als Efel, Ochien, Schweine, Huud; 
Angleichen bald etwas ſchwarzes, gelbes, rothes, grüie 
nes, vorftellig machen, foift auch das Anſchauen um 
ſo viel luſtiger, als manche Ergoͤtzlichkeit ein curieuſer 
tiebhaber davon ſchoͤpfen kan. 
Eingu Brummen tu machen, ſo Bald ringet, bald 
Wieder aufhörer zu fpringen. 


Solches —— 
‚were fan nach Oza⸗ 
nams Anweiſung alſo 
angerichtet werden: 
Man verfertiget zwey 
ungleiche Gefaͤße von 
Blech oder anderer der⸗ 
gleichen Materie, hier 
AB, CD, dergeſtalten, 
daß das gröffere davon 
= oben auf zu ftehen kom⸗ 
u me bey AB, jedoch ver. 

> einige bfeibe mit dem 

kleinern, nemlih CD, 





und zwar Durch die Oefnung E, damit das Wafler, 
‚welches ınan in das große Gefäß AB geußt, mög her» - 
aus und in CD als das Fleine Geſchirr laufen, allwo 
28 alsdann feinen Durchgang findet, durch das Auffer- 


fte des Trichters FGH, welcher gleichfalls an feinen 


andern Ende F offen, und nicht gar zu weit enifernet 


ſeyn muß von dem Grund des Gefaͤßes CD. 

Wenn das Waſſer im Gefaͤß CD hinauf geſtiegen, 
Durch die Oefnung Fgegen dein obern Theil G, fo wird 
das Waffer Durch die andere Oefnung bey H, —*8* ſie 
nemlich etwas niedriger als F, und der Trichter FGH, 
BEIN: il daß mehr Waſſer duch) Fl laufen fan, ar 

nicht 


u 





| Vierter Thei 173 


licht In das Gefaͤß CDdurd E-hineingehet) herab fteh, - 
gen; und das Gefäß CD bald ausleeren,.aud) hiedurch 
‚Die Fontaine aufhoͤrend machen zu ſpringen. | 
Dooch wird das Wa ſſer bald wieder zu laufen anfan, 
gen durch die Defnung H, wann es nemlich Durch die | 
Sinne FG bis an G, wieder aufgeftiegen, tvie folches. 
„aus vorhergehende Figur gat deurlich abzunehmen, 


a5. Wie ein gröfferes Spatium unzertheilet ui gebogen 
in einen kleinen Kaum zu bringen. 
So wunderbar als die Aufgabe vielen vorkommen 
magſo leichtlich if} Diejelbe in der Mathefi aufjulöfen, 
wenn man nur beygefegte und gedoppelte Triangelfis 
gur In gefälligen Augenfihein zu nehnien belieben wird, _ 


Einer — — * 





Denn darinne {ft der Triangel ABC als dag äufferfte 
Spatium viel Fleiner {n Anfehung feiner $inien, als dfe 
Gröffe der Sinien des Triangels DFC, fo doch in dene 
ſelben ſtehet; nemlich die 2 Sinfen des Triangels DFC 
find geöffer als ABC, wie aus beyden tinien AC, = 


J 
' 
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-DC abzunehmen, als welch 


‚gemeffen worden, ingfeichen CF und AB. ,“. 
Iſt alſo der Ueberſchuß der kinfen beyder Triangeln 
oC und oD. Dieweilen aber dieſer als des Trians 


gels DFC, noch) einmal fo aroß ift, als jener, nemlic) 


des Triangels BAC, wie der ErceßnD ausweifer; fo _ 


muß nochwendig fallen, daf das Triangel DFC, auch 
“am fo viel gröffer fee, als das Triangel BAC nemlic) 


umnD. Stehet demmad) allhier ein gröfferes Spa« . 


tium in dem kleinern, fo zu erweiſen ftunde. 
76, Ein töachfendes Ubrtaent) fo die Stunden andeutet, . 
u 


erziehen. 
Man erwaͤhle 

ſich einen beliebi⸗ 

gen Ort in ſeinem 
Garten, oder 


auf ſeinem freyen 
Felde, damit die 
Sonn deſto un. 
gehinderter ihre 





Strahlen mit⸗ 


—— 


—— theilen \ möge, 

Hierauf nun ein Uhrwerk mit beliebigen Früchten und 

Strauſſen, bier zum Erempel mic Kuͤrbiſſen, zu erzie- 

hen, fo pflange erftiic) einen Baum, der nicht viel Aefte 

hat, oder deffen Aeſte fich nicht zu fehr ausbreiten, und 

' Per 3 überflüffigen Schatten verurfachen, oder die 

benöthigten Sonnenftrahfen aufhalten, worzu fich 

. Dann ein Cypreſſenbaum am tauglichften fihicfen wird, 
welcher anftatt des Zeigers dienen fan. 

Um folchen Baum reiffe man. auf der Erden eine 
Sonnenuhr herum, und pflanze anftars der Zahlen 
All. jo viel Kuͤrbißſtoͤcke. | 
2 Dies 


beyde mit dem Cirkel ab⸗ 


welches beſſer iſt, 






a Miergen Theil. 2.5. 375 
Diefer. Frucht laſſe man auf,jeden Pfahl nur eine 


eben, und rige darauf, die Stundenzahl in behöriger. | 


Drdnung, fo wird man accurat alle Stunden, an dem 
Scharen des Stammens vom Banın, und der Kür 


* 3 


bisſtoͤcke abnehmen koͤnnen. 


Man kan auch ſolche Uhren, mit Wein und Blu⸗ 


menſtoͤcken verfertigen, und an die Scherben oder 
Störfe die XH Zahlen anffchreiben, welches dann Des 
nen Spagierenden die gemilfe Stunden nach Haufe 
zu fehren andeuten wird. us 


57. Die Hige intmer in eiherten Grad su erbafken. 


Diefe Aufgabe 
fan Denen Herren 
Chymicis und Labo⸗ 
tanten nicht unam 

genehm nod) undiens 
lich Fallen. 

Solches num zu 
erhalten, muß man 
2 Gläfer Haben, und 
: zwar in verſchiede⸗ 

A ner Form wie 
GHIK und LMGH 
| andeuten. 

In das unterſte ſetzet man eine eiſerne Kugel C, 
unten mit einem Geſtell O, oben aber mit einem doͤch⸗ 
lein einer Erbſen groß. | Ä 

Don dar gehet ein goldnes Roͤhrlein IE nach dem 
Glas FE, welches Glas in die zwey Glaͤſer gerad über 
die Kugel C reicher, auf daß, fo die Kugel mir Scheid⸗ 
waſſer angefüllet, felbiges Durch) beineldtes Nöhrlein 
DE auf die ‚Kugel C sröpfeln, und folche erhigen 
möge. ya 
he '3 AB, 





! 
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AB deutet ein Glaß an, ſo die Chymici ——— 


und darein ſie die Materie ſetzen, welche ſie zu erhigen Ä 
Verlangen und bedörfen. 


Bann endlic) alles wohl verlutirt und dergeſtalten 


verwahret, daß nicht die geringſte Luft in die Glaͤſer 


dringen fan; jo wird das Glaͤßlein AB die getührende 


Hige empfinden, und der Chymicus leicht ſie in einer⸗ 
Sen Grad zu erhalten wiſſen. 


>, Hinterruͤchs durch ca: sen hohlen Spiegel ein 
Feuer anzuzünden. 


Es {ft bekannt, daß ein hohlgeſchliffener Spiegel, 
der von feirtem Mittelpiiner aus ſich ſoweit heraus ers 
ſtreckt, als die Seite eines Sechsecks austraͤgt, vor⸗ 


wärts vom. Spiegel herbtennetebls an den vierten 
Theil feines Diamerers ; von der Seite des Sechs⸗ 
ecks aber, bis auf Das Viereck hinter dem Spiegel $ her» 
aus.brenne, gegen feinen Ruͤeken zu. Wenn man nun 
dasjenige Stuͤck von dem halben Cirkel, welches ſich 
erſtreckt, von der Seite des Fuͤnfecks ab, bis zu dem 
Vlereck, gleichſam als einen Rand und Saum abe 


ſchneidet und poliren laͤßt: hernach aber gegen die 


Sonne ſtellet, fo zündet derfelbige weit binten aus / 


gegen dem Ruͤcken zu, ein Feutrt au. 
Alſo fan man and) mit einem hohlen Sau leuſpiegel, 


wie auch mit hohlen Kegelſpiegelein ein graufames 
Feuer erregen, ob es ſchon etwas langſam damit her⸗ 


gehet, der Sonnen größte Hitze darzu erfordert wird. 
Dann es ziinder diefe Art Spiegel nicht etwa in ei» 
nem Punct, ſondern im der ganzen Linie an, fo weit ſich 


nemlich dieſelbe durch den las feinen Eirtels 
fort ausſtrecket. | F 


39, Eiune artige Waſſeruhr — 


Osaka in feinen. marhemarifchen Ergöstichteiren 
| —* davon, wie folget: nz 


5 
/ 
v 


Gielch 


nen tt A. ni 


Vierter Thell, Ze; Zu 
Gleichwie die Förperliche Dinge, fo ihre Schwierig. 
feie haben, wenn jie frey in der Luft niederfinfen im« 
merzu ihre Dehendigfeit verſtaͤrken, und in gleicher 
Zeit ungleiche Spatia Durchrennen, welche nad) der 
(Juadrat - Proportion 1. 4. 6. 1032e. und der nature _ 
- lichen Zahlen, 1, 2.3.4.2. anwachſen, und den Ans 
fang von dem Ruhepunet hernehmen: | 

Alfo verringern hingegen bie fluͤſſige koͤrperliche 
Dinge, wenn ſie in ein Gefaͤß . einerley Defnung 
ausrinnen, immerzu ihre Gefchwindigfeir, und die 
obere Waſſerflaͤche, zum Erempel: alihier das Waſſer 
in den Cylinder AB, der gläfern äft, wird mehr und 
mehr taub, Durch die Defnung B, und zwar nad) be« 
meldter Duadrarzahlen Proportion I. 4. 6. 16. 16. 
verſtehe zu gleicher Zeit. 


f 














Wann demnach der gfäferne 
„ Cylinder AB auglaufer durch 
B, zum Erempel in einer Zeit von 
ı2 Stunden, um zu erfahren, 
> wie viel fich alsdann das Waſſer 
In ſtuͤndlich fege, nemlich die Stuns 
n den an dem Gefäß AB abzunehs 
men; fo muß man betrachten, 
daß das Quadrat von. 12. ſeye 
144. wenn man nemlich ı2 mit 
12 multiplieire. Nun muß man 
die Laͤnge AB in 144 gleiche 
Theile theilen, und davon 12E 
nehmen ‚vor das Quadrat von 
ı giebt BC alsdas Punet der er· 
ffen Stund; 160 als das Qua⸗ 
Q  dratvonB in D, vor 2 Uhr, vers 
me _N, fiehe das A ſehe der Mircagspnne: 
ui M und 
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und alfofort gr, ald das Quadrat von 9, nemiich 


BE, vor z Uhr: 64, als das Quadrat von 8, hier BF 


vor sllhr, oder die fünfte Stunde, und fo fort big 
zu Ende. Sr | | 


80. Den Berg Aetna, wie er dampft und sauchet, gar 
* = artig vorzufellen. — 
Dieſes belehret P. Schott alo:  ; 
Wann du den Berg Aetna, wie er. oben an feiner 
Svpitze mit Schnee bedecket fit, und bey Tag immerzu 
dampft und raucher, vorfiellig machen wilt, fo verfers 
tige nach jetzt befchriebener Arc ein gleiches Modell 
von einem Berge, und oben auf denfelben lege etwas 
ungeloͤſchten Kalch, fo inwendig ausgehohlet, und 
giefle darein erliche Tropfen Waffers: dann wirft du 
gewahr tverden, wie der Kalch wird zu rauchen und 
zu dampfen anfangen, un dir einen vollfommenen 
Schwefelberg fürfteliig machen. —— 
Und auf eben ſolche Weiſe koͤnnen auch unzählbare 
andere angenehme und curioſe Dinge, nicht nur wahr⸗ 
ſcheinlich, ſondern auch wahrhaftig vorgebilder wer⸗ 
den. Ja es iſt faſt nichts zu finden, fo man nicht 
vermoͤg dergleichen Kunſt zu erzwingen vermag. 
Und dieſe alle kommen einen anſchauenden tiebhas 
ber um fo viel verwunderungswuͤrdiger vor, als ges 
heimer und verborgener man diefelbe von aller Men- 
schen Augen zu verbergen und zu verhöfen gefliffen ift; 


81. Einen Triangel zu mächen, deſſen 3 Winkel dreven 
| rechten gleicht. ir 
Ob zwar bey allen Mathematicis vor eine untrig. 

liche Wahrheit an + und aufgenommen wird, daß eines 
jeden Triangel 3 Winfel fo viel als 2 rechte Winkel be⸗ 
trogen; fo ift doc) folches ohne Limitation feineswe, 
ges zu glauben, fondern Tediglich von denen Trian- 
2 | | gulis 
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kulis planis zu verftehen, dann die Sphaerica Tri- 
angula gar wohl auxh 3 rechte Winfel ausmachen föns 
nen, wie unfchwer aus nachfolgender Procedur ab» 
zunehmen feyn wird. 


— — — 





Nimm eine runde Kugel, und reiſſe aus derſelben 
Centro A, nach Belieben den Cirkelbogen BC. 

gogleichen aus B, ziehe mit ‚gleicher Weite den 
Bogen CA. 

gestich aus C, den Bogen AB. 

So hat der fohdrifape riangel 3 gleiche Winteh, 
ſo man zu machen verlanget. 


38. Eine Erfindung die Luft abzutigen. 


' Hierzu werden 
zwey Öläfer ers 
fordert, - welche 
alfo miteinander 
müffen eingerich 
tet werden, mie 
in benftehender 







AZ 
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>> 





NEUER ALRTRUNEG 


= Figur, die Buch» 
— — __ ftaben AB, ans 

— —  Henten, 
Ma Vor⸗ 
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Ä Vorhero aber muß man das Glas B mit Waſſer arts 
fuͤllen, und es zuſammt den andern in das Gefaͤß von 
Holz hier C, ſetzen, welches eine Zerſpaltung bar, 
mworinnen der Waagbalfen ſich mir den Gewicht E 
auf und ab begeben fan, und folglich wie falt und 
- warm es feye, andenten. 
Iſt nun die Luft ſehr heiß, ſo wird derſelbe das Ge⸗ 
wicht uͤber ſich heben, welches ſonſt bey dem kalten 
Wetter gar ſelten zu geſchehen pflegt. 

Mehrerer Ergoͤtzlichkelten halber kan man ein Gu⸗ 
guckmaͤnnlein mit einer Narrenkappe auf das Gehaͤus 
ſetzen, welches bey heiſſen Tagen ſich kan ſehen taffen, 
ben rauber und kaiter Winterluft aber in feinem Ker⸗ 


ker gleichſam verjperrer bleiben wird. - 


Re“ Des matäelichen | 
Zauberbuchs 
Oder 


Spielplaͤtze der Kuͤnſte 
Sunfter TI Theil. 


Worinnen —— Ei Spiele, als in. He ».als in. ber Karte, auf Se Beet, 
mit Kegeln ꝛe. abgehandelt werden. 








*. Eine betruͤgliche Kugel zu machen, womit man im Ke⸗ 
a gelſpiel meiſtens zu fehlen Pfleger. - 

an faffe eine hölzerne Kugel drehen, die, auf ber 
M einen Seiten ausgehohlet iſt, gieſſe darein ein 
Pfund heiſſes Bley, ſtopfe es wieder dicht 
zu, damit man es nicht merken moͤge, ſo wird dieſe 
Kugel an der einen Seite ſchwerer ſeyn, als te der 
andern, und der, fo Damit ſchieſſet, wird allezeit fe len, 
wann er anders.den Poſſen nicht abgemerket. — 
Sa 
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berjeniige, fo es weiß, fan leicht das ſchwerſte an der 
Kugel entweder ober oder unter ſich haften, fo wird er 
auch nimmer ein Fehl gebähren. 

2. Alle neun Kegel auf einmal umzufchmeiffen, 

Die Kegel muͤſſen in ein gleichfeitiges Quadrat 
geſtellet werden, und. zwar 3 und 3 auf jede Seite ge- 
rechner, wenn anderft Die Kunft gelingen, und alle 
9 Kegel umfallen follen. J 


3 — 
90 — 07 

600 os | 04 
RER ae ee : Da 0 


3 2 I. 

Wenn die Regel nun vorgefihriebner maflen ange» 
ordnet tvorden, fo ergreiffe man die Kugel, lege fie an 
in 1, treibe je gegen 2 und 5, fofchlägt der Kegel bey 
2 an 3, und 5 fehlägt 6 und 9 nieder. Ferner kan 
auch die Kugel’ 4 und z mitnehmen, fo daß 4 gegen 8 
zufälle, und man auf diefe Weiſe das ganze Kegel 
ſpiel niederlegen fan, wenn nur die ftere lebung dar» ⸗ 
bey angewender wird, en | 
Wann nun jemand fpielet, daß feine Kugel juft bey 
den Kegeln 1, 2,3 berrollet, und ı gegeng und 7 
ſchlaͤgt; auch 2 gegen 5 und 8, und 3 gegen 6 und yy 
fo Fan es nicht fehlen, es müffen aile 9 Kegel umfallen. 
3. Ein Schachs und Damenfpiel mit lebendigen Perfonen 
zu fpielen. | Ä | 

Diefes kan gar fügfich gefchehen auf einem Boden 
mit roth und. blauen Quadratſteinen gepflaftert, wann 
man 64 lebendige Perfonen nach bebörfger Drdnung, 


wie die Steine im Bret, anfteller; die rorhen Steine 


vor Qungfern, und die ſchwarzen vor Qunggefellen 
paßiren, und fie, eine gegen den andern, anmarſchiren 
läge. Im Schachfpiel aber Fan manden König und dev 
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Königin eine Kron auffegen, auch die übrigen Perfo- 
nen ald Nitter, Bauern, Elephanten, Sptingers ıc. 
auf eine fonderbare und erfenntliche Weiſe unterfcheis 
den. Wenn nun die Perfonen, fo anmarfchirenmüflen, 
einander begegnen, ‚und entweder einander compli⸗ 
inentiren, Füflen, ng! oder beifien, fo giebr es 
insgemein ein groſſes Gelächter, und ift fehr luſtig 
wurd fchön anzufchauen. at 
4. Zu errathen, wann unterfchiedene Kartenblätter auf einen 


Reihe liegen, welches man davon in die Gedanken gefaßt, 
oder iu Sinn genommen. 


Geſetzt es hätte jemand zehen Rartenblätter in fol 
gender Reihe, als beyitehende Buchftaben andeuten; 
niedergelege: | 
| ABCDEFGHIK 

Nun hätte auch ein anderer das Hin Sinn ge⸗ 
nommen. Solches aber zu erfahren, daß es eben. 
diefer Buchitaben oder Kartenblart, und fein anders 
fen; fo faffe ihn von der Zahl an, (hier 8.) 21 abzäh« 
len, d. i. weil H das achte Kartenblatt in der Ordnung 
iſt; 21 aber die gedoppelte Zahl aller Buchſtaben, 
und noch darüber; als fängt man bey K zu zehlen an, 
und läßt es vor 9 gefren, das I vor 10, dasH vor rı, 
G vor ı2.%. Dann wieder K vor 19. 2c. fo fommt 
juft auf H das 21. welches die "Karte oder das 
‚Blatt davon iſt, fo man in die Gedanken gefaffer, 

und ein anderer zu willen begehret hat. | 


5. Zu errathen, twie viel unter dren gemachten Karten 


Ä häuflein ein jedeg Nugen babe. | 
Aufangs muf, man eine Warnung geben, daß ben 
der Aufrichtung der 3 Häuflein, Davon jedes aus einer 
gewiſſen Zahl beftehen muß, jemand nach dem Unter⸗ 
fteifen der Karte, die erfte Karte, fo untenher lieger; 
feben folle; anben aber Achrung geben, wie vieler sähle, 
| Ä und 
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und warn eine 6 kommt, dieſelbe bedeckt auf ben Tiſch 
lege, und zugleich ſage, das iſt 6, folgende 7, und ſo 
fort bis 15; dieſes muß alſo beym erſten Haufen be⸗ 
obachtet werden. 
Zum andern muß man abermal die unterſte Kar⸗ 
‚gen befehen, auf den Tifch gelegt, und wieder darauf 
anfangen zu zehlen, nemlich auf ſolche Zahl als ſelbige 
gehabt, big ı5. 
- Bon gleicher Zahl und aufgfeiche Weiſe muß aud) 
letztlich der dritte Haufen gemacht werden. 
Go man zumiffen verlanget, wie viel Augen unfer 
den drey Hauffen ſeyn, fo befiehe und zehfe die übrigen 


Karten, fo wird es leicht fallen, die Zahl auszurech⸗ 


nen, und mit ein und anders die Umftehenden zur fleiſ⸗ 
ſigen Aufinerffampgit anzufpornen. | 


6, J verſchiedene Karten in unterſchiedliche Reihen verlegt 
“worden, zu errathen, a Jemand davon im Sinn 
ehalgen. ” 


— S olches — maſſen ins Werk zu richten, muß 
man 15 Karten nehmen, und in 3 Reihen theilen, der⸗ 
geſtalten, daß auf jede Reihe 5 Karten zu liegen 
fommen. © 

Naun laſſe man jemand davon eine Kar in Sinn , 
nehmen, und wenn er folches gethan, frage man ihn, 
in welchem Haufen die Kurfe ſtecke, ſo er in Sinn ge 
nommen. 

Hat era gefagt, fo lege man die Reihe beſagter 
Karte i in die Mitte, zwiſchen die zwey uͤbrigen Reihen, 
und decke ſie nach zuſammengefuͤgter Ordnung wieder 
auf, und zwar wieder in z Reihen, und frage wieder, 
ob die bemerkte Karten nun in der erſten, andern oder 
drltten Reihe zu finden. 

Hat man es auch zum andernmal erfahren, hebe man 
bie. Karte in erſtbemeldter — wieder auf, nem 

M4 lich 


* 


V 


u 
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lich, daß die Reihe, worinnen bemerkte Karte liegt, 
nemlich in der Mitte zu ſitzen komme. 


Drittens verfolge man die Auslage der Karten in 
gleiche Ordnung der 3 Reihen, frage wieder, wo die 
bemerkte Karte ſey? Hat man nun diefes erfahren, 
ſo wird es der dritte Brief fen, fo fich jemand in des 

nen 3 Reihen in die Gedanken gefaßt. 
Saolche Begebnus aber etwas Fünftficher und vers 
deckter zu verfügen, fan ıman die Karte noch einmal 
vermiſchen, und die Neihe, worinnen die beinerfte Kar- 
se ſteckt, in Die Mitte der zwen andern legen, alfo, daß 
fie in die Mitte der ı5 Karten zu figen Fonunt, da fie 
Dann Die achre der Ordnung nach feyn wird, | 


7. Eine befchaute Karte in eine andere zu verwandeln. - 


Hierzu bediener man fich einer gemahften Karte, 
zeigt Diefelbe und fagt : fehauer auf, die ihr allbier vore 

handen ſeyd, und betrachtet, was vor eine Karte ich 

euch vorzeige. 

Dieſe Karte aber muß man vorhero an der andern 

Geite mir einem dünnen Aesgen beflebet, oder wie ein 

Aas zugerichtee haben.) - — 

Alsdann hebe man den Hut vom Haupt und lege 
ihn darunter, und kehre ihn mic einer Geſchwindigkeit 
um, damit es niemand merke. 

Stelle ſich alsdann raſend an, heule, weine, ſchreye, 
jammere und klage. Endlich frage man; was es vor 
eine Karte geweſen. 5 

Hat jemand folche gefagt, fü hebe man den Hut 
auf, da dann die Zufihauer mit höchfter Derwundes 
rung ihre Karte in ein Nas verwandele fehen werden, 
Doch iſt Geſchwindigkeit Feine Zaubereh. 


8. u 
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8. Zu entdecken, wie viel Augen auf 3 Karten, ſo jemand un⸗ 
ter dem Haufen herausgezogen, zu finden, 

Man nehme eine Karte von 52 Briefen, laſſe dar- 
aus 7 nehmen, fo nur beliebig, befehle aber deme, fodie 
Karte gezogen, daß er zu denen Augen jeder Karte, in» 
ſonderheit ſo viel hinzu chue, Daß es 15 austrage: 
Wenn diefes geſchehen, laſſe man fic) die übrige Zahl 


anſagen; Davon 4 abgezogen, wird der Neft ohnfehl« 


bar die Summa der Augen auf denen 3 Karten an⸗ 
deuten. 
Geſetzt es wären die 3 Karten geweſen, 4,7, 9, ſo 
iſt gewiß, daß, ſo davon 15 ſollen gezehlet werden (ver- · 


ſiehe die Augen jeder Karte zu rechnen) muß man ır - 


Karten zu 4,8} zu 3. und 6 zu 9 zehlen. Alsdenn bleis 
ben noch übrig 24 Karten, davon 4 abgezogen, reſti⸗ 


ven 20, vor die Summa der Yugen, zu denen z z genom -· 


menen arten. _ 


- Wenn man diefes Spiel mit 4, 5,6 und mehr Kar. 
tenbriefen fpielen will, fo müffen darzu auch mehr oder 
weniger Briefe als 52 feyn, oder man mug anffatt 15 
nur 12, 13, 14 zehlen, und ſotgende Seneraregut bar 
bey in Acht nehmen. 

‚Man multiplicire bie Zahl der gezogenen Briefe 
mit der Zahl fo man herausbringen will, und zu dem 
Produkt thue man die Zahl der genommenen Karten, 


- Davon die Summa des ganzen Spiels abgezogen, fo 


— 


wird der Reſt andeuten, welche Zahl man abziehen ſol⸗ 


le von der uͤbrigen Karte, um das Spiel zu vollziehen. 


Wenn nach der Abrechnung nichts uͤbrig bieibt, fo 
muß die Zahl juft andeuren, wie viel Augen der drey 
gezogenen Karten vorhanden geweſen. | 

So uber die Subtrattion ſtatt finden fan, nnd die 


Zahl der Karten zu wenig feynd, fo muß man die Zahf 


der Karten fubtrabiren von der andern Zahl, und den 


Reſt pinzufügen zu — der uͤbrigen Karten. 
5 


MU 
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9. Machen, daß eine Karte auf dem Tifch herum gebe. 

Man Fan folches nicht bequemer, als zu nächtlicher. 
Welle, verrichten. Da nehme man ein langes und 
duͤnnes Frauenhaar, hefte felbiges zwifchen der Bruft 
und Nabel an die Knöpfe des Rocks, an dem andern 
Ende aber Flebe man mit Wachs das Kartenblatt veft 
an, marfihire alfo ringsherum um den Tiſch, fo wird 
man mit groflem Gelächter gewahr werden, wie die 
Karte allenthalben nachfolge. 


10, Wie unterfchiedliche Kartenblätter, fo jemand fich im 

| Sinn genpmmen, au exrathen. 
Man nehme fo viel Karten, als nur beliebig, und 
laſſe fie auf Befehl denjenigen fchauen, der einige das 
von begehret in Sinn zu nehmen, behalte aber anbey, 
der wievielſte er ſey zwifchen den erften, andern oder 
Dritten ıc. und zu gleicher Zeit, da man die Karten 
fehen läßt, eine nad) der andern, zehle man fie heimlich, 
und wenn fiein Sinn genomipen, fahre mau mit Zeh⸗ 

fen fort, fo weit es beliebet. — 
Alsdann nehme man alle die Karten, deren Zahl. 
man vollkommen weiß, oder die abgezehler worden; fege 
fie. auf den ungezehlten Haufen, dergeftalten, daß fa 
man fie nochmalen zu zehlen gemilliget, fie veränderg 
zu liegen kommen, nemlich, daß die erfien die legten 
merden, die legten die erfien,und fo fort nach einander, 
Nun frage man, die wievielſte Karte. ſich je⸗ 
mand in Sinn, genommen, und fügt. anben; daß. 
ſolche Karte an diefen oder jenen Platz der Ord⸗ 
nung nach foll zu liegen kommen: Immittelſt aber, 
Daß man von hinten-zu anfängt zu zählen, und 
ben dem erſten Brief eine gewiſſe Zahl anſetzt, 
‚mit Bezeichnung, die wievielfte Karte man gedache 
babe; muß man damit der Ordnung nach continui⸗ 
ven, bis man hinaus auf Die gemerfte Karte. fommt, 
| = 0 = 10 
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ſo dann der vorgefchlagene Brief, den man bey ſich 
vorherc heimlich abgezehlet hat, ſeyn wird. | 
Zum Erempel: Sn 
Es feynd die Karten ABCDEFGHI, 1. 2.3. 4.5.6, 
"7.8.9. da iſt die erfte Ordnung nach A, die andereB, 
die dritte C, ıc. Nun gefeßt, es wäre die bemerfte 
Karte die vierte geweſen, und man hätte bis auf I, das 
int Bis auf Die neunte Karte fortgezählt, fo geht man 
diefe neunte Karte noch einmal: durch, und fragt, die 
wie vielfte Karte bemerfer worden, erfolge nun die 
‚Antwort, es feye die vierte, fo fagt man dargegen, 
bag dieſe Karte nun am neunten Pag heraus fome 
men folle, oder, ohne folches zu erwähnen, fan man 
ſich nur auf dieſen Pla beruffen. Fänge alsdenn zu 
zaͤhlen an beym legten, die I ift, laͤßt folche vor 4 gel« 
ten, H vor 5, G vor 6, und fo fort, fo wird man be. 
finden, daß die Zahl y allzeit auf die bemerkte Karte 
fallen ſole. | 


11. Eine fa eben dergleichen Aufgabe. 


In vorhergehender Aufgabe fkunde dem Befrage 
fen frey, Das bemerkte Kartenblatt an einen gewiſſen 


Ort zu entdecken, in beygehenden aber hat dieſes Er· | 


fisfungsrecht der Fragende. Wann demnach jemand 
gine Karte herausgezogen, diefelbe wieder in dag 
Spiel geſtecket, und begehrer, folches fein bemerftes 
‚Blatt. möchte am diefen oder jenen beliebigen Pak, 
zum Erempel am 3. 4. 5. 6. oder 7. oder mehrern Dre 
der Ordnung nad) aufgedecket werden, fo muß man 
ſolchem Begehren zu willfahren, alfo handeln. 
Man gieber gure Achtung , daß ehe und bevor je⸗ 
mand die Kaͤrte heraus zieht, das unterſte Kartens 
hlatt im Haufen wohl bekannt werde. | 
Hann dieſes hemerket worden, mag man von = 
ur \ | | ek 


die Karte mir der Hand wohl su, auf daß niemand uns. 


\ 
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Herumſtehenden ungefcheuer ein Ka rtenblatt hervor. 
sieben laſen; doch muß man ſolche Karte mir einer 
ſolchen Geſchwindigkeit wieder untermiſchen, d es 
ja niemand merken moͤge. | 


Hierauf ziehet man fich ein wenig zuruͤck, und — 


ſer Thun abſehen koͤnne. 

Fragt alsdann in welcher Zahl man begehen daß 
bie bemierfte Karte fich finden ſollte. 

SGeſetzt nun, es erwähle fich jemand die ſechſte; ſo 
muß man von unten fünf Karten abnehmen, und darı 


X 


auf die Karten hinterrucks bringen, alsdann ihm ſeine 
bemerkte ſechſte Zahl vorzeigen. Und ſolcher Seftals 
sen fan man aud) in allen übrigen zahlen und deren | 


Abnahme verfahren. 

Auf eben dergleichen Proceduren grünes“ es fi) 
auch, wenn man zu wiflen begehret, welche Karte aus« 
gezogen, bejehen, und dann wieder in das ganze Spiel 


verſtecket worden ; dann bierinnen verfährer man fol > 
gender gleichmäßiger Geſtalt. 


Man legt das ausgezogene Kartenblatt. auf den 


Tiſch nieder, und auf denfelbigen wieder den ganzen - 
Haufen. Derfährer mit ſolcher Auflage und Ab. 


nahme, der Häufein als oft beliebig. 
Um aber endlich Die ausgegogene Karten hervor zu 


bringen, fo fegt man die Karte nieder, und ſuchet dieje⸗ 
uige, fo man befehen, dag jie die unterfte vom Haufen 


gemefen. 


Hat man diefe gefunden, ſo iſt die ——— Kar⸗ 
te eben diejenige, fo vor derſelben liegt, und alſo hat 


man die hineingeſteckie Karte gefunden. 


- 32: Wann 
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33. Waun verſchiedene Verſouen ſich ec unterfihiedtiche 
Blätter im Kartenſpiel bemerket, ju erratben, weiches 
Blatt es ſey, ſo lich jeder erwaͤhlet. 

Gefegt es hätten fich vier Perfonen, auch vier un⸗ 
terfchiedliche Karten anserfehen; fo halte man dieſe 
den eriten Perfonen für, mir Bitt, fich eine daraus zu 
- erwählen, und lege, wann ſolches geſche, die Karte zu 
ſich auf die Seite. 

Nehme alsdann die andere vier vor, halte ſolche 
der andern Perſon fuͤr, um gleichfalls Daraus eine 
fi in Sinn zu faffen. ' 

- Für dergleichen. auch mic ber dritten und vierten 
Perſon. 
Ri Nach diefem ergreife man die vier Briefe der erſten 
Perſon, lege fie in vier Relhen, und aus diefefbe lege 
man die vier Karten der andern Perfon, dann die von 
der dritren, und auf dieſe wieder den vierten. 


| zu der Reihe ſtelle man ulsdann befonders auch eine 
Perſon, frage darnach, in welcher Reihe eines jeden 
Karten liege ? 


Wann nun ber erffen Perſon ihr Blatt auch in der 
erſten Kartenſtelle zu finden, das iſt, wann die erſte 
Perſon ſagt, es ſey ihr bemerktes Blatt auch in dero 
Reihe zu finden, ſo wird ſolches das erſte ſeyn. 

Gleiche Bewandnis hat es alsdann auch mit der 
andern Perfon, dann die andere Karte in dero Reihe, 
‚wird gleichfalls aud) ihr bemerftes Blatt ſeyn. 

Und alfo auch verhäft es fich mit der dritten, vier ⸗ 
ten, fünften, fechften und mehrern Perfonen, und des 
ren Reihe, mit denen es allein in gleichen Berfolg bis 
zu Ende der Karten, feine gewiſſe Wege und uncrüs 
liche a bat, 


13. Ein 
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15. Ein Kartenblatt ſo nach der Länge zuſammengeroilt wird⸗ 


Fan mehr Schnupftobac in fich begreifen, ald wann es 
nach der Breite zuſammgewickelt wird. 


Diefes ift verhoffentlich einem jeden Sind befännt; 
daß ein jedes Kartenblatt feine sugeelgnere tänge und 
Breite habe. | 

So man nun die 2 Enden eines Kartenblatts nach 
der Laͤnge zuſammen rollet, und darinn Schnupf⸗ 
toback oder ſonſten eine kleine Art Saamen füllt, 
fo wird viel mehr hinein gehen, als wenn man es 
nad) der Breite zufammen gewickelt hält, und ſolches 
damit voll madht. Ä 

Die Probe ift lelchtlich zu finden, dahin wir und 
beliebiger Kürze halben vor dißmal beziehen wollen. 


14, Wann jemanden ein König aus der Karte zu befehen vor⸗ 


gehalten worden, zu machen, daß alfobalden ein ‚anderer an 
deffen Stelle Eoriime, und man alio vorwenden koͤnne, als 
habe fich der Zufehauer gewaltig betrogen. - 


Man erwähle fich nach Belieben einen gewiffen Koͤ⸗ 


nig aus dem Kartenſpiel, und ſchneide denſelben In dee 


Mitte von einander, nehme zu der oberſten Haͤlfte wie⸗ 
der einen andern Koͤnig, lege ſolchen oben auf, und 
bedecke das Mittel mit dem Finger, dergeſtalten, daß 
man nothwendig darvor halten muͤſſe/ ob ſey es ein 
einziges ganzes Kartenblatt. Ä | 
Alsdann laffe man einen andern biefen König bey 
den Fuͤſſen herausziehen, halte aber deſſen oberfieHälfs 
te fein veft, Damit man den Berrug nicht merfen koͤnne. 
Kehre letztlich die Karte inn, fo wird fich der Her⸗ 
ausziehende gewaltig entrüften, Daß er-ungeachtet feie 
nes fcharfen Auffebens ſich nichts defto * ger | 
waltig ‚betrogen befindet. 


15. Ein Kartenblatt aus dem ganzen Spiel heraus — es ar 
befehen, und wieder unter die andern ſtecken zu laſſen; u drey 
Karten vorzuzeigen, worunter die benahmte Karte nicht zu fin⸗ 
den; wohl aber in denen nächftfolgenden dreyen. 


Es wird in . Aufgabe gleichwie Inder — 
en⸗ 
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henden verfahren; dahero wann man die Karte gefun⸗ 
den, muß ſie alſo unter die andern geſtecket werden, 
daß fie ein wenig vor allen hervor rage, und alsdann 
auch noch eine verftecke, die Denen andern gleiche. 

Wann diefes geſchehen, fan inan diejenige Karte, 
fo an der erften iſt, zeigen und fragen, ob das nichr je 
inanden feine Karte ift, Die er vorhero ausgezogen; 
antwortet er mit nein, fo laſſe man fie Fahren, und ziehe 
gar behend und liſtig feine Karte heraus, fo die andere 
don denen 2 hervorragenden Briefen oder Blaͤttern 
ift, lege fie zugleich auf den Tiſch nieder; vermifche 
die Karten nochmalen wohl durcheinander, und faffe 
ihn wieder eines jehen mit diefer Frag, ob es Diefe 
wicht ſey? Antworter er nochmalen mit nein, fo lege 
auch diefe zu der vorigen Karten auf den Tiſch nieder, 
jeige ihm noch eine andere auf gleiche Weiſe, und lege 
fie aud) wieder darzu. | 

Ohngeachtet nun von denen niebergefegten Kar 
ten, nach Anfchauers eigener Ausfage, Feine der Seis 
higen gegenwärlig geweien, fo fan man nichts deftos 
weniger ‚werten, es fen unter folchen dreyen Karten 
die Seine mit befindlich, welches fich Dann in der That 
und zu jederinanns größten Verwunderung alfo bes 
finden wird. | 


16. Einige Häuflein mit der Karten zu machen, und zwar alfo, 
Daß unter denenfelben lauter Männer oder fchlechte Briefe 

j = 40 liegen fommen. > A 

Hier bedarf es etwas Fünftelns, wann es recht fol 

ins Werk gerichtet werden; nemlich man muß die 

Obermaͤnner, Könige, ıc. oben und unten, die ſchlech⸗ 

ten Kartenblärter aber an der Seiten etwas befchneis 

den oder abfurzen; dergeftalten, daß jene fürzer als 

Diefe, diefe aber wieder ſchmaͤhler, als jene fallen. 
Nach diefen muß man fie untereinander mifchen = 

Ä 9 
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fo viel Häuflein davon machen als delieber. Will mars 
nun, daß unten lauter Männerchen zum Borfchein 
fommen follen, fo muß man in Häuffeln der Karten, 
die Blaster wach der Breite legen : im Fall man aber 
lauter fchlechre unten verlangt, Fan man diefelbe auch) 
nad) der Laͤnge aushaͤuffeln, und damit der gegenwaͤr⸗ 
tigen Aufgabe ein völliges-Öenügen leiften. = 


17. Jemanden eine Karte in die Hand zu geben, welcher, wann 
er fie umkehret, er einer gang andery gewaßr tverden foll.- 
Man gebraucher in diejer einerley Handlung mis. 

denen vorhergehenden Aufgaben; nur iſt nöthig, daß 

man den gefchehenen Brief vorten anfuͤge, und die 
nächfifofgende Karte ein wenig oben hinaus fchieffen 
laffe, auch folche mir der Hand bederfe, daß fie nicht 
gefehen werde. | 
Nachmals aber laſſe man die erfte Karte ſehen, und 
befrage jemanden, ob nicht gegenwaͤrtiges das hetaus⸗ 
gezogene Blart ſeye? Bejahet er folches, fo laſſe man 
die Hand etwas fallen, und ziehe im Sinfen der Hand 
das Blatt heraus, fo man vorhin ein wenig hervor« 
ragen laſſen, dod) mit einer folchen Behaͤndigkeit, 
daß der, fo die Karte in Handen hält, ſelbſt nichts 

Davon merfe. F ——— \ 
Unterdefien mag einer Gauckelpoſſen treiben, und 

fragen, ob er noch feine vorige Karte fieif halte oder 

nicht, wenn er nun folches vermennet, wird es ein groſ⸗ 
fes Selächter bey denen Herumftehenden verurfachen. 


19. Eine Karte in drey Stück zu serfchneiden, und ſo veſt an⸗ 
einander zu machen, daß man es nicht ſondet ſchwerer Mühe 
20... vorm einander bringen möge. 
Schneide ein Stücflein von einem Kartenblatt 
ohngefaͤhr anderthalb Finger breit, hier AA, zerfpalte 
esinder MitteBB, 
| = Ders 
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| | Verfertige 
gleichfalls ei⸗ 


Scheibe CC 
mit einem 
doͤchlein, wie 
auch noch 
ein anderes 
Stuck auf 
eben derglei- 
hen Weile, 
Nnun iſt die 
— — Frage wie? 
— — Antwort: 
Solches muß alſo geſchehen. Man nehme die Karte 
ABF, beuge das Theil FF in der Mitte, ſtecke es durch 
das koch) G der Scheibe C, beuge wieder EE inder Mic: 
te mit G gezeichnet doppelt zufammen, ſtecke denn das 
ine Ende durch F in das Loch D, fo wird man leichtlich 
das G, fo in Fſteckt, durch D ziehen koͤnnen, als wel. 
ches denen Unwiſſenden fehr ſeltſam vorfommen foll. 
Will man nun diefes Gemachte wieder zercheilen, fo 
ſtecke FF wiederum durch D, fo wird man das E mie 
der fönnen loß machen, | 





19. Eine andere far eben dergleichen Aufgabe. 
MNehme eine Karte A, mache dadurch) den Schnitt 
BB von oben nach der tänge herab, dergeftalten, daß 
das Stuck der Karte CC veft daran verbleibe. Schnei⸗ 
de überzwerch auch DD, als welches nod) nothmwendig 
jur neuen Structut erfordete wird. | 
„ Run joll man hierdurch ein paar Fleine Kirfchen, 
Nuͤſſe oder andere dergleichen gedoppelte Früchte haͤn⸗ 
gen: Frage ſichs demnach, wie ſolches am füg'schften 
Ans Werk gu richten. De 

ö | EM Hier 


ne runde 
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Hierauf antwortet man folgender Geftaft : 
Man haͤnge CC in der Mitte zuſammen in F, ziehe 
es durch C, Daß es bey G wieder heraus komme. 
Nehme alsdann ein paar Kirfchen oder Kerſten, 
fiecfe es durch die Zufammenbiegung in F, und hafre 
F wieder zuruͤck, fo werden dfe Kerften datan hangen 
bleiben, und von der Kunft Unerfahrnen unmöglich 
können Icö gemacht werden J. — 





Will man aber gleichwohl fie wieder ledig haben, TB. 
ſtecke man das F wieder durch GG, fo werden fie un⸗ 
zerriffen wieder koͤnnen heraus gebracht werden. 

_ Und folches fan man auch noch auf eine-andere 
Weiſe zu Werf richten, wie gleichfalls aus der obem 
fiehenden Figur zu erſehen. . 


20, Eine artige Erfindung ein Kartenblatt von feinem Platz hin⸗ 
weg zu thun, ohne dafielbige auf einige Weifezu berühren.  * 
Fange eine Werte an mir jemand aus deiner Geſell⸗ 
ſchaft, daß du einige Tritte von einem Kartenblatt fies 
ben wollteſt ein anderer aber fo nahe verbleiben folle, 
daß er gar bequem feine Hand daranf legen men jes 


“ 
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doch das Blatt nicht berühre, mithin nichts defto min. 
der dem Nächitbenftehenden ein Beichen geben möge, 
warn daſſelbe von feinem Platz hinweg fommt. 

Soll nun die Wette gelten,. fo laſſe alle Thuren und » 
Fenſter in dein Zimmer verfperren, worinnen der Aufs 
gabeein Genuͤgen geſchehen ſolle, doch ein einiges Fen⸗ 
ſter ausgenommen, fo offen bleiben muß. Zu 
Lege alsdenn das Kartenblart in ſolches offenes . 
Fenſier, dergeftalten, daß. die Hälfte davon auf die. 
Senfterrahm zu liegen komme, die andere Hälfte aber 
nach der. Rahme zu einwaͤrts hänge. | 

» taffe auch jemand zur Seite des Kartenblatts 
ftehen und feine Hand darüber halten, doch alfo, Daß 
er es nicht beruͤhre. 

Nun ſtelle dich zur Stubenthuͤr hin, und ruffe, daß 
das Kartenblatt zu dir kommen ſolle, eroͤfne ſogleich die 
Thür; fo wird der Wind das Kartenblatt vom Fen⸗ 
ſter hinweg wehen, und der du gegen dem Fichten fte« 

heſt, soirft felbiges am.erften ertappen, und den legren 
Aufpaſſer nad) der Dauer auslachen fönnen. - 

Diefes ift ein berrüglich, doch aber fehr artiges PBer⸗ 
fahren, in einer luſtigen Geſellſchaft meifterlich zu 
practiciren. A er 


4 


21. Einen ein Blatt, fo jemand anders aus der Karte ge⸗ 

nommen, im Spiel- zu zeigen. 

Diefes kommt den Unmiffenden erwas fremd vor, 
ja fie follten meynen, daß es eine Zauberen ſey, ob 
ſchon die Kunft gar von geringer Wichtigkeit. 

Ich laſſe demnach jemanden ein Blatt aus dem 
Kartenfpiel ziehen, und nachdem er es befehen, ſolches 
wieder hineinftecfen, oder. wohl gar aus dem Fenſter 

hinauswerfen; zeige ihm alsdanıı eben dergleichen 
Rarte in einem Spiegel; Frage fichs, wie ſolches ge⸗ 
ſchehen könne. :-. ei N | 
| — M2 Die⸗ 
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Diefes ins Werf zu richten, muß man fich darzu 
anftellen, eben als wie die Hocus Pocus Kunſtler. 
Diefe kaufen bey einem Kartenmacher unterfihiedliche 
Blätter von einerlen Art; zum Ereinpel 36 Herzen, 
36 Schellen, eben fo viel Gruͤne, Eichen, Obern, Un⸗ 
„teen, Könige, 2c. ſtecken fie heimlich zu ſich und zwar _ 
eine Arc in dieſe Tafche, und eine andere wieder anders« 
wohin, bis fie folche alle miteinander an gewiſſe Ort 
und Enden verwahrer haben. | 
- Wann man nun auf gleiche Welfe damit werfehen, 
holt man ein Kartenfpiel hervor, laͤßt einen andern dar⸗ 
aus ein beliebiges Blatt ziehen, es alsdann wieder hin⸗ 
ein ſtecken, oder aus dem Fenfter, oder wohl gar ins 
Fyuer ſchmeiſſen. F 

Nach dieſem, wenn man ſolches Blatt vorhero mit 
angeſehen gehabt, macht man ein Geſchwaͤtz oder Ge⸗ 


tuͤmmel mic Pfeiffen, Schreyen, Singen; eben als 


wie die Gaucklet zu thun pflegen, und holet inzwifchen - 
ein ander eben dergleichen Blatt aus dem Sad her 
vor, und zwar mit folcher Behendigkeit, daß es die 
Umftehenden nicht vermerfen fönnen, legt es auf das 
‚ . Kartenfpiel, und zeigt es im Spiegel, fo bat man feine. 
Wette gewonnen. | — 


% 


beimmniffe zu verfeben zu geben. 


Nimm ein ganzes Kartenfpiel, und lege daſſelbe In 
eine gewifle Ordnung; dergeftalten, daß du fofche, fo 
oft dir beliebt, nach der Bermifchung wiederum fin» 
den moͤgeſt. 

Dieſes uber zu erhalten, fo fchreibe von einem Blatt 
zum andern mit fehr wenig Worten, dein Geheimnis, 
fchiebe alsdann die Kartenblaͤtter in einander, fo wird 
folches niemand errathen koͤnnen, auffer dein guter 


28, Einem guterf Freunde, durch die Karten, allerhand Ges 


reund 
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Freund, dem bu bas Geheimnis vorhero zu verftehen 
gegeben, diefer wird die Karte in fiihere Ordnung brin⸗ 
gen, und jedem Dad Vertrauteſte offenbaren fönnen. 


23. Drey sroffe Kartenblätter vom gleicher Sorte su nehmen, 
davon eine oben, die andere unten, die dritte aber in die 
Mitte des Daufens zu ſtecken, und legtlich twieder 

alle zuſammen zu bringen. | 
Diefes zu bewerfflellen muß man Fleiß anwenden, 
damit ehe und bevor die Dren gemahlte Blätter (es fen 
nun gleich drey Könige, Obere, oder Untere ıc.) auf 
dem Tiſch gelegt werden, das vierte Blatt mir einer 
fonderbaren Behendigkeit oben auf den Haufen zu lies 
gen komme. Ä 
Alsdann nehme man die uͤbrigen 3 Karten, und les 
ge eine davon oben, die andere Inder Mitten, und die 
Dritte unten. | 
Ferner hebe man die Karten ab, und lege das unter 
fte Theil oben, fo kommen die drey Gleiche zufammen. 


24. Berfchiebene Kartenhäuflein ju machen, und darbey su far 
‚gen, was und welche Briefe die vberften auf folchen ſeyn. 


Ehe manbeginner diefe Häuflein zu verfertiaen, fo 
iſt nöchig, daß man fich vor allen die oberften Karten 
wohl befannt mache, Lege alsdann fo viel Häufleln 
als beliebt. - | | 

Um aber zu willen, welche Karten obenauf liegen, _ 
fo nehme man von dem Häuflein eine Karte herunter, 
fagende, es jene diejenige, fo man vorhero befehen. 
MNachgehends lege man die abgenommene Karte 

allein, und nehme gleichfalls auch bey denen andern 

Haufen eine andere Karte, ald man abgenommen, 

nemlich diefe, fo jemand bereits in der Hand hat, und 
die erite noch iſt. N 

letztlich zeige man alle diejenige Karten, jo abgenoms 

Ä | F MN 3 j men 
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men worden, da es dann — fe 
wird, wie man ſolches errathen koͤnne. 


25. Sechs Haͤuflein mit der Karten zu machen, und nachgehendẽ 
mit verſchloſſenen Augen eine gewiſſe Karte zu zeigen, auch 
mithin was vor eine dieſelbige ſeye. 

Gegenwaͤrtiger Aufgabe ein Genuͤgen zu leiſten, fo 
nimm das ganze Kartenfpiel in deine Hand, und mas 
che, daß du in Behendigkeit die oberfie von allen Kare 
ten zu ſehen befommit.- | 
_ Behalte diefe wohl, und verfertige nachmals 6 
Hänfein fo groß dir beliebe! · 

Nimm aus denenfelben den größten Haufen, und 
lege davon fo viel aufden andern, daß du noch eine ber 
halten moͤgeſt. 

Dieſe nun uͤbergib denen Umſtehenden mit vere 
fchloßnen Augen, und fage, fie follen es wohl bes 
- feben, und nach Ihren Gutdunken wieder in den Haus 
fen ftecfen, du wolleſt fie fchon wieder finden. - 

Wenn fie folches zu Werf gerichtet, fo erofne deine 
Augen, und-fuche die Karte, fo du erftlich Durch deine 
Behendigkeit beſehen haft ; dann dieſe ifts, fo die an« 
dern auch nach dir geieben und verſtecket haben. 


| 26. Ein artiges Kunſiůck mit vier Königen oder andern Karten 
von gleicher Sorte, wie memlich diefelbige in Gegenwart der Zuz 
: Ei wunderlich zu verftecfen, und fonder Vermiſchung wies 
rn derum zuſammen zu bringett. ;, | 
Nimm-4 gleiche Briefe ans der Karten, und bringe 
ſieunter dem Spiel zuſammen, halte aber eine von die 
fen vier Blättern über die andern nach. der Hälfte, | 
nicht anders, als wie man fie beym gemeinen Spiel in 
der Hand zu halten pilegt. 
Zwifchen die allerunterfte ſtecke zwey andere Briefe, 
und bedecke fie mic der unterfien Karte, daß man die % 
andern nicht fehe, und flreife nachgehends alle u 
— | dich 


— —— 


dich zu; ziehe davon eine unten heraus, laſſe fie fehen, 
“und lege fie oben auf, fage: Das iſt eine von Denen 
- 4 gleichen Karten. | 


Ziehe noch eine andere untein hervor, ohne fie fehen 


zu laffen, welche, wenn fie einevon denen 2 hintern bes 


deckten Karten, nemlich die unterfte der a gleichenges 
weſen, fo ziehe noch eine von unten raus, ftecfe je auch 


ohne jemanden diefelbe ſchauen zu laſſen, gleich der vos 


rigen in die Karte, und fage, das ift nun die dritte von 
denen gleichen, (wann er die 2, fo hinter denen erften 
bedeckt waren, nicht gefehen hat,) fo bleiben unten noch 


3 gleiche Karren beyfammen, oben aber liege nur eine; 


vermeynen alfo die Umſtehende, Daß nur eine oben und 


unten fey, und noch 2 indem Spiel. Derohalben fafle 


man das Spiel abheben, fo oft nur befiebet, und fege - 
den unterſten auf den abgehebten Haufen, fo Fommen 


alle die 4 gleiche Karten zufammen, 


- 27. Eine Karte ausziehen zu laffen, und dieſelbe unter die andern 


wieder zu vermiſchen, nachmals aber zu machen, daß gemeldte Kat⸗ 


fe, wenn man das ganze Spiel oben gegen einen Balken wirft, nur 


allein das befchene Blatt am demſelben behangen bleibe, die. 
Ä übrigen alle herunter fallen. 


a $eget die Herzen, Schellen, Grüne und Eichen, die 


nad) ihrer behörigen Ordnung im Spiel, der Sechften 


eines zum Daus gerechnet: daſſet alsdann eine Karte 


ausziehen, und fie wieder hinein ſtecken. 


“ 


Ehe man aber ſolche Karten hinein ſtecket, muß 
man zuvor Das ganze Spiel mit fonderbarer Behens 
digkeit, und daß es die Zufchauer nicht merken mögen, 


umwenden, damit der gefehene Brief verkehrt zu liegen 


komme, und alfo leichtlich erfannt werden möge. 
- Diefen Brief bringer geſchwind oben auf die Karte, 


und befchmieret ihn mit ein wenig weiß War und Kald) 


untereinander geſchmolzen, oder mit etwas Vogelleim 
| = Na da⸗ 
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damit aber die Umſtehenden ſolches nicht gewahr were 
den, fan man das Spiel unter den Tifch bringen, und 
folches defto geheimer verrichten. . 
Wann Diefes gefchehen, fo werfer das ganze Kartens 
fpiel über euch hin, ſo werdet ihr fehen, daß, wo das be= 
ſchmierte Blatt antrift, dafelbft wird es auch hangen 
bleiben, die übrigen aber werden herunter fallen, und 
eine ungemeine Berwunderung bey denen Zufihauern 
verurfachen. x | % z 
28. Durch, die Karte zu fehen und zu errathen, was es für 


ein Blatt fey, weiches man denen Zufhauern jur Ers 
aögung vorhält. 


Diefes ift ein fehr fuftiges Spiel, und verdiener 
‚wohl vor andern befehen zu werden. | 

Um aber folches deito kurzweiliger vorzuftellen, 
muͤſſet ihr mir prächtigen Worten und-aufgeblafenen 
Backen, euch bey den Zufchauern ein mehrers Aufı 
fehen erwecken. | 

eher demnach anfangs mit einem, welcher euch in 
der Sache der Berfchlagenfte zu fenn beduͤnket, ein we⸗ 
nig bey Seite, und fager zu ihm, daß ihr ein Kunſt⸗ 
ftück zu probiren gewillet feyd, er folle fich derohalben 
wohl zur Sache ſchicken, und wohl auf folgende Lehre 

merfen.. EEE 

Bann ihr die ganze Karte vor eure Stirn oder Aus 
gen bringer, fo folle er euch fagen, ob die vörderfte eine 
gemahlte oder fchlechte Karıe fey; das iſt, er folle fich 
neben euch verfügen, daß er mit feinem Fuß den euri⸗ 
gen erreichen koͤnne, und ſo oft eine gemahlte Karten 
vorfomme, euch ein Zeichen geben. j 

Habt ihr folches dergeftalten zufammen verabredet, 
fo macher den Anfang und faget : 

Ihr Herren feher bier an die Karte, fo ganz. ohne 
Berrug und Falfchheic ift. Diefe will ich recht vor die: 
Stirne meines Haupts feßen, und euch nacheinander 
fagen, ob3 einegemablte oder andere fen? Mar 
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Machet alsdann folgender Geſtalt den Anfang: 
Die erſte iſt Feine, die andere iſt eine, die dritte wies 
der eine, die vierte Feine, und fo fort. 2 

Anbey aber ift zu merfen, daß derjenige, der euch 
warner, ſich fonderlich fremd bezeigen folle, und öfters - 

grofie Derwunderungsworte ausruffe. we 
Bliwellen fängt man aud) wohl gar im Spiel an 
zu itreiten, was doch diefes vor ein Brief oder Karten« 
"blatt fen, woraus denn feichtlich eine Werte entftehen 
ı Fan, bevotab fo man ein gut Gedächenig hat, und zu⸗ 
vor in die Karte geſehen, auch davon einige behalten; 
da man dann gar ein und andere Karte ſpecificiren 
kan. Welches, je oͤfter es bey denen Zuſchauern ge⸗ 

ſchiehet, nicht geringe Verwunderung verurſachet. 


* 


29. Eine Karte abzuheben und befeben zu laſſen, diefelbe 

P wieder aufinlegen, und in eine andere zu 
En verwandeln, 

‚ _ mm aus dem ganzen Kartenfpiel 3. oder mehr 
- Blätter, fehre diefelbe alfo um; daß das ganze Spiel 
oben der Karte bedecker bleibe. Faſſe fie alsdann in 
Deine Hand, und lafle eine von oben abheben und be 
ſehen, aud) wieder oben darauf legen. | 

Endlich Fehre mit finfender Hand In einer fonderbar , 
sen Geſchwindigkeit die ganze Karte um, und frage 
äugleich, was vor eine Karte oben auf liege ? 

Da man dann gänzlich davor halten wird, als läge 
diefelbe oben, die fie befehen und ſelbſt drauf gelegt 

aben. a | 

Wollen fie nun, wie es insgemein zu ergehen pfle⸗ 
get, fehr hartnäckig behaupten, fo werte mit ihnen um 
ein Stuck Geldes, und wenn fie drein verwilliger, fo 
lafler bie Karte abheben, dje dir dann deine Mühe ges 
wiß bezahlen wird, an 
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30, Eine Ertkadung daß ein Vogel von einem Kgrten⸗ 
blatt heraus fliege. 


— muß 
man ein gan⸗ 
zes Karten⸗ 
piel haben, 
und deren 
Blaͤtter allzu⸗ 
mal viereckigt 
lufſchneiden, 
oolche ziertlich 


gen, derge— 
ſtalten, daß 
man nicht 
ſehen koͤnne, 
— daooeb die Karten 
Ir ER Jeleih) liegen; 








— 
— 


= = == Faber obenauf 
(DT ann —IIDDDMD an ENDE lege man ein 
| ganzes Blatt, 

Damit die ausaehohlte Karte nicht geſehen werde; 
Doch unten thur man fein Blatt darunter, fondern 
laͤßt es offen, und damit Fan man folgende Poffen zu 


erf richten. 


Thue in das eingefehnfttene A einen Sperfina Be 
ein anders Fleines DBögelein, einen Frofch, Maus ze. 
oder was fonft die Herren Zufihauer von dir begeh⸗ 
ren, daß du folleft EINE und wie hier in D 
angemiefen wird. 


Nun verftelle die Karten dergeftalten, als wann fie 
u zuſammen geflicket waͤre, worauf nemlich "ober 
ober 
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oberfie Blatt allein muß geleimer werden; Damit man 
Das geflickte Kartenwerk ‚nicht fehen koͤnne, hier B. 
Wenn du nun inwendig nach deinem Begehren 
verfahren haft, fo lege darüber ein lediges Karten« 
blatt mit einem Schäftlein, woran du es zur Noch 
hinwegfihieben fanft. - & 
Nachdem du diefes fchon zubereitet, haft du hierzu 
nur noch zwey Karten vonnöthen, die befagtermaffen 
ſollen beſchaffen ſeyn; ingleichen noch eine andere, wo⸗ 
mit man feine Narrenpoſſen zu treiben pflegt, umdie 
Zufihauer zu betrügen, die man dann bald heraus 
bringt, bald wieder in Sack ſteckt; die andere aber - 
mußt du gefchwind herbey fihaffen, und mit einem 
Naſentuͤchlein zuderfen, dieweilen fie etwas groß iſt. 
Inzwiſchen treibe allerhand luſtige Poſſen und laͤ⸗ 
cherliche Narrentheidungen, damit ja niemand deinen 
Schalk merken moͤge. —. | 
etzlich ftecke deine eine Hand darunter, und ziehe 
das unterfte Blatt hinweg, fo mit ein wenig War veft 
angemacht gewefen, lege es oben auf die Karte, mache _ 
wiederum ein Hocus Bocus; ergreife das Naſen 
tüchlein und / ſchuͤttle es, fo wird ein Vogel, Froͤſch 
oder Mauß herauskommen, und ein groſſes Gelächter 
verurſachen. ee 6 een 


31. Einen zu fagen, welches Blatt er in Sinn genommen 
*—— | unter 21 Karten. | 


Nimm 21 Brief in deine Hand, lege ihr Davon dreye 
nach einander auf einen Tiſch, alfo, daß man die Farbe 
ſehen Fan, darauf lege wieder drey, dann nochmal fü 
viel, und das bis alle 21 Blaͤtter aufeinander in ZHau⸗ 
fen, in welchen jeden 7 Blätter find, zu liegen Eommen, 
Indeſſen aber, da du alfo mit dem Herumlegen be. 
ſchaͤftiget bift, fo fage zu jemanden am Tiſch, er folle 
Ihm ein Blatt, was er für eines wolle, in Sinn on 


—— ⏑— — 
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Biſt du fertig, fo frage, In welchen Haufen bad 
Blatt, fo er fich in Siun genommen, liege, Ä 
5 Yımım alsdann die Haufen wieder auf, Doc) alfo, 
daß der Haufe, darinnen Das Blatt liegt, joder andere | 
in Sinn genommen, in die Mitte fomme. 
Dann lege die Blaͤtter abermal auf den Tifch, alſo, 
Daß wieder drey Haufen werden, und fprich zu der 
Perſon, fie ſoll acht haben, in welchem Haufen das 
art, fo fie in Sinn genommen, fommen werde, lafle 
dir denfelben Haufen zeigen. . 


Nimm die Haufen zum drittenmal zufammen, und 
zwar in erfibefchriebenner Ordnung, lege die Blaͤtter auf 
den Tiſch wie zuvor, doch dag 3 Haufen allezeit bleiben. . 
Heiſſe die Perfon nochmalen Achtung geben, in 
- welchen Haufen ihr in Sinn gefaßtes Blatt zu liegen 

komme. — r 
Hat fie dir ſolches geſagt und gewieſen, fo bringe die 
Haufen nochmalen zufammen, verftehe wieder alfo, - 
daß das bemerfte Blatt in die Mitte fomme. i 
Ledztlich zehle die Blätter, entweder von vornen oder 
von hinten ber, fo ift gewiß allemal das eilfte Blatt 
dasjenige, welches der andere in Sinn genommen. - 


33. Ein gemiffes Kartenblatt auf eine veränderte Weile, als 
— die vorhergehende zu errathen. 


Bringe ein Kartenſpiel hervor, und ziehe daraus | 
verfchledene Blätter, von dem lafle jemanden eines Im 
Sinn nehmen, doc) daß er dabey bemerfe, das wie⸗ 
vielſte Biatt es der Ordnung nach geweſen ſey, wann 
dus ihme zum Exempelfolgende 13 Blaͤtter vorlegeſt: 
1. 2. 3. 4. S. 6. 7. 3. 9. 10.11. 32.13. 
0. 0, 0. 0. 0.0.0.1.0.0.1.0.0.0 
Geſetzt nun, es haͤtte ſich jemand Das 7. oder 10. Blatt 
in Sinn genoinmen ſo ergreife du die Blaͤtter nach ih⸗ 
ver Anzahl; und lege ein Blatt oben auf das andere, 
figende: X 2.2. 
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2. 3. 4. 5. 6. 7. 3. 9. 1011,12, 13. 14. 
8.0.0. }. 0.01 }. 0. 0,0.0.,9% 0. 

- 13.12, 11.10.98. 7:6. 5. 4.3. 2. 1. 
Die Urſache deſſen ift, dieweil du von 2. haft anges 
fangen zu zählen, Derohalben kanſt du fagen, e3 werde 
das 13. oder das 11. Blatt feyn, fo fich der andere in 
Einn genommen... | 

Sdvypricht er aber, daß es dad 7. oder 10, gemwefen, 
fo zehle alfo fort: — 
| .7: 8. 9. 10, 11. 12. 13 
0.00. 0.0. 0. 
Oder bey zehen: 
10. 11. 12. 13. 
— o. o. 0. .. SE, 
Odb nun zwar nicht zu laͤugnen ftehet, daß biefes 
Spiel etwas ſchwer zu begreifen, fo iſt es doch am Ende 
nichts anders, als daß man dir ſaget, man habe das 7: 
' oder 10. Blast in den Sinn genommen; du aber vers 
folgeft nur die Zahl der Blaͤtter nach Ihrer beliebigen 
Ordnung, und zeigeft diefelbe wieder von neuem. 
> 33. Vier Kartenblaͤtter auf eine beſondere Weiſe zu jdhlen. 

Man ergreift das Kartenfpiel, und erwählt daraus 
12 Blaͤtter, legt davon 9 auf den Tifch, dergeftalten, 

daß drey nacheinander gelegt werden, Darunter noche 
malen 3. und zufege wieder 3. 

Nach diefein giebt main die reftirende 3. einem von 
denen Herren Zufchauern in die Hand, fagende: | 
> gege diefe Briefe alfo, dag man überall von beyden 
Seiten, ſowohl zur rechten afs linfen, wie auch von un⸗ 
ten binaufmwärts, als von oben herabwaͤrts viere zeh⸗ 
len föonne 
Soolches aber wird. niemand, auffer der, fo deſſen ges 
naue Wiſſenſchaft hat, behörig verzichten — 


⸗ 
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Derowegen nehme man die zwey Kartenblärtet) 
lege eines auf das erfte in der obern Reihe, das andere . 
auf das mittelſte Blatt in der mittlern, und das letzte 
- auf das legte Blatt in der mittlern Reihe, fo fönnen 
von allen Seiten her, wie auch von oben herab, und 

unten hinauf, uͤberal viere gezehlet werden: 


34. Fünf Kartenhaͤuflein zu machen, tind, ohnbeſehens einige 
Blaͤtter begehren, und nachgehends wie man ſie begehrt, 
alſo auch wieder darzulegen. | 
Man mifchet ein Kartenfpiel, und hat darben acht, 
daß man ein Blatt oben, aufbringe, und es das erfte 
werde, wie alibereir fchon in einer Aufgabe von 4 
Briefen gelehrer worden. — 
Hat man dieſen erſten Brief wohl behalten, machet 
man fünf Haͤuflein, und merket daſſelbe wohl, in wel 
chem das beſehene Blatt liegt. | Ä 
Dann ergreift man einen andern Haufen, es fer 
gleich, felbiger. welcher es wolle, nur diefe ausgenom⸗ 
men, darauf das befannte Blaͤtt liege. 
Nehnmt davon oben ein Blatt herunter und fordert 
zugleich eben das Blatt, fo man weiß, daß es auf ei⸗ 
nem unter diefen Haufen liegt. | 
Derrachter das Blatt wohl, fo man befommen, 
und greift wieder auf einen andern Haufen, in welchen 
wieder nicht das auerft befehene Blatt liegt; nehme 
auch zugfeic) ein Plate, und fordert zugleich dasjent 
ge Dlatt, fo man jehon in der Hand har. Er 
Was man nun hier vor ein Blart erhält, das fors 
dert man wieder, und nimmt. zugleich ein Blatt 
von dem dritten Haufen, welches aber auch das bes 
mußte und Anfangs bemerkte Blatt in ſich enchalten 
folle. _ = u 
Ferner fordere man dasjenige Blatt, fo man vom 
vierten Haufen befommen , nehme davon, aaa ven 
| yon 
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ſchon vorhero belehren worden / ein Blatt hinweg Zuletzt 
aber begehret man das Blatt, ſo man eben jetzt erhal⸗ 
ten hat, und bekommt dazumal altererfi-von dem fuͤnf⸗ 
ten Haufen, welcher derjenige iſt, deſſen oberſtes Blare £ 
mangemußehat, 

Dasjenige Blatt, fo man zuerft gefordert, ſteckt 
man behende in ſeine Hand voran, damit es das erſte 
werde unter den begehrten Blättern; fo kan man nad)» 
gehends “alle verlangte Blätter nach begehrrer Ord⸗ 
hung auf-den Tifch legen. | 2 

—W Ei a : 

35. Ein eben dergleichen lußiges Spiel in der Karte, 
Detfertige dir 9 Blätter nach der fonft gemöhnfts 
en Kartenform, fihreibe datauf jedesmahlen eine 
befondere Zahl, ald 1.2.3.4. 5.6: 7:8. 9: oder auch 
wohl andere Zahlen; a ı. ı0, ı 5. 20. 30, 40, 50, 
100 nach ſelbſt eigenen Gefallen. | 6 

Iſt dieſes gefchehen,‘fo ruffe vier Perſonen/ fo zu 
ben Spiel Handreichung thunfollen.. 

‚ 2ege ferner die 9 Blätter gan; vermifcht,: doch un« 
befehen-auf den Tiſch in z Reihen, dergeftalten, daß 
in jeder Reihe 3 Blärter zu liegen Fommen. 
Nimm die dren.oberften Blätter, laſſe fie dfe Perſon 
zu Deiner linken beſehen, ſich eines davon erwaͤhlen und 
in Gedaͤchtnis behalten, und lege ſie wieder alle drey 
nieder. Se 

Darnach nimm die andere Reihe der drey Blätter, 
laffe fie der Perſon, fo in der Mitte ſitzt, befehen, fie 
gleichfalls eines davon ermählen, und bringe fie wieder 
an ihre Stelle. | 45 

Letztlich ergreife bie feßte und dritte Reihe, laß fie 
‚Auch die.dricte Perfon befehen, fich Daraus nur eines 
erwählen, und bringe fie gleichfalls an ihren behoͤri— 
gen Ort. | 

Wann 
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| Wann diejes gefchehen, fo verfahre ferners folgen« 
der Geftale: a 
Rimm die 9 Blätter In diefer Ordnung, eines nach 


dem andern. | 
| , & 7 
k j Li. 5, | 8. 

«Fe 75 


Be 9, Do 9. j I 
Lege ſie Im deine linke oder rechte Hand, olfo, daß das 
meunte Blatt zu oberſt in deine Hand zu liegen fomme. - 

Wenn du fie alle 9 in der Hand haft, fo lege fie noch · 
malen ordentlich auf folgende Weiſe nieder : 


, % 3 | 
“5 6 
7. 8. 


FR !» 9. e ‚ 
Thue das neben dieſem noch zweymal, ſo daß insge⸗ 
fame die Blätter dreymal aufgehoben, und dreymal 
niedergelegt werden. - a9 / 
Sind fie. nun zum drittenmal alfo niedergelegt, fo 
ergreiffe bie oberften3 Blätter und laſſe je die ‘Perfon, 
fo dir zur linfen Hand fig, befehen. Frage fie, ob ihr 
eerwaͤhltes Blatt mit darunter fen? Bejahet fie ſol⸗ 
ches, ſo gib ihr das Blatt, ſo zu deiner rechten Hand 
liegt: Verneinet ſie es aber, fo frage Die mittlere Per⸗ 
fon, ob ihr bemerktes darunter ſey, und fo deme fo ill, 
fo gieb ihr das ae 
Endlich frage die dritte Perſon, zu deiner rechten 
Hand, ob ihr in Sinn gefaßtes Blatt darunree 


des | i 
Sagt fie ja, fo gieb ihr das Blatt, fo zu deiner fine 
en Hand iſt. ! | — 
Dieſes wann es aufrichtig zugeht, fo fans nicht 
fehlen, es muß jede Perfon ihr bemerktes Blatt be⸗ 
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36. Waun drey Perionen eine gewiſſe Anzahl "Kartenblätter 
genommen, au erraten, tie viel. deren eine jede babe. 
Es ſeyen drey Perfonen, namentlich Hanf, Jörg 
und Perer ; nun laſſe man den Peter fo viel Karten. 
blätser nehmen als ihme beliebt, nur daß fie in ſich gleich 
ſeyn, das iſt, daß ſie ſich mit 4. dividiren laſſen. 


Nun gebe man auch dem Joͤrgen 7 mal fo viel Blaͤt⸗ 
ter ‚als oftmal 4. derfelben Perer genommen. 


Angleichen mag fich auch der Hans 13mal fo viel . 


ausſehen, ald Perer gerhan hat. 


Wann biefes gefchehen,fage man zu dannfen, daß er 
von feinen Karten dem Joͤrge und Peter fo viel abgebe, 
als viele Blätter ſchon ein jeder von ihnen zuvorn hat, 


Kerner, daß auch) Joͤrgen von feiner Karte fo viel - 


Briefe dein Perer und Hannfen mittheile, als viele fie 
fchon vorhero haben. ‘ 


Endlich, daß auch Peter von feinen Blättern, fo viel 


dem Hannfen und Joͤrgen vorſtrecke, wie viel ein jeder 


vonihnen zuvor fchon empfangen , oder füch) felbft ges 
nommen haben. | | 


Solchergeſtalten wird ſichs fuͤgen, daß ein jeder un⸗ 
ter ihnen gleiche Blaͤtter bekommen wird, verſtehe an 
der Anzahl, oder daß fie eine gleicheSumma auswerf—⸗ 


J 


fen werden; und die Anzahl einer jeden Perſon wird 


edoppelt fo viel auswerfen, als Peter im Aufang vor 
* genommen hat. 


Derohalben ſo dũ begehreſt von einem aus dieſen 
dreyen, die Anzahl ihrer Karten zu wiſſen, ſo wird die 


Helfre diejer Zahl allezeit gleich fenn der Anzahl des 


Peters Harte, fo er jich Anfangs auserlefen, 
Wanndu hingegen fo oft zmal, oder jo oft ramal 
nimmt, als oftmalen 4 in Derers Karten 
\ : D % R o 


> 
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°® fo befoinmft du die Anzahl der Karten, die erſtlich 
Joͤrg und Hans fich geben laffen. 
Zum Erempel: Wann Peter 8 Karten vor fich. 
aus dem Spiel nehme; fo muß. Jörg deren 14. das iſt 
amal 7 haben, alldieweilen in 8 zweymal 4 ſtecken? 
"Und. Hanf muß 25 nehmen, nemlich zweymal 13 aus 
erſt beruͤhrter Urſach. | 
Wann nun der Hang, fo 26 Karten hat; von diefeh 
14. weg, und den Jörg giebt, der ſchon ohnedem ſo 
viel hat, ingleichen 8. an Petern, der auch ſchon vor» 
hero fo viel genommen ; fo werden ihme mehr nicht _ 
als 4 übrig bleiben, und Zörg wird 26, Peter aber 
aurıchaen. | 


Hanf. Borg. Peter. 
y 


_ 26. — 14. 


16. 16. 16. 
"Aber wann doͤrg, fo 28 Karten bat, von denenſel⸗ 
ben 4 dein Hanfen giebt, der vorhero ſchon 4 gehabt, 
‚und 16 dem Verer, welcher auch ſchon 10 gehabt 5 fü 
werden ihme 8 übrig bleiben, und Hang wird 3 haben / 
Meter aber 32. . — BR: 

Letztlich wann Peter die 32 Karten hat, davon 8 
dem Jörg und 3 dem Hanfen ‚abaiebr; fo werden fie 
‚alle drey 16 behalten, das da doppelt gift, nemlich die 

Anzahl der Karten, fo Peter glei) im Anfang aus 
dem ganzen Sartenfpiel genoinmen hat. Bu 
37. Zu erratben; was vor welches unter drey Kattenblaͤttern 

eine jede von drey Perſonen genommen. 

Solches zu errathen, ſo darf die Anzahl der Augen 
an einem jeden Kartenblatt nicht über 9 feyn. _ Als⸗ 
dann aber der Aufgabe ein Genuͤgen zu Teiften, fage 
man zu der erfien Perfon, daß, fie belfebe abzunehmen 

—— Sn vvon 
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von der gedoppelten Anzahl der Augen, ſo ſie in ihren 
Karten hat; den Reſt aber durch 5 multiplicire, und 
zu dem product hirzwthue die Anzahl der Augen, wel⸗ 
che die andere Perfonin ihrer Karte hat. / = 


Nach diefem heiffe man wieder 5 zu der Summa 
thun, um die andere Summa zu erhalten, und nach 
deme von dem andern Duplo diefer andern Summa 
genommen worden, laſſe man den Neft nochinalen 
durch 5 multipliciren, und zu dem Product noch hin« 
zuthun die Summa der Augen von der Karte, welche: 
die dritte Perfon genommen hat. “ 


Endlich fordert man die Summa,. fo durch Diefe 
letztere Addition herauskommt ; denn wenn man hier⸗ 
zu noch 5 chut, fo kommt eine andere Summa von 
drey Fiquren heraus, deren erfte zur finfen Hand ges 
ben wird, die Anzahl der Augen von der Karte, welche 
die erfte Perfon genommen hat ; diefe die Mittlere aber 
wird andeuten die Augen der Karten von derandern 
Perſon; und die letzte gegen die rechte Hand zu folle .. 
entdecken, die Karen der dritten Perfon.. 


Zum Erempel : Wann die erfte Perfon 3 Augenge- _ 
nommen hätte, die andere 4 und Die dritte 7, und man, 
nehme ı von der geboppelten 6, nemlich vonder Anzahl. 
der drey Augen der erften Perſon; multiplicire als⸗ 
dann den Reſt 5 durch 5, fodaß 25 herausfommen, zu 
welcher die Anzahl 4 als die Karten Augen der ars 
dern Perſon gerhan, erhielte man 29, Diefezu 5 geben 
die andern Summa 34, deren Duplum wäre 68, wo⸗ 
von I genommen, reftiren 67, welche wann fie mul- 

tiplicirt würden durch 5, ſollten 335 ausmachen; 
zu diefen 7 , nemlich die Anzahl der Augen von des 
Karte der dritten Dumm, hingethan, und — 5 

ee | 2. ar 
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dariiber, wuͤrden die festen Summam nemlich 347. 


ausmachen, als deren 2. Figuren abfonderkic) die Aue 


gen jeder Karte vorftellen koͤnnen. 


38. Die vorige Aufgab auf eine nod) leichtere Manier. | 
Menn man der erften Perfon befohfen, dag fie zuͤr 
. geboppelten Anzahl ihrer Augen, hlnzu thun ſolle, fo 
laſſet man auch) fie Die Summam durd) 5 multiplici- 


ren, und zu dem Product die Anzahl der Augen fügen, 


welche die Perfon inihrer Karte hat. 


Nachdeme man auch gleicher eftaft zumDuplo der 
vorhergehenden Summa bringen laſſen, fo befehle 
man ferner, daß das alles. durch 5. multiplicire, und 
zu vem Product die Anzahl der Augen von der dritten 
Perfon ihrer Karte gebracht werden. 


Alsdann begehre man die Summa,fo aus diefer letz⸗ 
Itern Addition herrühret, und nehme davon 55. um 
durch den Reſt die Zahl zu erhalten, jo aus denen 3. 
Figuren zufaminen gejeßet wird, deren eine jede wie 
zuvotn die Anzahl der Augen einer jeden Karte vorftels 
lig machen foll. | | 


- Zum Erempel: 1. zu dem gedoppelten 3. gethan, 
nemlich 3:6. fo die Augen von der erfien Perfon ihrer 


arten andeuten: Nachmals die Summa 7 multipli« | 
cirt durch 5. erhalt man 35. zu welchen gefügt die ine 
zahl der Augen von der andern Perſon ihrer Karte, nems 
lid) 4. gibt 29. deffen Duplum ift 8. zu welchen 5. hin« 
zu gerhan, und die Summa 79. multiplieirt dur) 5. 


macht 395. und iiber das noch 7. nemlich die Augen der 


Karten von der dritten Perfon, bringt hervor 402. 
darvon 55. genommen, reftiret 347. derenz. Figuren 
| 


firlien abſonderlich für Die Augen einer jeden Karte. 


3 9. Un: 


3 
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39. | . bet nuten Kartenblaͤttern zn errathen welches 
* — tue jede von Deep Perſonen genommen; ö 
Die 3. bekannte Kartenblaͤtter ſollen feyn, A, B, 
Davon fotlen 3. Perfonen, jede eines ſich erwählen, na 
mentlich Cajus, Sejus und Titius nr 
Solches aber fan auf fechferlen Weiſe zu Werke ges 
richtet werden, deren jede ein anders iſt als die andere, 


wie hieraus unſchwer abzunehmen ſtehet; wann men 


nemlich Cajo r2. Sejo 24. und dem Titio 36. zu· 





4 Cajus. Sejus. |; Titius. } Summa. 
12. *24 26. nn 
A. ::1: B. — ag. 
A. C: De’ 24. 
B. A. CH ‚28 
C. A. B. — 
B. C. A: 28. 
G; B. A. 29. 











Nach dieſem fage man zu Cajo, daß er ſolle zuſam⸗ 
men thun, die Helfte der Anzahl der Karten A, das 
drittheil der Karte B und das viertheil der Karte Cund 
frage alsdann nach der Summa die entweder 23. oder 
. ‚24. Oder 25. oder 27.0der 28. oder 29. fenn wird, wie. 

aus benftehender Tabell zueriehen. a 
Dieſe zeigt. an, wann zum Erempel die Guinma 25. 
wäre, daß Cajus hätte die Karte Bgenonamen; Sejus 
bie Karte A, und Titiusdie KarıeC. ey 
Wenn aber die Summa 28 wäre,fo müfte CajusB, 
SejusC, und Titius A, genommen haben. = 

Und alfo verhäftes ſich auch mit denen übrigen Pers 

fonen, Rartenund Summen. 


23 J 40. Aus | 
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40, Aus vielen unterfchiedlichen Kartenblättern diejeuige zu ers 
| vathen, fo fich jemand in Sinn genommen. 

Man nehme nach Belieben ein Kartenfpiel und 
Daraus eine gewifle Anzahl Blärter, lege fie auf den 
Tiſch, und zeige folche in richtiger Ordnung derjenigen 
Perſon, welche eine daven in Gedanfen faffen ſolle; 
- Boch full man den Anfang bey der obern machen, und 
fein gefihicht eine auf Die andere legen, dergeſtalten, 
dag die Augen oder Bilder in die Höhe und Ins Ge 
ficht fommen. | | | 

Wenn man fie nun ordentlich abzehler, um davon 
bie Anzahl zu errathen, zum Erempef, hier 12, fo fage 
‚ man, dag die Perfon, fü eine gewifle Karte inihre Ger. 

danken gefaßt, derjenigen Zahl erinnern folle, die feine 
bemerkte Karte ausmacht, nemlich 1. wann fie die erfte 
Karte; 2. warn fie die andere Karte; 3. wann fiedie 
dricte Karte bemerfer, und fofort. 

Nach diefem lege man eine Karte nach der andern 
auf das übergebliebene Spiel, doch in einer entgegen 
ſtehenden und contrairen Ordnung oder Geſtalt; und 
fange an auf den Reſt des Spiels zu feßen die’ Karte, 
fo man zuerft auf den Tijch gelegt, und höre auf bey 
derjenigen, die man zuerft gezeiger hat. | | 
Frage ferner nach der Anzahl der in Sinn genom- 
menen Karte, welche wir hie wollen 4 gelten laflen ; 
dergeftalten, dag jemand die vierte Karre ben ſich bes 
merkt hätte. | TR, 

Nun lege man auf, oder entdecke alle Karten über 
“dem Tifch eine nach der andern, oben bey der 4. als bey 
der bemerkten Karte angefangen, und zehle 5. bey dem 

naͤchſtfolgenden Blatt, ingleichen 6. bey dem dritten, 
und ſo fort, bis man zu feiner Zahl 12. gelanger, fo die 
‚Karte ift, die man Anfungs genommen. wg 

Und diefes zwölfte Blatt wird zugfeich diejenige Kar⸗ 
. te andeuten, welche ſich ein anderer in Sinn genoms 

men. °- we EN sa. Un 
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gr. Unter — und mannigfaltig ausgelegten Karten, die eins 
jige zu errathen, fo jemand ben fish in feinen Ges 
Danfen bemerft. 


Es iſt bewußt, daß bie Anzahl aller Briefe in ei⸗ 
‚nem Kartenfpiel, fid) durch 2 dividiren laſſe, derge⸗ 
falten, daß man alfo von ihnen dren gleiche Reihen 

verfertigen fan. 

Mun laßt uns feßen, daß 36 Kartenblaͤtter vorhan⸗ 

den, und in 3 gleiche Reiben gebra cht wären. 

Frage man demnach erſtlich, in welcher Reihe die 
in den Sinn genommene Karte liege. 

Hierauf bringt man alle Briefe wieder zuſammen, 
doch alſo, daß die Reihe, worinnen die bemerkte Karte 
zwiſchen der zwey Mitte zu liegen komme. 

Legt alsdann die 36 Karten nochmalen in 3 gleiche 


Reihe, und legt den erften Brief im Anfang der erſten 


Reihe, den andern in der andern, den dritten in der 

Dritten Reihe; dann den vierten wieder in der erften 

Reihe, den fünften in der andern, den fechften in 

e dritten Reit ber und fo fort bis zu End der ganzen 
arte, 

Frage nochmalen in weicher Reihe vor jetzo der in 
Sinn genommene Brief ſich befinde. 

Legt die Karte wieder zuſammen, und theilet ſie 
auch wieder in 3 gleiche Reihen aus, alles nad) vor» 
hero bejchriebener Ordnung. 

tegclich wenn ınan verfianden, in welcher Reihe der 
bemerkte Brief zum drittenmal liege; jo wird man 
auch leichtlich errachen koͤnnen, daß folches in der Dvd» 
nung der ſechſte ſey. 

‚Oder will man die Kunſt deſto geheimer practiciren, 
fo dienet zu wiſſen, daß es allezeit der 18te, das iſt der 
mitielſte Brief, in dem ganzen Karteuſpiei ſey: Das 
herb wenn man die Karte nach obbeſchriebener Ord⸗ 


san sufammen gebracht, wird man leicht den 135ten 
D4 Drief 
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Brief vorlegen können, als melches allezeit untruͤglich 
die in Sinn gefaßte Karte iſt. — 


. 92. Zu errathen wie viel Augen die Karten gehabt, fo jemand 
Auf unfer Begehren aus dem ganzen Spiel gejogen, 


Wann jemand auf unfer Begehren nad) feinem Be. 
lieben einen Brief aus dem Kartenfpiel gezogen, deren 
zum Erempel 53 vorhanden, wie wan fich nemlich der. 

ſelben beym à ’hombre bedienet, fo ſteht leicht zu er· 
rathen wie viel Augen die gezogene Karte hate,indeme 
darinnen eine jede Figur 10. gilt, die übrigen nadyihi 
ver Vielheit der Augen, auch hoch oder nieder geachtet 
werden. eo; | 


In Ermwegung nun des übrigen von der Karten, ei. 
nes nach der andern, laſſe man die Augen der erften 
Karte zu den Augen der andern, und zu Diefer der drit⸗ 

ten ihre thun, und fo fort bis auf das feßte Blatt, alles 

zeit nichts defto minder 10 aufgeworfen von der Sum⸗ 
ma, wann fie gröffer ift, da man ſiehet, daß es unnutz⸗ 
lich die 10. und die figurirten Karten zu zehlen; dann 
indeme ſie 10 gelten, ſo verwitft man ſelbige; derohal⸗ 
ben wenn man die legte Summ von ronimmt, ſo wird 
der Reſt die Anzahl der Augen andeuten, die man ges; 
sogen hat, Bu Ä 


Es iſt leicht zu erachten, daß wann nichs uͤbrig bleibt, 
die Karte, ſo man herausgezogen, entweder eine Zehen⸗ 
de oder figurirte Karte ſeyn muͤſſe, und daß in folchen 
Fall, warın es eine figurirte Karte ift, man nicht ver 
ſichert leben fönne, ob es nicht vielmehr ein König, - 
Frau oder Knecht fey. | ” 


Solches aber zu erforfchen, wird beſſer ſeyn, ſich ei. 
nes Rartenfpiels zu bedienen, welches nicht mehr als 
36 Blätter hat: dergleichen ift, deffen man ſich = 

| Se * * 


— 
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Piquetſpiel bedienet, da nemlich ein Ober: und Unter⸗ 
mann 2. gilt, Die Dame aber 3. und der Könta 4. 


Bill man nun ein zufammengefestes Spiel auf die 
Bahr bringen, aus 32. Briefen, wie man ſich heuriges 
Tages belieben laͤßt in Piqueten, jo verfährer man da⸗ 
mit wie.oben belehret worden, ausgenommen,dag man 
noc) 4 allezeit zur legten Summa thun muß, um eine 
nebe Summa zu erhalten, welche wann man fie von Io 
nimmt, fo fienemlich Flein ift, oder von 20 fo.fie gröffer 
iſt als 10 wird der Reſt allezeit die Anzahl derjenigen 
Karte andeuten, die man herausgezogen hat, derges 
ftalten, daß warn 3. uͤbrig geblieben, wird es ein 
Knecht feyn, den man berausgezogen; reſtirt 3. be« 
beat es eine Dame, 4. einen Koͤnig ꝛc. 


Iſt das Rartenfpiel vollfoinmen, fo muß man — 
lich durchſehen ob Kartenbriefe abgehn oder man. 
gein, und zu der letzten Summa die Anzahl der 2. 


-  Khun, von allen denen Karten fo abgehn. 


Nach diefem muß man fo oftmal to nehmen, als im— 
mer moͤglich, damit folglich die Summa nach obberühre 
ter Art herausfomme durch die Addition, nemlid) 
von 10. oder 20. nachdeme es über oder unter 20. ſeyn 


wird, abgezogen. 


Iſt demnach klaͤrlich N dag wenn man die 
Karte noch einmal befchauer, man alsbalden die Karte 
benennen oder andeuren fönne, welche ein anderer auf 


unfer Erfuchen herausgezogen gehabt. 


43. Zwey Karten aus dem ganzen Spiel sieben zu Jaffen » 
und zu errathen wie viel Augen beyde Briefe haben. 


Wann jeinand ohngefehr a Briefe aus einer Karte von 


52 Blaͤttern gezogen hätte, fo füge ihm, daß er zu ei⸗ 
ner jedenlſo Ichen noch fo as hinzu thue,als 
s u 
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Augen er über 25 heraus gezogen, welches die Hälfte 
von dein ganzen Kartenfpiel ift weniger ı. _ 
Mun laßt ihn zu jeder figuriecen Karte eine bellebige - 
Anzahl fügen, Be Zr | 
Zum Erempel: wenn die erfte Karre eine Zehende 
geivefen, jo laßt ihn ı5 Karten hinzu thun, und wern 
die andere Karte eine Sieben gewefen, fo laßt ihn 18 
Hinzu fügen, welche in allen 34 ‘Briefe ausmachen, daß 
. demnach nur noc) 17 Karten vom ganzen Spiel übrig 
bleiben. | | — 
NMrun nehmt die Karte vom ganzen Spiel, und fo Ihr 
befindet, daß davon noch 17 reftiren, dann wird dleſe 
." "Anzahl von ı7 zügleic) andeuten, wie viel Augen auf 
denen beyden herausgezogenen Karten ftehen. 


Um aber die Kunſt defto verdeckter zu fpielen, fo muß 
man die Karte nicht einmal anrühren, fondern man 
muß die Anzahl der Augen einer jeden von beyden 
-: Karten wegnehmen laſſen, die nemlicd) von 26 abge« 
zogen worden, fo da bie Halfte iff der Anzahl aller 
Karten, und die beyden Reſte zuſammen thun laflen, 
um die Summa zu’erhalten, die man fordern muß, 
damit man fie von der Anzahl aller Karten wegneh⸗ 
men fönne, nemlid) von 52, dann die Anzahl, fo alge 

denn übrig-bleibt, iſt diejenige, fo man gefucher. 
Zum Erempel: ich habe eine Zehnde und eine Sie 
bende herausgezogen, wenn id) derohalben fo von 
26 abziehe, fo reftiren noch 16, und von 26 weg⸗ 
genommen 7, bleiben ı9. Bun fo ich die beyden 
Hefte 16 und 19 zufammen bringe, fo bleiben 35 vor 
ihre Summen, | 
+ Diefe von 52 abgezogen, reftirt 17 fürdt Anzahl 
der Augen beyder Kartenbriefe, die man heraus Jagen. | 
= u 


+ 


- 
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Auf gleiche Weiſe kan man auch mit einer Piquet⸗ 


karte verfahren, fo aus 36 Briefen beſtehet, oder 
‚wohl gar nur aus 32. = 


Aber die Kunſt nod) geheimer zu verfügen, fo neh⸗ 
met anſtatt der Hälfte 26 von allen Karten, wann des 
ren nemlich 52 fenn, eine andere geringere Anzahl, 
Doch mehr als 10 hier 24, wobon so und 7 abgezogen, 
reftirt 14 und 17, deren Summa 31 abgezogen von 


‚52, als von der Summa der ganzen Karten, bleibe 


übrig 21, davon noch 4 genommen, fo daS Duplum 
des Lieberfchuffes der 26 über 24 ift, um übrig zu bes 
halten 17, nemlich die Anzahl beyder Karten, fo man 


. gezogen, uemlich 19 und 7. 


Wenn man fich einer Piquetfarte von 36 Briefen 
bedienen will, jo fan man anftatr der Hälfte 18. gleich» 


falls eine geringere Zahl nehmen, als 16, davon 10 und 


7 abgezogen, reftire noch 6 und 9, deren Summa 
15, wann fie von 36, als von der Anzahl des ganzen 
Spiel weggenommnen wird, bleibt noch übrig 12, mos 
von man nody 4 wegthun muß, fodas Duplum Ex- 
ceflus ift von 18 über 16, um dadurd) 17 im Reſt zu 
behalten, fo da geben wird die Augen beyder gezogenen 


.  Kartenbriefe. 


Ingleichen wann eine Piquetkarte nur aus 32 


Briefen befteher, fo fan man anftatt der Hälfte 16, 


5 


eine inindere Zahf ergreifen, die aber gröffer als 10. 


| hier 14. ſeyn fol —9J 


ſtatt des Reſts oder der Anzahl Die Leyden gaogenen 


So man nun hiervon ro oder 7 nimmt, fo reftiret _ 
4 und 7, deren Summa:ı ı von 32 gezogen, giebt 21, 
davon muß man noch 4 nehmen, fo das Duplum des 
Ueberfchuffes ift von 16 über 14, um dadurch 17 on. 


fefe 


— 
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Briefe, nemlich der Zehenden, und der Siebenden zu 
gewinnen. | 
Und auf gleiche Weiſe Fan man auch mit einer Karte, 
fa — 32Briefe Hat, ganz fiherlich ver⸗ 
ahren. 


44. Die Anzahl der Yugen dreyer Rartenbiätter, fo’man nach - 
j Belieben aus einem ganzen Spiel gejogen, ungefe, 
ben zu entdecken. 

Dieſe Aufgabe aufzuloͤſen gleich der vorhergehenden, 
und zwar auf die allerkuͤrzeſte Weiſe, ſo iſt zu wiſſen, 
Das ſich die Anzahl der Briefe vom ganzen Kartenſpiel 
müffe dividiren faffen durch 3. dahero dann von felbs 
fien folget, daß wederein Kartenſpiel von 5 2. Karten, 
noch eines von 32. Karten hierzu dienlich ſey, aber wohl 
eine ganze Karte von 36. Briefen ; alidieweilen diefer 
Anzahl dritter Theil memlich ı 2. die Aufgabe aufzulös 
fen folgender Geſtalt gar behilflich feyn Fan. 

Saget derohalben zuder Perfon, die 3. Briefe auf‘ 
euer Begehren aus dem Kartenipiel gezogen, daß fie zu 
- jeder Karte, die fie genommen, fo vielandere Karten, 

als wie viel die Augen erſtbemeldter Briefe die Zahl 15. 

uͤbertreffen, hinzu hun, welches das Drittheil iſt, 
weniger eines von dem ganzen Kartenſpiel. er, 

Nun laffer, gleichwie in vorhergehender Aufgabe ’ 
alfo auch allhier, zu jeden — Dun eine beliebi⸗ 
ge Anzahl hun | 

Zum Exempel: der erfie Kartenbrief fi ſeyn 9. 
derohalben man darzu 2. Blaͤtter; die andere aber 
jeyi x. deswegen füge man zu ihr 4 Briefe; die dritte 
| tesclich ſoll feyn 6. gebe man ihr demnach 5. Karten, 
aljo bag die ganze Summa 15. auswirft, und in dem 
ganzen Spiel 22. Karten bleiben. 

Nun BR man die .. Karten bes Spiels, 
| . bier 
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hier 22. fo wird dieſe Zahl andeuten, mie viel Augen 
die 3. gezogenen Kartenbriefe in fich halten, 

Oder die Kunſt verdeckter zu fpielen. und die Karte 
- nicht einmal zu berühren,. fo nehme man 12. oder das: 
Drittheil des ganzen Kartenjpiels,vonterZahl der Au⸗ 
gen eines jeden von denen 3 gezogenen Kartenblaͤttern, 
und thue die 3. Nefte zufammen, um ihre Summa zu 
erhalten, dieman ausfragen muß, daß manihn von 
der Anzahl aller Karten abnehmen möge, nemlich von 
36. fo wird die übrige Zahl derjenige Numerus ſeyn, 


den man gefuchet. 

Zum Erempel : du zieheſt eine Neunte, eine Sieben⸗ 
de und eine Sechſte heraus, du nimmſt daher 9. von 
12. fo reſtiren noch}g und noch 7. von 12 bleiben uͤbrig 
5. auch letztlich 6 von 12 iſt der Ueberreſt noch 6 dieſes 
drey Reſte 3. 5. 5. in eine Summa gebracht, geben 14 
und das von 36 abgezogen; fo geben die übrigen 22. zu 
verfiehen, daß fie die Anzahl der Augen feyn, fo man. 
aus dem ganzen Spiel genommen. 

Die Runft aber noch beffer zu verbergen, und dieſe 
Hegel auf ein Kartenſpiel, ſo mehr oder weniger ald 36 
Briefe hat; zu appliciren, fonehme man eine Karte, 
zum Erempel, von 52 Briefen, fage zu der Perſon, 
fo die 3 Karten herausgezogen : daß fie zu jeder Karte 
von den Ahrigen, fo viel andere hinzu chue, als viele 
fie Augen über 15. hat. 

Zum Erempel: die erfte Karte fen eine Neunte, ſo 
muͤſſen hierzu noch 6. Briefe gerhan werden , die ande» 
re aber foll eine Siebende feyn,derowegen müflen hier« 
zu noch 3. Karten kommen; die dritte endlich fen eine 

Sechſte, hierzu fügt mannod) 6. Blätter, daß alfo die 
ganze Summa 26 Karten ausmacht, und alfo noch 
26. Briefe vom ganzen Spiel übrig bleiben. 


Wann 
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- Wenn man num diefen. Meft nimmt, und von die 
fen 26 aflezeit 4 wegwirft, welches der Ueberſchuß 
von 52 aller arten über das Drictheil 15 tft, und 
Durch drey vermehret, über 48, fo mird der Reſt 22: 
die Anzahl aller Augen ſeyn, verfteh der drey Karten. 
blätter; die man aus dem Spiel gezogen. | ; 
’ Der. noch beffer, ohne das Spiel zu berühren, fo 
Iaffe man wegnehmen die Anzahl der Augen einer jeden‘ 
Karte, die gezogen worden, bis 16, welche um ı bie 
erfte Zahl 15 übertrift, hernachmals alle Reſte zuſam - 
men bringen, um die Summa zu befommen, nad) des 
. ren man fragen foll, und fie von der vorhergehenden 
Anzahl 48 abzuziehen, fo wird der Reſt die Anzahl 
aller Augen andeuten; die man mit denen drey Drie 
fen herausgegogen. . | ee ee 
Zum Erempel: warn eine Neunte, eine Siebende 
und eine Sechſte wäre gezogen worden, fagt man 9 
von 16 genommen, reſtiren 7, und ferner 7 von 16 


| bleiben 9, letztlich 6 von 167 find noch uͤbrig 10. 


Diefe drey Nefte bringer man.in eine Summa zue 
ſammen, nemfic) 7. 9. 10. fo befommt man 26 fuͤr 
ihre Summa, welche von 43 abgezogen, reftiren noch - 
22 für die Augen der 3 Karten, welche man hatab» 
. gehoben, Ä 

Gteicherweife, wann ein Sartenfpiel von 36 Brie⸗ 
fer vorhanden, Fan man verfahren, ſo man eine 
Anzahl der Karten nimmt, der über roift; zum Exem⸗ 
pel 15. | | = 

So man ſich nun der zufammengebrachten Karten 
‚bedienen will, die zuvor 26 abgeworfen, wie ſchon er⸗ 
wähnt worden. Da man diefe Zahl von 36 abgezogen ; 

- and zudem Reſt ro diefe zahl 12, nemlich den Excefs 
bes Tripli 15 mit 3 vermehren thut, das iſt, von 
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aguber Die Anzahl 36 aller Karten; ſo iſt 22 die An⸗ 
zahlder Augen, die man gefucher. Zu - 
Anſtate der 12, muß man in einem Piquet ſpiel von 
. 32 Briefen.noch 16 hinzu thun, dieweilen 32 von 48 
‚genommen, reſtiren 16. | 
Nach dem Verfahren ſowohl biefer, als auch der 
vorhergehenden Aufgabe, wird auch aar leicht fallen, 
ein gleiches Spiel mit 4 und mehr Briefen zu erfins 
nen, und ausjudenfen. 


45. Etliche Kartenblätter alfo im ein Kreuß zu verfchieben, daß, 


fo man deren etliche wegnimmt, welche wieder hinzu thut, 
nichts deko minder einerley Zahl verbleiben, | 


Sum Exempel: 
2 


Et er ir ur 
. * 0 
0 
400000003 
* 


000000 


+ 


’ 


Wenn man von 1 gerad hinauf gegen 2 zu zehlt, fo 


befinder fich, daß 13 Karten vorhanden; und alfe aud) 
von ıbissauf goderzebenfoviel. 


- Nun nehme man 2, Blätter bey 4 und 3 weg, fo - 


werden Doch noch. wie vormalen 13 liegen bleiben. 


Man has auch das obere Blatt bey 2 weg, lege — 
Baer mie 


\ ! ” 
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unten wieder benz. verrichte auch desglelchen bey 1. 
und bey 4. und letztlich bey 3. fo ſteht es alſo: 


rn 4000008. 


c06000000%0% 


— o 2 | 
Dann, da das oberfte Blatt unten niedergelegt wor⸗ 
den, hat fich die Zeil 1.5. Dadurch vermehret, dat; dem⸗ 
nach wohl zu beyden Seiten ein Blatt abgehen Fan. 


So man aber noch 2. Blätter wegnehmen wolite, 
koͤnnte man nur , wie zuvorn allbereit gelehret, verfah- 
sen ; da Dann die Figur alfo zu ſtehen Eommen würde. 

| Br an u 
000 
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Was bier mie dem Wegnehmen der Karten gelehree 
. worden, läft fic) gar füglich auch auf das Hinzuthun 

berfelben , oder das Vermehren der Karten. appliciren, 

un einjeder Verſtaͤndiger gar leicht wird ER | 
fonnen 


— — 


den vornehnften Spielen, 
: welche beutiges — REN 


ı) Dom l’Hombre- Parc 
2) Bom l’Hombre en deux ( unter Bean u 
3) Vom Cinquille (unter fünfen. ) | 
4) Bom Piquet. 
5) _ Frifettfpiel. 
6) Vom Mariagen. _ 
7) Vom Schadyfpiel. 
8) Vom — im Bret. 
9) Billard. Regeln. 
10) Billard Regeln beym dla Guerre. | 
11) Regel beym Kegelfpiel. 


Vom !’Hombre - Spiel, 

Diefes Spiel ift zuerft aus Spanien nach Frank⸗ 
reich, und vonden Franzoſen zu den Deurfihen gefoms 
men. Es wird mit vierzig Karten geipielt, welche in 
vier Farben eingetheilt find, und Pique, Tireffe, 
Cœur und Carro beiflen. 

Die Namen der einzeln Bfärter fi nd, mie folget: 


In der — Farbe. In der — Farbe. 
oi. 
— 5: Dame.- 
Dame. Valet. 
Valet. Eis. 


Be‘ Vu. 
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VII. Der Unterſchied in beyden Garten II. 


VI. ift wohl zu merfen, Daß nem - III. 
V. lich im ſchwarzen die meiſte IV. 
IV. Zahl mehr gilt, im rothen aber V. 
II. Die wenigern. VI. 
Il. 2 | VII. 


Wann geſpielet wird, ſo ſind die beyden ſchwarzen 
Eß allemal der erſte und dritte Trumpf, und wird das 
Pique-Eß als der erſte, Spadille: das Treff⸗Eß aber, 
als der dritte, Baſta genennet. Der zweyte Trumpf 
wird durch die Wahl des Spielers gemacht, und zwar 
allemal aus dem niedrigſten Blat der Farbe, ſo zum 
Trumpf erwaͤhlet wird, und dieſer heiſſet Manille. 


Wenn alſo zum Erempel, Pique geſplelt würde, 
fo wäre Pique⸗Eß die Spadille oder der erfte Trumpf, 
Die Pique⸗Zwey, als das geringfte Diefer Farbe die Mas 
nille, und das Treff⸗Eß als die Bafta, der dritte 
Trumpf. Diefe 3. Truͤmpfe nennet man Madator, 
oder Mörder, weilfiedie niedrigern bezwingen, und dar 
u auch in einem guten Spiele erfordert werden. 

ennman Spielerift, und beſitzt nach diefen dreyen 
noch mehrere Trümpfeinrichtiger Ordnung, als: den 
König, Dame, Valet, Sieben :c. fo heiffen fieebenfalls 
Madator, fo daß man bald 3. 4. 5. 6. ja wohl zuwei⸗ 
len 9. Madator beyfanmenbat, welche auffer den aus⸗ 
gemachten Saß, noch befonders bezahle werden, und 
Deswegen fleißig angezeigt werden muffen , fo bald man 
dns Spiel gewonnen hat. 


Spielte man aber in der rothen Farbe, ſo iſt das Eß 
derſelben Farbe der vierte Trumpf, und heiſſet Ponto. 
Mithin folgen die Madators in folgender Ordnung: 


Spa⸗ 
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Spadille, Sieben als Manille, Baſta, Ponto, Roi, 


Dame, Valet, Zwey ꝛc. 


Wenn man ſich dieſes wohl bekannt gemacht hat, ſo 
fan man anfangen zu ſpielen. 

Zufoͤrderſt macht man aus, merdie Karten geben 
fol, Es fey nun, daß man bereits fißt, oder ſich 
erft zum Ipielen fegen will. Meiftentheils zieht man 
Karten und fege ſich der, fo das höchfte Blat ber 
kommt, wohin es ihm gefällt; Die folgende aber in 
der Drdnung zur rechten und finfen. Alsdenn 
mengt oder tallirr der erfte die Karten, laͤſſet folche 
von dem fo ihm zur finfen Hand fißt abheben: oder 
eoupiren, und giebt fodann die Karten aus. Und 
zwar dem zur rechten zu erſt 3. dann dem zur tin» 
fen auch 3. und zuletzt fich ebenfalls 3. dieſes wieders 
holet man noch zweymal, alfo, Daß jeder 9. Blaͤttes 
befommte, Wenn dieſes geſchehen, fo uͤberzehlt der 
Kartengeber die uͤbrig gebliebenen Karten, deren 13. 
ſeyn müffen , und legt fie zwischen fish und feinem Nach⸗ 
barn zur rechten nieder, Denn wenn diefe Anzahl niche 
- vorhanden wäre, fo harte man die Karten vergeben, 

m müßte Bete ſetzen, biernechft aber: von.neuem ge⸗ 

en. ! | 
Iſt nun richtig ausgegeben worden, fo beſieht ber 
zur rechten zuerft feine Karten, ob er ein Spiel habe, 
welches hernach weitläuftiger befihrieben werden foll. 

Hat er fein Spiel, fo fagt er, ich pafle, worauf es 
andern, und .wann diefer ebenfalls paßt, dem dritten 
zu ſpielen frenfteber. Hater aber ein Spiel, fo muß er 
urtheilen ob er ohne zu nehmen eder fans prendre 
-fpielen Fan; worzu 5. Stiche oder Levees erfordert 
werden, Da er dann ſagt: ich fpiele fans prendre en 
Treff, en. Pique, en Coeur Ye en Carıp, ai 

| u -* 18 
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die Truͤmpfe aber nicht fo befchaffen, daß er 5 Stihe 
oder Levées zu machen, fichtrauen darf, fondern nur 
3. oder höchftens 4. fo muß erfich erfundigen, ob fonft 
niemand fans prendre fpielen will? und ob es folglich 
erlaubt ſey zu kauffen? Welches meiftens mit den Ibors . 
sen: Iſts erlaube? oder eft-il permis? aefihieher. 
Worauf die andern zu antworten pflegen: ich pafle® 
ober franzöfiich: Je pafle. Hierauf wirfter alle Kar⸗ 
ten weg, fo nicht Trumpf find, wovon man doch meis 
ftens die Könige jeder Farben zu behaften pflegt, weil 
fie die niederern Farben Blätter der andern ſtechen, und 
nimmt fic) von den uͤbrig gelaſſenen dreyzehen Blaͤt⸗ 
— welche der Stock oder Talon heiſſen, ſo viel an⸗ 
ere. | 
Dabey muß er aber fagen, worauf er fpielt und tie 
viel er Fauft. Wann man alfo zum Erempel en. 
Coeur fpielte, und 4 Dart wegwerfen müfte, fo 
wirde bendes mit den beyden Worten angezeigt: 
Viermal Coeur, oder quatre en Coeur. Denn 
wenn man vergißt die Farben oder Couleur wor» 
auf man fpiele zu nennen, fo ftebet einem, andern 
frey, zu nennen was er will, um dadurch dem Spie⸗ 
Ier fein gutes Spiel verlierend zu machen. Wenn 
man nun gefauft hat, fo nimmer bernad) der andes 
re was ihm nuͤtzlich iſt, und endfich der dritte. Hier⸗ 
bey ift wohl zu merfen, daß der andere oder der zur 
rechten neben dern Spieler ſitzt, feine Karten überlegen 
muß; denn fo er nicht etliche gute Truͤmpfe hat, daß 
"erhoffen Fann durch ein oder anders noch zu Fauffen 
des Blatt das Contre- Spiel zu befommen, fo muß, 
er dem legten 5. oder wenigftens 4. Blätter übrig laſ⸗ 
‚fen. Hat eradereinen Madator und etwan noch einen 
ader 2. Truͤmpfe fo darf er Fauffen mie vlel er will; : | 
— won au 
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auch den letzten gar nichts uͤbrig bleiben. Waͤre 
aber einer unter denſelben, welcher ohne zu neh⸗ 
men ſpielen koͤnte, ſo ſagt derſelbe: parlez plus, 
oder redet mehr, welches fo viel fagen will: ent 
weder entfchließt euch fans prendre zu fpielen, oder 
ich ſpiele. Der erfte darf hierauf fagen, attendez _ 


“ un peu, wartet ein menig, um feine Karten zu bes 


: fehen, und ſich zu entfchlieffen, ob.er es wagen Fan 
und mill, felbften zu fpielen. Geſchiehet es, fonenne 
‚et die Farbe, worauf er -fpielet , geſchiehet es aber 
nicht , fo fagt er, je paſſe, und der andere nennet 
fein Spiel, worauf denn der zu nächft neben dem 
Spieler fißende am erften nimmt was er brauchen 
Fan, und fodann der andere. Meiftens nimmt einer 
ſieben und der andere ſechſe, Damit nichts Tiegen bleibt; 
weil e3 ofr gefihiehet, Daß man einen guten Trumpf 
liegen laͤßt. | — 
Hiebey iſt zu merken, daß wann man einmal gepaßt 
hat, man nicht mehr ſpielen duͤrffe, und wenn man ein⸗ 
mal gefraget hat, es nichtmehr erlaubt fe fans pren- 
dre oder ohne nehmen zu fpielen. 3 
Nachdem wir nun von dem nörhigften, wasein Spies 
ler wiffen muß, . geredet haben, fo wollen wir anfans 
- gen zu ſpielen. J 
Der Leſer ſoll z. E. die Karten geben, und zwar ei⸗ 
nem jeden neun. Ich will zur rechten ſitzen, und der 
dritte neben mir. Die übrigen Karten fiegen auf mel 
ner Seiten, benn das muß allezeit beobachtet werben, 
: Damit man wiſſe wer gegeben, wer fpreihen, aufruffen, 
undausfchlagenmuß. Das trift alfo mich, als den Er⸗ 
fen. DBerrachte ich nun meine Karten, fo finde, daß fie 
gut find, weil nemlich Spadille, Carro - Sieben, famt 
der Dame und dem Knecht, N, noch Treff oder ein . 
| 9» 3 am 
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anderer Königvorhanden. Alſo will ich fielen, und 
frage zudem Ende: Iſts erlaubt? nemfich zu fpielen, 
Ich bin aber verbunden diefes zu fragen, weil etwan der 
eine oder der andere auch gute Karten haben förtte, alſo 
nein fagen würde, und folo oder fans prendre (dis 
ift: ohne vondeneneimpfangenen Karten etliche wegzu⸗ 
werfen und andere davor zu nehmen) fpielen wollte. 
Gefchähe diefes, fo wäre mir nicht mehr erlaubet, frb 
ſche Karten zu nehmen, fondern ich‘ hatte bloß det 
Vorzug fans prendre zu fpielen, weiten ich vor det 

Hand fiße. | | 

Wann mir nun auf meine Fragen mit ja geantwortet 
worden, behalte id) die obbenannte fünf gute Karten; 
und fege die andern auf die Seite neben denen ,. die 
übrig geblieben find, won welchen ich 4. friſche nehme, 
nemlich fo viel als ich weggeworfen babe; mas hoc) 
übrig iſt, lege ich zwiſchen mir und den dritten Mann, 
den die Ordnung zu nehmen trift, weiles allemalrechts 
um gehet. Go viel einer nun Karten weggelegt, 
‘fo viel nimme er auch wieder, giebt er fich aber 
mehr oder weniger, fo wird er Labete, Ich muß 
auch nicht vergeffen, ehe ich meine letztgenommene 
+ Rarten befehe, aufzurufen, Daß ich Carro fpielen 
will; denn vergefle ichs, würde der nechfte gleich 
eine andere Farbe nennen, und ich aus Nachlaͤßig⸗ 
keit mein fehon Spiel verderben. Wenn Diefes ges 
ſchehen / befehe ich meine neue Karten, und finde, 
daß ich noch Bafta, Pontd und Trumpf König dar 
zu «befommen habe. Weil ih nun alfo gewiß bin 
zu gewinnen, und noch übrig habe, fo lege ich, 
Kürze halber, meine Karten duf den Tifch ; daß fie 

jedermann fehen Fan, und gebe zugleich zu verfteben; 
daß ich Todos zu machen oder Doppelt zu Pr 
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nicht verlange. Ich ziehe was ſtehet, und man bezahlt 
mir meine Madators, nebſt cinq premiers, wenn 
ichs fordere, ehe die Karten wieder abgehoben oder ges 
geben find. Jeder Madator wird dem Hombre oder 
: Spieler , wann er fein Spiel alfo gewonnen hat, von 
jedem mit 2 Dantes vergnüger, da im Gegentheil der 
Hombre, mann er das Spiel verliert, denen andern 
und zwar jedem, fo viel Madators bezahlen muß, als 
er gehabt. Auch wirderfordert, daß die 3 Madators 
beyfammen feyn, denn für zweene zahlet man nicht3. 

Unterfaͤngt fiheiner Todos zu machen, und es ge⸗ 
linget ihm nicht, fo ift er ſchuldig, denen andern To- 
dos gu bezahlen, jedoch müflen ihm vorhero feine Ma- 
dators, ingleihen cing premiers, und falls er 
fatıs prendre gefpielet, auch davor bezahlet werden. 
Truͤge es fiih zu, daß ’einer bereits 5. Stichegemadjt 
hätte, (5. Stiche hat man zum Gewinnen aufs höchfte 
nur nöthig) und, esgefchähe nun mir Borfaß oder aus 
Verſehen, daß man das fechfte Blat ausfihlüge, darf 
er nicht wieder zuruͤck ziehen, fondernmußden Hazard 
vollends ftehen und den Yusgang erwarten. 

Mann der Hombre 4. Stiche bekommt, hat er ges 
mwonnen, falld Feiner von den andern beyden 4: aufe 
weifen fan, fondern der eine etwan 2. und der andere 3. 
hat. Hat aberihrer einer 4. Leßen, und der andere nur 
eine, fo ift der Hombre Labete und bleibe alles fte+ 
ben, welches man Remife nenne. 

In einigen andern Spielen fagt man oft Contra, als 
fein im PHombre nicht. Doch fan man ohne Contra 
zu fagen gewinnen, wennman 5. Stiche macht; Iman 
gewinner auch mit vieren, falls die uͤbrigen fo zertheis 
let. find, daß einer zwey und der andre drey hat, web 
ches Codille genannt wird, = 
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Die gemonnenStiche oder $effen muͤſſen nicht auf ein; 
‘ ander , fondern fo ordenrfich gefegt werden, daß ihre 
Anzahl gleich mit einem Blicke erkannt werden möge. 
Die Spanier fehlen bierinnen niemahls. | 

Man darf feine Karte ftechen, wenn man nicht will; 
aber befennen muß einer bey Straffe Labete, ber 
Hombre muß gar Doppelt fegen, wenn er verlierer und 
man gewahr wird, daß er die Farbe nicht befennet 

abe. 

Hierinn haben die drey Haupt» Madators ein Vor⸗ 
recht: Denn wenn gleich Trumpf ausgelchlagen wor⸗ 
den, und man bhättefonft feinenin der Hand, al® Ma- 
dators, fd iſt man nicht gehalten, “Trumpf durch die» 
felbe zu befennen: mer aber einen andern Trumpf hat, 
mußihn hergeben. Dennoch zwingt auch der ftärfere 
Madator den fihmwächern, daß er heraus muß: z. E. 
wenn einer Spadille ausfpieler, und ich habe fonft kei⸗ 
nen Trumpf inder Hand, als Manille oder Bafta, fo 
bin ich) gezwungen mit einem von beyden Spadille zu 
bedienen: aber das felrfamfteift, daß, wenn der erfte 
Trumpf ausfchlagt, und der andere mit Spadille ſticht, 
ich keinesweges gehalten bin, Manille oder Bafta zu» 
zugeben, fondern fie bende behalten darf, wenn ichs vor 
gut halte, mweilman oft nicht ſo viel Lefen madjyen muß, - 
als man wohl fönnte. 3. €. der ausfpieler, haͤtte 4. 
Stiche, der andere drey, und ich nur einen, das find. 
acht; geminne ich nun den einen Stich, der noch übrig 
ift, fohabe ich) dem ungeachtet doch verfehren, Taffe ich 
ihn aber durch den andern, der nur drey Stich 
hat, gewinnen, fo wirds Remife; ſolchemnach fpielte _ 
ich in Diefem Fall übel, wenn ich eine gute Karte zus 
ruͤck behielte. 0 


es 
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Es giebt gewiſſe Spiele, darin man und zwar mit 
an Art ein wenig tänden fan, aber im Hombre- 
piel geht es nicht an, fondern alles muß erbarfeyn.. 
AIch bemerfe auch allenehalben, Daß man es mit grof; 
fem Ernſt und Fleiß ſpielet. Nennet der Hombre 
in Gedanfen eine Farbe für die andere, fo ift ihm 
nicht erlaubt, fein Wort zuruͤck zu nehmen. Ders 
langt er Remife, daß alles ftehen bleiben foll, fo muß 
‚er ebenfalls Labete fegen,. und falls einer- von den 
benden andern Doch haben - will, daß das Spiel vor 
fi) gebe, alsdenn vereinigen. ſich wider Denfelben alle; 
mal der Hombre und der dritte Mann, umden Aus; 
faß zu verrheidigen, 

Der Hombre nimmt zuerft friſche Karten, bernach 
der ihm zur Mechten ſitzt, und zuletzt der dritte 
Mann. Einer nimmt fo viel Karten als er will, 
und iſt es niche mehr nie vormals gebräuchlich das 
fuͤr zu bezahlen, wiewohl man folches noch in Spas 
nien thut, Daher dann auch folche Karren Compar- 
des, oder erfaufte genennet werden. | 

Bleiben bey dem legten Mann, mwenner genommen 
hat, noch Karten übrig, welches fehr oft gefihieht, 
wenn Solo gefpieler wird, Fan er fie unbefehens ıms 


ter Die weggeworffenen legen, und Feiner der andern 


mag ihn daran hindern; hat er fieaber befeben, fo moͤ⸗ 
gen es die andern auch thun. | 
So fange das Spiel wahrer, muß einer der. fein 
Thor oder unrichriger ———— will, nichts reden 
noch ſagen, als was das Spiel betrift, ausgenom⸗ 
men, wenn man etwan ein Köpfchen Thee oder Caffee 
fordern und zu ſich nehmen moͤchte. 
Man verliert bisweilen bey ſehr gutem Spiele, 
wenn diegultigen Karten, fo uns Be — 
| 5 in 
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in einer Hand befindfich, hergegen gewinner einer 
nicht felten ben mirtelmäßigem Spiele, wenn die 
Hauptkarten getheilet find. ich fahe einsmals eis 
nem fehr guten Spieler zu, ‘der mit vier Madators 
‘ und ddrey Königen doch verfohr, und er mufte noth—⸗ 
wendig verliehren , fo ſonderlich war die Befchaffens 
heit des Spiels. Wäre er der erſte gemefen, hätte 
er unfehlbar gewinnen muflen: ‚denn da hätte er 
ein paarmal Trumpf ausgefchlagen, um zu erfors 
fhen, wo die übrigen ftecften, fo fange bis einer 
oder der ander feinen Trumpf mehr gehabt hätte. Hers 
nach) würden. ihm feine Könige ganz gewiß einen 
Stich gebracht haben, wenn auch die uͤbrigen acht 
Truͤmpfe alle miteinander in einer Hand gemefen wäs 
ven. Ich fage acht Triimpfe, denn er hatte ihrer 
ſelbſt viere, nemlich vier Madators, und es find zwoͤlf 
im rothen, welches Die Farbe war, foergenannt hatte: 
bergegen find im fchwargen nur eilf, weil feine Ponto 


berpanen, | 
an läßt ßch fehr angefegen ſeyn, Die Trumpfezu 
zehlen, nicht nur die ausgefpieler find, fondern auch die 
noch zurüd behalten werden, und mag einer zu dem 
Ende, die Stiche befehen, wie er will. Ä 
Falls man hinter der Hand figet und -Spadille nebft 
ber Bafta bat, oder zwey andere gleiches Schlages; 
nachdem dieſe ſchon weggeſpielet find, ſo iſt man verfis 
chert zwey Leſſen zu machen, und das nennet man 
enace. | 3% 
Manmuß lieber nicht fpielen, fondern paffen, wenn 
Feine guse Karren zuerft eingelauffen, denn wer fich Dar; 
auf verläßt, daß mit dem Nehmen beſſere kommen fol. 
len, mird oft Labete, Spadille und Manille mit 
zwey Heinen Truͤmpfen wollen es nicht thun, es ſey 
J | denn 
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denn / man habe ein paar Könige, zumal wenn toth 
Trumpf iſt, dabey; denn beym ſchwarzen iſt mehr 

Hofnung / weil daſeibſt ein Trumpf weniger iſt. Zwey 
ſchwarze Eß, wenn auch ſonſt wenig dabey iſt, machen 
allegeit groſſen Appetit zu-fpielen, und die wenigſten 
koͤnnen ſich deſſen enthalten, ob man gleich, die Wahr⸗ 

heit zu-fagen, gemeiniglich dabey zu kurz kommt. 
Muß einer ausfchlagen, oder ſitzt hinter der Hand, 
ſo -fpielet.er oft mit, da ers nicht tbäte, wenn er in der 
Mitten: fäfte; denn der ausfpielt, hateinigen Vortheil, 
und der tere, werner ſiehet, Daß feine beyde Vorgaͤn⸗ 
ger gepaffer haben, fehlieffet Daraus, daß es mit ihren 
Karten ſchlecht befteller fey, und er alfo noch beffere 
hoffen koͤnne. 

Der Hombre, wenner das Spiel verftehet, denfet 
Anfangs an nichts afs den Zuſatz zu gewinnen; fieht er 
aberdaß es nicht angehen will, fo fpieft er nur auf Re- 
mife loß; ein Unbedachtfamer aber laßt das fahren 
und den andern gewinnen. ba = 

Man muß nachſinnen und gleichfam errathen koͤn⸗ 
nen, wo die guten Karten und groffen Truͤmpfe ſtecken. 
- Das wird durch Murhmaflung, vor allen aber aus 
dem Wegwerfen der Karte abgenommen; denn, 
wenn-einer viele Karten nimmt und feinem Nachbarn 
nicht fünf übrig läge, fo wird er gewiß allem Ders 
muthen nach, mit einem ober dem andern Madator 
erg fen, und darnach Fan der Hombre ſich 
richten. . | 

Iſt man verfichere , mit vier Madators vier Gt 
che zu gewinnen, oder man hat drey Madators nebſt 
einem Trumpf oder König ; und alfo zu vier tefen groſſe 
Hofnung (wiewohl es folchergeftalt alles ift was man 
geroinnen Fan, weil feine Karte zum fünften Stich 
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vorhanden) alsdenn thut man fein Äufferftes, daf ber 
fihwachefte Spieler zwey Stich erhalte , damit der drit · 
te Mann ihrer nicht mehr als drey befomme; der ſchwaͤ⸗ 
cheſte hingegen, wenn er das Spielrecht verfteht, fuche 
“feiner Seits mehr nicht als eine Leße zu machen; fo gar 
"daß, wenn er zween Könige hat, und ihm einer mit 
Gewinn einläuft, er den andernnicht wieder ausfchla« 
gen wird, wie etwa ein Einfältiger chun würde, fons 
bern er fpiefer eine fhlechte Karte weg; hat er gute 
Truͤmpfe, fucht er derfelben bey Gelegenheit nur foß zu. 
"werden, und zwingt gemeiniglicd) den Hombre damit, 
ſelbige mit hoͤhern Trumpfen abzuftechen, dadurch dies 
fer denn geſchwaͤchet wird. | => 
von Wie dag Spiel einzurichten fey. 
Sedem Spieler giebet man Anfangs eine gfeiche Ans 
- zahl Pfennige (Jettons) und Fifchgen oder Dantes. 
er Mit welcher Art die Karten zu geben. - 
Wir haben gefagt, daß jeder Spieler, ehe gegeben 
“wird, fo viel Fifchgen und Pfennige befommt, als er 
verlangt: wenn nun das Spiel angehen foll, feßtein jes 
der zwey Jettons heraus. Gemeiniglich macht derjenis 
ge, ſo die Karte giebt, den Satz entweder mit 3. oder 6. 
Dantes, nachdem es unter den Spielenden beliebet 
wird. | 2 
Feder Pfenning, der das Spiel bezeichnet, gilt drey; 
und iſt die Furze Zeit zu marquiren deswegen eingefuͤhrt 
worden, damit man deſto leichter ſehen koͤnne, ob einer 
ugeſetzt habe oder nieht. Denn zwey laſſen ſich eher zeh⸗ 
len als ſechs. | se | 
Wern tun marquirt worden, mifcht der die Karten, 
dem es zugefallen, läßt fie won dem zur finfen Hand ab» 
heben, und giebt drey bey drey herum, bis ein jeder 
deun befommen, * — 
| An⸗ 
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Anders’ als ben dreyen zu geben ift nicht vergoͤnnet, 
und wer es aus Verſehen oder mit Fleiß anderft machte, 
der muß won neuem geben, und es gilt nicht. 

ern alle dren Spieler paflen , feßt ein jeder einen 
zes zu den vorigen, und ſolches fo oft als gepaßt 
wird. | 
Auf welche Weife man fans prendre oder Solo fpielt. 


“ Sans prendre fpielen ift, ohne Wegwerfen fpielen, 
und wenn man folhes thun will, muß man gute Karten 
genug haben, fünf Stiche zu behaupten. Der Vor⸗ 
theif, welchen derjenige hat , ſo nicht nimmt, und doch 
ſpielet, beſtehet darinn, daß ihm jeder Spieler 6. Dan- 
tes dafür bezahlt. Nach Proportion muß der Dors 
theif des Solo mal fo groß feyn als eines Madator, 
alfo, daß wenn ich vor einen Madator 2. Fiſche bekom⸗ 
me, mir bey Gewinnung des Solo 8. müflen gegeben 
werden, 5 
- Sur merken iſt hiebey, daß man die Besablung ſowol 
vor fans prendre als vor Madators fordern muß, 
ehe die Karten abgehoben worden; denn hernach ift es 
verfallen und bezahlt niemand mehr, es fey Dann, daß 
man vorher befieber fans furprife zu fpiefen. | 

Mic dem Saße aber ſowohl als mit dein Labete bers 
gegen bat es eine andere Beſchaffenheit, und mag ſol⸗ 
ches gefordert werden, obgleich ſchon etliche Leßen im 
neuen Spiel gemacht worden. 

Iſt es der erſte im Spiel, welcher ſans prendre 
ſpielet, ſo ernennet derſelbe die Farbe zum Trumpf, und 
die andern werfen weg und nehmen frifihe Karten, mie 
oben erwehner und weiter unten mit mebrern ausgefübs 
ret werden foll: Hat er nun ein gewälles Spiel, ale 
4. E. fünf Madators, fo Fan er-fagen, ich fpiele fans 

— | | ‘: pren« 
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ogrendre, weiſet darauf ſeine Karten auf, nachdem er 
vorhero den Trumpf genennet, und laͤßt ſich bezahlen 
vor ſans prendre, cinq premiers und Madators. 
Wenn nun ein ſolcher 5. Stiche macht, oder nur ei⸗ 
nen mehr, als derjenige von den beyden andern, der die 


meiſten hat, fo nimmt er alles was auf dem Spiel ſte⸗ 


bet, und laͤßt ſich uͤber dem bezahlen fans prendre. 
Verliert er aber, muß er dieſes ſans prendre den bey⸗ 
den andern bezahlen, nemlich einem jeden ſechſe, wenns 
einfach ift, und zwoͤlfe, wenn man doppelt ſpielet. 


Vom Lahete, Er 


Derjenige feßet allemal Labete, der als Hombre 
gegen Die beyden andern fpielet und nicht gewinner. 
Er muß aber fünf Stiche. machen, wenn er gewins 
nen will, | u. 
Amar fan er auch mit vier geminnen, wenn die fünf 
übrigen fo zertheifer find, daß dereinevon den Defen- 
feurs zwey, und der andere drey Davon befommen, 
Auch wird Labete gefeßt, wenn einer mit mehr 
oder weniger als neun Karten fpielet. ” 
Angleichen, wenn die Farbe nicht bediener, fondern 
verläugnet wird. Man fan aber niemand diefer Ders 
laͤugnung fogleich befihutdigen, wenn er gleid) eine an« 
dere Farbe, aufden Tiſch geworfen hat, ja es ift noch 
nicht einmal genug, wenn der, fo den Stid) gemons 
nen, ſchon zur folgenden Leße wieder ausgefchlagen bat ; 
fondern es muß der vorige Stich zufammen genommen 
und meggeleger feyn , fonft fan jener noch immer feine 
Karte wieder zurüf nehmen, und die rechte Farbe bes 
Dienen. | er ae Der 
Merket man, daß eine Farbe verläugner worden, 
und es thut dem Spiel Schaden, . fo nimmt jeder ya 
| 11% 
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Karten wleder zurück, und wird von neuem geſpielet von 
dem Stich an, da die Verlaͤugnung geſchehen. Iſt aber 
Das ganze Spiel zu Ende, fo muß Labete geſetzt wer⸗ 
den, und niemand nimme feine Karten wieder. 


So oft man nun folcher Geſtalt die Farbe verfäugs 
net, fo oft muß man Labete feßen, 


. Wenn viele Labete zufammen ſtehen, und bie erſte 


iſt gezogen, ſo kommt die Reihe an die darauf folgende 
und ſo ferner. 


Es koͤnnen die Leßen oder Stiche, auf verſchiedene 
Art eingetheilet werden, nach deren Maasgebung man 
entweder gewinnet oder Labete wird. 


Auf zweyerley Art Fan das Spiel nur gewonnen were 
den, Davon fchon geredet worden, und weiter nichts das 
bey zu erinnern ift; nur wird noch zu melden feyn, auf 
welche Art die Labete durch befagte Eincheilung der. 
seßen gemacht werben. 
Wenn ein jeder 3. Stiche oder. Leßen hat, fo wird 
der Hombre.Labete, und das heißt man: Remife 
à trois. Macht der Hombre 4. Leßen, und einer der 


andern benben auch) fo viel, alsdenn jegt der Hombre 


ebenfalls Labete, und heiße fehlecht weg: Remife, 
Rispofte, oder Repuefta, 

Gewinne? der Hombre 4. Stiche, und einer der 
‚andern beyden fünfe; ingleichen wenn der andern bey» 
den einer 4. macht, der Hombre aber nur 3. und der. 
dritte Mann 2. jo. wird der Hombre gleichfalls La- 
bete , und wer alsdann mehr teßen har als der Hom- 
bre, gewinner das Spiel; das nennet man durch Co- 


dille gewinnen. Wir wollen es in einem beſondern 
Artickel betrachten. | | 


Dom 
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Dom Codille. 

- Codill im L’Hombre - Spiel ift eben das, was im 
Labete - Spiel Contra bedeutet; nur mit dieſem Uns 
terfchied, Daß man im Labete - Spiel Contra fagen 
‚muß, wenn man gewinnen will, im L’Hombre=« - 
Spiel aber nicht, unddoc) mir 5. Stichen, auch wohl 
mit 4. gewinnen fan, wenn die übrigen 5. fo vertheilee 
find, Daß die eine Perfon 2, und Die andere 3. Davon 
bekommt. | | | 

Der, foCodille machen will, muf redlich fpielen, 
und fein Gano verlangen, wenn er auflerdem 4. Leſſen 
haben fan; weil aber bey einigen Strafe darauf gefeger 
ift, machen fid) viele Leute eben fein Bedenfen daraus. 
Hierbey ift nichts anderszu thun, als daß man ſich vor. 
dergleichen Bpielern in acht nimmt, ‘und hinfuͤbro nicht 
- mehr mit ihnen anbinder. 

Wer Codille gewinnt, befommt alles. dasjenis 
ge, was der Hombre gezogen hatte, im Faller glücklich 
gewefen ware. J | 

Nenn der Hombre ſiehet, daß ihm Durch Die ges 
kaufte Karten nichts gutes eingefaufen, Fan er fich zum 
‚ Labete offeriren, um dadurd) Codille zu verhins 
dern, nemlich wenn- fein Labete fteher, denn wenn 
dergleichen vorhanden ift, fo muß: das angefangene 
Spiel vollendee werden. Wenn hingegen einer von 
den übrigen Spielern das Spiel annimmt, meiler ſich 
getrauet Codille zu machen, fan man ſolches nihe 
hindern, fondern es muß forrgefpielet werden, falls 
aber alsdann diefer Codille nicht gewinner, muß er 
ebenfalld, ſowohl als der Hombre Labete feßen. 
Diefes ift nicht mehr fo fondertich im Gebrauch , und 
muß, wenn man dieſelbe bedienen will, vorbero verabs 


rebet werden. | 
Don 


N 
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Won der Vole 
Ton einer Todos macht: das iſt: alle Leßen im 
tzanzen Spiel gewinnet, ſolches heißt die Vole. 

Der Vortheil deſſen, der die Vole macht, iſt, daß er 
alle auf dem Spiel ſtehende Labeten ziehet; find aber: 
keine Da, oder nur eine einzige, To gewinnet er doͤppelt 
ſo viel als der Zuſatz geweſen iſt. Anjetzo wird fuͤr die 
Vole oder Todos nochmal fo viel als fuͤr ſans pren⸗ 
er. oder achtmal foviel als für. einen Madätor bei . 
jabfe: wi | J | 


- Die Vole ift gleichwohl nicht fo leicht ju machen, 


fondern man unterfängt fich derfelben nicht feicht, als 
wenn man alle Leßen gewiß In Haͤnden hat; ſintemal 
wenn einmal dazu reſolvirt worden, keiner davon wie⸗ 
der abftehen Fan; oo . 
Pat hält aber die Vole vor refolvirt ober unters 
zommen, wenn der Hombre, nachdem er fihon 5: 
Stiche gewonnen, noch) eine Karte ausſchlaͤgt; Macht 
einer aber die Volenicht ; und hat fich deſſen doch auf _ 
obige Weiſe unterfangen, fo muß der ’ Hombre eben 
ſo viel auszahlen als er einzunehmen ſich die Hoffnung 
gemacht bar, ‚dem. was den Satz des Spieles anlan⸗ 
get, fo wird feibiger von,dem I’ Hombre eingezogen; 
fo theifen die benden andern alles miteinander, was auf 
dem Spiel ſtehet, ſowohl die ordentlichen Säße als 
auch die Labeten; inzmifchen giebt der. Hombre 
nichts, Sondern wenn er fans prendre fpieler, oder 
Madators hat, läßt er ſich vielmehr dafür bezahlen; 
ob er gleich nichts vorn Spiel jieber. | 
Von Karten barauf man fpielen kan. 
‚Nichts kommt den Anfängern im P Hombre:; 
Spiel ſchwerer vor, als au wiſſen, wenn fie —1 | 
' Bde 
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oder wenn fie paſſen ſollenum diefe Schwierigkeit ei⸗ 
niger maſſen zu heben; hat man hier auch die allerge⸗ 
ringſten Karten, dareuf geſpielet werden mag, verzeich⸗ 
nen wollen, damit einer. ſehen koͤnne, wie er ſich infol- „. 
“ chen Fallen-zu verhaften habe. ae ee 
‘> Die generale Neger ift, man muß ſich wenigſtens 
dreyer Leßen ver ſichert wiſſen, und fo viel Truͤmpf in der 
Hand haben als hierzu noͤthig ſind, wenn man das 
x Spiel unternehmen will; denn alles, was noch in 4, 
oder 5. frifihen Karten, die man zunimmt, zu hoffen. 
ſtehet, ift, Daß noch fo vieleinlauffenmögte, womit 2. 
gegen zu machen wären Weniger aber duͤrfen es niche 
ſeyn, denn, tie gefagt, wer gewinnen will, muß faft 
allemal 5. Stiche haben. TEEN — 
Indeſſen, weil Hofnung iſt, die übrigen Segen fo zu 
zercheilen, Daß der ‚eine 2. und der andere 3. mache, fo 
waget man es bisweilen Darauf, m 
Hier folgen, alfo Die Specificationes biß zu den gen 
vingſten Karten, auf welche man vernünftiger Weiſe 
fpielen fan. Wir wellen mir der ſchwarzen Farbe ans ' 
fangen, nemlich: mit Pique oder Trefle; doch iſt nds" 
*thig vorher zu rrinnern, daß in jeder Farbe mit denen 
3. Madators geſpielet wird, deswegen wir hievon wei⸗ 
ter nichts ſagen wollen· ; | 


Schwarze Karten, darauf man fielen kan. — 
Erſtlich: Manille, Bafta, König und noch eineanderes 
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2. Eipadile, Baſta König, und eine andere baben. 
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6. Eipaile, König, Dame Knecht und Sieben. 








— —— — | 
NE: | 
Isle] Ja |®| I 
! 5 = J. I. 5 * 
—, 770 * a . | 











/ . 


We N | 
244 5 Dis nathrlichen Sauberbuche \ 
3. Mapille, König, Dame, Kuech und Sieben. * 
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Es gibt noch ung andere 1 deren Verzeichnis 


unmöglich alle hieher zur Men: 
Zu meifen 2 ift I. daß alle Karten von einer 


Farbe ſeyn muͤffen, —— die ſchwarzen Eß/ | 
welche jederzeit Trumpf find, 
u Daß 


J 
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II. Daß man einen Koͤnig an anderer Farb behal. 
ten far weil er fo gut als ein Ffeiner Trumpf tft. 

II: Daß an allen Orten in obiger Speciflcation, 
wo die Karte feinen. Namen führer, folches fo viel far _ 
- gen wolle, als es .fey gleich. viel mas wor ein Blat es 
fen , wenn es nur von der Farbe if: auf die man . 
fielen wolle. 

Saffer uns nun Die rothen Karten betrachten. 

0: Mothe Karten: ‚ darauf man fpielen kan. 
1. Efpadille, Manille, Ponto, und. eine andere, 
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2. Manille, Pafta, » Ponto, und d eine une 
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Eipadille, Manille, Knecht, Drey und ein König- 
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| 6. Elpadille, Bat, König, Dame und Knecht. | 
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3. Manille, Ponto, König, Dame und Knecht. 
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80% Manille, Bafta, Knecht, Zwey, Drey und Vier. 
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11. Eſpadille, Bafta, König, eine andere, und noch 
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* Man merfe 1. daß was von den ſchwarzen Karren ge⸗ 


fagt worden, ſich auch gewiſſer maſſen von den rothen 
verſtehet. — 


I. Weil mehr Truͤmpfe im rothen / alsim ſchwar⸗ 


zer zu-finden, daß man auch in dieſem ſchoͤnere Karten 


haben müffe, wenns gewonnen werden ſoll. 


TI. Daß jetztbemerkte Karten die geringften find , 


- Darauf man ſich zu ſpielen einfaffen koͤnnte, und daß es 


wir hier zu reden nicht nöthig erachtet haben. 


 Nrochftehtzumerfen, daß man flärfere Karten haben 


müffe, alsfonft, wenn man en chevilleift, daß heißt, 
wenn man weder der erſte noch: der feste, ſondern 


im der Mitte ſitzt; Denn ben ſolcher Situation fallen 


e 


— 


noch unzaͤhlich andere, hoͤhere und ſchoͤnere giebt, davon 


— 


wi 
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verbrüßfiche Retours vor, und man wird fuſt allemat 
abgeſtochen. | — — 


a: ee 
VRachdem mir nım alſo ein Verjeichkif derjenigen 
Karten gegeben haben, darauf man ſpielen Ean, wenn 


man weggeworfen und andere nehmen darf, fo muͤſſen 
wir hiernechſt auch derer gedenken, die Dienſte thun 
koͤnnen, wenn man fans prendre ſpielen will, und dag 


iſt aus folgenden Tabellen zu feben. 


Chtwarje Kasten mit welchen man fans prendre fpielen kan, 
1, Efpadille, Manille, Baita, König und eine an⸗ 
bere Trumpftarte, nebſt einer Renonce * welches zus 


ſammen, mit den 4. Madators, 5, Trünmpfe find, 


| — — 


Bi Zi 








3, Efpadille, Manflle, Dame, Knecht, zween Kb 


nige, mit der Renonce. 


— J1 — 














3. Efpa. 


* Eine Renoncehaben iſt fo viel, als von einer Farbe dar fein 
Slat Haben; damit, wenn diefelbe Farbe ausgeſchlage 
—2 fie nicht bedienen diirfte fondern mit einem Trumpf , 

echen könne. ch hätte, zum Erempel, nebft den fünf bes 
fagten Trümpfen noch 3. Carreauı und eine Pique, aberfein 
einziges Coenr-Dlat, fo habe i eineRenonee, finden fich 
pingegen 4. Carreau ind weder ique noch Coeur babey, jo - 
abe Ich jivey Renonven, | —— 


| 


— ⸗ 
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| g, Efpadilie Manille, Bafta, Zeumpftönig, ein 


kleiner Trumpf und 2. andere sänige welches 


ER. Fa * 5. Zrinpfe 

















4 Eipadie, 1 Manille, Bafta, 3. andere,’ mit ber 


-  Renonce, welches mit den 3. Madatora6, Sim 
pfe — 


g. Manille, ‚Bafı, RT PR zwey andere, 


and ein König, 
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6. Man anille, — Sin 3 um ETORERNER. 
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c, Sieh, Gehe, Fünf, 





9. Efpa- 
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10. Manille, PR Dans, Such, Sie De, 
ein in Khois und Renonce. 
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Rothe Karten, worauf man fans — ſpielen kan. 
u 2. "Eipadill«, Mini, F Drey andere, ein König: 


un 





2,Efpa- 


| 252 R Des —— Zauberbuchs = 


g, Efpadille,; ‚Manitle, Baftay)' König, f eine aube— 
re, und ein König. — | 
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8. eipadihe, Manilie, a „non andere, en 


omg und eine beſetzte D 
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4, Manille: Balta, — — wey andere 
ein König, eine Befeste Dame. Er & aa 


Eat 


4. Baſta, Ponto, König, drey andere, * Ri, 
und eine befeßte Daine, 


Bann 


2: | 6. Pon- 
' Eine deſetzte Dame i menn fie no eine andere Kam 
te von Berlben Bu * ſich hat. | Ä 
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‚6, Ponto, König, Dame, Kucät) Zwey/ * 
‚Bier, ein 2 dnig. | 
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Gute Spieler ſpielens noch ER fans —— mit 
| viel geringern Kar; iumabl wenn ſie Die erſtern 
ober legten find. 
Das wären denn alle Regeln im 1’ Hombre- Spiel, 
Nun iſt noch übrig von den verfehiedenen Arten dies - 
fes Spiels zu reden, je 
Man merke nur bieben, daß bie bisher angeführten | 
Negeln, allgemein find, und Er bie Spielarten, d davon 
wir 


f 
** \ 
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it” noch handeln wollen, nur in einigen befonbern 
Stuͤcken unterschieden ſind. Efpadille force foll den 


Anfang madıen. ı Le 
' Vom Efpadille forck., — 
Dieſes ſogenannte Eſpadille force iſt eine gar ans _ 
genehme Art von 1 Hombre--Spiel; wenn man es 
zur Luſt ſpielet, weil fait allemal Labete vorfallen, 
und manoft Godille gewinnet, wenn man am wenigs 
ffen darauf denket. Spielet man aber Gewinns base 
ber; To hat es eine andere Bemandnis, maſſen alsdenn 
aus den PHombrexiSpiel, das fonft ganzlich vom 
Berftande dependirt, faft ein Gluͤcksſpiel wirds: und 
hilfe dem Spiefer feine Vorſichtigtkeit gichts, wann fer 
 ne.Efpadille oft ſehr ſchlacht befegenätei |. = 
Sonſt fpiefet man es in allen Stürfen wie das ge: 
wöhnfihe-P’Hombre;. davon mir geredet haben, - jeder, 
fpricht, wenn ihn die Reihe trift; will aber niemand 
ſpielem ſo iſt derres zu thim verbunden, welcher Elpa · 
ine hat» es mag auch fonft fein Spiel fo ſchlecht ſeyn 
als es will; Dergeftaft-;daß wenn auch jedermann paßt, ſo 
muß derjenige doch}. ſo Efpadille hat; "Karten weg⸗ 
werfen/ andere dafuͤr nehmen, und die Farbe nennen, 
worauf er fpielee — 
Wer jedoch Eſpadille in der Hand hat, und dabey 
ſonſt ein ſchlecht Spiel, kan wohl ſagen, daß er paſſe, 
um zu ſehen / ob ihm ein anderer den Gefallen thun, und 
ihm aus der Noth helfen wolle. 
Wenn ?dennsaber niemand Die Efpadille angiebt, 
fiehet man nach, ob fie etwan im Stoͤck fey; finder fie 
jich Darinnen nicht, fo muß derjenige, ſo fiein der Hand 
und nichtsangegeben. hat, : Labete fegen; - und wird 
nicht gefpielet, weil man, den Stock beſehen, und 
akfo- leicht Vortheil daraus ziehen koͤnnte. — 


Ä 


— 


| Ehre Sünfeer Theil. - 255 
ſes Efpadille force wird ſelten geſpielet, es ſey dann 
vorhero beliebet wrden. ——— 
— . © om I’ Hombre mit zweyen. 0, 

Soſches wird Daher fo genannt, mweil.man es ſelban⸗ 
der ſpielet. 

Es iſt aber ein ſchlecht Spiel, das wenig ergoͤtzet; 
wiewohl es doch bisweilen herhalten muß, wenn der 
dritte Mann fehlet, und man nichts beſſers zu thun 

weiß. „Es Fan den Anfaͤngern dienen, um daben zu: 
fernen, wie fie ſich in Wegwerfung und im Ausfpiefen: 


2 . ‘ 


der Karren zu verhalten haben, 


F B 


z ae: Be Sri 
Es wird faft eben ſo wie das andere geſpielet, allein 
man muß eine der rothen Farben: heraus nehmen, das: 
mit nur 30. Karren übrig bleiben. .Dd aber Coeur: . 
oderCafrean weggeworfen würden, Daranfiegt nichts,’ 
ſondern ilt gleich vieeeee 

Mai giebt jedem nur 8. Karten, 3. 3. und 2. alſo 
daß 14. im, Stock zuruͤck bleiben, Daraus denn ein jeder 

nimmt , was er etwa noch zu feiner Verbeſſerung dienlich⸗ 


erächten ee ee Kunz — | 

‚Wer gewinnen will, muß 5. Leßen machen, wenn 
ein jeder mit 4. machet, ſo iſt la Bete remiſe, das iſt, 
daß derjenige fo geſplelet, zwar la Bete feßet, der an⸗ 
dere aber gewinnet nichts; macht aber derjenige, fo: 
nicht, ſpielet, fuͤnf Leßen, fo gewinner er Codille, , 

WVBon dem 1’ Hombre - Spiel mit Fünfen. 

Das P Hombre Spief ſelb Fuͤnfen, genannt Cin-: - 
quille, iſt febr fuftig, wenn es geipielet wird, wie es 
ſich gebuͤhret; Es iſt vom dem ’Hombre unter dreyen 

| x * Stuͤcken unterſchieden. Die Regeln dabey ſind 

wie: — RER EURE. u 
. Man giebt die ganze Karte aug damit jeder 80be— 

komme, alsbennn feger jedwedes, ſo es nicht bereits ges 

2 en 717 
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ſchehen, feinen Zuſat. Wer ſich nutn getrauet 4. Sti⸗ 


che zu machen, ruft einen Köhlg zu Huͤlfe, doch von 
einer andern Katte, als worin er ſpielet, welcher min 


untet denen Mitfpielenden denfelben hat / iſt fein Ge⸗ 


huͤlfe/ und muß mit ihm zugleich gewinnen oder verlie⸗ 
ren. Es muß aber der Gerüffene ſich nicht melden 
noch merken laſſen / daß er es ſey, biß man ini Spies 
fen es gewaht wird: denn ſolches giebt die beſte Luſt / 
wenn oft ein Gehuͤlſe den andern abſticht, nnd vers 
meynt, es ſey fein Gegenpart. Hat einer etwa nut 
zwey oder drey Koͤnige in der Hand, ſo kan er einen 
derſelben doch von einer andern Karte, als worinn 
er ſpielet zurufen, Dieſes geſchiehet, wenn man 
ein zwar ziemlich gutes; Doch zum Solo nicht voͤllig 
— hat, dann ſo hat er auf den Fall des 
Jerlierens nicht noͤthig zu bezahlen. — 
Wer gewinnen will, muß fünftegen mit feinem Ge 
huͤlfen machen. N a BE ae 
Hat einer fo gute Karten, daß er ohne Beybuͤlffe 
ſpielen Fan ; fo fagt er ſolo, und meldet‘ zugleich Die. 
Farbe, worin er-folo fpiefen will; (es bat .abery 
werin zen folo fpielen wollen, der vor der Hand 
fißt, den Sorgus) macht er 5. Leßen; fo nimmt er. 
alles ab, und laͤßet ſich noch & part von jederh fo viel” 
ajs fans prendre bezahlen; item, fo er Madators 
«hat, einq premiers gemacht, müflen ihm bon einen 
jederi folche bezabfer werden. Macht er gar Todos, 
jahfet jeder noch "einmal fo viel als’ vor Solo, vets 


lieret er aber Solo, went er nemlich nicht 5; Leßen 


"wenigftens macht, (denn die Mitfpielenden ſtehen 

alle vor einen Mann und fegen ihre Segen an einent 
Drt zuVammen ) muß er es an die andern, und zwat 
‚jedem à part bezahlenn 
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Gewinnet des 1’ Hombre Gegenpart Codille, ſo 
theilen ſich dieſelben in das sugefeßte,. und wenn einer 
uͤbrig, bekommt felbigen wer den höchften Trumpf uns 
ter ihnen gehabt, bleiben zwey übrig, befommt den ans 
dern, wer den. andern beften Trumpf bat. 


Macht der, fo einen König gerufen, mit feinem Ger 

huͤlfen 5. Leßen, ziehet er 3. Dantes, der Gehuͤlfe aber 
2. und fo fie nad) der Ordnung aus beyden Karten koͤn⸗ 
nen Madators zuſammen bringen, muͤſſen ſie eben ſo 

wohl an beyde bezahlt werden, als haͤtten ſolche in ei⸗ 
ner Hand geſtanden. Verlieren ſie aber mit Madators, 
muͤſſen ſolche an die andern bezahlt werden‘, gleich⸗ 
wie im P’Hombre en trois: diefes tft der Hauprunters 
ſchied, daß man die tefen. nicht Fan vertheiten, fordern 
Die 3. fo gegen den ’Hombre, fegen, (wie bereits ges 
ſagt) ihre Leßen an einem Ort zuſammen, und der 
T Hombre thur mit feinen Gehuͤlfen desgleichen. 


Wenn alle paſſen, fo ſpielet gemeiniglich wer Eſpa- 
dille hat; doch bey einigen wird einem- jeben feine Frey - 
| beit zu. fpiefen oder zu paſſen/ gelaſſen. 


| Man feßt fo viel la Bete, als man gesogen häte 
(te, wenn man gewannen. = Se | 

- Derjenige r der den getufenen Röntd: hat ‚um ben _ 
Spieler, wenn er nicht forciret, d. i. nicht der letzte im 
der Karte ift, zu favorifiren, fpiefet gemeiniglich-& 
tout, angeſehen die Trüimpfe unrer Ihrer Fuͤnfe getheis 
let, folglich derer wenig in eines Hand ſeyn fonnen, und 
kriegt fie der, ‚welcher fpiefet, weil er. vermuthlich die 
Pen bat, auf den andern A tout mehren! eils alle 
eraus . 

— fü — Farbe nicht befennet, / feßer la Bete. 


- J 
ud : Fi „* ’ 
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Iſt die Karte unrecht gegeben, fo menget man wie⸗ 
der, und iſt Darauf feine Strafe gefeßer. | 
Diefes find die Negeln des Hombre - Spiels ſelb 
Sünfen. N Wi 
L’ Hombre mit Bier, oder ’befler zu fagen, Qua- 
drille, wird auf gleiche Art geſpielet als mit Fünfen, 
Es werden aber 10. Kartenblärter jedem gegeben, und 
muß man 6. teßen haben, fo man gewinnen will, wer⸗ 
den auch nicht 5. fondern 6. premiers bezahlt; auch 
haben ’Hombre und fein Gehülfe gleichen Gewinn 
und Verluſt, weil die Spielenden allezeit gerade Zahl 
ausmachen. . Ä ER 
Sollte ſich noch einiger Fall, ber bier niche berübs 
ret worden, hervor thun, fo erhofet man fich aus denen, 
fo über das P’ Hombre -Spiel felb Dritte verfaſſet 
ſind. | 


Bon Cafque und Obfcurite. 


Od zwaͤr dieſe beyden Arten zu fpielen wenig im Ger 
brauch und felten pafliren werden, weileinige nur vers 
wegen fpiefen, und andere, welche mit mehrerer Rai- 
ſon ein Spiel antreten fönnten, daran verhindern, will 
man dennoch, da einiger Orten gefpieler wird, etwas 
‚Nachricht melden. | I 
Wer Cafque fpielen will, wirft 8. ober y. Karten 
weg · und nimmt fo viel andere, er muß aber Die wet 
geworfene vorher wohl betrachten und merfen; denn {e 
bald er die neuen befehen, und den Trumpf angezeis 
get, darf er die vorigen nieht mehr beſchauen. Er ge⸗ 
winnet oder verlieret, fo wirdes mit dem Dezahfen wie 
_ fans prendre gehalten. Ein verftändiger unterfängt 
ſich der Cafque nicht eher, als warın er ber legte 


iſt, dann wenn man umgepaffer , vermuthet er * 


F J x . ’ 
s . m f 
‘ ‘ \ 
® 2 „f / 


— 
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die beften Karten. im Stamm zu finden: bieweilen 


— 


trifts zu. 


Obfeyrite wird auf drenerfey Weiſ⸗ geſpielet: die 
erſte vi, daß man Das oberfte Blat umſchlaͤget von der 
Stammkarte, und ſelbiges iſt Trumpf, alsdenn wirft 
man ſeine unnuͤtze Karten weg, und kauft nebſt dem 
Aufgeſchlagenen ſo viel darzu als man weggeworfen. 
Die zweyte Manier iſt, wenn man Eſpadille und 
Baſta und allerley Farben hat, die fich zu feinem guten 

Spiel ſchicken, wirft man alles, bis auf die ſchwarzen 
Eß weg, nimmt ſo viel andere; und menget die genom⸗ 
menen durcjeinänder, faͤßt fich hernach ein Blat aus⸗ 
ziehen, welches dann Trumpf. 
Die dritte Art kommt aufeing hinaus mit jetzt gemel⸗ 
deten, wenn man Eſpadille oder beyde ſchwarze Eß 
nicht verpaſſen will, kauft man wie zuvor, und behaͤlt 
nebſt denen ſchwarzen Eß auch einen Koͤnig dabey, denn 

es muͤſſen wenigſtens 6. Karten weggeworfen werden, 
vermiſcht, und verfaͤhrt wie bey der zweyten Manier, 
und mit dem bejahlen wird es wie mit fans prendre 
gehalten, Wiewohl bey einigen Obfeurite ,- nur 
‚Wann es gewonnen, nicht aber wann es verloren, 
pfleget bezahlet zu werden. Fa u 
Som Mediateur und der Praeferenz - Karte. 

Das erftere Fann nicht, anderſt als bey Quadrille 
Cinquille gebraucht werben, da nemlich, wenn um 
Erlaubnuß zu fpielen gefraget worden, einer der nach⸗ 

folgenden Mediateur fager, und der erftere folches zus 
giebt, ſo muß ihm der Koͤnig, welchen er nennet, aufge⸗ 
deckt gegeben werden, und der Spieler giebt eine ſeiner 
ſchlechten Karten wieder zuruͤck, und zugleich dabey ei⸗ 
nen Dantes oder Schilling, nach der Abrede, ſo man 
IL —— 


J 
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beswegengenommen; und fpiefer alsdenn als wie Solo. 
Gewinnet er nun das Spiel, ſo muß jeder der Mitſpie⸗ 
ienden einen Dantes oder Schilling bezahlen, verlieret 
er aber, ſo iſt er ſchuldig, jedem ſeinen Gegner eben ſo 
viel zu entrichten. Wenn auch ſein geforderter Koͤnig 
mit Trumpf: geftochen-wird „ fo. muß er denjenigen 
fo folches chur, ebenfalls das beliebre Quantum be» 
zahlen, und warn. er das Spiel verlieret, doppelt. Will 
aber jemand der Mitfpielenden Solo fpielen, fo muß 
ber, fo den Mediateur gefordert hat, MN es ſey 
Dann, daß er felber Solo fpielen will. 

Praeference - Rarten beißt, wann zu Anfang des 
‚Spiels eine gewiſſe Farbe, z. €. Trefle ernannt wird, 
daß fie vor den andern dreyen Farben das Vorrecht has 
ben foll.. Wann nun jemand um Erfaubniß fraget, 
und fein Naihfolger fagt Praeference, fo muß der 
erſte entweder in der Praeference-Karte fpielen, oder 
eö feinen Nachfolger überlaffen. 

Hiebey ift zubemerfen, daß der Mediateur und So- 
10 auch gebraucht werden, nemlich daß Der Praeferen- 
ce.Mediateur und Solo denen andern Spielen dieſer 
Art vorgezogen werden. 

Die Honores werden ben Praeference alle 
geboppeit, fo wohl pro als contra Besoble. 
laͤru un 


Erf i 
Der im ? Hombre .Spiel — Wörter 
| und Kedeng- Arten. 


2 - En Cheville feyn. 
Sf weder erfter noch letzter im Sp, — in der 
Mitten ſeyn. 
Codille. 


Iſt, wenn der Sas von demjenigen de nich fpie- 
let, gewonnen wird. | | 
D. Etro 


N 
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D. 
| . Etre & deux ö ober ib ander u. 
Heißt, wenn ein jeder von denen beyden, welche nicht 
‚Melon. und doc) den Sm, vretten / 2» sehen moaqet. 


4 


Ecart, Hoegmwetffarte, 


Sind bie weggeworfenen Karten/ ARE RR: —* | 


| Hand desjenigen » der gegeben: hat ,, geleget werden. 
‘5 ip adille foteée ſpielen. | 
Seit, wenn man fid) vergleichet, daß aleu den ſo 
die Efpadille hat, im Fall Deren andern Feiner ſpielet, 
zu fpielen verbunden ift« Gefchighet: ordineir;, wenn 
man ſelb 4. oder 5, ſpielet. . 


„Forcer 8 — . 
deilß, einen Trumpf he sit — 
| ce einen böpens darauf iu — — * wird· DI 


nd 


Kr — I re 


ee fo viel, ii ich will gewinnen, Barum faffet. es 


gehen, und uͤberſtechet mich nicht/ ober: ſpielet mir wohl. 
Wird boſoſtxe nicht, ee y 
gebrauchet. . — 
BE, a 7 * 7 j 
af des Spieles Rama bock mein man nfagen, es ft 
das Menfcenfpiel. u 


— 


L’ Hopmibre 
CR Iſt bes welcher das Spiet ainaher den ie. 


r 1153 


——— 


 Marguer Ye jeus 
Sin die Dans * ſo viel man! * füg ph fegen 


ib. 
Derer (ob 2» nemtih,Eh foadilig, "Vanille und Bi- 


a. 
N 


li Die bochne Leümpfes pi man die Ponte , Rob Ä 
3 n 
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und andere in der Ordnung dazu, fübren he e gleichen 


Damen. 
" Mediateur. 


Heißt, wenn ich in Quadrille; Cinquille einen 
Koͤnig fordere, der mir muß gegeben werden, damit 
ich vu fann. _ 


el, wenn la Bere g gemadt und fein Codille 
gedorinen wird. © 
Remife pär trois, . 


gIſi wenn jeder 3 * — ti i , Ä 
Heißt, bie Sarbe ntche Haben, . . 


Se.faire des Renonces, ° 
"Sf; wenn man die Karten von: einerfen Farbe weg⸗ 
J wirt damie mean den — ſtechen mögen :.. © 


Rentre e. 
Sind die Karten, die man von bei Stammtarte 
Ahmme: , 
- Reguefls, Ripofte; 





ef n Mt gr dnderd,; Als ma 1048 * —* 


Jouer — prendre. 


Seife ohne me en und Nehmen Pieter. j 
gZſt, wenn man ſelb — ohne Sepürfen ſpielet. 


Sind Die Karte, Weihe ah jeden des 
ven 6. gegeben, uͤbrig bleiben, oder bie Stammfarte. 


€ rendre Tenance. 

gſt/ wenn man mic Truͤnpfen ſtch haͤlt, damit 
man 2. Leßen macht, als zum Exempel Die beyden 
6 warzen Eh, fi —— bet ran und 


be 


2 ⸗ 
— € 
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J | _ Les Tours, * 
Srind die Saͤtze, Darüber man ſich zu ſpielen verglei⸗ 
het... 3. E. wenn der Zufag 3. Schilling ift, fo aiebe 
ein -Madator einen halben. Schilling, fans rendre, 
Tafque und Obfeurite 2nb Todos 4 Schilling, 
fo werden alle Honores auch verdoppelt, und fo nach 

roportion, wenn höher oder geringer geſpielet 


=. Die Gefeke und Kegeln F 
im Hombre · Spiel. — 


— 


Wer zu viel ober zu wenig Karten gegeben hat; und 
es nicht eher gemahr wird, oder fager, biser feine Kars 
ten befeben, 'muß la Böte ſeßen. 7 
2. Fragt man: fte erlaubt / indes finder ſich nie⸗ 
mand, der fans prendre ſpielen will, ſo iſt man zu 
nehmen verbunden, wenn man ſich gleich hernach ge⸗ 
traute fans prendre gu gewinnen, F 

3. Sagt man: Ic ſpiele Solo oder fans prendre, 
fofanman nicht wieder zuruͤck, oder Karten wegwerfen 

und andere davor nehmen. a 

„+ Sobaldmanden Trumpf genennet hat, iſt derſel⸗ 


Wenn det Hombre, fo bald er ſeine Karten auf⸗ 
genommen und befehen hat, keinen Trumpf uennet, darf 
"der, fo am erſten fpriche,, einen.angeben..  -. 
6. Wenn der, fo fäns prendre ſpielet/ der erft 
iſt/ undfeinen Trumpf ar thut es Die erfie — 
" MR: © ie 


A 
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die er ausfpiefet, an feiner ſtatt, und obgleich Efpadille 
und Baſta afleındl Truͤmpfe find, ſo bedeutet doͤch als— 
Dann die ausgeſchlagne Efpadille, daß Pique Trumpf 
ſoll ſeyn, und der Bafta Prefle. 

7. Hat man zu viel Karten genommen, ſo koͤnnen 
die überflüßige, falls man fie fennet: und: fein Spiel 
noch nicht befehen bat, davon zuruͤck gelega werben. 

Weiß mi aber‘ che, welches eigentlich ift,. fo mifcht 
man die Karten und läßt abheben, bieraufzieber einer 
von den andern eine⸗Karte heraus, die er dem Erſten 
giebt, der nicht fpieler, falle er fie unverfebeng nehmen 
will; will er aber nicht, fo behält fie der andere, und 
ſtehet fie dieſem auch nicht un, fo wirft er fie unter-bie 
ausgefchoffenen. 

8 Wenn man eine Karte zu vielund fein Spiel ſchon 
‚befeben bat, muß man mifchen und abheben laſſen, ber⸗ 

mach wird. eine Dabon- ausgezogen ; und wenns. dem 
Hombre trift , daß erizu viel Karten. hat, mag er 
mmer doppeſt la Bete jegen. 

9. Wenn man beym Nehmen friſcher Karten eine zu 
viel ober zu wenig befommt, wird von neuem ‚gegeben; 

metket es aber einer eher nicht , als bis das Spiel zu 
‚Ende, fo iſt nichts dawider einzuwenden. 

10. Eine verkehrte Karte hindert Dem Spiel nichegs 

es waͤre denn ein Madator;. auch diefer.,. wenn er ſich 
in dem lleberreſt der Karten befindet, nachdem Die vori⸗ 
gen ſchon weggeworfen, haͤlt das Spiel nicht auf. 
11. Wenn eine von den beyden , Die ſich gegen ben 

ı  Hombre- webten,- etwa eine Karte von den andern 

ſcheidet, als ob er ſie ausſchlagen wolle, und det Hom-⸗ 
bre wird derfelben'gemwahr, fo nenneter fieund zwingt 

‚jenen; daß er fie aus ſpielen muß / es waͤre denn Sache, 
daß er eine andere Farbe bedienen muͤſte. en 

| 12. Der 


— | — | gift” dba, Ä = 


a O8, "Der Hombre Fan eine Karte zum a hlagen 
anfaſſen und wieder zuruͤckziehen, ſo oft er will, wenn 
ſie nur wirklich ſchon ausgeſpielet iſt. | 

u 13. Wer. aus Verſehen die Farbe nicht Vebiener fü, 
Tan feine Karte fo;langefren wieder aufnehmen, biß die 
Leße an gehoͤrigem Der ‚gebracht worden. Hat er abet 
die ausgeſpielte Karte nicht geſtochen, als j. &. wenn 
Garreau- Knecht ausgeſchlagen worden, und.er hätte 


‚Carreau- Dame und ‚Carreau-Gieber, fo darf er, _ 


den Knecht nicht ine der Dame ſtechen, fondern muß 
die Sieben vor ſchlimm beyſchlagen. J— 
a FB Kenn einer fans prendre ſpielet und bie | 
Farbe nicht bekennet, oder aber zu viel oder zu wenig 
Karten hat, "muß er Labete feßen ; gewinnet er aber 
das Spiel und hat Madators, ſo laͤßt er ſich fuͤr fefbige | 
bezahlen / wie auch dafür, daß er ſans prehdre EL ER 
‚fpielee. bat. | 
. 15. So bald man fi eht, daß einer die Farbe nicht be⸗ 
kennet hat, muß er feine Karte wieder nehmen, und 
ordentlich fpiefen; wenn auch gleich ſeit dem ſchon etli⸗ 
che andere Karten geſpielet worden, iſt doch niemand 
erlaubt, eben dieſelbe wieder zu: gebrauchen — 
man ſpielt lieber ganz von neuem. - 


246 Dein, Hombre allein werden nur die Modi 
dors güt gerhän, , beiin wenn einer von den andern b 
“den folche hafı. Und‘ Codille gewinnet / — er d 
durch nichts mehr als ſonſt. 

————— Hat einer fünf Segen, ab ſchlaͤgt zum ſechſten 
mal aus, fo giebt er damit zu verſtehen, er wolle die 
Vole mashen, ‚das iſt doppelt gewinnen, und wann er 
+ nichts Dabey fagt, fan er doch nicht wiede zuruͤck. 

nat! er die Vole und Heike nut ein einzel ei, . 
5 ſo 





— 
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ſo geben ihm die andern beyde noch eins ſo viel dazu, ein 
jeder zur Helfte; macht er fie aber nicht, fo theilen Die 
andern benden was da ftehet. Steben mehr Säße, 
und einer macht die Vole,'fo ziebet er alles, und Die 


> ändern geben ihm nichts; verfehlet er aber deffen » fo 


u 


heilen die andern beyden alles unter fih. Spielerjener, 


ın fans prenidre , fo müffen die andern ihn dafuͤr, 


wie auich fir feine Mädators bezahlen. - 
'\ 18 Unternimmt der Hombre die Vole zumachen/ 
und fchläge die fechfte Karte aus, hat er nicht nöthig zu 
fagen, daß er die Vole machen will; ſondern Das ſech⸗ 
fie Blat fo ausgeſpielet wird; zeiget es genugfam an. 
19. Wer ausfpfeler, ehe ihn die Kethe trifft , Test 


Labete 


ꝛ20. Wenn erwas zu bezahlen vergeflen morben, kan 


es fo fange gefordert werden, bis Die Karte wieder von 
neuem herum gerheifer, und det Lleberreft auf den Tiſch 
geleget worden; hernach ift die Schuld gleichfam ver⸗ 
Jäbver oder. getilget. F EB ze 
31. Wenn zwo Karten verfehrt liegen / wird von 
neuem gegeben und nicht geſpielet. — 
22. Wenn jemand beweiſen Far, daß das Spiel 


falſch ſey, weil der andere ein Blat unter Die wegge⸗ 


worfenen partirt, ſo gilt alles nichts. | 

23, Wer nicht, Karten genug genommen bat, und 
(des merket, * er fie befehen, ‚mag die ihm fehlet 
darin nehmen, falls fie aber hoc) auf den Tifch befind⸗ 
Lu hat fie aber ſchon ein anderer genömmen, unduns 
ter die feinigen vermiſchet, muß jener eine von defien 
weggenommen nehmen. J 


e 


* 


24. Wann der betzte mehr Karten weggeworffen batr 


Eie hin von ſeinen Nachbarn noch übrig gelaſſen — 
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den, und er bemerket, eheer fie anſiehet, ſo fest er nicht 
Labete, ob er gleich. feine weggeworfene mit den an⸗ 
dern ſchon vermifihet hat; ‚fondern erfeget ,. was ihm 
abgebet, von dem Ausſchuß. 
2°. Wer die Farbe zweymal nicht bekennet / ſetzet 
auch zweymal Labete, ja ſo oft als er dawider verſtoͤßt. 
26. Wenn einer, der gegeben ober weggeworfen 
hat /die unterſte oder eine andere Karte begucket, die 
ibm zu fehen nicht erfaube ift, fo fegt er Labete: 
27. Wenn der letzte inder Ordnung feine Karte eher 
ansfchießet als fein Borgänger, und dadurd) zu erfens 
nen giebt,. wie viel neue Karten er verlanger, ſo muß er 
Deswegen Labete fegen. 
28. Der, welcher die Farbe, fo geſpielet wird, nicht 
“ bat, iſt nicht verbunden ‚Trumpf darauf zu ſetzen. 
29. Man ift nicht verbunden die ausgeſchlagene Karı 
ten zu ftechen, wenn man gleich Fan, —— 
30. Es ſtehet dem Hombre frey, bie gemachten 
Leßen durchzuſehen, um zu wiſſen, mas geſpielet worden 
jedoch, ‚me einer Todos machen will, ſo muß er folches 
unterlaßen,. wenn er bereits 5 teßen vor. jich liegen hat: 
31. Merket man unter dem Spielen, daß das Spiel 
ſalſch tft; fo gilt es nicht. Ba 
32. Iſt es aber geſpielet, ob es gleich falſch gewe⸗ 
ſen, ſo gift es doch. | 1 arg 
x 3 Das: Spiet ift gethan, wenn Die Spieler Feint 
Karten mehr in Handen haben. 
34. Wenn der, welchem Todos nicht gelungen 
Madators hat, oder ohne Nehmen gefpielet, To müß 
ſen ihm dieſelbe gut gerban werden. — | 
35, MWenndasSpieleinmalangefangen, fo muß der⸗ 
fo es nicht ausfpielen will, ben Verluſt des Spiels 


. gut thum. 9* 0. "u 
——— 36. Ach 
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"36. Welcher die Karte eher, afs ihn die Ordnung 


tüife, wegleget/ ſetzet la Böte, wenn man die Blaͤtter, 

die er von der Stammfarte genommen, won den Sei⸗ 
nigen nicht wieder abfondern Fan, weil man fonft auf 
den Argivohn "Foinmt , er wolle — Helfer Reurich 
geben, wie viel Karten er woh haͤtte. 





"Bas AaAehaie und ſehr luſtige Rt 


— Piquetſpiel. — 


eſtlich, muß man von einem ganzen Spiel Karren 
abjondern die zwey, drey, vier und fünfe, und her⸗ 


Hach mit, denfibrigen, fo 36. betragen, fpiefen. 
Nachmals deſchließt man ſich was man ſpielen will, 
um wie viel und in —* Zahl, welche insgemein 
Hundert und eins iſt; dieſes aber beſtehet in der 
Spieler Wahl, fo viel oder wenig zu erwaͤhlen als ihnen 
ſelbſt gefaͤllt, und dem die beſagte Zahl zufaͤllt, dein 
koͤmmt es zu, was ermähfer und abgereder worden iſt. 
Indem man nun ſpielen will,’ fointnme man in acht, 
"wer die Karten geben muß, denn es iſt ein gooffer. Nach⸗ 
theil dem, der da geben muß: "Daher: nimme ein jeder 
fo viel und fo wenig als er will, warn er nur mehr als 
ein — und darf man nicht erſt aufheben, weil 
‚man die Karte im Aufweiſen gleich erkennen kan. 
Derjenige, welcher die allergeringſten Karten weis 
fet, dem kommt das Bedeniya. : Und wann unver⸗ 
ſehens( welches in der Sil oft geſchieht, daß manumge⸗ 


wendet hat) einige auf den Tiſchfielen/ darf man daran 


ſich nicht kehren, wohl aber an hen ſo in’ der. Hand 
bleiben und: abgehoben- find. « te 1 


Die Karten gelten, nachdem fie anfı r ch ſelbſten ſind 


aus⸗ 


* 
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Ausgenommen das SER, welches den König ſticht, 
der Rönig fticht bernach die Frau, Die Frau den 
Knecht, und der Rnecht die Sehen, und fo weiter, 
nachdem fie geringer find, bis auf die Sechfe, welche 
die geringfte if. -— 


Der, fo die geringfte Karte abgenommen hat, mifchet 
die 36. durch, und giebt fich dem andern, im abzuneh; 
men, welcher fie dann in zwey Theile macht, und zwar 
fauberfich , denn wenn fie jemand abnimmt, und die _ 
Karten verwifelt werden, fo ſtehts nicht fein, und muß.» 
deßfalls noch einmal gemifcher und abgenommen'mwers 
ben. Diefe nun ‚nachdem fie abgenommen ‚, werden 
- Durch den, fo fie abzunehmen dargeleget, wieder zuſam⸗ 
men gelegt, und er theilc fie ordentlich aus an der Zahl 
fo vieler will, Doch nicht über vier, und weniger ala 
zweymahl, und führer mit _folcher angefangenen Zahl 
fort, biß ein jeder zwoͤlf habe, die uͤbrigen zwoͤlfe leger er 
Dem, fo er zuſpielen will, gegen über: Wann nun ein 
jeder feine. Karte bejehen bat, und der erfte unter den 
‚Seinen feine vergntiglich findet, fo fpricht er zu dem ans 
dein: Ich habe Karte Blanche, deßfalls will ich fo 

und fo viel andere nehmen, und damit ich fie euch weis 
fe, jo werfet von den eurigen fo viel als euch.befieber weg: 
dieſes nun vollender, fo weiſet ihm der erſte alle feine 
zwölf Katten vder Blanche, daß der andere nad) ſei⸗ 
nen Gefallen feben fünne, um zu willen, daß Feine 
weggeworfen oder verſtecket worden find, derſelbe, 
‚welcher Karte Blanche bat, rechnet Davor zehen Aus 
sen, und leget fie zufammen, dann wirft er die andere 
wæeg / welche ihm deucht, aber er ift an die erfte Zahl, fo 
er gefagt, verbunden. Diefes gethan, nimmt er die 
uͤbrig gebliebene zwölf Karten, als gleiche Zahl er weg» 

nt er, ge 


— 
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geworffen, und fo es ſich zutraͤgt, daß der andere wie 


der erſte Karte blanche habe, ob dieſelbe gleich von 
‚mehrer Wuͤrde, ſo verhindert ſie doch, Daß der erfte we⸗ 


der Stich noch) Repique machen kan. 


Man merket, daß der, ſo der erſte iſt, einen groſſen 
Vortheil habe, um ſo viel mehr, weil er von den zwoͤlf 
Karten, bis achte und nicht mehr, nehmen kan, wenn 
er zuvor ſo viel von den Seinen weggeworfen hat, und 
beſtehet in ſeinem Willen nach dem Zuſtande ſeines 
Spieles, fo wenig zu nehmen als er will‘, nemfich: 
Find, zwey, drey, vier, fünf, ſechs, fieben, 


waun er/ wie gefagt, erft fo viel weggeworfen von dert 


Seinen, "und daf er weniger als Achte verworfen, fo 
Fan er die von Achte überbliebene beſehen, und hernach 
wieder hinlegen; So einige überbleiben wie vorhin, fo 


kan der andere den Neft, oder fo wenig er will, nehs 


men, ware er zuvor von den Seinen fe viel wegge⸗ 


worffen, und mo er fie nicht alle nimmt, fo mag der 
erfte fie wohl befehen, nachdem der andere fie allbereit 
geſehen bat, vorberodie Farbe, fo er zu fpielen verlan⸗ 
‚get, anqudeuten, welchen er aud) alödenn nachjtte 
fommen verbunden ift, | an 

Und fo.er ungefehr aus Unbedachtſamkeit oder auch 
aus Bosheit oder Betrug fagen möchte, ich. will eine 


ſolche Farbe ausipielen, und es fich,befande, daß er jie 


‚weggemworfen, oder gar nicht in der Hand hätte, fo 
muß er -ausfpielen, was dem andern gefallt: Man 


‚merfet auch, daß ſowohl der Erſte als der Letzte, allezeit 
zum mwenigftch ein Kartenblatt um eine andere davor zu 
nehmen, wegwerfen muß, wie ein ſchoͤnes Spiel er auch 


habe. \ | BE = 
Nachdem die Karten gegeben worden find, daß am 
— F on 
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ſchon wieder weggeworfen / und ein jeder mas ihm ge⸗ 

horet, genommen, fo zehlet der erfte laut aus, der eine 
fagt dem andern, wie viel er von einer Farbe am meis 
ten, und wie viel Zebende er habe, wann der ander 
nicht fo viel oder mehr hat, ſo zehlet er mie viel, als drey⸗ 
fig gelten Drey, vierzig geften viere, und fo weiter: 
Merket, daß fünf und dreyßig eben fo viel als vierzig, 
und fünf und vierzig eben.fo vielafs funfzig und fo fer- 
ter: Aber ſechs, ſieben, acht und neun und drenßig, 
nicht. mehr als fünf und, drenßig, tie alſo ein, zwey, 
drey und vier uhd vierzig nicht mehr als vierzig ausmas 
‘cher / und alfo mit.allen Zehlungen, die da im Auf⸗ 
ſteigen fürfommen .mögten, | —9* 
Wenn man hiermit richtig iſt, (welches ein Noms 

mel heißt) fo zehlet der erſte, und ſaget dem andern, 
"was foſgendes mehr iſt, Falls einige find, ‚welche ges 


nennet werden, Tertie, Quarte, Quinte, Sechſte, 


Siebende, Achter und Neuner nach der Vielheit 
der Karten, welche Da von einerley Art oder Farbe 
folgen , welche zur Tertie geboren, .anfangend bey 
den Fleineften, und ſo immer höher fteigen, 6, 7, 8, 
‘9, 10, Rnecht, Stau, Boͤnig und Eß, welcher 
der höchfte ift. | 


“ Die Karten find, wann 4. nad) der Reibe folgen, 


‚eine Quarte oder eine Quinte, wann fünfe feyn, die. 


Sechſte fechfe, Die Siebende ſieben, die Achte acht, die 
Neunte neune, und alfo mit den andern, fo da diefen 
‚vorgehen, das macht; daß man fie Tertien, Quar⸗ 
ten, Auinten, Sechſer, Siebner, Achter, Neuner, Ma- 
jor, vom König, Weib, Rnecht, zehne, YIeus 
‚ne und Achte, melche Die geringere iff, und nach dem 
‚Namen der Karte, mie fie zum Ende reicher, die hoͤch⸗ 
ſte iſt; ale Weib, Bönig, Eß, das ift eine Tertie 


Major, 


1 


— 
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Major, und vom Rönig, mo das Eß nicht ‚da ift, 
und vom Weide, wo der Rönig und Eß nicht düs 
ben find, und alfo mit. den Niedrigen. ar £. 
Ein jedweber gebritter Sequenz gift drey gleiche, 
bie Quarte viere, die Quinte funfjehen, die Sech⸗ 
fe fechjeben, die Siebende ſiebenzehn, die Achte, 
- achtjeheny die Neunte neunzeben,. wozu man die 
Blanche rechnet, wo eine da iff, und den Rommel. 


- Demnad) fo iſt in acht zu nehmen, daß derjenige, 
welcher die höchfte Tertie, Quarte, Quinte, oder am 
dere Sequenz hat , ob er gleich nur eine harte, alle aus 
dere geringere , welche fein Mitfpieler hat, ats in meh 
cher Menge fie aud) ſeyn mögen, wegſtechen kan, und 
der andere wegen feiner Tertie-Major einige weniger, 
als die fein Mitfpieler hat, zählen, und alſo ineiner hoͤ⸗ 
bern Sequenz als zum Erempel: Der eine hat auch ei 
ne Tertie-Major, Tertie vom Weibe, vom Änedys 
te ‘oder geringere, und. der. andere hat eine Tertie 
‚ vom König, weil nun die Tertie-Major des einen, 
die Tertie vom Rönige des andern zu nichte machet, 
als Fan der, fo eine Tertie-Major hat, die andern 
"Tertien geringer haften. , Zudeme fo machet bie 
Quarte die Tertie allemal zu nichte, und die Quinte 
die Quart, und fo folgends, ſolcher Geftalt; daß der, 
welcher. eine Sechfe hat, fan eine Tertie, Quarte, 
und Quinte, fo er fie bat, zeblen, ob gkeich der ans 
dere Tertie, Quarte und Quinte hat, welche mehr 
gelten, als der fo die Sechftere hat, und alto in als 

fen folden Dingen. I 
Nach den Sequenzen nun.zehfet man dren Eſſe, 
drey Könige, drey Weiber, drey Rnechte, drey 
"Beben, wo man fie hat; welche Drey wovon fie * 
* VE Bu | Ti 7; 
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find, jede Drey gelten, und gehen den Sequenzen 
gleich, nemfich die Eſſe find die höchften, nachdem 
‚die Könige, darnach die Weiber, folgends bie 
BKRnechte, und festlich die Zehne, dann die Neu⸗ 
ine, belangend, und die Achte und Siebende wers 
den nur nach ihrer Zahl gezehlet. Man Fan weiter 
zehlen, dren Eſſe, und dren Weiber, drey 
Knechte und drey Zebne, wo man fie hat, obgleich 
der andere drey König hätte, kurz man fan fie ger 
brauchen, mie die Tertien, Quarten, Quinten, 
und andere dergleichen, Und mo man vier Eſſe, 


vier Könige, vier Weiber, vier Knechte oder vier 


Zehen bat, fo geften fie alsdann Vierzehene, Die efe 
ne gegen den andern den Vorzug habend, wie gefagt 
worden. | 


Dieſes nun alles vorbey, und daß ein jeder zuſam⸗ 
men gebracht und alles gezeblet, daß er fo vielvondies 
fen und jenen hat,von Eſſen, Königen, Weibern, Knech⸗ 
tenund Zehen, fo fängt der Erfte an feine Karte aus⸗ 
zufchlagen eine auf einmahl, wie im Triumphfpiel, 
und zehlet vor jede Karte, mit der er-fticht und aus⸗ 
ſchlaͤget, bis auf zehen, und von zehen hinunter Fan 
nicht gerechner werden; Diejenige Karten werben 
durch den, der auf geringe von derfelben Farbe einen 
hohen fegt, geftochen: "Dann mer eine Sechſte oder 
andere einer Farbe ausfpielete, und daß der andere Feis 
ne hätte, nicht ein Eß, einen König, ein Weib oder 


eine andere, fo Fanerdie befagte Sechfte nicht ſtechen, 


oder davor ein Auge rechnen; denn es koͤmmt dem nur 
zu, fodafticht, oder anfänger auszufpielen, zu zehlen 
und die einmal ausgefchlagene Karte läfr fich nicht wie⸗ 
der zurück ziehen, wo man nicht bedienen fan, wie ge⸗ 


fagt, woman aber Fan, mag wohl Farbe bedie⸗ 


nen, 


\ 
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nen, ohne daß man eines vorfeglichen Fehlers beſchuldi⸗ 

get werden foͤnnte. un 
Als, der eine fchlägt ein Ep, Rönig; Weib, 
Knecht, Zehen aus; tm Ausfchlagen zehlet er eins, 
wirft der andere eihe höhere darauf von jelber Farbe, fo 
ſticht er, und zehlet wie der andere auch Eins. Hernach- 
+ Ehmmt ibm zu / auszuſchlagen, von ſelbſt deliebender 
Faͤrbe, und faͤhret fort bis der andere wieder ſtechen 
kan, ünd alfo wird der eitle mit dein andern fo fortfah⸗ 
ren / fo larige fie Karten in Händen haben: Welcher 
den letzten Stich kriegt, zehlet zwey Auggen Davor, wo 
die Kaͤrte 16. Augen ausmachen katnt/ wo es aber eine 
Neune, Achte, Siebene oder Sechſe ift; fo zehlet 
er nur ein Auge davor, dieſer aber, der die meiſten es 
ßen gemacht, zehlet zehen Augen davor, und wo ſie 
benderfeits viel haben, fo zehlet keiner etwas mehr 

davor. — | | 

Nechſt diefem merfet man durc) Pfennige, oder was 
anders, wie viel Augen mangehoben, und falls mit dies 
ſemmahl das Spiel nicht geendiger , fo fängt man wies 
der andie Karten zugeben, wann fie erſt gemifchet und 
abgehoben worden find, in Beobachtung wer erſt geger- 
ben, dem folger der andere nach der Ordnung ‚ und fo 
faͤhret man fort, big daß der eine feine Zahl erreichet, 
welche fie im Anfange abgeredet: Wann der, foda vers 
Iohren ‚- noch mehr fpielen will, fo nimmt man abermaf 
ab, um zu wiffen, ‘welcher der erfte fegn foll, falls man 
es fo im Anfange alfo nicht befchloflen, wie die Reihe 
geben foll , denn ohne dig dürfte man bierinn Feine Bes 
frachtung haben, wer der erfte feyn ſoll, fondern nur fo 
immer fortfahren, als hätre man das Spiel noch nicht 
geendiget , und wuͤrde alfo einem jeden frey ſtehen, 
nicht mehr zu ſpielen, wenn die Parthie zu — 
mare, 
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waͤre, ohne daß das Geringfte ihn zu etwas verbinden. 
koͤnnte, ob er wohl der erfte feyn würde, und verlöhre, 
Und merfer, daß das Spiel fich Durch Die Ordnung endi» 
get, wie vorher erwehnet. - 

u... Whempel: J 
Falls alle zwey ihr Spiel ſo weit gebracht haben, daß 
einem jeden nicht mehr als vier oder fünf Points zu en⸗ 
digen fehlen, und der ‚eine die Blanche hat, fo harer 
gewonnen; der Rommel folger dieſem nach im gewinnen, 
jo. die Blanche ſich zuerft rechnet, wo er aber Feine 
Blanche hat, to folget der Rommel, wie gefagt, und, 
hernach die Sequenz; Eß, Rönig, Weiber, 
Rnechte und Sehne, bernach die Points, fo man 
im Ausfpielen rechner, und welche. man letzlich beber, 
koͤnnen nicht gezehlet werden, als zufegt, und nachdem 
fie auch allbereic ausgefchlagen feyn. 

Weas weiter zu merken, F 

Der, ſpwohl wegen Blanche, Rommel, Se- 
güenzen, Eſſe, Könige; Weiber, Rnechte 
und Sehen, es jen durch Gedrirtes oder Geviertes/ in 
zufammen rechnen aller feiner Augen drenfig zehlen Fan, 


dergeftalt, daß er nicht ein einigesvon feinen Blaͤttern 
ausfpielet; noch. daß fein Mitfpieler etwas. gerechnet; 
zehlet an ſtatt der dreyßig neunzig, und ſo viel Au⸗ 
gen, als er uͤber dreyßig bekommt, zehlet er eben ſo viel 
mit ben neunzigen, als 31.31.33. oder mehr, fo ſaget 
et IT. 92. 93. 94. und fo fortan, und das nenne man 
eine Repique. ee 2 
Weiter, welcher auf ist gedachte Weife, da er ſchon 
auögefihlagen, ohne daß fein Mitgefell ausfchläger, 
ungeachtet gings geringen mais: fo er. rechnen ir 
ä 2 $ 
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bis drehigig zehlet, rechnet er an ſtatt der Drengig, ſech⸗ 
zig Augen, und Das nennet man eine Pique. 
Hierbey iſt zumerfen, daß wenn einer an ftatt er 60. 
‚fagen follte, dreyßig fpräche, und damit fortführe, und 
zehlete 31. 32. fich aber nachmal erinnerte, und fagte: 
. ‚30. von Pick, machet 60. oder 62. fo hindert ihm fol- 
ches an feinem Spiel nicht, wenn es auch gJeich gar zum 
Test im Spiel geſchehen ſollte, darf er nur. nicht Die 
Karten gemenger und abnehmen laſſen, und welches 
noch ärger iſt, wann er fchon zu geben angefangen hat: 
denn in einem folchen Fattift keineswegs zuzufaflen, daß 
er die dreyßig von Pick nachmahls zehlen Fönnte, ſondern 
es iſt verlohren. Welcher alle Leßen ſticht, an ſtatt 
daß er, wie ſonſt gebraͤuchlich, zehen zehlen ſollte, rech⸗ 





net er 40. und das heißt Capot. 
Hierbey iſt noch zu merken, daß wann faſt beyde, 
gleiches Rommels, gleiche Sequenzen und Leßen haͤt⸗ 
ten, daß keiner unter ihnen ſolche Sachen, fo gleich findy 
zehlen, oder daß hierinn einer fuͤr den andern einigen 
Vorſatz haben koͤnne: fo werden alsdenn einig und al⸗ 
fein die Augen gerechnet, fo ein jeder im Schlagen und 
Stechen zufammen zu bringen vermocht hat. 


Bon den Zufaͤllen, ſo ſich in. dieſem 
Spiele begeben, und von den Fehlern, 
fo man hiebey begehen Fan. 


Erſtlich, wer mehr Karten giebet odeer nimmer, als 

es fich gebuͤhret, es gefihebe Durch Verſehen oder Der 

trug, ſtehet es in Desjesigen Willführ , fo der erfte ift, 

umgehen zu laſſen, oder fo fort zu fpielen: Als wann 

derjenige, fo der erfte ft, dreyzehen an ſtatt 12. Blaͤt⸗ 

ter hätte, und er nicht aufftoßen, ſondern ſpielen — 
— mu 
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muß er Davon ein Blat, fo er zuviel befommen, weg. 
werfen, Damit der legte fo viele Karten als dererfte 
babe... Wenniaber der fo da giebt, dreyzehn Karten 
genommen hätte, ftebet es nur dem erften frey, ob 
er fortfpielen., oder von neuen geben laſſen will, weif 
der, ſo die Karten gegeben, ſchuld daran if. Want 
mm der erfte, nachdem er eine folche Anzahl der 
Kauffarten, als er will, und fo vieler kan genom⸗ 
men, fortfpielen will, kan er die Zahl der Zwölfe 
auch) ergänzen, fo, daß er ein Blat mehr, als er 
nehmen wird, wegwerfe; Diefes aber muß alfo ges 
ſchehen, daß einer dem andern zuvor fage, und zwar, 
ehe er die Bfärter, fo er Fauft, — noch ſeine 
erſten untereinander gemenget hat. ann hernach 
iſt es durchaus nicht mehr zulaͤßig, und muß man 
das Spiel, mie es ſich befindet, fortſpielen: Jedoch 
‚bey Strafe, fo.nider diejenigen, welche zu viel Blaͤt.· 
ter haben, folgen wird.. j 
2 Iſt zu merten, wenn einer funfzehen oder fech+ 
sehen Blätter gäbe, (fo leicht gefcheben fan ) warn man 
eine teße mehr als fich. gebühret, gieber oder nimmer, 
muß man nothwendig Die Karte von neuen geben, und 
ſtehet in feiner der beyden Wahl fortzufpielen, um die 
Verwirrungen, die davon herrühren, zu verhüten. 
3. Welcher auszufpielen angefangen, und bie Blan- 
che, Rummel, etliche Sequenzen, Eße, Konis 
ge, und dergleichen Sachen vergeflen hat, derſelbe fan 
fie nachmals nicht mehr rechnen, fondern werden demje⸗ 
nigen, welcher fie verfehen, ungültig gemacht. 

- 4. Der, fo da, ehe er fein erftes Blat ausfpieler, 
‚nicht zuvor aufweifer, mie viel im Rummel, ‚oder gleich 
viel Der andern hat, oder auch feineSequenze, der vers 
lieret folche Augen, und kan nicht wieder zuruͤck tre⸗ 

S3 . ten, 
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‚ten, und der andere zehlet dasjenige, fo er von gedach⸗ 
ten Sachen aufweifen Fan, ob fie gleich niedriger und 
geringer wären, und er ſchon zugeſpielet harte: Jedoch 
muß er fie zuvor. weifen, und zwar fo-bald der andere 
den Fehl begangen hat, dann warn er nurein einziges 
WBlat, nachdem vorgedachter Fehler gefchehen, zuge. 
‚ efpielet hätte, fo ift er damit fo wenig als Der andere 
zu hören. =. Ä 


5. Welcher falfch anfaget, als wenn einer ſpraͤche, 
ich habe drey oder vier Eſſe, Rönige, Weiber, 
Knechte oder Zebene, welche Sachen zu meifenz 
nicht gebräuchlich ift, als Die Blanche, Rummel und 

_ Sequenz, und nachdem er dergleichen Dinge gegeblet, 
und nur ein Blat fpieler, fein Mitgefell abet im Anfan⸗ 
ge, in dem Mirtel oder am: Ende des Spiels ver⸗ 
merfet, daß er dasjenige, fo er angefagt, nicht bat, es 
gefchehe aus Unbedachtfamfeit, oder daß er mas Davon 
weggeleget härte, fo ift das feine Strafe, daß er das ge⸗ 
ringfte nicht, fo er in Wahrheit haben Fan, geblen, und 
der andere Fan alles rechnen was er_hat, welches aber 
nicht: das ganze Spiel feines Mitgeſellens verhindert, 
fondern nur von diefemmahf gegeben, zu verftehen iſt. 
Sedoch ausgenommen, wenn dasjenige, fo gr erit ger 
rechnet hat, des andern Pick oder Repick verhinderte, 

"denn in diefem Fall Fan derjenige, fo den Fehler begarıs 

gen, nicht verhindern, daß der andere nicht fein Spiel 

ZJebhle, ob er gleich zu fpielen nur angefangen, und esim 

Mittel des Spiels gemerkt worden. 


6. Derjenige, welcher mehr Karten nimmet, als er 
weggeleget, iſt dergleichen Straffe unterworfen, und 
zehlet ganz nichts, wann ſichs im Spielen befinden 
wird, daß er. mehr bat, als Ihm zuſtehen. Der aber we⸗ 

| | n 
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niger nimmt, oder ſich derer weniger befinden, der um⸗ 
terlaͤßt nicht zu zehlen, was er hat: Dergeſtalt, daß mit 
wenigern, aber nicht mit mehrern Karten man ſpielen 
kan, und muß derjenige, ſo weniger als der andere hat, 
dieſelben zugeben. Als zum Exempel: wann derjeni⸗ 
ge, ſo zwoͤlf Blaͤtter hat, zehen Leſen nach einander 
machte, und die zwey letzten Blaͤtter von unterſchiede⸗ 
ner Art, oder Farbe waͤren, ſo muß der ſo nur noch 
eines hat, daſſelbe auf das, fo der andere ſpielen wird, 
obs aleich von der Farbe nicht iſt, zuſchlagen, und kan 
alſo Capot werden, obgleich das desjenigen, fo noch 
‚ein Blat zuleßt behält, eben von der Farbe, fo der an- 
zugefchlagen) und niedriger als feines ift, dann wie 
gefagr, muß man auf die Blätter, fo ausgefchlagen 
werden, fo fange man fan zufchlagen; Befonders auch, 
weil die Schuld demjenigen zuzumeflen, fo am wenig⸗ 
ſten Blaͤtter hat, fintemal er fo. viel als der andere. 
haͤtte nehmen fünnen. J 
7. Alle Karten, ſo das Tiſchtuch beruͤhren, nem⸗ 
lich die im Ausſchlagen aus der Hand geſchoſſen, 
koͤnnen nicht wieder aufgenommen werden: Es waͤ⸗ 
re-Darn, daß man von derſelben Farbe, fo auss 
gefhlagen wird, hatte, und man ungefehr meynte, 
Daß man derfelben nicht mehr habe, von einer andern 
Farb zufchlüge In folden Fall muß man es 
wieder nehmen, und das andere zufchlagen. Denn 
es {ft Feine Strafe darauf gefeßt, man muß 
aber befennen, wenn aber einer. gedächte er ſchluͤge 
ein Eß, König, Weib,. oder anders, und er 
unverfebens ein niedriger Blat, als das, fo gelihlas 
gen ift, zugebe, muß es, wenn. es aus der Hand ift, das 
bey verbleiben, und fan man es nicht. wieder nehmen. 


Und wer anftatt 3. oder 4. Eſſen, Könige, Weis 
©4 Ä ber, 
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ber, Rnechte, oder Zehen, oder andere, fo er nicht 
bat, angefagt, derſelbe verlierer. fein Spiel, wie zur 
vor gemeldet worden. ee J 


Erxempel: 


8. Wenn einer ein EB hat, und zaͤhlet einen Ass 
nig, oder dergleichen, ob er zwar in Wahrheit ein Eß 
hat, ungeachtet er fich nur verfprochen, und eines vor 
Das andere anjagt, fallt er in die Strafe, fo auf Das 
Spiel gefest iſt, jedoch fuͤr dißmal allein, und daß er 
zu fpielen angefangen bat; denn daferne er nod) Fein 
Blat ausgefihlagen, ift ibm ohn einige Strafe zuger 
laſſen, feine Worte zu ändern. | 

9. Welcher feine Karte indem er vermennet; daß er 
. verlohren habe wegwirft, und mit andern Blättern, 
fo auf dem Tifche liegen, vermiſcht, ob er gleich verfpüs 
rete, Daß er fich geirret hat, kan er ſie doch nicht wieder 
nehmen, noch Hofnung haben, fein Spiel auszufpies 
fen, fondern hats verfohren, wenn fie aber noch nicht 
vermenget worden, fteher es ihm noch frey, ob er es 
verlieren oder gewinnen will. 4 | 
10. Ferner wann einer, wie ſichs oft begiebet, ins 
dem er nicht mehr, als 2. oder 3. Blätter nod) in der 
Hand behält, vermennet, daß der, wider welchen er fpies 
fet, die Höchften von denen, fa ihm noch übrig in der 
Hand find, habe, und dahero Diefelben ftechen fonne, 
wenn er fie alle 2. oder 3. zugleich wegwirft, follen Die 
fürerft gefchlagenen gehalten, welche befunden werben, 
daß fie am erften den Tiſch oder Teppich anrühren, und 
am unterften fiegen:-alfo und Dergeftalt, wann der 
andere ein oder zwen von Demjenigen, fo der andere 
vermeynet, daß er fe har im Kauffen weggemorfen, 
hätte, Fan er beſagte Blätter ftechen oder geben loſen⸗ 
| - au | nat 
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sach Selegenheit, fie mögen höher oder niedriger, als 
felbige, fo auf dem Tiſch liegen, feyn. 


ır. Es ift auch nicht zugelaflen, zweymal wegzule⸗ 
gen oder zu Fauffen, als zum Erempel: Der erfte fer 
get 6. Blätter neg, und nimmt deswegen andere 6. In» 
Dem er aber auf 7. kommt, und es im Umkehren erken⸗ 


net, und ſiehet, daß es ihm nuͤtzlich waͤre, iſt ihm nicht 


zugelaſſen, noch eines wegzuwerfen, damit er ſelbiges 
auch befommen möchte. Alfo auch, wann der letztere 
‚eines oder zwey weniger, als noch übrig find, wegwirft, 
und indem er die Kauffarte aufbebet, fieher, daß 
noch eine wäre, fo ihm anftändig, fan er fo mohl 
als der andere feine mehr wegwerfen, um felbige zu 
nehmen; So ift auch feinem zugelaflen, ehe er weg⸗ 
at die Blätter, k er nehmen foll, zu befehen. 
aß er nemlich diefelbe hin und her werfe oder 
zehle, dieweil man fie kennen kan. Deromegen 
ſoll der Erfte dem Andern die Beh die er nimmt 
und fo er gemiß fliegen läffer, anfagen, damit der 


teste nicht Urfach zu fprechen habe: Sch weiß 


nicht wie viel Karten ihr genommen habt, und 
Deswegen muß ich fie zeblen, welches er nicht thun 
Fan, wann der erfte ihm nicht abfchlagt zu ſagen, 
wie vieler liegen läßt. 


12. Ferner, wern man weniger Blätter ald man 


nimmt, wegwirft, nachmals aber fich befinner, Daß man 
zu viel genommen, woferne man noch Feines umgekehret, 
oder zu feinen andern geleget, fan man die, fo man zu 
"viel hat, wieder hinlegen. So man aber eines befehen, 
oder zu denen, fo man hat gefüger, ift es eine Faute, 
welche dieſe Strafe mit fich bringet, daß man fein 
Spiel, doc) nur vor biefesmal, verliehret. | 
- 13. Weiter, warın einer aus Unvorfichtigfeit zwey⸗ 

Be, . &s mal 
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mal nacheiriander die Karte giebt, oder fich wieder 
befinnet, daß er geirret, und Daß es nicht an ihm zuges 
ben fen, muß der andere geben: Woferne er nur von 
feinen Blaͤttern Feines befehen bat, ob gleich der andere . 


“ 


die Seinen befehen hätte. 


14. $erner, mann derjenige, fo der erffe ift, den Rum⸗ 
mel, Sequenz, Effe, Könige oder dergleishen Dinge 
anfaget, "und der andere darauf antmortet, daß fie gut 
find: Hernach aber, wenn er fein Spiel recht befiebet, 
bafern er nur fein Blat zugefihfagen, bat, meilen es 
nachmals durchaus nicht mehr güf ig iſt, befindet, daß 
er ſich veLTogen und geirret, und daß er mehr oder wenis 

‚ger Rummel, niedrige Sequenze, oder Eh, Könige, 
pder dergleichen, fo mehr gelten, als diejenigen, fo der 
andere zebfet, in Händen hätte, fan er noch zuruͤck tret+ 
* und fan yechnen, was er van gedachten Sachen 

at, Ä | 


15. Eben affo auch, warm der feste, nachdem er 
dem erften den Rummel, Sequenze, Eß, Könige, 
der Dergfeithen zaͤhlen laſſen, und ehe er zufchläget, vers 
puͤhret und befindet, daß er ſo viel mehr oder derglei⸗ 
chen guͤltige Karten haͤtte, kan er ebenfalls wieder zu⸗ 
ruͤcke kehren, ob er gleich der erſte ausgeſchlagen hat, 
welcher ſchuldig iſt dasjenige, ſo er dem andern zum 
Schaden allbereit gezehlt, wieder aufzuſagen und nach⸗ 
zulaſſen, weil das Wort (wie geſagt iſt) einen durchaus 
nicht bindet, dergeſtalt und alſo, wann einer den Rum⸗ 
mel anſagt, und damit er die Zahl, ſo der andere haben 
kan, wiſſen moͤchte, wie auch ſolches durch ſeine Karte 
was er hat, wann er davon nicht weggeworfen, abneh⸗ 
men Fan, ift ihm vergönnee mehr oder weniger anzufas 
gen, und nachdem jer antwortet, Fan er nach u 
| heit 
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beit feiner Antwort, alsdenn recht ſagen, wie vieler hat, 
 phne Befürchtung einiger Strafie. | 
16. Denn alfo bringer es die Freyheit Diefes Spiels 
mit fich, infonderheit ift folches zu Paris und denen ums, 
liegenden Orten felbiger Stadt gebräuchlich), ob ſchon 
‚andere Provinzien, als Provence und Languedoc 
find, da es bey dem erften ort, fo man fägtz 
bleiben muß, und nicht zugelaflen iſt, zurück. zu ges 
ben, oder Die Worte zu andern, 2, 
“ 17. Carte blanche wird eher als andere Sachen 
gezebler, und muß ſowohl zum erften als letzten, ehe 
man meggelegt, und kauft, gewieſen werden, mie bor 
gefagt ift, denn hernach gilt fie nichts; Ob gleich Zeus 
gen vorhanden wären, Daß man fie zupor gehabt haͤtte. 
Sie verhindert auch Pirf und Repick, ob man gleic) 
ſonſt nichts mehr härte, wie fie denn auch fonft nebſt 
andern Sachen zur fpjelen Diener. ee 
18. Ferner, wenn man 4. Gffe, 4. Könige, Frauen, 
Knechte und Zehne haben fonnen, und- eines davon 
verleget hätte, nachdem er man 3. Derfelben Gattung 
zehlet, “und ihm geantwortet worden, daß fie gut 
find, ift er, nachdem er fie gerechnet, fchuldig, 
warn es der andere von ihm begehret, zu melden, 
welches unter gedachten Blättern ihm mangelt, aber 
die andern drey, und wofern fie der andere ſehen will, 
zu weifen, und ftehe ihm nicht fren, ſolches abzu⸗ 
ſchlagen. 5 
19. Ferner, wie fich zusragen fan, daß Die Karte fich 
falſch befindet, als warın 2, Blätter einerley Arc barins 
nen wären, wird das Spiel nur in dein Schlage, und 
zu der Zeit, als man den Fehler verfpübret, ſowohl des 
einen als des andern nichtig und bleiber glles Dasjeniges 
ſo vorher gefchehen kraͤftig. | 
| J | 20. Nach⸗ 
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20: Nachdem man aber gehoben hat, wer bie 
Karte geben foll, und indem fie gegeben wird, man 
zu viel. oder zu wenig Blätter befunden, muß man 
wegen Diefes Mangels nicht aufs neue heben, wer der 
Erfte ſeyn foll: fondern, nachdem man dasjenige, 
fo zu viel iſt, weggethan, oder den Mangel erfeßet 
bat, muß nur die Karte wieder gemenger- werden‘, 
und Derjenige, an welchem zuvor das Geben gewe⸗ 
ſen, muß fie austheilen und geben. Es iſt nicht zus 
gelaſſen, die Zahl durch welche man die Karte zu. 
geben angefangen hat, zu ändern, daferne mans 
zuvor gefagt, ehe abgehoben worden if. 


Erempel: 


21. Man hat 3. gegeben, indem man aber vers 
liehret, und vermeyne das Gluͤck zu ändern, und 
hernach 2. und 2, oder 4, und 4. auch wohl 1, und 
.- I. giebt; fo ift zugefaffen eine andere ac zu neh⸗ 

men, wenn der Unftern alſo fortfeste: Doch muß 
man e8, mie gemelder, allezeit, bevor man abhebet, 
ſagen, und iſt hiebey zu erinnern, daß ganz nicht 
zugelaſſen wird, eine groͤſſere Anzahl als 4. auf eins 
mal zu geben. | 

22. Weiter: Wann nett abgehoben worden, daß 
nemlich Die Blätter nicht hin und ber geworfen werden, 
und einer unter beyden vermerfte, daß das erfte Dfat 

5 oder gut wäre. Als wenn der Erfte fehe, daß es 
eine Sechſe oder Sieben ift, und es nicht haben woll⸗ 
‚te, ſondern zum andern fagte, daß er die Karte ans 
ders mengen, und aufs neue abheben laſſen follte, ftes 
bet ihm folches nicht fren, und ift ſchuldig folches anzus 
nehmen, daferne er die Karte nett abgehoben habe; 
Eben affo iſts mit dem, fo da giebt, befchaffen, wann 
er fieber, Daß der ander ein Ef, oder ein —— gut | 
no: -Dlat 
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Blat abgehoben hatte, auch wollte, daß man dfe Kar 
te anders geben follte, ift esihm eben ſo wenig, als 
dem Erſten erfauber; und foll man auf die, fo folches 
thun, Strafe fegen, und fi) deswegen ehe man zu 
fpielen anhebet, vergleichen: Dann es iſt eine Art des 
Betrugs und böfen Gemuͤths, und daher ſtrafwuͤrdig. 


23. Ferner, warn im Umgeben ein umgefehrtes. 
Dat auf der unrechten Seite fich befinder, darf man 
die Karten nicht von: neuen mengen: Sondern es muf 
berjenige, an welchen! es Fommt, es fen gut ober boͤs, 
annehmen, Wann ſichs aber mit zweyen umgefehrten 
Blaͤttern zutruͤge, alsdann muß man fie nothwendig 
wieder mengen und. anders geben, dieweil ſolches 
gar zu. groffen Schaden fo wohl einem als dem 
andern bringen Fönute. | L ; 

24. Der, ſo ertappet wied, daß er mit der Karte pat ⸗ 
telt, oder die Blätter nieder nimmt, wird vor einen 
Betrüger und ehrfofen Menfchen gehaften, iind verlieret ; 
fein ganzes Spiel, und darf nichts zehlen, auch fol 
man nicht mehr mit ihm fpielen, fondern feine Gefell: 
ſchaft fliehen. | ' 


25. Diefes ift alfo, mein Fieber Leſer, alles was mich 
bedunfet, worauf dies Spiel beruhet, und was darzu 
geböret: Daferne aber mehr andere Zweifel oder Fra⸗ 
gen vorfallen follten, Fan man fie durch dieſe Nachricht 
leichtlich erörtern, und welches begreiflich zu fenn fcheis 
net, erwaͤhlen: Denn was Wiflenfchaft und Kunſt 
wohl zu ſpielen anlanget was im Einkauffen, und 
bie Blätter zu rechter Zeit auszuſpielen und zuzufchlas 

en beftebet, wie felbiges vom Glück und der Beſchaf⸗ 

fenheit der Blätter und Spiels, fo man befommt, 
Berzübret, fo möchte folche Unterweifung lang und = 

* | | drieß⸗ 
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drießlich, auch vlelleicht etlicher maſſen ungewiß fer 
Alſo daß es beſſer ft, dag man felbiges übe, und den 
erfahrenften Spielern fleißig zuſehe. —J 








Sn Italien hat man ein Spiel erfunden, welches feis. 
ner Eigenſchaften twegen Tri-Sette, auf deutſch 
drey Sieben, genannt wird; Diefes Spiel, welches 
in Deurfchland unter dem Namen Trifert, befannt iſt, 
wird mic der ordentlichen Rombre. Karten von 40. 
Blaͤttern, unter 4. Perſonen geſpielet, unter welche die 
arten, wie bey der Quadrille, alle gerade vertheis 
let werden, daß alfo ein jeder 10. Blätter bekommt. 
‚ Unter diefen vier Spielern find Zwey und Zwey in 
Compagnie; indeme jede von den Zweyen, welche 
einander gegen über ſitzen, zuſammen fpielen, von wel⸗ 
chen beyden der Eine ein Marguir- Bretgen, die ges 
wonnenen Wartien aufzuzeichnen; der andere aber dreys 
mal fieben Matquen, nemlich 21. vor fih nimmt. In 
beyden Farben der Kurte folgen die Blätter dem Range 


und dem Werthe nach alfo aufeinander. 


Dip Bübe 
Swey ‚ Sieben 
aß Sechſe 
Koͤnig Fuͤnfe 
Dame | Viere. 


Diejenige Farbe, welche ausgeſpielet toird, muß fo 
lange bekannt werden, biß wieder eine andere koͤmmt, F 
und has es alſo dieſes Spiel mic andern nicht se | 

| | Da 
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daß eine Farbe zum Trumpfe gewaͤhlet wird, welche 
die andere uͤberſticht. — 

Die Gewohnheit erfordert; baß man rechter Hand 
2. mal 5. Blaͤtter giebet. Wenn dieſes beobachtet iſt, 
ſo ſagt ein jedet an, watz dr in ſeinet Karte 3: oder vier⸗ 
fach erblickt, und werden für dreh drehen 3. für vier 
drenen aber 4: Marquen angelegt; Died gefchiehet, 
wenn man Die Marquen von einer Seiten zut andern 
zehlet. Fur alles andere dreyfache wird eine Marque, 
für alles vierfache abet 3. Marqueti angelegt. Derje⸗ 
nige, welcher 3: Sieben anfagt, gemintiet eine Par- 
tie; welche er und ſein Mitfpieler an den Märquir- 
Bretgen, oder ſogenannten Kamme anbrechen, und. 
äugfeich eirie Marqque anlegen. Hat einer alle vier 
Sieben in der Hand; fo gelten folche zwar nur 
eine Partie; aber doch 2. Marquen. Finden fich in 
einer. Hand, Drey; Zwey und- Aß it einer Far⸗ 
be; fo werden fie bei dein andern Stiche des Spiels 
erft arigefagt; And 3. Marquen dafür angelegt. 
Diefes wird eine Neapolitaine genatinf. Iſt fie 
vierfach, nemlich daß der König dabey iſt, fo wer⸗ 
den 4. Marquen angelegt; und, fo viel folgende 
— darbey ſeyn, ſo vielmal wird eins mehr an⸗ 
gelegt. we 


Benin Ausfpielen ift wohl zu bemerken, daß man 
wenn man ein oder zwey der hoͤchſten Blaͤtter hat, und 
mit einigen darneben von gleicher Farbe ein gutes Spiel 
zu machen denkt, nicht hoch ausſpielet; ſondern man 
nimmt ein niedriges Blat, hierauf muß der Mitſpieler 
wohl acht Haben, und mit feinen hoͤchſten Blatten ein⸗ 
ſtechen, und ſelbige Farbe wieder nachbringen; und 

dieſes nennet man invitiren. Zum Erempel: ich bar 
' ' be 


288 Des natürlichen Zauberbuchs 


be die Coeur Dreye und noch fünf andere kleine Coeur 
Blätter in der Hand, fo invitire ich in Coeur: und 
ſpiele nicht die Coeur Dreye, fondern ein kleines Blat 
Coeur aus; hat nun mein Mitſpieler Die Coeur- 
Zwey, fo-fticht es damit ein, und bringt das Coeur 
wiederum nach, fo machen wir in Coeur 6. Stiche 
zufammen. Hat aber der Yusfpieler Dreye, 5wey 
und noch einige Blätter von gleicher Farbe in Haͤn⸗ 
‚ben, daß er die Karte ohngefehr überrechnen fan, ° 
fo fordert er gleich darmit. Wenn nun ber Gehuͤlfe 
das AB in Händen hat, fo wirft er es gleich das er 
al zu. Wenn er Fein Farbe mehr zugeben fan, 
fo wirft er diejenigen Blätter hoch weg, welche ihm 
zu. nichts dienen. Da muß denn ber Andere wieder 
Achtung geben, und Daraus ſchlieſſen, daß er in dies 
fer weggeworfenen Farben nichts ben ihm fuchen, 
und alfo nicht darinnen invitiren fol. Hat er nun 
feine Blätter mehr, womit er fordern und invitiren 
kan; So fpielt er ein Bild aus; biefes ift ein Kenns 
zeichen, daß munmehro der Andere das Spiel nach 
feiner Karte reguliren muß. | | 
Iſt das Spiel zu Ende, fo zehlt jede Compagnie 
. bie Points in ihrer Karte zuſammen; dieſes geichies - 
het auf folgende Art: | | | 
Dreye, zwey, Bönig, Dame, Dube, beiffen 
Figuren. - | a 
- Den folche Figuren machen einen Point aus. Je⸗ 
des AG mache für fich einen Point aus, und da der 
letzte Stich auch für einen Point gerechnet wird; ſo 
find in der ganzen Karte Eilf Points; denn, Die 
Figuren, welche übrig bleiben, werden für nichts 
‚gerechnet, | # : 
ee So 
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So viel nun jeder Compagnie Pointsigehlen Fan: 
fo viele: Marquen werden angelegt. Welche Spieler 
nun ihre Tin und Swanzig eher als die andern ans 
legen:fönnen, die gewinnen eine Partie; und fan bie 
gegenſeitige Partheynicht übel die: Helfte, nemlich 
über Zehne. anlegen: So iſt die Partie‘ doppelt ges 
wonnen, und werden’ dafuͤr Zwey angebrocden. 
Wer bey dein Anſagen zu bisig iſt, und niit dem 
hoͤchſten Gedritten, als 3; und:2i' zu geſchwinde her⸗ 
ang fahret / amd: folche vor\idem ander Ausfpielen > 
anfagerztwird als ſtrafbat angeſehen, weilen er beit 
Mitſpieler das Spiel zu zeitig verraͤth, und wenn 
er die ſes mit der Neapolitaine thut, ſchadet er ſich 
ſelbſt /weilen ſich die andern gewiß huͤten werden, 
dieſe Farbe," in der er fie anſagt, auszuſpielen. 
Doch ift dieſes erlaubt, wenn man das "Ausfpielen 
oder die Vorhand hat, und alſo mit felbiner gleich 
fordern fan. Wo nicht, fo fager er dieſe Neapoli- 
taine beym zweyten Stiche anz serfäume man Die 
fe Belt: So iſt die Anſage verfallen, "und gift 
nichts, ES 
- Bleiben ben. benden Geſellſchaften fo. wenig Mär- 
äuen, üßrig,“Baf; ie fic) berbe mit Beuen Poifts Hin 
ausfagen koͤnnen; So erfordert die Billigleit, daß die 
jenigen die. Partie, rechtmäßig. gewinnen, welche’ die. 
erſten Stiche, und in felbigendie.erften Points gemacht 
jaben-. Wenn ſich nun bende durch ein Gedrittes oder 
urch Neapolitainem hinaus fagen koͤnnen; ſo gehet 
es nach der Vorhand, und darf Feiner eber'ahfagen, 
als: ihm der Drönung nach die Reihe trift. 
Fuͤgt es nun das Gluͤck, daß zwey mitein auder ſple⸗ 
lende die Karten alle alleine ſtechen und didanderngar 
keinen Stich machen ———— —— 
shi... \ al» 
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Partien gewonnen. Die Erfinder dieſes Splels haben 
jefes.mit dem Namen Gallata beleget. Kan einer aus 
ſeiner Karte. oder Hand alle Stiche alleine machen; 
fo. ſchaft er fich und feinem Micfpieler einen Gewinn 
von acht Darrbien; Diefes wird ein Gallaton genannt. 
- &s trift aud) bisweilen zu, Daß die eine Parcher denen 
andern alle, Stiche, bis auf. einen entwendet, in 
welchen aber. nur eine, oder hoͤchſtens zwey Figuren 
find. Jene koͤnnen alfo: keinen Point aus ihrer Karte 
aufmeifen: ‚deswegen. marquiren die} Gewinner drey 
Parthien; ein ſolches Spiel führe den Namen Stra- 
mazette.: = ne 
Gluͤcket dieſes, wie bey einem Gallaton, einem 
alleine; fo iſt ein Sttamazettoii gemacht, und ſechs 
Parthien gewonnen. — 3 
Hierbey iſt noch zu merken, daß einige Biefes Spiel 
mit Continuation, andere aber ohne Continuation 
fpielen. Dieſes ift alfo zu verftehen: Wenn die Spies 
jer 21. Marquen angelegt, fo wäre das Spiel aus; 
man fpielet es aber Dennoch fort, und die Gewinner 
zaͤhlen bie übrigen Points fchon ‚wiederum auf. Das 


tunnfrige Spiel fort, da Die andern gar nichts marquis 
ren Surfen: Hingegen fügt es fich auch zuweilen, Daß 
wenn die eine Parthey ſich gleich vor dem Ausſpielen 
heraus ſagen kan, und deswegen continuiret, wetten 
noch einige Points zu zehien hoffet, die andete 
Parihey immer. nad) Callata oder Stramazette ma) 
chen kan. | | a 
t min endlich die Sefellichaft das Spiel auf; fo 
—8* ———— ihre Partien, und ſo viel ei⸗ 
ner vordenandern zum vor us hat, find gewonnen, und 
die Gewinnen. befomnien fü Jede Partic fo viel, * 
re =: ma 
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man beym Anfange ausgemacht. "Da nun bie Parthien, 
welche durch-3 Sieben gluͤcken, durch weniger Mühe, 
aber mehr Gluͤcke als alle andere getvonnen ‚werden; ſo 
| bar man diefes Spiel mir Recht beritelt: Tri Setti., 





Pan] 
—— — 5e7 m. y|den. m.‘ 
* 
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— Mariagen-⸗Spiel.— 
Diebe ſehr leichte Spiel wird mit 32 Kartenblaͤttern 
X gelpielet,. die Sechſen heraus geworfen. Wenn 
die Kartenblaͤtter wohl gemiſchet, fo wird abgehoben, 
alsdenn bekommt der Mitſpielende drey Blaͤtter, und 
ber Kartengeber nimmet ſich drey Blätter, denn waͤhlet 
er. ein Blat auf, und befommt ein jeder noch 3 Bläts 
ter. Diefe Farbe, ſo aufgewoͤhlet witd, iſt in dieſem 
piele Trumpf. Wer die Sieben befommt von der. 
Farbe, die gewaͤhlet, der raubet gegen diefelbe dein ges 
waͤhlten Trumpf, es wäre denn, daß fie zu unterſt ſaͤ⸗ 
ge, ſo muß jieder, joeingeftochen behalten. Es müffen 
ati) alle Märiägen oder ’Amour, dngefagt werden, 
— geraumet/ und der letzte Stich geſchiehet. 
Bekommt man aber in dem letzten unterften Blat erſt⸗ 
lJich einen König oder; Ober, fo weifer man ihn auf, alas 
ben gilt die Mariage: Ober und König gleicher ars 
be heißt eine Mariage, und gift 3 Gr. oder 3 PR 
Maruim ınan fpielet, dder wird mir Zwanzig zu den Aus 
Yen gerechnnet. Hingegen die Mariage, fo als Trumpf 
gewaͤhlet, gilt noch einmal fo viel, entweder Vierzig 
[% ie gerechnet, oder wird mit 2 Sr. oder 6 Pf. 
“ aparte bezahlt. Das Daus ift Das höchfte, dem folge, 
Die Zehne; ‚fü den König und übrigen Blätter fticht: 
Es fäflen’auch einige PAmour oder Dougeur gelten; 
ET TE en Di 
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diefes HE das Dauß und die Zehne, fo in Trumpf ge 
wehlet iſt. Wenn es mit Frauenzimmer geſpielet wird, 
ſo muß, wer dieſes bekommt, dem andern einen Kuß 
geben, es treffe nun das Frauenzimmer oder Manns⸗ 
volk, und iſt Davon Feine Jungfer ausgeſchloſſen, ſie 
— Kuß geben, wo ſie Amour oder Dougeur 
anfaget, es gilt 2 Gr. oder 40 zum zaͤhlen. NB. Es 
muß aber augeſagt werden, ehe eine Mariage ange⸗ 
ſagt wird, - onft gilt es nichts? und man muß auch 
einen Stich haben, ehe man biefes, oder eine, Ma- 
ziage fan anfügen. Keine Mariage gift, wenn man 
Diefelbe-ausfpielet, und feinen Stich hat, fpieler aber 
Der, andere diefelbe Farbe aus, und ic) fteche damis 
ein, fo.ift fie güftig, l’Amour aber.nicht, Urſache- 
weil aeg fo TAmour, afs die 2 :höchften 
Sruͤmpfe, bat. ſchon faft das Spiel ‚gewonnen. 
Wenn PAmour zuerft angeſaget, alsdaun gelten 
doch noch alle Mariagen, wer fie befommt. Sarbe 
darf nicht eher als, in dem festen ſechs Blättern 4 
£annt werden, wenn nichts mehr wegzunehmen iſt/ 
alsdenn muß man alle Farben,, ſo ausgefpielet wer⸗ 
den, befennen, oder fo man. bie Farbe nicht, bat, 
muß man mir Trumpf ftechen.. Wer in den legten 6 
Auswürfen feinen Stich.befommt,. der. wird als ein 
Befudelter gerechnet, und ift gewaſchen worben, und 
muß 2 Gr. oder 6 Pf. oder warum man fonft fpielet, 
erlegen,. oder 40 Zahlen zur Karte, vechnen laffen. 
Bann die Mariagen und Amour, auch Wäfche A 
part bezahlt wird, fo iſt 66 gewonnen, und 65 ſteht 
innen, und wird im nächften Spiel, wer gewinnet, 
doppelt bezahle. Wer aber nicht 33 zählen Fan, der 
iſt ein. Schneider, oder fogenannter Modes - Com· 
miffair.. Das Spiel gilt 2, ’Amour 2, Bon oder 
Trumpf· Mariage 2. Die Waͤſche 2. ‚Eine gemeine | 


aria- 


f 
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Mariage ı Gr. Der Schneider bezahlt 2. Es kan 
Diefes Spiel audy mit 3 Perfonen, nemlich zum Koͤ⸗ 
nig gefpielet werden, fo fißet der eine ftille, befömme 
aber alles, als wie der Spiele. Sonſten wo. ein 
ganzer Tifch voll, fo tuft zu Spielen haben, fonimmt 
man etliche Karten, und fpielt wechſelsweiſe rund 
herum, auf beyden Seiten. Es koͤnnen die Stel: 
ien, wenn man fange fpielt, gewechfelt werden. So 
viel vom Mariagen- Spiel. | = 

4... Le Jeu des Echecs. 

Ä i.. ‚Dber: 3 | 
| Das Shah fpiel, 

Wie ſolches aufs Neue in ei Regeln abgefaffet, ver⸗ 
mittelſt welcher diefes königliche Spiel gar leicht zu : 

* erlernen. | | | 

Fa Schachſpiel, welches von dem Perfianifchen 
Wort: Schach, fo einen König bedeutet, her⸗ 
fommt, und Bon den Verfianern Sedrenz, das iſt, 
hundert Sorgen (weil man daben viel Nachfinnen 
haben, und auf unterfchiedfiche Umſtaͤnde feine Gedans 
fen richten muß,)- genennet wird, bat feinen Urſprung 
atıch aus ſolchem Lande: wovon Olearii-Perfianifches 
Kofenthaf im 7. Buche in. der. 19. Hiftorie mit. allen 
Umſtaͤnden Fangelefen werden. Es erfordert aber die⸗ 
ſes Spiel eine kluge Conduite, groſſe Aufmerkſamkeit, 
und vieles Kluͤgeln und Nachſinnen, welches vergeſell⸗ 
ſchaftet wird mit einem angenehmen Zeityertreib vor 
Diejenigen, ‚Die ſolches recht zu ſpielen wiſſen, weil. fie 
dabey anders nichts hazardiren, als das Mißvergnoͤ⸗ 
gen, überwunden zu; werden, oder auch die Ehre ihren 
Gegentheil abaugewinnen... a 
wur ei RR © 2. Der 





— ——— — — — — 
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23. Der Schauplatz oder vielmehr das Feld, wora ıf 
dieſes Spiel gefpieler wir » ftellt gleichſom zwen el 


eit, und. welche entweder Yon ſchoͤnem Hohe oder 


4. Der Koͤnig ift die erfte und vornehmſte Figur; 
beflen Verluſt das ganze Spiel aufhebet, und felbiges 


.. $ Die Rynigin iſt die befteund anſehnlichſte Figur, 
fo wohl ihrem König zu befchüigen, ald den Feind anzu 
Bee." 0 en OR AN 

6. Die beyben Thürme und Blepbanten folgen 
an Würdigfeit alſobald nach der Königin. * " 

7. Die beyden Cavalieto oder. Springer find in 
groſſem Werth, mann es Anfangs oder mitten im’ 
bem Spiel zum̃ Angriff fommier, bingegen werben fie 
gu Ende des Spiels nicht viel mebr gebraucht, 

8. Die beyden Läufer gelten faft eben fo viel als 
bie Cavalier/ und feiften nach. geftaften Sachen oft⸗ 
mals gegen das Ende des Spiels die Heften Dienfte, 

9. Die Dauten oder Fußgaͤnger find die gerings 
ften Stufe, welche doch gleihiwohl, nachdem fie wohf 


angefuͤhret werden, oftmals groſſe Thasen chin... 


30, Dies 


* 
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aAs. Dieſe beyde kleine Armeen, gegen einander in 
Schlachtordnung zu ſtellen, ſetzt man Die 8. vornehm⸗ 
ſten Figuren auf die erſte Linie des Spielbrets, und 
zwar ſetzt ſolche jeder Spieler nach ſeiner Seiten zu, 
nemlich den König mitten in der Unie auf die weiſe geh - 
bung, die Königin bey den Koͤnig auf die linke Hand, 
bie beyden Narren oder täuffer aufdes Königs und det 
Königin ihrer Seiten, bie beyden Cavaliers auf die 
Seite der täuffer; und: nechft ben Cavalieren die 
<hürmer und Efephanten auf den zweyen Aufferften 
Seldern der erfien tinien. Die acht Bauern, wel 
che gleichſam zur Bormauer, und der andern ihre Bes 
ſchuͤtzung find, werden auf die andre Linie vor die groffen 
Figuren poftirt, a IE A 
11. Des Segenfpiels Armee muß eben alfo auf der 
Seiten, da er figef, gegen jeinen Contrepart ran- 
girt feyn. a a = ! 


12. Der Marfch, des Königs iſt fehr gravitaͤtiſch 
von Feld zu Feld in gerader Linie und auch uͤberzwerch⸗ 
er fan =. por ober bingerwärts ruͤcken / wann erinur 
in feinem Marfch, Feine Figuren. von: der einen oder 


andern Parthey antriftl, 


_ 13. Zrüge es fid) aber zu, daß er eine feindfiche 
Figur auf feinem Marſch rencontrirer, --fo fan er 
folche wegnehmen, und ſich an deſſen Stelle ſtellen, 
auch alſo vor und ruckwaͤrts gerad und uͤberzwerch 
gehen, wann er keine Hinderniß vor ſich findet. 
14. Einige wollen behaupten, daß wann Ber König 
fih von feinen Platz ungezwungen beweget, er über. 
drey Felder gerad. und uͤberzwerch fpringen koͤnne, 
und fü Kar nach der Art wie 68 die Cavaliers, oder 


Springer tbun, von chen hernach mie mehrsen fort 
— — 


gehan⸗ 


* 
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abandele werden, er muß aber dabeny nichts in feinem 
Weg finden ,. und auch dieſe erſte Bewegung ohne 
Schach ſeyn, dabey er dann wohl einen Sprung tiber 
3 Felder thut, und ſich mit den Thuͤrmern oder: Ele⸗ 
phanten conjungziren kan, aber. dieſe beyde Manier 
ren uͤber 3 Felder gleich zum erſtenmal zu ſpringen, 
werden, nicht allezeit obſerviret,/ noch nothhwendig ger 
achtet: Genug, daß er von Feid, gerad, und ubers 
zwerch hinter und, vor fich gebe, und was ihm in Weg 
‚ kommt, mir ſich nehne. — 
. 15.. Die Königin, geht auch gerad und uͤberzwerch 
. von Feld zu Feld, und fo weit man will, wann fie 
". die Paflage offen findet. Sie nimmt auch, wann es | 
ihr gut duͤnket, alle die Figuren mit fi), die fie.in 
‚Ihrem Weg finder , und ftelle. ſich an derielben ihren 
laß, woraus zu erfeitnen, daß bie Königin. dag 
Härffte und beſte Stuck fen, ihren König zurbefchüe 
Ken, und den Feind anzugreiffen, . 
16. Der Narr oder fäuffer, welcher auf dem ſchwar⸗ 
sen Felde fteher, “Fan anders nicht, als in ein ander 
ſchwarzes Feld uͤberzwerch fortruͤcken, jedoch darf er 
auch auf einmal ſo weit gehen, als er in feiner Paſſage 
nichts antrift, was er aber antrift, das nimmt er 
weg, wann er feinen Vortheil dabey findt. 
17. Welcher Laͤuffer auf dem weiſſen Feld jteher; 
marchirt uͤberzwerch auf dem weiſſen, gleichwie dev 
andere auf dem ſchwarzen, und iſt nur der Unter⸗ 
ſchied dabey, daß. der eine allegeit auf dem weiſſen, 
ber „andere aber -allezeit auf dem ſchwarzen Felde 
eibe. ip | a ae 
. 18. Die Cavaliers oder Springer marchiren oder 
fpringen, von .3 zu 3 Feldern, zu zählen, von dem 
erſten da fie abſpringen, Si6 auf bas letztere, da ſie 
nn ae aufs. 


—J | Vuͤnfter Cheil. * 19* | 


auffpringen inclußve ,:nemlich von dem ſchwarzen 
Feld bis auf das weile, und von: dem weiſſen bis auf 
Das ſchwarze, nicht zwar in gerader finie, noch übers. 
zwerch wie die täuffers, fondern In Form eines hal⸗ 
“ben Eircufs, alſo dag er ſpringt und paſſirt über alle 
bie andern Figuren. : 
"19. Wie fie,denn auch biefer Urfach wegen zu Ans 
fang des Spiels gute Streiche verfegen, und dannen⸗ 
ee ſeht aeftimirer und gebrauchef werden, eine kleine 

rmee durchzudringen, und gar bis an den feindlichen 
Ron zu geben, denfelben anzugreifen, und manch⸗ 
mal Schach und Mart zu machen, weswegen es allers 
dings rathſam dergleichen Springer gleich zu Anfang. 
zu gebrauchen, weil alsdenn ihre Mache fich beffer 
als gegen das Ende des Spiels erzeigen Fan, nachdent, 
es ſchon ausgemacht, Daß 2 Springer allein den Ks, 
nig nicht matt machen Fönnen, Es 

50, Die beyden Elephanten marfchiren von allen 
Seiten , :jedody nur in gerader tinie und von Feld zu 
Held, oder auch fo weit als fie die Paflage leer und 
vffen finden, da fie dann nach ihrem Belieben, mas 
ſie unterwegs. antreffen, wegnehmen Fünnen, wie 
etwan die andern Figuren in dergleichen Fall auch’ 
thun koͤnnen. Es feynd aber gemeiniglich diefe Thuͤr⸗ 
- mer oder Elephanten auf den beyden äufferften Enden. | 
der erften Linie in des Königs Quartier, gleichfam zu, 
deſſen und feiner Officer Beſchuͤtzung geſetzet, fo daß‘ 
man fie nicht. anders gebrauche, als wann erſt um. 
terſchiedliche Attaquen und Niederlagen geſchehen, 
wie fie denn auch für Die beiten Figuren nach der‘ 
Königin geachtet werden. > — 


21, Die acht Bauren/ — auf die zweyte Unie, 
Ar. og vor 


— ‘ 
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wor eine vjebe-der oberzehlten vornehmften Figuren 
gejeget worden, marchiren zum erſtenmal biß ‘über 
‚äwen Felder, fo: man will bernachmahls aber nicht 
als von Feld zu. Feld. in gerader Linie, nichtsdeſto⸗ 

eniger aber ‚nehmen fie hinweg aller was ſie in der 

werchlinie von Feld zu Feld vor fich finden, warn 
es ſich auch etwan zutruͤge, daß fie mit Gefahr ihr 


res tebens die fetere Sinie des Drerfpiele, welches 


Die erſte des Gegentheils ik, erreichen und gemin 
nen follten, alsdann ermerben fie fich Dadurch bie 
Würde eines Capitains, alfo daß hernachmals ihr 
König fih ihrer eben ſowohl in feiner Armee bedie- 
‚nen fan, als er zuvor vom ber beften Figur (die er 
vielleicht in, der Bataille werfohren) hat thun koͤn⸗ 
nen, follte e& auch die Königin felber geweſen feony 
welche ihm, “vor einen ſolchen bis an die aͤuſſerſte 
inte durchgedrungenen Bauern muß wieder geges 
ben, und auf dieſes Baurens eingenommenes Feld 
an deffen ſtatt geliefert werden, dergleichen auch mit. 
andern Ziguren, bie allbereit verlohren worden, ges 
ſchehen kan. En | 

22. Die Manier in Schach zu fpielen, Fan nicht 
wohl mit Worten vorgeftellet werden, weil folche von 
der Phansafie der Spiefer dependirer , welche bald 
dieſe bald jene Art zu fpielen unter fich gelten laflen und 


berabreben, und iſt alfo Die Praxig Die befte und fers 


a; * . 


tigfte tehrmeifterin. 


. 23. Die beiten Spieler find gemeiniglich diejenl⸗ 
en / welche auf ihren Feind fosgehen, und vor allen den 
König Schach und Matt zumachen, feine beften Stuͤ⸗ 

eihm abzunehmen, undauf alle Weiſe zu entfrafren 
uchen, alfo daß es dadurch Matr werde, fie aber deſto 
feichter den Sieg davon tragen. moͤgen. 
ae ee * 24. Das 
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23. Dad Wort Schach will ſo viel fagen, ala eine 
Denachrichtigung oder Aufmerfung, welche man aus 
Reſpect dem König allein wann er in Gefahr ift, und _ 
jetzt von einer Figur Schachs⸗weiſe attaquiret wird, zus 
leiften ſchuldig, Damit. er Dadurch beichugen, das Feld 
verändern, Die feindliche Figur ſelbſt nehmen, oder ſich 
‚mit einigen der feinigen bedecken könne, geſchiehet ſoh⸗ 
ches nicht, fo ift er Matt, feine Armee gefchlagen, und, 
das Spiel verlohren. —— 
25. Iſt es demnach ſehr gut zu obſerviren, daß es 
dreyerley Arten von Schach habe, Die erſte wird genen» 
ner der einfache Ochad) , da der König ſich befchüger. 
indem er mit feinen Figuren bedecket wird, oder daß er 
fih aus dem Feld, in welchem er attaquirt worden, im 
ein anders begiebt, oder die Figur, die Ihn Schach zu 
machen trachtet, wegnimme 00. 
| :< Die andere Art von Schach tft diejenige welche 
Er önig gleichſam erfticker, wann er fich nemlich obng 
jewaltehärigfeit eingefihloffen finder, alfo daß er fich 
weder rühren noch wenden Fan, ohne Gefahr zu fauffen, 
genommen zu werden, mann ihm auch feine Bediente 
und Figuren fehlen, fich durch folche zu bebecfen, und 
er alfo gezwungen ift, um einen Vertrag iu bittenz 
beide: dann gemeiniglich fo gerichtet wird, daß ber | 
serlierendedie Helfte desjenigen, warum man fpieletz 
bezahlen muß, ——— a 
‚ 27. Die dritte Art ift Schach und Matt, mannend! 
fich dee König folhergeftalt angegriffen wird daß .en 
fi) nicht regen oder. bewegen, oder fich mic einigen fels 
nen Bedienten und Figuren bedecken oder heſchuͤtzen fan, 
in ſolchem Fall wird er Schach Matt, und iſt das ganze 
Spiel verlobien 0 
— 228. Daß 
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28. Daß alfo daraus erheflf, wie diefes Spiel 
Bon geoflem Nachfinnen und Erfahrenheic fey, und 
bag gemeiniglich vornehme Leute daſſelbe zu, ihrer 
Zeit · Verkuͤrzung gebrauchen, ‚nicht ſowohl auf den 
Gewinn als auf die Ehre ſehend, in einem fo ſcharf 
ſinnigen Spiel Ueberwinder zu bleiben. Wie auch 
dieſes Spiel mit lebendigen Perſonen zu ſpielen, und 
unterſchiedliche Vorfaͤlle in demſelben ſich ereignen 
koͤnnen, welche wohl gar einer juriſtiſchen Deciſion 
vonnoͤthen haben, ſolches iſt in des gelehrten Herrn 
Harsdoerffers. feinen mathematiſchen Erquickſtunden 
Part. IV. Quaeſt. 12. item in feinem Teutſchen 
Secretario Part. X. No. 1. 2. zu erſehen. Noch 
heutiges Tages machet dieſes koͤnigl. Spiel viel vor⸗ 
nehmen Leuten zulaͤßigen Zeitvertreib, wiewohl auch 
deſſen ſich zu bedienen geringen Standesperſonen 
nicht verbotten iſt. Inſonderheit ſollen, nach Olearii 
Bericht die Ruſſen demſelben eben ſo ſehr als die 
Perſianer ergeben ſeyn, welche aber insgeſamt gewiſſe 
in den Wendliſchen, und unter dem Preußiſch⸗Bran⸗ 

denburgifiht a Dominio gelegene Dorffihaften übers _ 
treffen, al deren Bauern diefen Spiel dermaffen 

obliegen, da,’ fie fi) auch nicht entziehen, mit den 
geuͤbteſten Sc,. vielern, die bey ihnen durchreifen, 

wes Stands Toldyı auch ſeyn mögen, fich in Parchey 

einzulaſſen, und merklihe Summen aufs Spiel zu 

fegen, wobey fie ſich aber Diefes Privilegium vorbe⸗ 
halten, daß allezeit dem fpielenden Bauern, ein ans 
Derer feiner Nachbarn und tandsfeute zur Seite ſte⸗ 
hen, und wann er denfelben etwan einen ihm ſchaͤd⸗ 
lichen Zug vorzubaben:merfen möchte, zuruffen mag: 
Nachbar mie Rath!.. Welches wir zum Befchluß 
auch allen Schaͤchſpielern wollen angepriefen. md 


zecommandirt haben. | 
| a) Das 


— Fuͤnfter Cheil. u 808 
2) Das Verkehren im Bretſpiel. 


8 wird dieſes Spiel das Derfehren genannt ‚weil 
man zum öftern, wenn man mennet das befte Spiel 
zu haben, es verfehen; oder fonften einen unglücklichen 
Wurf thun fan, Daß, ehe man fichs verfiehet, das bes 
fte fich in das ſchlimmſte verändert und verkehret. 
Doch Fan diefer Name noch wahrſcheinlicher daher Fonts 
men, weil man nicht vor ſich, ſondern auf des Gegens - 
theils Seite, die Steine anfanget einzufpielen, und 
zwar von der rechten zur linfen Hand. - "vr 
Sonſten was das Spiel anlanget, iſts manierlich 
und luſtig. Daben aber von vielem Nachfinmen, und 
gar oft Dabey etwas Tangwierig. 0 oh 
F Wie es geſpielet wird. 


— 
Es wird ſonſten auf eine und andere Art geſpielel⸗ 
eines, da mañ verabredet mit fuͤnf bloſſen Steinen un 
nur 5 Bänden zu fpielen, und wird das mir. 5 bloſſen 
a folkten gebeiffen, da man 5.einzelne Steine von Haus 
fe ober Mahl haben, muß, ehe man zum Band gelangen 
fan; mit 5 Banden zu fpielen, ift,, dag Ynar nich 
mebr.ols.5. Baͤnde machen fan, macht man aber dere 
niehr als es fen aus Verſehen oder’fonften, Fän der 


. * j 


andere auch die. Bande ſchlagen: „tie wit unten weit 


laͤuftiger wollen erwaͤhnen. 


Wiederum wird es auch mit 6 oder mehr Bänden 
geſpielet, und man bindet, wenn man Fan und will, 
ob man ſchon Feine 5 Bloſſen von Haufe hat... — 

an 0, Bon. Gekung ber Steine, -- 2 
Wenn man dieſes Spiel anfaͤnget, ſetzet man feine 
15 Steine am feines Gegners Seiten auf das erſte 
Feld, das an deſſelben linker Hand iſt, wohingegen der 
andere gleichfalls ſeine r5Steine anıfeines Cegenſpie⸗ 
Div a j : lers 


J 
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lers Seiten und linken Hand alfo ſetzet ‚nd ſpielet 
man alfo feine Steine nad) feiner Seiten heruͤber⸗ 
allıwo man dann die Bände machen galt. ge 
Wenn Erempels Weiſe 5 oder 4 oder ſonſten un⸗ 
gleiche Augen geworfen werben, fan man mit beyden 
Steinen vom Haufe fegen, und fängt man an von dem 
erften. ledigen Felde zu sähfen, „oder man fet einen 
Stein von Haufe auf 9, oder fonften nachdeme mar 
ungleiche Augen wirft. Wirft mar aber zwey gleis 
ehe, fo werden diefelben viermal efeßet:. Als ich 
eife Erempeld+ weile 2 Fünfen, fo kann ich vlerma 
Einf ſetzen/ und ſpiele mit I, 2, 9, oder 4 Steinen fort; 
nachdem ich meinen Bortheif.jehe,, entwedet Die Hud 
oder Ecke an meines Gegenfpiefers „Seiten und rech# 
ten Hand zur Friegen, um allda einen Band, jü ma‘ 
chen, oder ſonſten 2 oder 7 von des andern ferner 
Steinen zu ſchlagen; man thut daffelbe abet Anfattgs 
nicht gerne, es ſey denn, daß man einen Hinter alt 
dor feiten Steinen, ober einer und andern Band 
chon hat, daß man den, andern mit — auf 
aften koͤnne. Man muß auch alle Augen, 


. — 


je man 
wirft, ſetzen, es fen denn, daß mait nicht ſetzen fan 
als zum Erempel: Ich werfe Anfangs 5 und I und 
fege mit einem Steine von Haufe auf 6, werfe ich 
darnach zwo 6, ſo kan ich nichts ſetzen, man fan auch 
hicht ſetzen, wenn man aus dem Beet geſchlagen iſt / 
hole wir Im folgenden zeigen werden. Man muß ſich 
Anfangs huͤten, Daß man nicht viel Bloſſe ſetze/ denn 
es leicht geſchicht, wenn der andere gerne ſchlaͤget, 
und es ihm ein wenig gluͤcket, es ichwer fällt, wie⸗ 
der einzumerfen, alſo, daß der andere daruͤber einen 
Band nach dem andern mache, und man aus Furcht 
doppelt zu verlieren/ einzeln verlohren geht mem — 

evor 





) ——— — 5 * 
Fͤnfter Theitz ·363 
Bevot wir abet weiter gehen, wollen wit init went⸗ 
gen von Heraus ſchlagung der Steine was melden.‘ 


Bom Herausfhlagen ber, Steine: ;  ; .9r 


.-e 


wie mir hernach melden wollen. 4 =. 
Faͤnget man nun an herüber an feiner Seiten Ban 
ber zu machen, jo muß man das Selbe, worauf der Ges 

' gens 
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genfpielers: aufgelegte ‚Steine, fliehen, als ob daſſelbe 

nicht ‚ledig, mit geblen; als. zum Exempel ich. wuͤrfe 

zwö 1. und mollte aus.der Hucke von meinen Steis 
nen einen Band machen, fo gehet es nicht an. 


Es iſt auch zu merfen, daß ich fehe, wie ich mei⸗ 
ne Bände an. meiner linken Hand beyeinander Halte, 
und nicht mit denfelben fortruͤcke, es ſey dann, ‚daß 
ber andere viel bloße Steine hat, und zu meinen 
Vortheil nicht einwerfen Fan, ſo iſt es ratbfam, ‚da 
ich allmabfich. mic- Den. meinen fortruͤcke, no: Bee 
allezeit zroen oder drey von meinen Steinenzum Hin 
terhalt, meines, Gegners Steine zu fchlagen, behal⸗ 
te; habe ich aber en Hinterhalt und bloſſe Stei⸗ 
ne; muß ich ein und andern von meinen’ binterften 
Bähden brechen z’AUF daß, wenn der andere fihfägen 
muß / ich wieber frifehe Steine vom Mahl ausu 
fen kriege / und mit Fug hinter des andern feine bloſ⸗ 
n / dieſelben zu ſchlagen, komme. Hat aber der 
andere auch ein gut Spiel und feine Bände zufant- 


men, fo bite’ ich mich, ſo viel nur möglich, daß, 


wenn ich afle meine Steine herüber habe, keinen 
bloſſen feße,fondermmeine Bande zuſammen hafte, und 
mit denfelben indem andern Theifedes Bretes an meis 
Her rechten Hand fortriicke, Damit der andere, wo noch eir 
ner oder mehr von feinen Steinen hinter meinen ſtehen, 


feinen bloſſen von meinen Steinen fehlage, denn es oͤft⸗ 


3 kommt / daß, wenn man faft-alle feine Steine Bis 
uf einen herausgenommen, _ verfieret, wie an feinem 
Ort foll gemefder werden. Ss iſt auch zu merfen, wo 
man fieher gedoppeft zu gewinnen, indem der andere 
viele bloſſe bat, Daß man ibm Pag einzuwerfen mache, 
Damit er, mo et nicht uber die Bände gelangen Fan, 


mehr bloſſe von Haufe feger oder einen ober mehr von. 


fe 
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feinen Bänden, wo er ſie hat, aufbrechenmüfle, woben 
fch mir denn allezeit 2. oder 3. blofle von meinen Stets 
nen zum Hinterhalt, denfelben, wo es noͤthig, zu ſchla⸗ 
gen behalte , damit er alfo mehr blofle Steine friege; 
als er einwerfen Fan; Ich muß aber Pas haben, mie 

denfelben fortrüfen zu koͤnnen. Sehe ich aber bey 
Fortruͤckung meiner Bände fo bald feinen Vortheil, 
fo behalte ich fie vors erſte fieber an meiner linken 
Hand, und fehe zu, wo ich meinen Gegenfpieler viel 
bloſſe heraus fchlage, und er alfo aus dem Bret kom⸗ 
me. Er fan deshalben ehe nicht mirfpielen, bis ich 
Raum gemacht babe, unterdeffen aber Fan ich mir 
ein veites Spiel machen. | 
Wie man aus dem Brete gefchlagen und zum Junker 
— | gemacht wird. 2 
Man heiflet Junker oder ift aus dem Brete geſchla⸗ 
gen; wenn man mehr blofle oder herausgefihlagene 
teine hat, als ledige Felder, worauf mar. wieder 
einmwerffen fan, als zum Erempel, ich babe 3. Baͤn⸗ 
de an meiner finfen Hand ſtehen, hut er nung. oder 
mehr bioffe, Fan vr nicht eher einwerfen, bis ich wei⸗ 
ger fortgeruͤcket, oder einen von meinen Bänden zer⸗ 
brochen habe; mache ich aber mehr Bande, als wir - 
uns, nemlich 5. Bande 5. blaffe zu fpielen, vergfis 
den, fo Ean der andere auch; nachdem er wirft; meis 
ne Bände fchlagen, oder ih muß 2. Steine von 
‚Meinen Bänden bie er verlanget; herausnehmen. 
Wie die bloffen wieder eingeworffen werden, 
Wenn man erliche blofle von feinen herausgeſchlage⸗ 
nen Steinen hat, Fan man fonften eher nicht weiter 
forefpielen, bis Diefelben wieder eingemorfen find, 
‚fie werden aber auf folgende Art und ABeife einges 
worffen. | 


— 
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Es muß vorerſt Raum oder ledige Felder da feynz 
dann wo der andere Bande ftehen hat, Fan ic) Feiners 
von meinen Steinen binfegen, und muß ic) nicht wents 
ger ledige Felder als bloſſe haben. Denn, wo das ifly 
fo Fan ich nicht mitſpielen, und muß fo fange warten/ 
bis det andere mit feinen Bänden fortgerücfet, und mie 
Kaum einzufpielen gemacht bat; wie wir ſchon vorhin 
gemeldet haben. | | 
Es ift aber mit dem Einwerfen alfo befchaffen , daß 
zum Erempel: wenn ich einen, 2. ober mebr vor 
meinen Steinen auf meinem Mahlorte ftehen babe, 
wo ich zwo werfe, nicht Darauf feßen oder einwerf⸗ 
fen fan; werfe ich 2: und 1. kann ich den I. nicht eins 
fegen. Wo aber mein Gegenfpieler einen und mehr 
einzefne Steine auf meinen Einwerfplaß fteben bat, 
Fan ich, wo ich diefelben treffe , einfegen und ſchla⸗ 
gen, und bin ich daſſelbe, wenn es auch zu meinem 
Nachtheif wäre, zu thun verbunden. Als zum Exem⸗ 
pel: wenn mein Gegner ein veſt Spiel und feine. 
Hände beyfammen hat, derhalben Wiefelbe nicht gets 
ne verwerfen will; oder fonften um gedoppelt zu ge⸗ 
innen einen Hinterhalt vor feinen Steinen, die 
meinigen damit zu ſchlagen ſuchet, feget er nur eis 
ner oder mehr einzelne in meinen Einwerfplaß, und 
ich Habe ein und andere bloſſe einzumerffen, ſtehet es nicht 
Gen mir ,.ob ich, wenn ich Augen darnach werfe, eins 
fegen will, fondern ich bin alles, was ic) treffe, zu fe 


sen verbunden. | 


Auf welche Art es einzeln verlohren wird. 
Penn manerftlich Anfangs viel bloffe zu fegen vers 
fiehet, weiche der andere, wo er getne fihläget, und 
glͤcklich ift , diefelben fo fange verfolget , und heraus 
ſchlaͤget, daß er Darüber einen Band na) dem — 
| | machet / 


h 
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Hadhet; und der Ungluͤckliche es doppelt zu verlieren 
Gefahr lauffet; har dieſer nun keinen Band an feiner 


Seiten heruͤber, kan et das Spiel einzeln, wo er ar 


einem Vortheil zmeiffelt, verfohren geben, bater aber 
In einen Band an feiner Seiten, gehet es ihm ohne 
eines Gegenfpielers Willen nicht mehr an, fondern ift 
weiter zu fpielen verbunden, und jenes wird einzeln 
verlohren genenne: — 
Auch wird es einzeln verlohren, wenn der eine 
alle ſeine Steine in dem Theil des Brets an ſeiner 
rechten Hand heruͤber hat, daß er dieſelben ausneh⸗ 
men Fan; er muß aber (wie hernach ſoll gemeldet wers 
den) vrdentlich nachdem er wirft, herausnehmen 
und auch regen, wer nun am erften mic der Heraus - 
nehmung feiner Steine fertig wird; der hat gemons 
hen, und daffelbe wird einzeln gewonnen oder vers 
lohren geheiffen: un ER 
Wie das Verkehren doppelt verfpielet , oder einer zum 
| Jeäri gemacht mied; | 
Erſtlich, wenn ich zum Exempel ungluͤcklich bin, in⸗ 
. bem mein Öegenpart feine. Bande veft zufammen hat; 
daß ich über diefelbe nicht recht Fommen fan, und einer 
bloſſen nach dein andern ſetzen/ auch wohl gar einen oder 
mehr von meinen Bänden aufbrechen muß: Wo nun 
der andere mit feinem Hinterhalt die. meinen fo lange 
ſchlaͤgt, bis ich fo viel bloffe befomme, daß ich Fein ſe⸗ 
dig Feld einzumerfeit, und darauf zu ſetzen mehr übrig 
habe, fo verliere ich Doppelt und heiſſe Jean ; es muß 
aber Det andere mit allen feinen Bänden aus meinem 
Einmwerfort fortgeriidterfeyn. Er fan auch mohl Baͤn⸗ 
de in meinem Einwerfungsplatz haben, und doppelt ges 
innen; wo ich zum Erempel, ‚wenn ich auf den Mahl 
einen oder mehr Steine ſtehen babe, 6. bloſſe Friege, 
kan feh auch nicht einmwerfen. - — iſt aber nicht genug 6 
Enz * ir 2 oder 
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ober mehr einzelne Steine zu ſtehen zu haben, fon 
dern es müfler 6. oder mehr aus dem Brete, und 
alfo bloſſe ſeyn, oder die Merkzeichen ini dem Ein 
werfungspiaß mit feinen eigenen Steinen alſo befes 
Get, daß man hide mehr einmerffen koͤnne. Es 
roird auch) doppelt verfohren, wenn man alle ſeine 
Steine auf dem festen Ausnehmungsfeld zuſammen 
hinauf fpielet, wo man auch feinen Stein nicht aus⸗ 
genommen bat, man muß aber fo gluͤcklich ſeyn, daß 
man weder einen mehr oder weniger wirft, fo Daß 
der eine oder mehr, recht darauf zu ſtehen Fommen, 
fonften es nicht gile, und man ausnehmen muß. 
Man fängt es aber auf folche Ark fo Teiche nicht an, 
dent es fonften alfo Doppelt gewonnen wird; es jey 
dann daß man feine Bänder fihon vorhin gebrochen, 
und man mit dem Ausnehmen fpäter als der andere 
fertig zu werden fiehet, denn wo ich fonften meine 
Bände ohne Urſache brechen wuͤrde, und es um Dops 
pelt zu gewinnen auffpiefen wollte, würde es gar 
ubef von mir gefpiefet feyn, und würde mein Spiel 
dadurch verderben. Wenn man nun mit alten feiner 
Steinen in den Theilen des Brets an der rechten 
Hand herüber ift, fo nimmt man ordentlich, nach⸗ 
- den man wirft, heraus, welcher nun zum.erften mie 
dem Ausnehmen fertig wird, und feine Steine her⸗ 
ausfriege, derfelbe hat gewonnen, und das einzel⸗ 
ner weiſe. | — 
Nun iſt noch noͤthig, daß wir von dem Ausnehmen 
handeln, zwar aber wollen wir mit wenigen erinnern, 
daß obſchon verabredet, nur mit 5. Baͤnden zu ſpielen, 
man dennoch koͤnne, wo der andere alle ſeine Steine bis 
auf einen heraus genommen, ſo viel Baͤnde machen, 
als man immer willund moͤglich iſt; Wie es denn auch 
gar oft geſchiehet, daß derſelbe, welcher alle feine Steis 
| | | sie 


! 
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ne bis auf einen heraus genommen, noch) verlieren Fan, 
der andere aber muß ſich wohl vorfehen, daß er behuts 
fan ausnehme nen — 

J Von dem Ausnehmen. | 

Wenn man alle feine Steine in dem legten Theile 
bes Dretes bat, fan man diefelden ausnehmen, 
‚und damit zum Ende des Spiels fihreiten. 

Man nimmt auf folgende Art aus; Wirft man 
ungleiche Augen, an man beyde oder einen ausnebs 

‚men, ober auch, wenn bie Zahl nicht zu hoch, ent» 

weder einen oder beyde fegen, nachdem mirs am coms 
modeſten und profitabfeften duͤnkt, wirft man 2. glei 
che ober Doubletten, fo Fan man 4. heraus nehmen. - 
- Habe ich nun zum Erempel 2. Bände auf den beyden 


erften Felden im Ausnehmungsplatz fteben, und wer ⸗ 


fe 6. und 5. kan ich von jeden Der beyden Bände eis 
nen herausnehmen, oder ich Fan auch von dem erften 
Band den einen Stein heraus nehmen und den ans 
dern in bie Ecke oder Huck feßen, merfe ich zwey glei⸗ 
che, nemlich zwey 6. nehme ich die beyden festen Ban⸗ 
de, und alſo vier Steine heraus, Es ift eben nicht 
nörhig, daß man von dem binterften allegeit anfans 
ge, fondern ich Fan, menn ich Erempelsweife auf dem 
letzten Merfzeichen 4. Steine ſtehen babe Cobihon 
mehr Steine darbinten ſtehen) und zwo I. werfe, 
die 4. Steine ausnehmen; ftehen 4. auf den neben, 
anſtehenden Merkzeichen, Fan. ich fie alle 4. in Huf 
feßen, oder 3. davon ausnehmen, und die beyde ans 
dern in die Ecke fegen; mwerfe ich aber (wo keine hinten | 
an mehr fteben) zwo 6, zwo 4, zwo 3, zwo 2, neh⸗ 
me ich ſie alle 4. aus. | | — 

Hat man 4. Steine auf der erſten Helfte ſtehen, und 
man wirft zwo 6, muß man die 4. Steine herans ned: 
En. oc My... men: 
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men; hat man nur einen Band von 2. Steinen darauf 
frehen, und man mirft eine 6. und eine 5. kan man die . 
herausnehmen, die 5. aber muß man in Die Eike fegen,. 
es fen dann, daß man auf dem folgenden Merfzeichen 
auch mas ftehen bat, fo fan man auch Die 5. davon ber» 
aus nehmen, 

Hat man auf dem erften und andern Merfzeichen 2. 
Baͤnde ſtehen, fo daß feine Steine darauf ſtehen, und 
- man wirft zwo 6. fo nimmt man die 4. beraug, ftebet 
aber noch ein Steindarauf, muß man doch 4. heraus 
nehmen, und einen bloß ftehen laflen, man muß aber 
ausnehmen und feßen, wie man wirft; als zum Erems 
pel, ichhättedie 4. Bände aufden 4. letztern Merkzei⸗ 
chen ſtehen, fo daß ich einen Stein von denen auf den 
erſten ftehen harte, würfeich nun 5. oder 6. müfte ich 
von dem erften zwey Steine ausnehmen, unb einen 
bloß ſtehen laſſen; wuͤrfe ich zwo 6. oder zwo $, nehme 
ich die drey erſten Steine und noch einen von dem andern 
Leit: und laſſe von dem andern Bande einen bioffen 

eben. | Ä 
Hat man nur 2. Bande ubrig von 4. Steinen, 
welche auf den beyden legten Merfzeichen fteben, und 
man wirft zwo 6, zwo 5, zwo 4, zwo 3 oder zwo 2, 
fo nimmt man fie alle 4. aus, wirft man 1. und 2, 
fan man 2. von jeden Bande einen, oder einen aus⸗ 
nehmen und den andern feßen; habe ich einen Band 
von 2. Steinen auf den dritten, wiederum einen von 
. 2. Steinen auf dem legten Merkzeichen ſtehen, und 
ich werfe 6, 5, oder 4 und dabey eine 1. Fan ich 2. 
Steine, einen von dem erſten, und den andern von 
dem festen Band ausnehmen, oder ich Fan auch von 
dem legten Band einen ausnehmen, und den andern 
fesen, mo ich aber zwo 6, zwo 5, zwo 4. werfer webs 


me ich fie alle 4. aus. | 
b) Die 
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Die Ordnung betreffend, ifoll und muß es alfo ger 
halten werden, um Verhuͤtung vieler Streitigkeiten, 
old folger:. we .t 
1) Soll von rechtswegen die Tafel als N. ı. zur line 

fen, und N. 4. zur rechten Geitenfteben, dieweil alle 
Spiel und Regeln darnach aufgezeichnet feyn. . 

2) Soll man durch das gefallene too ziehen, Das 
mit nicht einer, einen Bear im Bor + oder Nachzug 
dein andern möchte vorwerffen oder zumeſſen. 

3) Soll man nicht einen Stein hin und ber heben, 
denn man läßt ja einem Zeir dazu, fich zu bedenten, 
und wann er einen gehebt, fo muß er mit fort, er ges 


seiche gleich zum Schaden oder Nußen. | 
4) Mit dem Blaſen wirds alfo gehalten, dann es 
fan bierdurch mancher Streit erwachfen, abfonders 
lich wenn man im einen groflen Werth fpielt. So 
ift zu miffen, daß das Blafen nicht allerdings guͤl⸗ 
tig ift, dann die Urſach hat ed, wenn man bisweie 
len einem zween oder 3. fpendirt, und fchlägt dann 
hernach 4. dargegen weg, fo mollte dann derjenige 
fagen , er wollte einen blafen laffen, er hatte es ver« 
feben. Das taugt nichts, deromegen ift das beite, 
daß man. den erftien Stein, den man zu blafen bee 
fommt, hiemit das ganze Spiel verlohren habe, 
Dann giebt es eine beflere Aufficht, und bleibe das 
vorſetzliche Ueberſehen zurück; mit dieſer falfchen 
Meynung behelften fich diefe, die nur einen Schein 
von ſolchen Spiel haben; einem Meifter ifts die hoͤch⸗ 
fie Schmach, wenn man ihme einen blafen muß, 
es gefchebe gleich felten oder nicht. | 
3) Soll diefer, der einen Stein hinunter zur Dam 
‚men bringt, felbften beiegen, und nicht fo bloß wiede⸗ 
sum heraus ziehen, Dann wo er unbefest heraus . 
| 0 
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fo gilt er nur fuͤr einen Stein; darnach wiſſe ſich ein ja 
der zu richten, und fuͤr Schaden zu — — 
6) Wenn ihrer 3. oder mehr ſeyn, Darunter bie uͤbri⸗ 
gen König, und die 2. Spieler hebens auf, fofoll ein 
jeder Die Betfte einlegen, will dann einerden andern Re+ 
vange geben noch ein Spiel zu thun, fo foll diefer, 
ber es verfpielt, doppelt einlegen. - 
7) Wer nun König feyn will, fol den zweyen zuſe⸗ 
hen, wie fie fpielen, abernicht darein reden, vielmeniger, 
mit Winken oder andern Zeichen fich merfen laflenz 
dann derfelbe Zufeher fonft zur Straf, fo viel das 
Spielgeld berrift, gezogen werden Fan. Zu willen 
ift aud), daßdiefe Regeln abgetheilt in zwey Theil. 
J.) Folgen die Regeln, mit J. 2,3. 4. oder mehr Dammen, 
rd ar Sallen und feindliche Wiſſenſchaften darinnen ner» 
1.) Folgen die Spiel mit vollen Steinen und was barinneh 
vor ſchoͤne nachbenkliche Fälle ſtecken. 


I. 
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uche alıf 8 20 #4. 
* J dann: | 
13 a 12 
i6 a 7 
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Mit 6. ſchwar en Dammen 


und vier weiſſen Dammen 
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W 22 a 27 
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W sL 2 25 
S 30 a 21 
W 2 R 4 
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u RU 
und 3 ein.|Eine fonderbare Art mit einer 


weiffen Damm, und 3. eins 
fachen,, dann 2 ſchwarze 
Damm und 2. einfache: 


Standt!: 

w 29 30 26 einfach und 14 
die Damm. 
328.2 einfach, und 31 29. 
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A 144 4 19 
€ 23 a, 1M 
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wi 34 a 2, 
Ss 26 a 10 
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3: 6 a 3 
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7 29 5 23 : 
Die Schwarzen habens ver- Standt: 

lohren auf 19 Züg: W, Dann 1. und 29. 


5. bloſſe 8, 10, 11, 13, 14 
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- üg alsdann ! 
Kurzweilige Vorſtellung, ang — 
welches nicht ſo leicht kan bey./ W.Dann auf 29. ſpringt auf 
gebracht werden, ohne ſonder⸗ 22, 31, 24, 15, 6, 13, 22,18 
bares Nachdenken, und iſt ge⸗ und 8, | | 
richt wie man Fan mit 2. Dams! Die andere Damm ſpringt 
men 12. bloſſe Stein auf zwey⸗auf 10, 19 und 28, 











Folget nun, wie man mit vollem Spiel foll auf dag vorſichtig⸗ 
ſte umgehen, darunter ſne hachdenfliche Streich verborgen 
ſeyn, und auch in einem Jeden St ick ſich etwas abſonderliches 
präfentiret , darunter die erſten vier die gefperrten Spiel ge⸗ 
nennet werden, und Ye groſſen Nugen , dus welchen Rich 
faft alle Spiel darnach richten und zur nachdent lichen Vorſich⸗ 
tigkeit, fort und fort anreitzen, es find fonftnod etliche auf 

das Sperren gericht, welche abfondenlich folfen notirt 

werben, als bag io und ıı, Ä 
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. ILe nouveau Jeu du Billard, 


Pielken— Tafel: Spiel, 
wie ed anjeßo gefpielet wird: { J 
| Hit Spiel ifteine Erfuftigung vornehmer und ans. - 
derer feute, welche mit Vergnuͤgen ihre Zeit zu 
vertreiben wuͤnſchen; und obſchon disweilen einige Ir⸗ 
rungen unter den Spielern entſtehen, fo wird man ſich 
jetzt gebraͤuchlicher Regeln zu deren Entſcheidung bedie⸗ 
nen koͤnnen. 
Regeln des Dielten» Tafel: Spiels. 

1. Wennman anfängt zu fpielen, muß man die Rus 
gel unter die Paffe legen, und nahe ben der Schnure, 
wo die Schellen vorben gangen, ftoflen. . 

. 2. Der am nechiten zu dee Schnur kommt, bat: 
das Vorſpiel, und der feßtere hat das Nachſpiel. 

3. Wenn der erfte durchgehet und trift, und der letzte 
auch, ſo giebts nichts, als daß ber letzte dag Vorſpiel 
gewinnet. 

4. Wenn der, ſo das Nachſpiel hat, zuerſt durchge⸗ 
het, und erift, fo gewinner er das Spiel. 
ei; Ant bie zwey Kugeln anruͤhret / verliehret das 

pie J 

6. Wer die zwey Kugeln weiter ſtoͤſſet, als ſich ge⸗ 
buͤhret, verliehret zwey Spiele. 

7. Wer zweymahl an die Kugel ſtoͤſſet, verliehret 
das Spiel. 

8. Wer die zwey Kugeln, oder feine, allein aus Der. 
Zafel ſtoͤſſet, verliehret zwey Spiele. 

9. Wer die Kugel anblaͤſet, oder keinen Fuß auf 
der Erden hat, verliehret Das Spiel. 

10. Wenn eine Kugel angeruͤhret ift, ift fie ſo gut 


als — die aber ſtille lieget, kan nicht — 
| | er 
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17. Wer das Borfpfet at und ins fo faͤllet, ver⸗ 
liebret das Vorſpiel. 

12. Wenn der, ſo das N achſpiel bat, ing Loch ge 
raͤth, fo verliehrer er zwey Spiele, ' 

13. Wer feines. Gieguntbeile Kugel aus der Tafel 

treiber, gewinner zwey Spiele, 

14 Man muß weder an die Pforte, noch an die 

Schnur rühren, daß, man fie im Spiel forcire. 

15, Wenn der, fo das Vorfpiel hat, trift, und 
im Wiederlauf des legten Kugel von der Stelle ſtoͤſt 
ſet, muß er ſie wieder an die Stelle legen. 
16. Wenn der, ſo das Vorſpiel hat, des anberg | 
Kugel: fo. treiber daß fie trift, verlieret er das Spie 

17. Wer im erſten Stoß in die Pforte kommt, von 
einer oder der andern Seite, der iſt geborgen. 

718. Wer alſo fünf,oder ſechsmal geborgen ft, und 
einneal nicht, bat genng. 

‚19, Es: ift verboten, des andern feine Kugel zu un⸗ 
erbrechen, ſie ſey durchgangen oder nicht, ob ihr auch 
durchgangen ſeyd und getroffen habt, bey Verluſt 

es Vorſpiels. 

20. Wenn man an einem ſichern Ort lieget, kan 
man fortruͤcken, durchgehen, und gleich nach dem 
Ziele trachten. | 

21. Wer fo ſtoͤſſet, daß er ein ober zweymal an der 
Wand anſtoͤſſet und trift, das iſt gut. 

22. Wer im Wiederlauf trift, das gilt nichts. 

23. Der das dünne Ende der Keule brauchet, vers 
tiere das Spiel. 

24. Man muß Feine Kugel aufhalten i im auf, ben 
Verluſt des Spi els. 

25. Wann einer der nicht mitſpielet die Kugel auf⸗ 
hält, fo muß fie bleiben, da ſie aufgehalten iſt. 


26. Eine 
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26. Eine Kugel, die aus ber Tafel ift, Fam nicht 
- wieder mitfpiefen. an ne a2 J 
27. Man muß die Keule nicht auf die Tafel ſtoſſen, 
oder fpielen- auffer feiner Ordnung, bey Verluſt des 
Spiels. J — ee 
23. Eden affo feinem Mitſpieler zu fteflen nach der 
„Kugel, auch nicht nach dem Ziel, bey Verluff desSpielg; 
29. Wer vier Finger breit von der Schnur ftöffer, 
und die Kugel gewinner , gewinner zwey Spiele. >: 
30. Wer auf pier Finger breit ſtoͤffet, und feine: oder 
beyde Kugeln in das doch ſtoͤſſet, verlieret ʒwey Spiele. 
31, Wer auf vier Finger breit durchgehet, und es 
nicht wehret, iſt wohl durchkommen, ſowohl im 
Wiederabprallen, als gerade zu. = 
32. Der erfte, fo etwas zum Spiel redet, mache. 
dadurch ein Recht vors folgende. _ en 22 
33. Wenn man die Pforte wehren will, und inden 
eine Kugel durchtreibet , folche ift wohl paßiret. 
34. Wenn eine andere. Kugel euch durchtreibet, fols 
ches iſt gut. ee 
. 35:, Wenn man von der Seite der Pforte ſpielet, und 
eine Kugel durchtreibet, die ift wohl paßier. . 
36. Welcher fünf auf fünf, oder fieben auf fieben _ 
zum Spiele kommt / das befteher in desjenigen Willen, 
wer der erſte ift wie ers machen will. — 
37. Wenn einer nahe bey der Schnur und paßiret 
iſt, und eine Kugel ſpielet, um fie zu gewinnen, aber 
nicht gewinner, und das Bret berübrer, und im Wie - 
derlauf crift/ folches iſt gur, ef 
38. Man fan nur mit denen unaufgehaltenen 
Kugeln fpielen, aus Furcht zu verliehren. 
39.. Wer Die Kugel ohne: Erlaubnis hebet, der 
verliehret eins. — 
. 42. 
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40. Meridas Spiel giebt, oder anders fpielen will, 


der hat verlohren: NT enlarge 
41: Man fanim Spielen den Spielſtock wohl 
verändern 44 4 | B 
Ein ander Billard, 
Be 8genannt: 5, a 
& la Güerre, oder das Kriegsſpiel. 
Sr man ſelb achte oder neune ift, fo muß ein jeder 
abfonderfic) genumerirte Kugeln haben, alle alfo 
unter einander mengen, und alsdann fofen, wer ber 
erfte und folgende feyn foll: PER | 
2. Man kan fich nicht vor die Paſſe legen, falls alle 
Spieler nicht ein folches zufaflen: - arm 
3. Mer eine andere Kugel als feine eigene ſpielet, 
derfelbe verfiehrer die Kugel und das Spiel, und muß 
die andere Kugel wieder hinfegen, da fie war — —_ 
4: Wer beyde Kugeln ruͤhret, verfiehrer Die Kugel 
und das Spiel , | LTE 
5. Mer Über die Kugel redet, verliehret die Kugel 
und den Stoß, und die Kugel muß in ein tod) kom⸗ 
men, oder gerhan werdhen. — RR: 
6.. Wer eine Kugel gerinnet, und fan hernach zum 
. Ziel, geben, gewinner das ganze Spiel. PEN 
7. Wer unterder Paſſe das Ziel erlanget, indem er 
ſechs/ ‚fieben dder mehr iſt, der geminrtet alles: F 
Z. Man muß Die Kugeln auf 4. Fingern ziehen, bie 
‚mehrere taugen nichts. = 
5. Es, ift verboten den Gegenfpiel benzufteheny 
ivenn man allbereit durchkömmen ift. IR 
10. Wer feinen Rang verfiehet, Fan nicht ehe wie⸗ 
der dazu kommen, bis in der andern Partbd. 
a Miemand der zwifchen kommen ift, Fan zum er 
ſtenmahl die Kugeln ftoffen, aber deſto beſſer die Paſſe 
mit 4: Fingern, — 
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12. Wenn nicht mehr als fünfe find, fo muß many 
ehe man durchgehet, eine Kugel gewinnen... 

13. Wenn nicht mehr als 3, oder 4. find, kan mans 


niicht bis auf Die zwey letzten. 


14. Wenn man durch 4. Finger, ziehend eine Kugel 
vorben gehet, fo iſt es gut. | er | 
15. Wenn man eine Kugel fpielet, die rührer und 
befudele ifts verlohfen: jo muß die gerührre Kugel 
bleiben, wo fie: hingerollet ift, und wenn fie nicht beyde 
beſudelt werden, fo,muß man die gerührte Kugel, da 
wo fie Sag, wieder hinlegen: 3 
16. Wer auf die Seite des Durchgangs ein? Kugel 
paßiren laͤſſet, aus Hofnung fie zu gewinnen, wo er 
fie nicht gewinnet, und daß noch jemand mehr zu fpie- 
len vorhanden; So muß man fie liegen laflen, und wo 
niemand vorhanden ift, fo muß man telbige an feinen 
sıften Ort hinlegen. FRE 
17. Niemand, der da überwunden, kan währens 
der Parthey wieder ins Spiel fommen. Een 
„ 18. Die befubelten Kugeln gehören dein, ber bas 

Ziel erreichet hat. a, Be Are gn 
19. Die zwey legten koͤnnen aufs neue fpielen, wann 
fie nicht vorbey Fommen, wo es derjenige, fo es ift, 
nicht thun will, und wann er es thut, foll er den Vor⸗ 
zug 1.11 — on 
“20. Wer bor feiner Bört oder Zukommen feine Kit 
gel fpielet, ‚verlieret nur den Strich und nicht die Kugel. 
21. Aber nach einer Kugel fpielet, und fie gewinner, 
Und im Zuruͤckziehen feines Stocks eine andere gewon⸗ 
nene Kugel rührer, die foll gewonnen ſeyn, die Kugel 
aber deflen, welcher dasjenige gefpieler; muß: in ein 
doch geleget werden: 
u | 22. Der. 


I 
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22. Der Meiſter nimmt alle Partheyen nach ihren 


erth. — — | | 
28. Wer einen Stoßftocf zerbricht, muß ihn nad) 
dem Werth bejablen. _ en 
24 Des Meifters Stoßftörfe find allgemein. 
WVor einen jeden zahlet man 2. Schilling und 6. Pf. 
auf, die achte Parthen, und die andern nach ihrer Pro- 
portion, mit Berbot, den Nahmen Gortes nicht zu 
mißbrauchen, bey 5. Schilling Straffe vor die Armen. 
Reglement. 
> Wie es bey dem Langfchieben pfleget 
3 gehalten zu werden. | 
1. Nſt der Einfag 4. Groſchen, den Kegel zu 3. Pfen⸗ 
„ I nigen gerechnet, da denn vor jede Perfon 16. 
Kegel an einer Tafel angeſchrieben, und wenn einer ge 
hoben, fo viel als er getroffen, von feinen 16. ab⸗ 
‚gerechnet werden; wer nun in waͤhrender Parthie mehr 
als 16. ſchiebt, der hat das, was er über 16. ſchiebet, 
gewonnen, wer aber, wern Gewinn ind Verluſt an der 
Tafel gleich ftehet, weniger als 16 gefchoben, der hat 
dasjenige, was ihm noch zu 16 mangelt, verlohren. 
2. Werden 8. Kegel vorn Matfch gerechnet; oder, 
wornach es ausgemacht; auch neune, wovor dein Ge- - 
winner, von jeden, der mit fihieber, x. Groſchen extra 
gegeben, und das was er geworfen, ander Tafel 
abgefihrieben wird, RE en 
„3: Neun Regel gewinnen fonft alles, was beym 
Schub aufın Drer fteher, jedoch nicht überall; fondern 
ed werden dem Gewinner 9. abgefchrieben,. und ey 
bekoͤmmt von jeden 1. dk | 7. 
4. Derjenige, fo bey einem neuen Rennen anfängt, 
giebt 6, Pfennige, wenn aber Die Compagnie — 6. 
er⸗ 
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Perſohnen, 1. gl. in die Buͤchſe, worgegen ihm dann 
2, oder 4. Kegel, davor in folgender Parthie zu gure 
geben. ; — 

5. Wer ausgemacht, fängt in folgender Parthie 
wieder ‚zum erften am = | 
6. Wenn einer unter waͤhrendem Spiel darzu 
kommt, um ‚mitzufpielen, fo muß er bey neuanger 
hender Parthie der letzte ſeyn. 


7. Muß bey jedem Matſch 1. Groſchen in die Buͤchſe 

gegeben werden. ar, er ae — 

3. Alle Fehler werden mie g. Pfennigen & parte in 

die Buͤchſe bezahlen; wenn aber auf die Tafel der Zahl 
unter 8. Kegeln, und alfo das Spiel zum Ausmachen 
kommt , fo werden die Fehler zum Spielgerechnet, und 
wenn z. E. noch 7. Kegel fteben, und,einer fehler, ſo 
wird der Fehler angeſchrieben, und ſein Nachfolger 
hat ſodann 8: Kegel zu ſchieben. | | 
9. Dasjenige, was einer bey dem Ausmachen zu 
viel ſhebt, wird ihm auch als ein Fehler angerechnet, 
und wann z. & einer 2. ſchieben foll, und 4Regeltriftz 
fo werden ihm noch 2. angefchrieben, und jein Nach⸗ 
folger hat 4. zu ſchieben. — — 
10. Muß teiner, bey Verluſt des Schubs und 3: 
Pfennige Strafe, übers gelegre Ziel retten. 

'ır. Derjenige, fo bey einem Nennen der erfte gewe⸗ 
ſen, iſt obligiret, die geſchobene Kegel anzuſchreiben / 
doc) darf auch ein anderer, nach Belieben vor ihn 
anſchreiben. er. — ER 
72. Wann einige Nebenwetten darben vorgehen, foll 
feinem jugeftanden werben, uͤber 2. Grofihen zu wet⸗ 

ten, fonft muß fich felbiger gefallen, laſſen, was dar⸗ 
on in Die Buͤchſe zu geben. — f j 
* | Br N 


t 
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13. Soll der Schieber, wegen der Beywetten, nicht 
aufgehalten werden, und ehe Die Kugel in die Hand ger 
Nommen wird, alles richtig ſeyn. 
14. In dem Schube foll niemand reden, oder mit 
Willen den Pas vertreten bey Strafe 3: Pfennige in 
die Buͤchſe. 
>15. Iſt feinem jugeftanden 2: Nummern zunehmen, er 
muß dan zuvor von demjenigen Commißion haben, 
und gerviß wiſſen, daß felbiger fommt, bor den er ſchiebt. 
16. So bald das Spiel zu Ende, ſollen diejenigen, 
fo verlohren, das Geld gleich schhged: weil es mit dem 
Anweiſen nur Confußion giebt: 
. a7. Die Zahl derer, ſo da ſchleben, ift 10. sPerfos 
nen, fo aber noch zwey darüber mitgenommten werden, 
mußınan fiih gefallen lafferi; doppelten Einfag zu thun; 
weil fonft das Spiel zu lange währer: 
— 18. Soll mar fich alles Fluchens und Schwoͤrens 
darbey enthalten/ weil man nicht ums Intereſſe ſpie⸗ 
let, ſondern nur um eine Motion zu machen, bey 
Straffe 3. Pfennige in die Armenbuͤchſe zu geben. 
19 Soll feiner durſtig vom Kegelplatze iveggehen ; 
bey — des Era 
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A Zanberb uch. 


oder 


Spielpläge Der Sünfe 
| | Sechſter Tbeil. 
Pr allerhand verborgene Luſtbarkeiten, und ergögende 


Sepeimnift von Ziffern und Zahlen vorgetragen werden. 
| Y 1. Ge⸗ 
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1, Generalregul, allerhand curieuſe Fragen und allerhand, 
R arithmetiſche Erempeln aufzuldfen. En ra 
leichwie wir in denen vorhergehenden Theifen die⸗ 
G ſes angefangenen Werkes lediglich dahin abge⸗ 
| zielet, dureh) allerhand ergögliche Aufgaben , 
und deren Auflöfung, $uft»und $ehrbegierige Gemuͤ⸗ 
ther zu befriedigen ; Als werden wir aud) noch ferners⸗ 
bin aefliffen fenn, alle Schwierigfeiten verbrüßlicher 
Demonftrationen benfeit zu. räumen, und uns jur 
Solution der gegebenen Problematum feichter und 
hurtiger Generalregeln bedienen. Wann demnach eis 
ner gefragt würde, mie alt er waͤre? und zur Antwort 
bekäme: Sch habe ein Biertel meines tebens zugebracht 
in der Kindheit ; ein Fünftel in der Jugend; ein Drit⸗ 
tel in. dem männtichen Alter, und nun heiſſet mar mich 
fehon ganzer 13: Fahr einen alten Greifen, fo alt bin: 
ich, „und länger habe ieh nicht gelebet.. a 
| Die fan man errathen, daß er eben 60, Jahr aft ges 
weſen? Solches erhellet aus folgender Generafregef. 
Nimm die allerkleinfte Zahl, darinnen die Theil, fo 
dir vorgegeben, koͤnnen ohne Bruch gefäflet werden; 
ift inangeführren Exempel 60. denn 4. mal 5. ift 20. und 
3. mal 20. ift 60. darvon abgezogen die Zahf 13. fo 
machen alle Theil 47. dann ein Viertel aus 60. ift 15. 
ein Zünftel daraus iſt ı2. und ein Drittel iftzo. Sol⸗ 
che drey Theil zufammen, betragen 47. J 
Folget derohalben, daß dieſer alte 6sjaͤhrige Mann 
in feiner Kindheit zugebracht 18. Jahr, in ber Jugend 
12. und in dem männlichen Alter 20. Jahr. e 
2. Ein Reifender hat innerhalb 8; Tage aufdie 100. Meil Wegs 
zurück geleget, und zwar alfo! daß er taͤglich 3. Meilen mehr 
gemacht, als des Tages zuvor: Fragt ſichs demnach, mie. 
pie Meilen er dann täglich gereift feye ? — 
Dieſe Frage behoͤriger maſſen aufzuloͤſen, ſo theile 
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man die gedoppelte Zahlen der Meilen durch 8. und neh⸗ 


me nach der Diviſion des Quotienten 25. Die Zahl ar. 
nemlich die gegebene Anzahl der 3. Meilen, ſo der Ä 
Reifende täglich mehr zutrick gelegt: folche multipli- 
cirt durch die 8. Tage, ‚weniger einen, verſtehe durch 
7. ſo giebt die Helfte 2. des Reſts zu erfennen, daß 
der Reiſende des erſten Tages gereift ſeye 2. Meilen, 
und folglichdes andern Tags s, des dritten 3: am viers 
cen 27. und festlich am fiebenden Tag 20. daß demnach 
noch 23. Meil fuͤr den 8. Tag uͤbrig bleiben, als an wel⸗ 
chen beſagter Reiſende ſeine Reiſe geendigt. 
3. Wie ohnſchwer zu errathen, welche ZSahl ſich jemand in 
— BSinn genommen, J 
aſſe jemand die Zahl, fo er ſich in Sinn genoms 
men mit 3. multipliciren, foldyes Produ alsdann | 
halbiren, und deffen Helfte wiederu:n vervielfaltigen. 
Wann er dir nun die Zahl hievon angefagt, jo dividi-' 
ve jelbige mit 9. und multiplicire das, was heraus⸗ 
kommt mit 2. ſo giebt das: Product die Zahf, welche 
ſich jemand. in Sinn genommen: Zum Erempel 


Gm u 
’ J 


3 | u 
12 3 multipl. 
9 | | ae 
S iſt die Zahl, fo fich 16 halbır 2 
jemand in’ Sinn — — 
genommen. 9 | | 
| | 3 mult. 
27 


4. Ein ander Erempei mit, ungleicher ahl jedo 
| vorhergehende Manier PR EU ME 
Geſetzt, es habe jemand 7. in Sinn genommen, fo 
giebt ſolche Zahl, warn fie mir 3. multiplicire, oder 
vervielfälciger worden, 21., See, weil fie ungleich ift, 
ee en muß 


| 
* 


* 
x 4 . 
” 
x . 
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- muß noch mit einer Zahl verglichen iverben, damit 22. 
her auskomme, deſſen Hefte nachmals ı 2. iſt, und tri- 
‚plicirt 33; auswirft, u: 
7 Mu: aber ſteckt9. in 33: fo oft ale 3 mal; dieſen 
Quotienten 3, multiplicirt demnach mit 2. giebt‘ 6. 
amd 1. weil die in Sinn gefaßte Zahl ungleich ift, hin⸗ 

zu gerhan, macht 7: ae Ne 

2005, Noch aüf eine andere Art und Weiſe. 

Wann jemand die in Sinn genommene Zahl dupli« 

ceiret, und zu dem, was heraus fommt, noch'4. bins 
zu thut, ferner die Summa mir 5. multiplicitt, und 
zu diefem Product wieder 12. zehlt. Letzlich dieſe An⸗ 
zahl nochmahlen vervielfaͤltigt, und davon 320. ab⸗ 
zieht, fo bleibt, wann im Ueberfluß 2, Nuflen abge 
- fepnicten. werden, die im Sinn gefaßte Zahl alleine 
eo Zum Erempel, es haͤtte jemanden Numerum com. 
plexum, * 20. in Sinn genommen, ſo waͤre damit 
folgender Geſtalt zu verfahrin. | 


"9° 








....» Sechfter Theilll. . 844 
‚© Eine blinde Yebtigin befucht ihre Nonnen, welche inß. Bel» 
fen oder Kammern wohnten, Ay alfe nach bepfiehender Figur, _ 
-in Form eines Quadrats angelegt waren. In der mich 
pe auf einer jeden Seite fand jich Überall eine Anzah Liber 
erfonen, 3. Zelle, nemlich auf eine Seite gerechnet. Auch 
zum andernmal, da fie bie Zellen durchſuchte, fande fle nicht 
mehr auf jeder Seite, als eben vorige angeht ber Perfonen 
ungeachtet 4. Perſonen mehr, als das erftemal, ſich da ins 
nen enthielten, letzlich aber, da fie zum brittenntal dag Elo⸗ 
fier vifitirte, toren. erfibemeldte 4; Perfonen , nebft vier 
Klofterfihiweftern enttifchet , und doch fande die gute Aeb⸗ 
‚ tigin noch die ganze Anzahl aller Perfonen , die zum 
">" erfienimal zugegen gewefen ; entftehet dahero bie 
page, wie und auf was Weiſe folches 
je geſchehen könne? F 


. Dieſe Begebenheit vers 
hielte ſich alſo: Als die 
Aebtißin das andere mal 
EEE die Zellen paßirer, batten 
BERKER fich die. 4. Perfonen , jede 
in eine Eckzelle verſtecket, 
und 2. Nonnen im. die 
mittlern Zellen retiriret; 
dergeſtalten, daß eine jede 
Eckzelle eine Perſon weni⸗ 
— ger hatte, als das erſte⸗ 
mal, herentgegen waren in denen mittlern Zellen 
auch. 2. Perſonen mehr, als ee Dann bey 
der erften Viſite waren in jeder Zelle 3. Perfonen, 
md alſo auf einer jeden Seite 9. Perfonen. Her⸗ 
enrgegen waren bey der andermeitigen Beſuchung in 
jeder mittlern Zelle, 5. Perfonen, und in denen Eike 
jellen zwey ind zwey, welches gleichfalls 9. Perſo⸗ 
nen austräge auf jeder Seitee. 
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In der dritten Unterſu— 
hung, da die 4 Verfonen 
mit 4. Nonnen entiwifcher, 
lentbielte fich jeder mittlern 
Zelle nur eine einzige Per- 
fon, in denen Ecfzellen aber 
waren allezeit 4. beyſam⸗ 
men, Daß demnach Die 





erften und andern Bifite ges 
— ſchehen, auch das drittemal 
auf jeder Seiten 9. Perſonen angetroffen, und alſo die 


— —— | 


Aebtißin, gleichwie im Der 


4. entwifchten Nonnen unmöglich ausgeben fünnen, 


wie folches aus benftehender Figur gleichfalls deutlich 
abzunehmen. 





.. 


7. Wie man errathen koͤnne; wenn breyerley Perfonen aus 
dreyerley Gl Ken etrunken, aus welchem Glaß eine 
- jede erfon ihren Durfi gelöjchet: 

Hierzu wird erfordert, daß das erfte Glaß mit Weine 
das andere ınit Bier, und das dritte mie Waſſer ange 
kuͤllet, ingleichen einem jeden Glaß eine gewiſſe Dr 

ap | on/ 


2 


+ 


\ 


Sechſter Thel.. ©, 343 


fon beyden aber abforfderlich eine gewiſſe Ziffer oder 


Zahl jugefchrieben werde. 


+ Man lafle demnach das, Weinglaß 1. das Bier⸗ 
glaß 2. und das Glaß mit Waſſer 3. gelten; glei⸗ 


chergeſtalt füge man zur erſten Derfon als Petro L. 


zur andern, als Claudio 2. umd zur dritten, als 
Martino 3, 


Nun befehle man dem Petro/ wann er aus ſeinem 
Glaß getrunken, daß er ſeine beygefuͤgle Zahl dupli⸗ 
‘re; Claudium aber fafle man feine Zahl mit 9. und 


den Martin die Seinige mit 10. multipliciren. 


‘Wann diefe 3. Zahlen nachgehends in eine Sum 


ma gebracht worden, fo heiſſe fie von 60. ſubtrahiren, 


frage alsdann, wie viel herausgefommen, und divi« 


dire folches mit 8. fo wird der Quotient das erſte 
Glaß andeuten, der Reſt aber, fo nad der Diviſion 


übrig geblieben, das andere, ‚und das dritte Glaß 
giebt ſich von ſelbſten. 


Zum Exempel, Petrus hat aus dem Weinglaß ger 
trunfen, nachmals feine ‚bengefügte Zahl 1. verdops 
pelt, macht 2. Claudius hat ihme in Pier Beicheid ge 


* Martinus wollte auch) nicht Durft leiden, fondern 
fuchte folchen, mweilen er weder Wein nod) Bier trin« 
fen Eonnte, mit Waffer zu föfchen, und vervielfäl 


tigte nachmals feine Zahl 3. mit 10. macht 30. 


"Diefe Summa zuſammen tut 50; welche mann 


"fie von 60. abgezogen wird, veftirt noch Io. dieſe 


mit 8. dividirt, bfeibt 1. in quotiente vor dem Pe⸗ 


tro, fo. aus dem Weinglaß getrunken; der Reſt 2. 


deutet den Claudium mit dem Bierglaß an, und der 
Martinus bleibe mit dem Waſſerglaß annoch übrig. 


Be 8. Je⸗ 


+.’ 


ku 


— 


"than, und feine Zahl 2. mit 9, multiplicirt macht 18. 


— 


x 
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8. Jemand verfichert mich, er abe nicht über 105. fl. an Gelb 


Ach will ſetzen es trage jemand 32. Gulden Geld 


bey lich, fo mir gleichwohl unmifiend: Ich befehfe ihm 


demnach foldye Summa mit 37 5. oder y, zu dividiren 


frage alsdann wie viel übrig gebfiebeh ?- antwortet er 


Summa, und ziehe davon fe oftmalen 150 ab, alsmir 
fur immer möglich, fo wird endfich der Reſt die ver« 


langten 32. fl. andeuten Zum Erempel: 32.thurnadg - 
obbemeldtem Verfahren, mit 3. fo bel, ale: 
| Ä De 77 ur 


Wann es ſich fiigee, Daß ſowohl ein, als dag ander . . 
remal niches übrig bliebe, fo ſchreibe man auch nichts 


Davor : Ingfeichen, mann ben allen und jeden Abrheituns 


gen gar nichts reftirr, ſo iſts ein Anzeigen, daß die Sums 

ma Geldes im Saf nicht über 150 fl. auswirft. - 
Noch eim gleiches Erempel: Geſetzt, es waͤren an 

ſtatt 32. nur 30 fl, Gefdes borber gemefen, man härte 


aber dieſelbe erftfich durch 3. und dann durch 5. — | 
| a —— let 
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“ fet, fo wuͤrde nichts übrig geblieben ſeyn; aber bey 7. 
wenn ſie damit getheilet werden, reſtiren 2. Derowegen 
nehme ich zweymal 15. das ift 30, Weil aber hiervon 
nicht 105, Fan abgezogen werden, als fihlieife id) billig, 

es müfle auc) die Summa Gelds nicht mehr als zofl. 
gemeſen fenn. | 


Der Grund diefer Regel beſtehet vornemlich hierin, 
nen» 3. mit 5. multipliciet, thut 15. und diefe mit 
7. thut ros. hiervon fünfmal 7. das ift 35. abgezogen, 
bleibt 79. Ferners 105: mit 5. getheilet, giebt 21. wel⸗ 
che durch 7. dividirer, thut 3, nun aber machen drey⸗ 
mal 5. fo viel ala 15, | 

Er 9. Eine gewiſſe Frage, Een; 

Wannen Jüngling 18. Jahr, 12, Monat, 3. Wo | 
chen 6. Tage 12. Stunden und 48 Winuten alt wäre; 
wie viel Minuten würde wohl fein ganzes Alter austras 
gen? Das Jahr zu 12. Monaten; den Monat zu 4. 
Wochen, die Woche zu 7. Tagen, Tag und Nachr zu 
24: Stund, und die Stund zu 69, Minuten gerechnet. 

. Antwort: 9958908. | * | 

2 ia “ 10. Noch eine andere Frage, Fi 
Kine gemifle Torhrer fragt ihren Vater, wie al fie 
ſeye? und befommt jur Antwort, fie ſeye dieſen Augen⸗ 
blick 7224353. Minuten alt worden. Diefe betragen 
- das Jahr zu 365. Tagen und 6, Stunden gerechnet, 13, 
Jahr, 268. Tage, 15. Srund und 3. Minuren. 

11, Wie viel Stundenſchlag alle Fahr gefchehen. | 

Dhne die Diertefftunden ; Schläg mitgerechner, fo 
ſchlaͤgt es im Jahr 56940. mal = 

Pa 1 e 
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g Facit 86940 Schläge, 


——TI56 Schläge in 24. Etunden. 
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Des natulichen· dauberbuchs 


Wie oft woͤlf Perſonen, ſie ſtehen oder en, ihren | 
— rs een Eönnen. - ed 


Man nehme 12. Zahlen/ multiplicire fü e in einan⸗ 
— wie feige; — | | 





— 
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Wer nun von dieſer Anzahl taͤglich nur zehen tauſend 


Veraͤnderungen vornehmen follte, wuͤrde auf Die 130. 
Jahre in allem zubringen. Welches diewellen es fast 


unmöglich zu feyn fcheinet, als wollen wir es tur mie 
vier ‘Perfonen probiren, welche nach erſtbemeldter Mes 


gul 24mal koͤnnen veraͤndert werden; Als -. 


1234 — 
1324 
1243 
1324 
1423 
1432 
WIEN 2134 
1248 
2143 
2314 
2341 - 
2413 | 
2431 
3124 i 
4142 
3214 
N. 3241 
—— 3412 _ 
s. | 3421 
4123 
4132 
4231 
4213 j 
4312 
4321 


So jemand Belieben teägt, fan er es noch mit meh⸗ 


\ 


‚tern Zahlen probiren, welches ihme um fo viel leichter 


fallen wird, als getreufich er, nach vorgeſchriebener 


| Regel, jolche feine Operation anzuftellen gefinner. 


s \ 
. —* 


3483 Des natuͤrlichen Zauberbuchs 2c. | | 

19. Mie 3a. Soldaten in gewiſſe Orbnung geftellet, davon 8. 

genommen, und 4. in einen andern Platz koͤnnen gefegt werben 

daß eg fcheiget, ob feiner waͤre wmeggenommen iyorden!- .. 
In gegenvartiger Figur A BC find im Umkraiß 

3. feine Quadrat. nemlich ABCDEFGH, de. 

ven jegliches 4. Soldaten befchleußt, und in allem auf“ 


denen Seiten 12. Mann betragen, > : | 
Nichts deſto weniger, wenn man von denen innerften 
EFGH, 2. Mam wegnimmt / ald nemlih, 2. 

aug E, 2. aus F, 2. aus G, 2. aus H, fo zufammen 
8. Manu ausmachen. - 


Und dargegen 1. Mann 
in jedes Eck ſetzet, als 
lin A einen, .B einen, 
C einen, und D einen, 
fo bleiben in jeder Linie 
Tebenfalls 12. Perſonen, 
* Agleichwie in der ſechſten 
ID O IAXufgab allbereit erwie ⸗ 





14. Ein Dieb, ſo wegen Diebſtahl in der Flucht begriffen, legt 
alle Tag 3. Den zuruͤck, wird aber vo oe —— 
verfolgt; welcher ven erſten Tag nur 3. Meilen gereißt, den an⸗ 
bern 5. den dritten 7. und fofort ale Tag 2. Meilen mehr. Nun 
mwird gefragt, in mie viel Tagen diefer Stra enknecht den 
Dieb erreichen koͤnne, und mie viel Meilen ein: - 
—— — „jeder abgeleget, | Her a 
. Diefe Frage behöriger maſſen aufzufefen, fo füge 
man die Zahl 2. oder die Meilen, welche der Straflens 
knecht täglich mehr gemacht, zu 16. das ift, zu der ges 
doppelten Zahl der 8, Meilen, fo der ‘Dieb alle Tag ges 


reißt iſt. | | 
Als dann nimm von der Summa 18. zweymal 1. | 


⸗ 
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da andeuten die dren Meilen gedoppelt, welche der 
_.. Straffenfnecht den erſten Tag zuruck gefegt, und theile 
den Reſt 12, durch die Zahl 2. oder die Zahl der Meilen, 
welche eben’ diefer jeglichen Tag mehr gemacht; fomwird 
der Quotient 5. anderen, daß der Dieb ben fechften 
Tag frühe Morgens vom Straifenfneht wird ertapps 
werden? und tie folglich ein jeder 48: Meil Wegs zu 
ruck gefegt habe, alldieweilen 6; mal 8: thun 48. und 
der Termin der Summa von 6. nad). arichmerifcher 
Progrefion, ala 3: 5.7: 9 11. 13: aud) 48. 
aus wirft. BEE nn 22 
35. Durch die Rechenkunſt zu erfahren, welch ein Wort;ög fene 
gleich in welcher Sprach es wolle, jemand ben fich gedente: 
Solches ins Werf zu richten wird erforderte, daß man 
wifle, der wievielſte Buchitabe jeder in beygeſetzter 
+ Ordnung ſeye. ke. 2: | | 
"abedefghikimnopqgrs. 
1433456789 10 11 12 13 14 15 1617 18 5 
Pe tuwıy z | 
Ä 19 20 21 22 23 24. j ER: 
| — muß man folgende Regul woͤhl in Obacht 
nehmen. —4 
Asbdire erſtlich den andern und dritten, und wann 
* in eine Summa gebracht, fo {ubtrahire davon den: 
erſten. | ' ee —— 
Vor andern addire den erſten und dritten, und ziehe 
davon ab den andernnnn — 
Zuletzt addire den erſten und andern, und nimm 
davon hinweg den dritten. ee 
Exempli gratia: Ich habe das Wort JESUS in. 
die Gedanfen gefaſt, dieſes fteber alſo⸗ 
und er na de U 
, 9518.20 18 


. 


Oder 


350. Des natürlichen Zauberbuchs Be 
Oder ſch geböchte an den Namen Gortes, davon 
fiunden die 3. erften Buchftaben aufdie gegebene Regul 
‚au appliciven alſo: m, —— 























GOT 
oe 14 19 

20 33 | 33 

=. Ge en Se 21 —— 
47 45 59 ' 
33 29 wi 2I 
TORE — —— 38 

97 14 TE 

G OÖ... = T . 


Mir. denen übrigen Buchftaben dieſes Worts hans 
beit man, wie mit diefen 3. erften, nemlich man nimmt, 
die Zahl des Buchſtabens E und addirt das zu den ere 
ften, fo kommt heraus 24. gleichwie man aud) den 
Buchſtaben S zu E zehlet, der 23. bringet. { 

— 39 





u 
2 
, 


‘Subtrahiret alsdann S. von. 23, fo reftiren 18. vor 
dem legten Buchftaben S. “u 

: 26. Von etlicher Zahlen abfonderlicher Eigenfchaft.. 

- Die Zahl 9. bat vor. allen andern Zahlen die gröfte: 

e it; denn man erwaͤhle eine Zahl, fo nur belies 

big, examinire Diefelbe einzeln oder gedoppelt, fo wird 

fie. beydes in der Addition und Multiplication 9, her⸗ 

vor bringen. Zum Erempel 25. machen Juft 3: mal 

9. gleichwie 3. und 7. zufammen juſt 9. ausınachen. 

Item, fo 27. fo viel als 3 mal 9. auswerfen 2. und 

J —— D- 


er, 
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fo viel als 11. aus, und bleiben gleichfalls 2. uͤbrig⸗ 
Item 25 iſt um 3. weniger, als 3. mal 9. derohalben iſt 
aud) 2. und 4. nemlich 6. 3. mal weniger als 9. 

Dgs Fundament oftberührrer Zahlen befteher vor⸗ 
nemlich darinnen, diemweilen alle Zahlen, fo fich juſt 
mit 9. dividiven faffen, und darben nichts reftirer ,. 
wann fie zufammen gerhban, und addirt werden, alle“ 
9. hervorbringen. Gleiche Beſchaffenheit hat es auch 
mit dem Leberfihuß, und den Defekt der Zahlen, fo 
durch 9. fünnen gerheilet werden. Zen 

Die Zahl 11. multiplicirt mit 2. 3. 4. 5. 6. 7. 3. 9. 
bringt allezeit 2. gleiche Zahlen hervor. Zum Exempel 
2. maf 11 ift 22. und 9. mal 11 if gy.  . | 

Erliche Zahlen zufammen, ober eine von beyden, 
ober. deren Summa, oder auch wohl ihre Differenz, 
faflen fich gemeiniglich.dividiren durch 3. Als mann \ 
bie 2. Zahlen 6. 5. genommen werden, fo ft dieerfte 6. 
theilbar per 3. Aem 11. 5. die Differenz 6. ift di- 
vifibel per 3. - Ingleichen 7. 5. zufammen addire,/ 
machen in Summe; 12. weldye durd) 3. fan dividirt 
werden, ART .\ 
— ı7. Verfolg jetzt erwehnter Aufgab. 
Das Product, fo aus der Multiplication zweyer 
Zahlen/ deren Quadrata zuſammen eine Quadrat- 
Zahl ausmachen, entſtehet, kan durch 6. dividirt wer⸗ 
den: Als das Product 12. der beyden Zahlen 3. 4. 
beren Quadrat 9. 16. zufammen bie Quadrat. Zahf 
25. ausmachen, und deren Seite 5. ift, Fonnen divi- 
dire werden per 6. ö 


18.’ Ziwen Zahlen zu finden, deren Quadrat sufammen 


m ‚eine Duadrat » Zahl geben. — 
Multiplicire 2. Zahlen zuſammen, fo wird das ges 
doppelte Product eine Der beyden Zahlen geben, Die 
— 2° man 


| 


— 


* 
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man ſuchet, und die Differenz ihrer Quadraten wird 
die andere Zahl andeuten. | 


Zum Erempel 2. 3. deren Quadrata find 4. 9. ihr 


Produd it 6; das Duplum 12. und die Differenz 5. 


Ichen, deren Latus ift 13. | Rn 
19. Did Tage aller Monate auf den Fingern abzizählen. 


beyde Quadraten find folche Zahlen, daß Ihre Quadra⸗ 
ta 144. 25: zuſammen die Quadratjahl 169. ausmas 


Diefes ins Werk zu richten, fo halte inan den Daus 
men in die Hohe, ingleichen auch den mirtelften und. 
kleinſten Finger; Die zwey andern aber lege man nieder - 


alsdann werden alle aufgerichtete Finger die Monaten 


von 31. Tagen, und die nieterfiegende die Monaren von 


> 96. Tagen andeuren, wenn man nemlich ven den Dau⸗ 


men anfaͤngt zu jeblen; und denfelben vor den Merzert 
gelten läßt: Br — — | 
Und folchergeftalt wird 

ber Zeigefinger den April 
- fürftellen; der Mittlere den 
nen May; der Goldfinger den 
Brachmonat , der Klein⸗ 


Auguft; und ſoſort biß 
auf den Kleinſten, (6 den 


Letztlich kommt auf den 
Daumen der Seiner; und 





Hornung / fü 23. 29: Tag haͤlt, zu fteben. 
20, Wie die güldene Zahl zu finden von der Geburt Chriftian, 
biß auf die jegige und Fünftige Zeiten: 


Hierbey iſt vornemlich zu bemerken / daß bie guldene 


— ahl 


Pa x 


Chriſtmonat ändeuren wird⸗ 


V 


ſte den Heumonat / dann 
der Daume hinwieder den 


auf den Zeigefinger der 


Sechſter Theil" > ah 


Zahl alle Fahr nur um 1. hinauf fteige, "und niemals“ - 
höher —— als bis ı5. Daher iſt ſchon bey 16, 
das Jaͤhtdwieder 1, und alſo dauret es beftändig von 
Jahr zu Jahr. Zu dem Ende iſt auch vormals indem 
Alexandriſchen und Römifchen Kalender der guldenen _ 
Zahl Anfang gelegt im erften Juhr des Concilii Ni- - 
ceni. Anno Ebrifti 323. von da zuriick gerechnet, iſt 
fie im innerften Fahr nach unfers Heylands Geburr ge⸗ 
weien e. und dahero fan folche gildene Zahl nach foſ⸗ 
gender, Regel gar feichtfich gefunden werden. 
Zaͤhle zum Jahr unfers Heren Geburt r. dividite, 

Daffeibe durch 19. fo ya der Ueberſchuß der Divifion ' 

die guldene Zahl, bleibt aber nichts in der Theilung 
über, fo ift diefelbe 19 ..-- Ä 
Zum Erempel; Wenn.man das Jahr Ehrifti 1678 
geiten laßt, fe zaͤhlet man I. darzu, und dividirt alas 
Dann ‚1679. durch 19. ſo reſtirt 7. nemlich die guldene 
Zahl vom Jahr: 1678. | 

21, Die gülbene Zahl: an ber Hand abzunehmen, 

s In beygeſetzter Figur 

machen alle Slieder der 

Hand juſt 19. aus; des⸗ 
wegen mahle ich alle gulde⸗ 
ne Zahlen auf dieſelben in 
vorſtehender Ordnung/ und 
zaͤhle auf ſolchen Gliedern 
Die Jahr Hunderte folgen - 
dergeſtalt ab⸗ AR 


Ich fege nemlich das. 
Jahr unſers Exrloͤſers 
auf das unterſte Glied 
des kleinſten Fingers; 

3 das 





| 
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das hundertfte Jahr aber auf deſſen anderes Glied. 
Ferner ſchreibe ich 200. auf das dritte Glied, und 300. 
oben auf die Spitze; 400. auf das unterſte Glied des, 

oldfingers; 500. auf das andere. Glied deſſelben; 
600. auf Das dritte, und 700. auf deflen Spitze; wie⸗ 
derum 800: auf das unterfte Glied des Mittelfingers, 
und fofort big auf Die oberfte Spiße des Daumens, 
worauf 1800, zu ftehen Fommt, Man Fan alſo 1900. 
fegen von dem unterften Glied, des kleinſten Fingers, 
‚angerechnet, und fo allegeit fortfahren Damit, jeder, 
Umgang des Jahrs auf feine guldene Zahl zu ſtehen 


Zum Erempel, das Fahr‘ 
. 3c0. komme bier: zu fteheit 
oben an den Fleinfter Fin 
ger bey 16.  ingleichen 
1500. auf das. äufferfte des 
Zeigfingerd 19. 1600: auf 
Das unterſte Glied des. Dau⸗ 
mens bey 5. und fo rings 
herum bekonmt man bie 
guldene Zahl - von... jedem 
hundere big auf. taufend. 
Hat man num die guldene 
| Zahl der 100. Jahre gefuns 
| nm deny fo geben fie aud) feicht« 
lich die guldene Zahlen der übrigen Jahre, wann nem⸗ 
lich Die 19. Zahlen auf denen innern Gliedern der. lin⸗ 
fen Hand, nach beyftehender Ordnung abgeriffen wer⸗ 
ben: ee | | 2 





Zum Erempel: ich verlange zu wiſſen die güfdene 
Zadl des Jahrs, 1675. fo habe ich fihon die — 
J | . A 
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Zahl von 1000. befunden, daß fie 5. iſt. Derohal⸗ 
ben, feße ich das Jahr 1000. auf Das andere Glied des 
Zeigfingers , alliwo 5. ſtehet und zebfe von dar Jahr 
zu Jahr, ein Glied ins andere rings herum, wie die 
Zahlen hier anfder Hand gezeicjner fteben, fo kommt 
das Fahr 14. auf die Spitze des Fleinen Fingers: - Her- 
nad) ſchteibe das folgende Jahr 15; von fornen an auf 
das ünterſte Glied des Daumens; und verfolge die 
übrigen Zablen der Jahr ordentlich fort bis 18. als deſ⸗ 
- fen guldene Zahl ich zu finden begehrt, und die da fälle 
auf das Ende des Zeigefingers 7: fodie guldene Zahliſt, 
und deffen nechftfomiriendes Fahr die guldene Zahl 8. 
haben wird; welche. man gleichfalls in gebührender 
Ordnung verfofgen muß: Se 
Odb nun zwar, auf unferer eigenen Hand die qufdene 
Zahl nicht alfo abgezeichner ſtehet, fo weifen ung doch 
Die Gfieder derfelben, folche Zahlen genugfamlicd) und . 
deutlich an, wornach fich ein Berftändiger gar leicht zu 
richten willen wird; Als, ich möchte gerne im Kopf 
wiſſen, welche gufdene Zahl doch auf des Gofdfingers 
Spiße zu fteben kömme? So weiß ich ja, daß, der 
Ordnung nach, atıf Das oberfte des Daumens 7: ge⸗ 
fallen, auf den Zeigefinger 4. thun zuſammen 11. 
dann auf das unterſte Glied des Gofdfingers 12: auf 
deiten anderes Glied 13. auf das dritte 14: und auf- 
Das oberfte 15: - _ ee, | 

+ Uni aber auch zuerfabren, was dann für eine guldes 
ne Zahl eben daflelbige Glied muͤſſe Haben, nach der ers 
ften Figur; fo ift zu merfen, daß, wenn das unterſte 
Glied von dem Punkt biß zum Daumen, 5. ift, das 
andere Glied von dem Hofdfinger); der Ordnung nach, 
feye 5. Facit 10. und das dritte Gfied des Mittelfin⸗ 
öers auch fo viel, macht 15. darum fo ift das oberfte 
UI, | \ a \ Glied, 
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Glied des Fleinen Fingers 16, und. oben auf den Gold; 
finger fällt 17. - Ä 
— 22. Bon der Mondenzahl. 
Die Mondszahl zu erfinden, fernen uns die 3. Glie⸗ 
der des Daumens, worauf 3. Zahlen müffen geſetzet 
werden, fo nach der Anticipation oder dem Lauf des 
Mondes auch gar veraͤnderlich ſeyen, und die alle 312» 
Sabre I. auswerfen. | | 
ofche nun aufjegige Zeiten zuridyren, den Anfang 
aber von 1583. bis Anno 1700. nach dem Gregorianis 
ſchen Stylo zumachen; fo nehme man an ftart des Ra. 
dicis den erften Mondenzahl 23. und addire darzu 
11. giebt: 34. jedoch, weilen fich die Summa nicht über 
30. belauffen folle, als = nun Die reftirende 4. 
auf das unterfte Glied des Daumens_(dann die ubris 
gen Zahlen geben fih, mann zu jedem lied Io. ger 
than werden) iſt folches geſchehen fo fommt 14. auf 
das mittlere, und 24. auf das obere Daumenglieb zu 
fiehen. | A 
Nota. Anderft verbäft es fich nach dem 
alten Styl, denn dafeldft ift der Radix, 
oder Die Wurzel der Mondenzahl 12. von 
Unno 1577. an, bis 1881. Deswegen muß 
man 11. hinzu chun, fo fommt vor das 
unterfte Daumenglied 23. Um aber die 
übrigen Zahlen zu erlangen, wirft man 
3. hinweg , nach gefäjebener Addition 
der 23. fo bleibe vor das mitclere Glied 3, ” 
| hierzu 10. kommt 13. nach aftemStylo, für 
das oberfte Glied des Daumens zu finden. 
Solches aber zu bewerfftelligen, ziebet man die 
uldene Zahl von dem erfießten ab 20. ab, den Reſt 
| —* man auf Die 3. Daumengleder, nemlich auf - 
| ober» 





4 


. 
‘ I } 
- - I ” 


oberſte Glied r. zehlt fo fort aufwärts, damit oben 3. zu 

* fomme, und dann unten wieder 4. gehet fo lang _ 
amit herum, bis der Reſt durchgezehler worden, bes 

merkt anben das Glied, worauf ſich die Zahl geendigt, 

‚ addire diefelbe zufammen, bezeichnet das Glied mit 
dem erhaltenen Reſt, und wirft z0. weg/ bis zur ers 
langten Summa, fo bekommt man die erwuͤnſchte 
Mondenzahl des gefuchten Zahıs. BR 
Zum Erempel, im Jahr 1678. tft die gufdene Zahl 
20. geweſen, und der Reit 13. welcher nach verbefchrie® 
bener Ordnung fi endige, unten aufdem Daumen ben 
4. zu biefem 13. gethan, und 4. eroͤfnen die Epacten 
oder Mondenzabl.e Go aber die Summa höber als - 
30. fihneider man folche davon ab, und behält den 

Reſt, welchen die Mondenzahf nach dem neuen Sty- 
. lo giebt. | Ä 
23. Gedoppelte Anleitung, den Neumond im Senner, 
. oder Merzen zu erfahren; . 
Die erfte Anweiſung Fan 
bierinn befteben: Wann 
‚aus vorhergehenden . Yufs 
gaben die Mondenzahl ber 
M griffen worden, thue man 
S vorjeßo zu derfelben 7. wer⸗ 
X fe zugfeich 30.. hinweg, fo 
0 anderſt die Summa mehr 
„ betragen: Kommt aber 
nichts heraus, fo iſt es ein 
ewiffer Tagesanzeig, an welchem der Neumond im 
A oder Merz fälle. Fr | 


Zum. Erempel: Nach dem neuern Styl if die 
Mondszahl, Anno 1678, nur 17. Wann nun bierzu 
Dr ã 3 J noch 
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noch 7. kommen, fo fällt auf: den 24. Merz und Jen⸗ 


. 


ner der Neumond; welches durch Hinzuthuung der 7; 


‚worden ift , nach dem neuen Calender der 22fte, und 


nach dem aften der ı2fe. er ! 
" Der andere Modus ift folgender: Wenn man. das 
Neumonden ⸗-Licht befommen till, fo bezeichne den 


- Daumenmit 3. folgenden Zahlen, 10.20. 0. gleichwie 


vorbergebende Figur andeurer. | Ä 
Alsdann ziehe man die guͤldene Zahl von gegenwaͤrti⸗ 
gem Jahr, fo 20. iſt, ab, und theile den Reit, wie zu: 


vor gelehret worden; zu folchen addirt die Zahl, dar⸗ 


auf fich der Reſt geendigt, fo befommt man nad) dem 
neuen Stylo den Tag des neuen Mondes im Jenner 
oder Merz. | Ä — F 

‚Zum Exempel: Anno 1678. die guſdene Zahl 7. die⸗ 
fe von 20. abgezogen, reftirt 13. welche Zahl, fo fie auf 
denen 3. Gliedern des Daumens obbefagter maflen abs 


gezehlet wird, endigt fie fich auf dem Ende des Daus 


mens ben zo. diefe addirt mit 13. deutet an den Meus 
mond im Jenner oder Merzen. Nach dem alten Stys 
fo aber feße die 3. Zahlen auf diedrey Daumen Glieder . 


dergeſtalten 0.‘ 10. 20, und verfahre damit wie oben 


gelehret worden, Ä a 
24. Den Sonnencireul auf der Hand, nach alten und 
neuen Stylo zu bemerken, — 
Anno 1621. iſt nach dem alten Stylo der Sonnen⸗ 


cirkul 1. deswegen fege man baffelbe Jahraufdas unters 
fie Glied des Zeigefingers, und zehle von da vorwärts 


von Finger zu Singer alſo; 
Erftlich bezeichne dag unterfte Glied, und dann das 
oberfte auf dem Nagel; verfolge Damit alle die Knoͤchel 
auffer der Hand, die zufammen 18. betragen, nad 
einzelner Ordnung; fpringe von dem kleinſten auf Den 
Se mE ir vor 
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vorberften Finger, eben als benftehende Figur aus⸗ 
weißt. Doch bemerfe anbey , auf welchem Glied das 
Jahr fich endige, fo zeigt folches den verlangten Son- 


nencircul an. 


J 





Don dem Jahr 1625. zehle nach der Ordnung ab die 
Jahrszahlen 1621. fo wirft du befinden, daß das Jahr 
, 1625. fi) endige auf dem vierten Glied des Zeige 

Fingers bey 5. fo der verlangte Sonnenecireul ift. 
denn man aber rings herum 78. zeblet, fo bekommt 
man die Zahlen. 2, welches der Sonneneireuf ift im 
Jahr 1678. : | | er 
Verlangſt du aber folche nach dem neuen Styfo, ad- 
dire zu diefen 20. eder warın fiehöher geftiegen, afs 28, 
ziehe folche davon ab, ‚fo bleibt der Neft nach dem Stylo , 
novo der Sonnencircul. ——— 
25. Eine curioͤſe Frage ob Chriſtus der Herr 3. Taͤge oder 
— | ee int Grab —5 — — 
Mir wurde vorgelegt die Frage: Ob Chriſtus der 
Herr nicht 3. Taͤge und 3. Naͤchte im Grab geblie⸗ 
ben wäre, ehe er wieder auferftanden; dann er ja am 
— eier Char; 


\ 
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Charfreytag geerengiger, und noch am felbigen Abend 
‚begraben worden, auch des Sonntags frühe wiederum . 
auferftanden feye? Ich habe aber Darauf geantworret 
daß man auc) die Tage und Nächre der Antipodum 
oder derjenigen Seure, fo ung unter der Erden enrgegen 
wohnen, mitzehlen muͤſſe, da fich ſodann Die gewiſſe 

Rechnung von felbften geben-wird. 

36, Wie vielZahlen ausdem Heiligen Namen Jeſu fommen, 
Dieſes Geheimniß wird der Sybillae Cumanae zu⸗ 
gejchrieben,, Daß fie es uns geoffenbarer haben 

Sen 20 ur 


Gleiche Anzahl Fan man auch aus dem lateiniſchen 
Wort Salvator, fo auch 8. Buchſtaben har heraus 
bringen, wie auch aus Ehriftus, Juftitia, Harmos 

nia, Symphonia, Melodia, und dergleichen. 
27. Srage, ‚ob mehr Augen als Haare in der Welt ſeyen? 
Wann jemand gefragt wuͤrde, ob mehr Haare in der 
Welt feyen,. oder aber mehr Augen gebe: fo fan bie 
Antwort folgen, daß es mehr Augen gebe: Dann 
wenn man nurin Erwegung gelieber zu ziehen, mie viel 
Thierlein es fonder Haaren giebt, als da find, Fiſche, 
— Dbaelı taufer Flöhe, Wangen, ıc. wels 
che Alle Augen, aber fein Haar haben, und dahero die 
Anzahl der Haare weit übertreffen. Daß demnach 
nothwendig folgen es müffen mehr Augen, als Haare 


” 4 “_ 


auf det Welt ſeyn. 
nn 28. Je⸗ 
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28, jemanden bie Zahl zu fagen, fo er. ben fich gebenket, nach⸗ 
. ‚dem er einige Operation dabey verrichtet, fonder ihn - 
| —eetwas zu fragen, 2 d 
Laſſe jemanden 7. in Die Gedanken gefafler haben, 
und heifle fie-ofsdann multipliceiren mit 5. kommt 35. 
heraus, zehle darzu zeben, giebt 45. dieſe mit 5. divi- 
dirt, bleibt. vor den Quotienten 9. von welchen beiffe 
die gefaßte Zahl. einmal fubtrahiren,. (wie es dann, 
‚wann es multipliciree, und nachmals dividirer, das 
durch den Diviforem 1. giebt) fo wird ber Reſt 2. 
fenn, und fo viel kommt auch heraus, wenn man 10. 
mit 5, dividiret. et DR ——— 
Als 2 mal 3. betraͤgt 6. wie viel thun dan 8 mal 5? 
2er din. Te dr 
Ä ... 3 9 
— 18 » oe 2.» p) »»  » 


1 97 


1513 J 
1881 84. Antwort. 


* 1 
Noch anderſt: — 
2 » % 24 7 .».» 0 . ” 
} AMRHUR Ju, BE SEE DEE SE IE Don ur LEE A Er 
a | 72 
—— 
— — 


29. Zu errathen, an welchem Finger, und an wi 
Wr Su we Sinbers jean einen Ring A ring 
Jemand ſtecket in einer gewiffen Geſellſchaft, heimlich 
einen Ningan, die ganze Geſellſchaft verlangt demnach 
bon uns zu wiflen, mer folches gethan habe, und an 

welchem Glied des Fingers folcher Ning fteife 
Solches zu erfahren, fo ſetzet man alle Perſonen or · 
dentlich zu einer Reihe an r nemlich den Erſten, 
a | 4. , den 


27 
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den Andern Dritten, und fo fort, und fraget afsdann, 
mwer der Erfte fene.. . Desgleichen zehlet mar aud) alle 
Finger von dem rechten Daumen:an, biß zu dem Feines 
sten linfen Finger zu, deren ordentlich zeben find; ſaget 
alsdann zu jemanden aus der Gefelliihaft, daß er: die 
Zahl der Perſon, die den Ring an hat, verdoppelt, und 
noch⸗5. dazu thue, auch die Summa en 
mit 5. dann ferniers die“ a el 10. hinzu 
thue, und über Bas noch Die Zahl des Fingers, woran 
der Ring ſteckt, multiplieire Testlich diefe Summa | 
mit 10. und füge dazu Die Zahl des Gliedes. Alsdann 
ftagt man, wie viel man habe, ziehet davon 350. ab, 
fo wird-der Neft dasjenige anweifen fo man zu wiſſen 
begehrt. Und zwar wird die Zahl der Pırfon, Die den 
Yung bat, ftehen unter den u. die Beh! des 


Stiebes unfer den einsefen aufen 
Ä n Erempel. 


Man:tafle in. einer Serellfchaft von 12. — | 
die neunte unter ihnen den Ring haben, und zwar an. 
bes achten Fingers dritten Glied. 

Nun verdonpele man die Zahl der Perſonen, kommt 
2% darzu 5. thut 23, diefemultipliciet mit s. giebt 115. 

inzu-gerhan 10. macht 125. Weiter fige man hinzu‘ 

e Zahl des Fingers, daran der Ring ſteckt, nemlich 
8; kommt 133 heraus: Dieſe wieder multiplicirt mit 
10. giebt 13304 thue hinzu bie Zahl des Glieds 3. 
thut — 

Wann dieſes alles gefchehen, ſo ziehe man davonab . 
35° reftirt 983: fo zeiget Das 9. die Verfon an, Das 

. den Finger, und Das 3. das Glied woran der 
Sing ſtecket. 

Aber, wenn nach dem Abzug ber 350. in der mittlern 
Zahl eine Null uͤbrig bleibt, ſo bedeutetes, daß an dem 


ehenden gingn der — Be 
3% Bann 


. 


J ur 
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30. Want von umterfchiedlichen Rechenpfennigen bie in einer 
Neihe, oder in die Kunde geleget find, einer, ohne unfer Bes 
wußtfein angerübret worden, zu errathen, welcher es feye. 

Wann 16. Zahfpfennige, oder fonft was anderft, im 
einer Reihe oder Runde liegen, und man errathen till, 
welcher heimfich von jemand berührer worden, fo faffe 
man anfangen zu zehlen von der rechten nach der linken 
Hand zu, und bendem letzten aufhoͤren, biet in Q, laſſe 
dieſes einen mehr gelten, al3 es der Ordnung nad) an 
ber Zahl iſt; desgleichen ayıch das P. vor 2. mehr, und 
fofort ruͤcklings bisauf 40, zu (mit gedoppefter Zahl der 
Pfennige 8.) Alsdenn laffeman fich fagen, wohin der 
Dierzigfte fällt, und mit was vor einem Buchftaben er 
gezeichner iſt. Wenn man folches angefnger, fo zehlet 
man von daran wiederum 8. porwärts gegen der rech⸗ 
ten Hand zu, fo wird es juft aufden Zahlpfenning bins 
ausfommen, fo heimlich berübret worden, 

| Zum Erempel, - 

ABCDEFGHIKLMNOPN. 

Geſetzt nun es hätte jemand heimlich, und ohne um 
fer Bewußtſein den zwölften Pfenning, fo bier M. ift, 
angerübret, fo muß demnad) das Q. 13. gelten, dus P, 
14. und fo fort biß gegen 42. (die gedoppelre Zahl der 8. 
Pfennige ‚) fo kommt 40, auf das E. zu fallen; weh 
ches, wann es angefagt worden, fo zehlet man wieder 
bon dem F. 8. vorwaͤrts nach der rechten Hand, fo wird 
es juft auf M. fommen, das iſt, auf den. Pfenning, 
fo heimlich angerühret , ‘oder gemerfet worden. + 
31. Wann 3. Perfonen 3, unterfchiedene Dinge verſtecket, zu 
errathen ⸗ welches ein jeder verborgen habe 
Drey Perſonen, als Peter, Malchus und Ffausg 
haben unter. ihrem Rock verſtecket einen Ning, einen 
jilbernen Becher und eine goldene Eron;, um num. zu 

2 | | = ers 
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errathen, was ein jeder verborgen hält, fo laſſe man den 

Ring 1. den Becher 2. und die Krone 3. gelten. 
Nun gebiethe man die Zahl des Dinges, fo der Erſte, 

genommen bat, zumultipliciren mit 3. Des Andern 


feine mit 10. und des Dritren Zahl mit 12. Die Sum⸗ 


ma eines jeden, fo berausfomnt, lafle man fic) andeu⸗ 
-ten, und ziehe fie ab von 72 folche dividirt durch 9. fo 
giebt das was herausfommt, - zu erfennen, welches Der 
Erfte verborgen bar, deflen Helfte deutet an, mas 
der andere genommen hat, und das Dritte, nemfich 
die Crone, giebt ſich von Pe —5* zu verſtehen. 
| x 


Zum Exempel. 
Wenn der Peter den Becher genommen, Malchus 


den Ring, und Claus die Erone, das ift, 1. 2.3. ſo 


multiplicire man erſtlich 2. mit 3. 1. mit 10. und 3. 
mit 12. fommt heraus 6. 10, 36. Diefe addiret, kommt 
heraus 52, ziehe dieſe von 72. ab, bleibt 20. diefe durch 9. 
dividirt, kommt 2. vor den Becher, welchen Petrus 
hat, die Übriggebfiebene 2. halbirer, bleibe 1. für den 
Ring, fo Malchus genommen hat, und folglich hat 
Claus die goldene Erone verfteft. 
32. Mann 4. Perſonen 4. unterfähiedliche Sachen verwahren; 
zu errathen, welche ein jeder aufbehalten. ei 
Stephbanus, Claus, Malchus und Martinus, har 
ben in Verwahrung genommen einen Schilling, Dir 


caten, Neichsrhater , und eine Nofenobel, um nun zu. 


errarhen, welch Stuͤck ein jeder aufbehalten, ‚oder aufs 


gehoben, fo laſſe man den Schilling 1. die Ducaten 2. 


den Neichörhafer 3. und die Rofenobel 4. gelten. 


— — En; 


Run multiplicire mandie Zahl des Schillings 


mit 2. die Zahl der Ducaten mit 21. die Zahl des 


Reichsthalers mit 25. und die Zahl des Roſenobels 
- mit 29. laſſe diefes in Summa bringen, und fih die, | 


Als⸗ 


ſelbe anſagen. | 
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Alsgann ziehe man folche ab ven 260. den Reſt di- 
vidire man dur) 24. fo-mird der Quotient anzels 
genz was ber Erfte genommen bat; den Reſt aber 
mit 5. dividirt, geigt Quotienten an, was der ans 
dere verwahret und das Lieberbfiebene diefer zweyten 
- Divifion vermeldet; was der Dritte aufgeheben, des, 

Vierten Stuͤck aber ift dieſes, welches übrig ge⸗ 
blieben. 
Zum Exempel. 

Scephanus hat den Reichsthaler, Claus die Hofer 
nobel, Malchus die Ducaten, und Martinus den Schil⸗ 
fing in —— BEER ſtehen demnach deren 
Zahl alfo: 3. 4 2. 1. 

Nun multiplicire man 3. mit 2.4. mit 21. 2. mit 
25. und 1: mit 26. fo wird berausfommen 6. 84. 50. 
und 26. Diefe Summa giebt 166. 

Wenn man diefe Summa erfahren, fo ziehe man 
fie ab von 260. reftirt 94. dieſe durch 24. dividirt, 
kommt 3. vor den Reichöthafer, den Stephanus ger 
nommen bat. Die übrigen 22. dividirt mit 5. 
giebt 4. fir den Nofenobel, den Claus‘ behalten, 
Das, was aber übrig geblieben von diefer andern Die 
viſion nemlich 2. zeigt an, daß Malchus die Duca⸗ 
ten verwahret , Martin hingegen den reſtirenden 
| Schilling zu ſich geſtecket. | 


33. Frage. J 

Bann 5. thun 3., wie viel thun 9.? Annan st 
5 Er. 3 - - 
| T = 

‘27 
5 57 


Frage: 
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SER Be 17.7. | 
Wie fehreibt mar Too. mit Zahlen; fonder Nullen ? 
Antwort: mit einem C. 


34. Eine Zechbrüderfchaft aus 13. Perſonen beffehend, unter⸗ 


reden fich mit einander, daß man von einen zum andern folle 


anfangen i0. zu zehlen, und auf welchen im herumzehlen die 10. 
fallen, biefe follen aufſtehen, und zechfrey feyn. Alsdann 
wiederum von ben folgendenanfangen zu zehlen biß wieder auf 
den Zehenden, und damit continuiren, big von den 12. nur ei⸗ 
ner übrig bleibe; diefer folle alsdann die Zeche bezahlen. Nun 
war einer; und zwar der Ordnung nach der eilfte Zechbruder, 
der hatte juſt ſo viel / als die uͤbrigen alle getrunken, deswegen 
ſahe die Geſellſchaft gerne, daß dieſer bezahlen moͤchte: Dero⸗ 
halben fraget ſie, von welchem man — zehlenanfan⸗ 
gen, daß der eilfte oder der ſtaͤrkſte Saufbruder in 
der Zeche bleibe? Antwort: Von G oder 

nn der fiebenden Perfom.  .: 0 
Man zehle demnach von demjenigen, fo man in der 
Zeche behalten will, allezeit 5: gegen die linke Hand zus 
ruͤck, nehme diefen vor einen, den folgenden nach der 
techten Hand vor den zweyten, und fo fort, biß daß ders 
felbe; fo bezahlen foll Cin der Fortzehlung) das erfteinaf 
an den fünften Dre zut fteben fonmme ec  . ..  - 
Dieweil man nun gerrie das Lioder den eilften in der 
Zeh behalten möchte, fo zehle man von bier. an 5. zus 
ruck nad) der linken Hand, und weil 5. auf G. faͤllet, als 
dem fiebenden Buchftaben, ‚fo laſſe man ihn vor den ers 
fteri gelten, dann H vor den andern, I vor den dric» 
| te und fo fort biß gegen 10. zu, ſtreiche den gehenden 

allezeit durch, ohne ihn wieder mitzuzehlen, und fange 
allezeit wieder von den folgenden alfo ans 1.25 3.4. 5.2C. 
biß 10. zu, ſo wird endfich das L. oder den eilften Saufs 
bruder , ald welcher Die andern alle arm geioflen, das 
Loos mit Recht treffen, daß er die ganze Zech bezahlen 
muß / mie von felbften, aus Denftehenden ohnſchwer 


abzunehmen ſtehet. 
— | Don 
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Desgleichen mit 15. Perſonen Fan man mit 12. her⸗ 
. um zeblen, und den Anfang von demjenigen,‘ der be—⸗ 
zahlen fol, damit der Fuͤnfte vor den zur linfen Handy 
das iſt Derjenige von der linken zur rechten gezebler ; 
auf den fünften Fall Fomme: | 
Unter 20. Verfonen Fan man mit 16. herum zehlen, 
und gleid) den Anfang von denjenigen, ver bezahlen 
— machen, ſo wird er endlich allein uͤberbleiben, und 
die Zech bezahlen muͤſſen. 
Pe 35. Frage. | 
, Diodorus bezeuger, daß Egyptenland folle gehabt 
haben 2000. gemauerte Städte! So nun in jeder 
Stadt Ceine in die andere gerechnet) aemefen wären 20. 
Gaſſen in jeder Gaſſen 25- Häufer, in jedem Haufe 
ein Mann: und eine Frau mit 3. Kindern; deßgleichen 
Fe J en er in 


N 
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in jedem Haus 3. Kammern, in jedes Kammer zweiy 
huͤbſche Jungfern, und bey jeder Jungfer zwey Zunge 
gefellen; fragt ſichs nicht unbillig, wie viel dann fole - 
ende junge und alte Menſchen in ganz Egyptenland 
die Dörfer und Flecken nicht mit gerechnet ) geweſen 
fenn? Antwort: ‚230000000. das iſt: zweymal hun⸗ 
dert und dreyßig Laufendmal. taufend,. oder 23. Mile 


Eyer darinnen. Der Junker ſagte: Ach werre mit dir, 
Ch mil eher eine Meil Wegs hin und her geben, "ehe du 


Tag hätte zugubringen gehabt. ° ar 
36. Um zu erfahren, wie viel Thaler in beyſtehender Ordnun 
‚der vier und zwanzigſte Knopf betragen wuͤrde. 

Solches zu ergründen, fo ſetze man etliche Zahlen 

welche nacheinander aflezeit dreyfach hinauf fteigen, | 
Eu Tuer Gr er 4 6 6 Du A 

Z 3 9 »7 81 243 729 2187 6561 

‚. ‚Multiplieire nun 6561. (fo unter 8. ſtehet) mit 


| \ 


\-ı 
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2187. (darüber 7. ſtehet, kommt heraus 14348907. 
für die Zahl, woruͤber 15. zu ſtehen kommen folle, wei⸗ 
len 8. iumd7.mahtis 
WMultiplicire ferners 14348907. mit 6561, (darüber 
8. ſtehet) ſo kommt heraus 94143178827. vor Die Zahl, 
daruͤber 23. wird zu ſtehen fommen. Weil 15. und 8. 
23. macht, fo ift der Anfang der vier nnd zwanzigſten 
Zahl, und auf fo viel Thaler tefauft fich der 24. oder. 
der letzte Knopf. * ee 
Weiters muftiplicire diefe 94143178827. mit 3. 
(der Proportion ) fommt heraus 282429536481. 
hievon nimmt man I. als der Stelledes erften Knopfs 
und dividire den Reſt, als 282429536480. durd 2. 
Ger ‚Proportion "weniger eins, ) kommt heraus 
47214768240. vor die’ Summa aller Bohnen der, 
vier und zwanzig Knöpfe. Dieſelbe birtwieder dividi-" 
vet mit 200 zu Pfennigen, und die Pfenning mit 60 
zu Stüvers, und die Stuͤvers mit. 30. zu Thalern,: fo: 
ei berausfommen 1470987 Thaler 5. Stüner ein 


c 


Fünftel Pfenning. 


i A 


37. Frage. en 

-Hefiodus fragte einsmal® Homerum , tie viel 
Griechtſche Soldaten gegen Trojen aufgezogen wären? 
Homerus:antwortere: Die riechen hatten 7. Kuchen, 
und in jeder Küche Sagen funfzig Braripiefe, und. dag: 
Heifch; das an jedem Bratipieß gebraten ward), fäts. 
tigte gro, Mann. Hier entfteher nun die Frage; wie 


viel Soldaren vor Troja aufgezogen gewefen ? Ant: > 


wort? 315000, das iſt dreymal hundert tauſend, und. 
15000, Soßaten. a — 
— 38. Frage. FR: 2 
„.&s_ verehrte ein Savalier bey Hof den. vier ſchoͤn⸗ 


ften Damen 483. Stuck ber beſten Baumfrüchte, 
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und das von viererfen Sorten untereinander: Davon 
nahm die erffeeine gewiſſe Anzahl; dieandere nahm beit 
vierten Theil ſo viel mehr, als die erſte, (weniger 2. 
Stuͤck) die dritte nahm den vierten Theil ſo viel (dar⸗ 


über 15. Stück weniger, «als bie erſte) bie vierte nahm. 


* 


39. Wie man durch Verſetzung de 


noch eins ſo viel (weniger 10. Stuͤck) als die dritte. 
Nun fragt ſichs, wie viel Stuͤcke dann eine jede Dame ge⸗ 
nommen habe? Antwort Die erſte bat genommen hun⸗ 
dert, die andere 223. die dritte 92. und die vierte 170. 
r Buchftaben oder Ziffern 
J— —— Briefe ſchreiben koͤnne. 

So jemand etwas geheimes dem andern zuzuſchrei⸗ 
ben willens iſt, ſo kan man, damit es der Dritte nicht 


verſtehe ein A für ein B, ein Bfuͤr ein Cund ſofort ſetzen: 


Zum Exempel vor dieſe Buchſtaben. 
ABCDEFGHIKLMNOPOR 


2. | 
Mehmet biefe: 
GHIKL 


< 
EN 


MNOPQOR 


Z A. 

Dber: / 
TSRQOPONMLKI 
Zahlen „aaßart der Vocalen, 
ale: | J 


Ibedafghakimngpgrstswxgz = 
Man bemerfer auch die Buchftaben, die gedoppelt 
feyn follen mit einem Strich, fo man daruͤber mahlet — 
40. Wie 8. Maß Wein in zwey gleiche Theil zu theilen, ohne 
mehr als 3. Flaſchen darzu zu gebrauchen, deren die erſte 

8, die andere 5. und die legte 3 Kannen hält, | 
Die drey Buchftaben A, B, C. ‚bedeuten 3. Flaſchen 


and zwar Davon hält A 8. Maas; B 5. Maas, und C 


3 Maas. — | = 
Run fehenf man die Flaſche B erftlich voll, aus der 
Flaſche A und, das was noch in B übrig bleibt, nems 
3. Maas, bie ſchenke ein in. C. et Si 
| — RR 
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Fülle nun wieder Die Flaſche B qus A, und von dem 
was in Bit, made voll die Flaſche C. | 





Dieweil nur in C allbereit zwey Kannen oder Maas 
waren, fo maß folgen, daß aus B, in welchen 5. Maat 
geweſen, nur eine in C gefihenfer worden, ‚und derohal⸗ 
ben in B alleıne 4. Msas geblieben jeyen, als welche die 
verlangte Helfte ausmachen. MR 
41. Um zu errathen, welche Zahl jemard in Gedanken gehabt, 
Es nehme fich Jemand eine beliebige Zahl ın Sinn, 
zum Exempel 8. diefe verbi:Ifaltıge er mir 3 fommt 24, ’ 
theife folche in zwey Theile, giebt 12. dieſe wieder triplirt 
btinge 36. - 

Nun muß er fragen, wie oftmal y. in der heraus⸗ 
gekommnen Zahl ſtecke? jo wird ihm zur Antwort were 
ben, fünfmal, diefe Zahl mit 3. verdoppelt, giebt die 
begehrte Zahl 8: Oderr; —— 

Wann jemand eins weniger gedacht hätte, zum 
Erempef 7. nım dieie multiplieirt, kommt 21. worzu 
weil die Zubt ungleich ift, muß allezeit 1. hinzu gerhan 
werden, thut 22. und deſſen Helfte 1.1. dieſe zum ans 
dernmal mit 3. u u? made 33. 

| 42 


Frage 
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Ge age num wieberum, wieoft 9. hierinn ſtecke? Ant⸗ 
wort: 3mal; dieſe duplirt, giebt 6. darzu noch eins ges 
than, kommt 7. oder die in denen Gedanken gehabte 


ahl. 
‚ 42. Zu errathen, wie viel man mit denen Wuͤrfeln, unten 
k und eben zugleich geworfen. 
laſſe jemand mit einem Würfel fo viel Augen wer⸗ 
fen als er immer will, fo werden allezeit die Seiten uns 
- ten und oben 7+ haben. | | 
So nun jemand mit zwey Wuͤrfeln 6mal nacheinaus 
der geworfen hätte, fo muͤſſen nothwendig unten und 
oben 8.4. Augen gefallen yn. > 
43: Eine andere Manier, zu etrathen, was jemand für eine 
| Zahl in den Sinn gehatz, 

Wir wollen ſetzen, daß fich'jemand 3. in den Sinn 
genommen babe ‚ fo dupfire er ſolche, macht 6, zehle 
noch 4. darzu, kommt 1o. multiplicire dieſe mic 5. thut 
80. thue wieder 12, hinzu, giebt 62, multiplicire die⸗ 
fe mit. 10. bringt 620. ziehe hiervon 320. ab, reſtirt 
300. nehme hinweg alle Zahlen van der finfen zur rech⸗ 
ten Hand, fo — übrig, welches die Zahl: ift, ſo 
fich jemand in den Sinn genommen, e. g. 
eg? 3 dupplirt 

macht 6 — | 
darzu 4 en J 
| ıo diefe mit 
| 5 multiplicire 
giebt. 50 | 
7 dazu 12 addirt 
:.  Tommt 62 diefe mit  . 
Ä ıo multiplicirt 
Bringt 620 | 
davon 320 abgesogen _ — 
roſtirt 300 
— Allhier 


RX 
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Aldhier die Nullen weggeworfen, bleibt 3. übrig, 

— die geh! iſt, fo fich jemand in die jedanfen 
gefaßt gehabt. 


44. Buertathen, wie viel Augen manmif 3.4. und mehr Wuͤr⸗ 
—* feln geworfen. 


Diefes zu verrichten, fo wiſſe, daß die Augen von 
jedem Würfel allezeit unter 10. fenen, dahero kan man 
Die Augen vom Würfel auch vor Die Zahl nehmen; ſo 
man fich in den Sinn gefaſſet. 

Zum Erempel: &s wirft jemand mit drey Mirfefn, 
fo du nun begehrft zu wiflen, wie viel auf jeden Wuͤr⸗ 
fel beſonders ftehen wie auch alle drey zufammen! fo fafe 

fe die Augen des erften Würfels duppliven, und noch 
5. zue Summa thun, dieſe aber mit 5. multipficiren. 
Laſſe nun auch zu jeden Produk ır. thun, und den 
andern Würfel darzu ſammlen, alsdann ſolche mit 10⸗ 
multipliciren. Sr 

Endlich laſſe Hierzu auch Die Augen des dritten Wuͤr⸗ 
fels thun, und frage alsdann, was herausgefommen. 

Ziehe davon 350. fo werden Io. übrig bfeiben, fo bie 
Augen find, welche man mit 3. Würfeln geworfen⸗ 

45. Unterfehievene Bablen, fo nur zofind, und die fid) jemand 

zugleich in die Gedanken Sieht: ‚su errathen  : 

Wann jemand 3.5.8. 2. in die Gedanfen genommen 
hätte, fo muß er die erfte Zahl duppficen, oder mit 2. 
muftipficiren, kommt heraus 6. dazu 5. gethan giebt 11. 

dieſe wieder mit 5. multiplicirt, bringt 55. hierzu 10. ge⸗ 
zehlet, macht 65. 

Ferner thue er hinzu die andere Zahl, ſo erlangt er 

70. welche, wann ſie mit 10. niuttiplietrt werden, geben 
700. 

Nun nehme er der Ordnung nach, die dritte Zahl, | 
nemlich 8. und thue es zu die 700. fo Fommt heraus 708. 
dieſe ara mit 10; — geben 7080. 
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Zu dieſem thue jemand auch die wierte Zahl, fo in die 
Gedanken gefaßt, nemlich 2: fo bekomme er 7082. 
ötehe hieyon ab 335080. fo reftirer 3582. . | 
Dieſe Zahlen in richtige Ordnung gebracht, fo iſt 
bie erſte 3: die andere 5. die dritte 8. und Die legte 2. 
46. Eine andere Manier: — > 
Wann jemand 3. in Sinn genommen bärte, fo 
mag er folche verdoppeln, giebt 6. darzu 5. kommt ir 
diefe mit 5. multiblicirt, macht 55. — | 
Zu biefen thue man, weiters Lo. mache 65. welſche 
multiplieirt mit 10. geben 650. davon 350. abgezo⸗ 
gen, reſtirt 300, fo iſt 3, an der linken Hand die Zahl 
welche man in bie Gedanken gefaſſet. | 
+ Zum Srempel: 
3 im Sinn 
— verdoppelt 
5 abdirt 





— 
3multiplicirt 





Er 

10 adbirf _ 
65 . — 
_ 20 multipliciret 
11.7 
.350 abgegogen 
300, 
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andere, als die erſte geweſen, fort. ſeyn muß. — 
| A s⸗ 


Sechſter Theil. 375 


alsdann, daß erdie 2. letzten Zahlen addirxe, und dir die 


Summa davon ſag. Go wird die Helfte davon die er⸗ 
- fte Zahl feyn, die er in Sinn genommen. Wann du aber. 


befohlen alle Zahlen zufammen zu rechnen, fo giebt das 


dritte ut bes Summa die gedachte Zahl. 
Zum Erempel: 
y 





7 
u 1 .addirt 
"8 8 halbirt 


ar. Ein anderes Erempel. 

Laſſe einen —— ıoin Sinn nehmen, und bu ihm, 
daß er dieſe Zahl verdoppele, kommt heraus 20. ſage, 
daß er hiezu 6. oder auch noch ei fo viel dir nemlich 
beliebt, hinzu thue, macht 26 

Diefe laſſe halbiren, oder in2, gleiche Theile theilen, 
fo bleibt 13. übrig. 

Wann du nun errathen willft, wie viel aͤbrig gehfie- 
ben, fo halbire die Zahl, fo du haft laſſen binzucbun, fo 
3. ft, und mit der übrigen. Zahl 3. überein Fommt. 

| Zum Exempel 
geboppelf 10 man 


| daszu 6 6 thut — 
26 halbirt ſolche 

macht 13  . bielinfe Zahl hinweg getvorffen 
bleibt 3. für bie Zahl, fo Bemorpen 
Ä | Sinn behalten. 

48. Zu errathen, wie — jemand mit 3. Wuͤrfeln geworfen, 
\.WBann jemand mit 3. Wuͤrfeln geworfen, und Du 
gerne wiſſen möchteft, wie viel Augen gefallen, fo laſſe 
alle die Yugen addiren, dann den einen Würfel auf 
den Tiſch legen, und die unterfte Zahl der zwey andern 


a jur vorigen Summa rechnen. 
44 Laſ⸗ 








— 


‚376° Des natürlichen Sauberbuchs | 
Laſſe nun nochmafen mit 2. Wiürfeln werfen, und 


zehle die Mugen, fo oben auf ftehen zur vorigen Zahl. 


‚Siehe dann zu, daß wieder ein Würfel liegen bleibe, 


und rechne die Yugen, fo unter dem andern gemefen, 
zur rechten Zahl. ve Bee 

Letzlich befehfe nur mit einem Wuͤrfel zu werfen, und 
die Augen, fo jemand geworfen zur obigen Summa zu 
thun, laſſe dann diefen Würfel auch ſtill liegen, wie die 
beeden erften. * x 


D 


Wann diefes gefchehen, fo laſſe dir die Augen, ſo oben 


auf den Wuͤrfeln ſtehen, andeuten, und weifen, thue 


— zum Exempl; 
Wann der erſte Wurf geweſen wäre 3. 4. 2. fo iſt 


dazu 21. ſo werden die geworfene Augen errathen. 


deſſen Summa 9: Nun laſſe einen Wuͤrfel liegen, und 


thue Die umerſten Augen, der 2. andern, fo 3. und 5. 
find, zu der ganzen Summa, nemlic) zu 9. fommt 
heraus 17. MEET ER, i 
Nun laſſe nochmalen mit diefn Wuͤrfeln werfen, 
und fo die Augen davon 7. wären, fo thue fie zu den vos 
rigen 17. fo befommit du 24. begehre als dann, daß 
wieder ein Wuͤrfel liegen bfeibe und die Yugen des ans 
dern zehle zu 24. giebt 23. | 
Endlich, wenn auch allein mit dem dritten Würfel 
geworfen worden, und deflen Anzahl der Augen zu 25. 
gethan, nur 26. berruge, fo befiche die Augen der Wuͤr⸗ 
fel, Die oben ſtehen; ſo ſind ſie 5. zehſe darzu ar. macht 
ufammen 26. weldjyedie Zahlgeben, ſo du dreymal ger 
worfen, und zu errachen begehrt worden. - 
409. Ein emiger Kalender. —— 
Ein ewiger Allmanach wird ilſo verfertiget: Erſtlich 
ſetze ich der Sonntaͤge Buchſtaben nach ihrer gehoͤrigen 


Volge von einem jeden Jahr ins zukuͤnftige gerechnet, 


\ 


er Sechſer Theil . | 377 
Solches aber kan am bequemen auf dieſe Weiſe ge 
ſchehen. 

Sonntage Bochſaben Jahre 


1680 1710 1738. 
4683. 1711 1739 
3684 171% 1740. 
1635 1713 1741 
1636 1714 174% 
1687 8715 1743. 
1688 1716 1744 Ya 
1689 1717 474 
1690 1718 1740. 
1691 1719 1747 
1502 1720 1748 
1693 3723 1749 
1694 1722 1750 
| 1695 1723 1751 
= 3696. ı724 1752 
2697 1725 13753 
1698 1726 1754 — 
1699 1727 1755 | 
1906 1728 1786 
‚701 1729 1787... 
1702 1730 1758. 


— E ten $ 


F 1703 1731 175 
ED. 1704 1732 Ed 
G 1705 1733 1760 | 
B ‚1706 1734 1762 
A 1707 1735 3768 . 
6 1708 1736 176% 
: ‚FE 09 37 1766 


run — die Monate Tag und So 
ſtaben in — gepbrigen Ba | — DZ 


U5 220 Em 
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Um nun zu erfahren, was für ein Tag des Monats 
- 8 ſeye, fo nehme ich vor befannt das Jahr nach Chriſti 
Geburr, wie auch das Monat, und den Tag der Woche; 
dahero es dann Feine groſſe Kunſt bedarf / damit zurecht 
(FU fommen. en er Br | 

um Erempel: Ich fehe in der Tafel auf dem Jahr 
1681. daß der Sonntagebuchſtabe ein D ift; gebe des 
rohalben hinab, und fehe, was für ein Tag bey. D fte« 
bet, und befinde, Daß folches der Mittwoch. z | 

| Ä - Nun 


/ 


Sechfter Theil. 379 
Nun ſiehe ich in dem Monat, in was vor einer Re⸗ 
gel eo ſtehe und befinde ihn in dem 7. Detober. 
Weiß ich demnach ohnıgefähr, ob it in dem Anfang _ 
Mitte oder Ende des Monats bin ‚, und deeweil daſelb⸗ 
ften, wo die Tage, To man fchteibt , zu Ende laufen, 
ich finde, daß heure Dienſtag ift, fo zehle ich mit meis 
nem Mittwochen, ‚da der Sonnragsbuchftabe D drauf 
ftebet fort, und fomme bis 21. welches ift dee Mitt 
woch, 22. der Donnerflag, 23, der Freytag, 24. der 
Sonnabend, 25. der Sonntag, und 26. der Montag; 
ergo ſo iſt heut Dienftagder 2. Derobet. . 
Weann ſichs aber fuͤgete, daß man juft auf den fegten 
Tag im Monar zu fallen kaͤme, und doch gerne willen 
möchte, der wie vielfte Morgen gefihriebenwerbe,fo ſucht 
man erftlich den begehrten Monat auf, da man dann den 
Movember befinder. Nun gebt Aran wieder nad) dem 
Mittwochen zu, welcher in der Reihe der Taͤge auf 4. 
fälle; alsdann zehlet man fort bis zum Ende, welches 
ift der Sonnabend, und fehrt fich wieder zu dem Ans 
Fang, fo fälle er aufden Sonntag, wann nemlich geftern, 
als am Sonnabend der feste October geweſen. 
Ich muß auch etwas erwaͤhnen won denen Schalte 
jahren , als welche allezeit die gedoppelten Buchftaben 
andeuten. Zum Erempel in dem Jahr 1684. find B 
und A zwey Sonntagsbuchftaben,. derohalben regieret 
B allein bis in Merzen hin, und A fängt an mit dem 
Sonntag erſtbemeldten Monats Man, müß abet 
hierauf gar wohl Achtung geben, fonften Fan man Hat 
leicht lich ſich hierinnen verſebeenn. 
50. Wie die Zahlen auf verſchiedene Manier in Verſen 

4 ausszüſprechen. | 
In folgenden Reimen koͤnnen alle diefe Zahlen at 
bequem ausgefprochen werben. 2 5 

3234567%839 — 

Die⸗ 


380 De —* Zauberbuchs 


Dieſe Zahl kan man/ ohne einiges Null in jeden Vers 


abmehſen | 
598 9 97146 

| 3715289 

, Diefe Zahlen werden auf lateiniſch alſo ausgeſprochen. 

| gulngne dno,oßto, novem,tria, feptem. unum,quatuor,fex. 

Sex, ti, Unum, quinque duo, ofto, novem, 
Alſo fan man auch folgende tefem Ä 
526893 I 
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| | S235 9641 
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289726375 
En biefem kann man alfo zeimen. 
St 34567 8 9 ihr jebler, — N 
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Sechſter Cpl. 331 


Dieſe und andere dergleichen Dinge werden von 


denen Cabaliſten entlehnet, welche groſſe und vers 
borgene Sachen dadurch fuͤrſtellen wollen. 


31. Ein fonderlicher Wunſch eineg Bogelfangers, 


Ein gemifler Vogler gieng aus dem Dogelftellen, und 
fieng zwey Voͤgel er ſahe aber noch unterſchiedliche ande⸗ 


re; wuͤnſchte derohalben, daß deren noch fo viel, und - 


gedoppelt fo viel möchte haben, damit fie mit feinen 
zwey Gefangenen Hunder ausmachen. — 

Nun iſt die Frage, wie viel Voͤgel dann zugegen ge⸗ 
weſen find? Antwort 7 | — 


Der Voͤgel ſind geweſen | 14 
Noch fo viel betragen \ 28 
Und noch fo vie 56 
 Dargu noch gegebfeg 2 


mache Ioo Dögel. 


‚a ss. Eines Ochſen Fußſtapfen Nachzurechnen: 


F Jemand fragte mich, ob ich wohl die Fußſtapfen, 
die fein pfluͤgender Ochs den Tag durch gemacht hat 


auf dem Felde mir nachjurechnen gerrauere ? Hierüber 


bedachte ich mich Anfangs ein wenig, gab ihm aber baid 


darauf zur Antwort, daß die Sußftapffen, Die er den 
ganzen Tag über gemacht bat, nicht mehr zu fehen ſeyn 


noch weniger zu zehlen und auszurechnen/ dieweil der 


Pflug dieſelbe alle wieder Kebeckt.. Dieſes iſt demnach 


[3 


chenmeiſter gar Teiche betrugen Fan. . 
54. Warum e8 weniger Wölfe giebt, denn Schaafe. 


— 


eine Frage, womit man auch den allerkuͤtiſtlichſten Ka 


» 
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Man muß aber wiflen, daß, obſchon die Woͤlfe vie: 
le Zunge auf einmal bringen , fie fich nicht fo oft bes 
leegn Taffen, als mol die Schafe thun. * 
Ingleichen, daß die Woͤlfe in Hungersnoth ſelbſten 
einander auffreſſen, da fie fo lange mic einander-ftreis. 
ten, bis der eine todt, und ein Aaß fuͤr die lebendigen 
giebt, und dieſer Krieg dauret ſolange, bis alle uͤbrige 
geſaͤttigt ſern. Bee B \ 
. Ein Mann bekommt mit feiner$rauen gleich das erſte 
en Kinder, * fihs m Se —* eich ” 
die Kinder für ehelich und ehrlich zu halten, 
Oefters pflege es zu gefchehen, daß ein neu angehen⸗ 
bes Eheweib in denen erften 3: Monaten aud) 3. Abers 
tus, oder Abgänglein bringe, Wann fie nun wieder 
in dem 4ten Monar ſchwanger wuͤrde, und nach 9. Mos 
naten eine vollfpmimene Geburt zur Welt braͤchte fo 


e ⸗ 4 


wäre es ja wohl möglich, daß fie 4. Kinder gehabt und 
folche alle für ehelich und ehrfich zu halten. "= 

. Bon ber Progreflion, und Vervielfältigung ber Thiere, 
N ianzen, Früchte, Gold und Silbers, und wie maß darinnen 
. alezeit mit ganz gewiſſer Proportion fchlieffen möge. 
‚ Ich will bier eben nicht groffe und unvergleichliche 
Dinge fuͤrſtelig machen, ſondern nur gewiſſe und leich⸗ 
te Proben, Kraft deren man nicht gemüßigt, groffe 
Zahlen zumultiplieiven,. anführen, und zwar erftlich : 

7. Bon denen Senfköenlein. © 

Ich fage, daß Die Saat von einem Seufkorn zwan⸗ 
tzig Jahr nacheinander eine folche Menge austragen 
wuͤrde, daß fie nicht in ber. ganzen Welt, wann.dies 
ſe auch 20mal gröffer wäre, als fie iſt, Raum finden 
fönte das iff, wann von dem Mittelpuner an, bis an. 
das bobe Firmament gerechnet, alles mit Senfförnz 


fein dicht angefüller, — 
Zu = e Die 
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Diefes zu ermeifen, fo ift befannt, das eine Senf. 
ftranffe menigftens 1006 Körnlein bervor bringe; 
Diefe 20: Jahr nacheinander gerechnet, ober. gomal 
1008, vervielfältiget, welch eine entfeßliche Summa 

iebr es nicht fihon? Wann nun erft ein jedes Körns 
ein wieder ausgefäet wird, (fo foll deffen Summa das 
folgende Jahr noch mehr, ja, zuletzt ohngefähr fchon 
in 37. Jahren ein folche Menge austragen, als kaum 
nad) Ausrechnung des Acchimedig , alle Sandförns 
fein, mann fie von der Erden, bis an dem Sternenhim» 
mel aufgeſchuͤttet wären, nicht austragen würden. 
Bann nun erft 29, Fahr gerechnet werben, welch eine 
unaus ſprechliche Summa kommt nicht heraus, 
a 56, Bon denen Spanfärklein, | 

Iſt diefes nicht eine accurate und unpergfeichliche 
Propoſition, wann man behaupten will, daß der 
Großſultan mic allen feinen Einfommen nicht ein 
Fahr lang fo mäften koͤnnen, diejenigen Spanfärk 
ein, oder junge Säufein die innerhalb zwölf Fahren 
yon einer Schweinsmutter und ihrem Geſchlecht herr 
fommen? TREE 

Nichtsdeſtoweniger iſt es gewiß, und wollen mir 
nur ſetzen, daß eine Sau nur 6. Junge gebracht, dar— 
unter 2, Maͤnnlein, und 4. Fraͤulein; und daß jedes 


Fraͤulein 12, Jahr nachetnander mir den Ihrigen wie⸗ 


der eben ſo viel Schweinlein abgeworffen; ſo wird man 
In der Ausrechnung befinden, daß 33. Millionen 
Schweine herauskommen, und alſo ein ganzes Ks 
‚nigreid) nicht foviel aufbringen Fönne, “ein ſolches Dieb. 
zu unterhalten und zu mäften,. - —— 
Dann wir wollen nur auf ein Stück dee Tages 2... 
Pfennige legen, ſo Fämen 33000. Millionen heraus 
welche der Tuͤrkiſche Kaifer jährlich) von feinem ganzen 
Land nicht zu erheben vermag. na ee, 
Senn 57. Von 


4 
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8 67. Bon einem Kornhaufen. 
Ihr ſollet euch wohl alle verwundern/ wenn ichfage, 
daß ein Körnlein Korns, ober andern Gerrends, ins 
nerhalb 11. Jahren, nach und nach, was jahrlich ges 
wachſen, das folgende Jahr wieder ausgefaer, bers 
‚vordringe 244, 140. 625. .000. 000, 000. 000, 
welches mehr ale ‚244, Quintillionen beträgt. 
Dann geſetzt, daß jegliche Saat des Jahrs 50. 
Korn hervorbraͤchte, als welches das wenigſte iſt, dann 
ſie bringet zuweilen 70. 80. ja uͤber 100. auch wohl 
mehr, fo wuͤrde ſolches eine Weite von mehr als 2441 40. 


7 
’ 


Franzoͤſiſche Meilen austragen , jedes roo Körner; 


nach ſeiner fange und Tiefe gerechneg. 


Wenn man, nun folglich nehme 244+ 1400, Städte 
fo groß als Paris, und gebe ihnen eine Meile ins Ges 


vwierte, und hundert Schuhe in die Höhe alle von Korn. 


gben biß unten angefüllet,, fo, Daß fie nicht anders, 
als bloſſes Korn in ſich hielten, nehme dann auch ein 
Maas, oder Siheffel, der eine Millionen Korn faſſete, 
fo fame beraus 244. 140. 624, 0:0, 000, Sihefs 
fel,. eine fo grofle Anzahl; daß fo ınan eg wollte laſſen in. 
Scheffel bringen, und 1004 Scheel auf ein Schiff 
rechnen, fo würde man fa viel S hiite haben muͤſſen, 
als der Oceanus fihmwerlich, follte ft «gen Fönnen. | 

: Gefege nun, es kaͤme ein jeder Sche el aufein Vier⸗ 
telöthaler zu theilen, fo würde sich die Summa auf Gr. 
635. 156. 250.000. Thaler befauffen, welche ich nim⸗ 
mermehr in der ganzen Welt aufzubringen getrauere. 


56. Wiejemand Nepfel, Steine, oder andere dergleichen Din- 


ge auf geiwiffe Condition einfammein ſoile. 


Man hat hundert Aepfel, oder hundert Eher, oder 


andere dergleichen Dinge in einer Reihe, jedes ein 
TTS Shrhtr 


— 
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Schritt weit von dem andern gelegt, und beym Schritt 
an des erſten Apfels ſtatt einen Korb geſetzt, und die⸗ 
ſelbe von Anfang hinein zu ſammlen. Nun entſtehet 
die Frage, wie viel Schritte man hierzu thun müfle? - 
Antwort 10100. Schritte, wozu⸗ faſt ein halber Tag 
erfordert wird, daß iſt eine arithmethifche Progres- 
Tion von hundert Terminen, deren Ber erjte 2. iſt and 
ber letzte 200, und Davon man die Summa folgender 
Geſtalt finder: ' — | 
— * Su 
= addirt hiezu 2 | 
* F — glebt 202 - , | / 
deſſen Helfte i 1o1 2. 
inultipliciet mit Too die Zahl der Terminen 
A giebt 10100 „©. 
59 Von der- Anzahl: der Schaafe. ... 
» Diejenigen; ſo groſſe Landſchaften haben, koͤnnen in 
wenig Zahren ſehr reich wer den / ſo ihre Heerden Shaw 
fe zu cönferviren; ; erliche Jahre keines Davon erfaus 
fen oder ſchlachten laſſen, wann auch nur jedes Schaaf 
jährlich ein anderes hervot braͤchte. Derohalben, fo. 
undert Schaafe / in Zeit von 16. Jahren? ſich alſo 
-bermebten, dab fie eine Anzahl von 61, 989, 600 her⸗ 
vorgebracht, welches iiber 61. Millionen berrägr, und 
alfs jedes Schaaf von Haupt zu Haupt gerechnet. einem, 
Gulden werrh geacht: frage ſichs, wie kommen Diefelbe 


alle zufammen? . 0 Luce sage 2 
Die Antwort beruhet auf denen Fuͤſſen. * 
Keen 60. Von denen Erbſen. 


Ich ſetze, daß jede Erbſe 30. andere hervor bringe. 

And daß man alle, fo davon fommen, 12, Jahre nad) 

Nnandert wieder anszufgen , ſich ‚gefallen laſſe, fo be 
ae Bb tomuit 
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kommt man eine Summa von 531. 441. 000. ©60, 
‚000. 000, Frbfen. | 
Wann man davon So. nimmt vor die fänge, Brei⸗ 
te und Dicfe eines Eubiefihubes, fo geben fie 4. 25T. 
. 528. 009,000, Cubicſchuhe. Geſetzt nun, es Fofte ein 
ſolcher Schuhe einen Gulden, fo wird eine Summa 
heraus fommen; dergfeichen in der ganzen Welt nicht 
aufzubringen‘; nemlich 1620, 882. 000. 000. fl. 
Könte man aber die Erbfen auf dem ganzen Erdbo⸗ 
den auisftreuen, fo wuͤrde man denfelben Damit zu bedes 
fen, nicht groß genug befinden, wann auch nur eine 
Erbfe auf Die andere gelegt wuͤrde. 
61. Wie jemand auf gewiſſe Conditiof, die Naͤgel an dem 
feineg erde, uf Nie endpfe auf de Rod fehr ei af 
hinaus bringen, und verfaufen Einne, | 
Es wiirde derjenige nicht thoͤricht Handeln, der fein. 
beftes Pferd, oder Kleid auf folgende Condition feil 
zu bierhen angebe, nenilich, Daß man bezahf vor den 
Nagel oder Knopf eines Orts fl. vor den andern 2. vor 
den dritten 4. vor den vierten 8: und ſo fort allzeit ges 
doppelt fo viel. Dann diefes wurde eine Summa her⸗ 
“vor bririgen, wann nur 24. Nägel oder Khöpfe vorhan⸗ 
den wären, von 16777125. Drts fl. welche betraͤgen 
209715. ganze fl. und noch was weniges Darüber. 
= 62. Eine Frage. 
> 5. Koͤrben liegen eine gewifle Anzahl Eyer, dies 
fe warın man fie dividiree mit 4. reftirer 3. mit fünf 
4. mit neun 8. mit eilfen 10. mit drenzeben 12. nun iſt 
die Frage, nie vielEyer vorhanden, Antwort: 25739, 
Erftlich ſuchet man die geringfte Zahl, Pie mit 4: 5. 
9. Ir, 13. fan dividirer werden, welche iff 25749. 
Und dieweilen der Unterfchied zwiſchen 4. und 35. nat 
49. und 8. und 11. und Io, und 12, gleichift, ſo zieher 
- — man; 


I 
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man, um t. zu wiſſen, ſolches f. bon 25740. ab; ſo 


reſtiret für die begehrte Anzahl 25739: 
\ Eine andere: J 

Es find 5. Koͤrbe mit Eyern, welche, wann man fie 

theilet, mit 5. 6. 7. 8. 9. ſo reſtitt und bleibt allzeit in 

den letzten 3. uͤbrig. Wird demnach gefragt, wie viel 
Eyer da geweſetn ent! Antwort: 2413: - | 

Suchet die geringſte Zahl, die mit 5 6. 7.8; 9. und 
16. kan getheiſet werden, fonder einigen Uebertchuß, 
welche ift 2520; hierzu geſellet 3. (dleweil aller Reſt 
gleich iſt) ſo bekommt ihr die geſuchte Zahl 2513. 

Es werden zweyen gewiſſen Verſonen zwey Zahlen zugeeig⸗ 
* deren idee glei fr pre — = 
, fon man erzatheit,; welchem die gleiche oder üngleis 

Br + be Zahl, zligedacht worden. ' ” | 
Zum ’Erentßel, wann ihr dem Tits und Julio zwey 
Stuͤck Geldes feher züftellen, ‚oder ſonſten jemanden 
änders, davon Das eine gleicdy, das andere aber uns 
gleiche Theile bat, als io, und 9. wie foll mar erra⸗ 
then, welche‘ 10. oder 9. empfangen hat. ei? 
Man nimint zweh andere Zahlen, als 3; und 3, des 
feri die eine äleich, die andere aber ungelich. Hernach 
inuftiplicirer inan es mit 2, und des Julii Zahl mit 3. 
thut / mas benderfeits heraus kommt jufammen, und 
dffenbarer davon die ganze Sumima ;- oder fragt ing ges 
heim, ‚ob die Summa gleich iſt / oder ürigfeich, oder fus 
chet ein geſchwindes Mirtel; dieſelbe zu entdecken, das 
ift, befebler davor die Helfte zur nehmen‘, Fan diefes 
fonder Bruch geſchehen, fo koͤnnet ihr zugleich wiſſen, 
ob es gleich oder üngfeidy iſt. Geſetzt nun, die Sims 
ma waͤre — * wuͤrde auſſer Zweifel die Zahl, 
die ihr zu multipliejren befohlen habt, mit ders 
Heiden Zahl 2+ Die gleiche Zahl von Io. fenn,; oder 
en | | Bb2 A want 
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wann die Summa angleich mare, / ſo wuͤtde die ‘3 HI 
ze ‚meifelsohne- auch die ungleiche Zahl 9. dur We | 
Multiplication heraus bringen. . — 
Als wann Tine 10. hält; und Jullus 9. deren Pro- 

du&t würde feyn-20:und e7sbie Jamie Summa aber. 47& - 
ptio Die ungleiche” ahl zu erfabren, jonnet ihr, leicht⸗ 
nch ſchlieſſen, daß Jen“ fo (ht mit«g; aumultiplicheene 
befohlen, die ungleiche Zahl,;und fotgends dem Julio 
"9, gegeben worbeit jene, dem Titio abet die 10. 

5Wenn jemand ein Stuck Gold und Silber in feinen Haͤn⸗ 


den. hat, mie man erxathen Snue, ‚ob in. der. linlen oder 
e — Hand das — ee Silber verborgen lebe 
Um heimlich zu a D in melcher Hand jemand‘ 
Has Gold oder Silber abe ; fo ſetzet man enden, fo 
wohl den Gold, als dem Silber feinen gewiffen Preiß / 
mit Beding / daß deſſen eine Zahl gleich / des andern 
Zahl aber ungleich ſeyn ſolle. Als zum Exempel, wann 
das Gold.4, und Das Silber 7. austraͤgt/ ſo gebiethet / 
ober laſſet das, ‚mas in der rechten Hand vetborgen/ 
multiplieiren mit einer ungleichen Zahlz desgleichen / 
was in der linken Hand liegt, mit eben. der Zahl, laſſet, 
was heraus gekommen⸗ sufammen rechnen , und fras 
"ger aladann, ob bie Summa teich oder ungiejch?, Erb 
heilet nun, daß ſie — muß folgen, daß da⸗ 
Silber in der rechten Hand liege/ und Das Gold in ber 
finfen Hand fege, Femme aber eine gleiche Summa ers" 
aus, fo muß das Silber in ber finten, und das Gold 
ee rechten and ON: > 3 13.47, ie 
66, Wenndren gerfonen ettiche, gervifie Stück? Geldes, oder 
Ge von dem ganzen Haufen Berpmiten wife, 
wi "tie viel Deren ein de 113, SEE 2 
Unm dieſes au bewerkſtelligen / fd ſage man zu der lehz⸗ 
len Perſon/ daß fe fa pief edeiledon dem ganen dal | 
fen / es ſenen nun Rechendennige / Miller Karten 
ee Een ee 


‘ 
4 
4— 


— 


f 


manchmal 3als deren A. in det aſten IM 
Zahl al ſiüdes genommen wird 


— „nennen 
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oder fünften etwas, / womit man zu fpiefen.pflegt,' herab 
oder heraus nehme, als derſelben befiebig, doch, daß 
eine gleiche Anzahl ſeye, das iſt, daß fie durch 4. koͤnne 

dividiret werden: Hernach fage man zu der andern 


Perſon, daß ſie ſo mandımal 7, nehme, ı als oftmalen 


die feßte 4. genommen bat; Ingleichen zu der erften 
Daß ſie fo manchmalen 13. nebme. Gebiethe alsdann 
der erften Perſon dafs fie-von ihren Pfennigen fo. viel 


Denen beeden andern gebe, ala viele ſchon Deren. ein jeder 


bat: Hernach, daß. die. andere. Perſon fo viel Denen 
übrigen gebe, „als fie: felbften ſollen lms —— | 


daß die Dritte Vergleichen thue. 


ann dieſes geſchehen, nehme nendi Baht der 


Pfennige von. einer der drey Perfottet, "es fene gleich 
welche es wolle (mann eine jede gleich viel hat) fo wird 


die Helfte ſolther Pfennige bie Anjaht ſeyn/ ſo bie drit⸗ 
fe Perſon im Anfang hatte. · 

Woraus'dann leichtlich die Anzäbt ber übrigen bey⸗ 
dein aͤbz unehmen, wann nemlich vor der andern Perſon 
ihre Zahl ſo manchmal 7.und vor der erſt di ihre N 

ſon Ki 
Zum, Exempel. * 


„ tafle * dritten. x 22; genommen: ——— dein atidern 
31. das iſt drenmal7. und den erſten 39: das ift dreymal 


- 3. darum weil in 12. dreymal:q.:fteckt:-datnach laſſe 


den erſten von- feinen 39. Pfennigen/ denen zwey au⸗ 
dern fo, viel abgeben,, als, ſie ſelbſten haben / ſo wird 
er der Dritte 24. ‚haben, der anbese * und rad) ©: ten 
dem erften reftiven. — 
Noch weiter, wann der- en awey — rn 
vie ielgegebenn als ſie ſelbſten —— fo wird er, Der Dritte 
41. ha⸗ 


— 
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41 haben, der Erſte 12. und noch 12. für den andern 
reſtiren. Endlich, wann der Drircefeine Austheilung 
‚verrichtet. eben fo, wie die andern, ſo wird er wahr⸗ 
nehmen/ daß ein jeder habe 24. Pfennige, deren 
| Safer 13. ſeine als der dritten Perſon, Anzahl: feyn 
1: a EEE ET SET ee ae N Ze 
' 67; Von denen Fiſchen, als Karpfen, Hechten, und dergleichen 
ESs iſt wohl unter allen Thieren auf Erden fein 
fruchtbarers, als eben ein Fiſch im Waſſer; dann man 
beteächte nur die Menge der Eyerlein, ſo derſelbe mit 
ſich führer, fo wird man von fich ſelbſten koͤnnen abneh⸗ 
- men, daß fo die Fiſche nicht räglich würden meggefam · 
2 endlich das ganze Meer, alle Seen, Flufle und 
troͤhme derſelben voll werben dürften, ‚Welches auch 
leicht zu beweiſen wäre, -Fallaman nureinen Vetgleich 
und Comparation. jwifchen- einer gewiſſen Anzahl Fr 
ſche, und einen gewiſſen Termin der Zeit von erwan 20, 
bis 30. Jahren, ‚wie and) der Waſſer, fo zu deren Aufs 
enthalt von Gott dem Allmaͤchttgen gefchaffen morben, 
anzugeben, belieben wolle, ° :  . _ as 
fer zu ſtehen formen, di 


68. Wie hoch 40, Staͤdte oder Dörfer | 
mit dem Bebing verkauft werden daß man vor die erſt 
Stadt, Fiecken ober Dorf bezahl ! 
das andere 3. vors dritte 4. vors’fünfte 8. und | 
_fo fort big go. in doppelter Progreßion. 
” Die Yhzabl folcher Heller macht 1299, 311. 627, 
775: tbut zuſammen 1527, 099. Franzoͤſiſche Cronen. 
wie zu feben, wann man erft angeregte Zahl dividiret 
durch 72. als ſo wiel Heller eine Crone ausmachen 
‘22, Heller wor einen Stuͤber gerechnet, Der nun fi 
che Zahl auf. Nenten legen wollte, und-jahrlich Davon 
5. pro Cento nehmen, würde alle Jahr empfangen’ 76. 
354.1 974. Cronen/ welche mehr als 76, Millionen 
becragen. Iſt ohngefaͤhr fo viel als der König von Si⸗ 
En E es 4 * na 


en soll 1, Heller vre 
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na jährlichen Einkommens bat, aus feinen, ‚als der al⸗ 
fergröften Königreishen der Welt: Was dünft euch ? 
Solten diefe Stadte, Flecken oder Dörfen nicht theuer 
genug verfauft ſeyn? | 
69. Bon der Vermehrung des menfchlichen Geſchlechts. 
Es werden viele gefunden, denen es faſt unbegreif⸗ 
lic) fallen will, Daß von 8. Perfonen die nach der Suͤnd⸗ 
fluth uͤbergeblieben find, nemlich 4. Männer, undeben 
fo viel Weiber, eine folche entfeßliche Menge foll ent- 
fproffen feyn, daß innerhalb 200. Fahre Nimrod eine 
Armee von 200080. Mann auf die Beine follt. ge 
bracht haben. . Allein, die Sache ift eben fo unglaubs 
lich nicht , Dann man nehme eines der Kinder Mod, und 
bedenke anbey, daß folcye Generation fich in dreyßig 
Sahren habe verneuen, und fiebenfältig vermehren 
fönnen (da die Menfihen Damals viel langer lebten, 
' und viel fruchtbarer waren, als bey diefen legten Zeis 
ten nicht mehr gefihieber ) jo wird man befinden, daß 
von einem Gefihlecht uber achtmal hundert taufend 
Seelen und Menfchen entfproffen. | 
» Weber das wollen einige in Zweifel ziehen, was dor _ 
ten von denen Kindern Iſrael fteher, daß ihre Anzahl 
‚von 78. Perfonen, nad) Verflieſſung 120. Jahren fich 
über 600000. Seelen erftreifer babe, ohne Zuthun der 
Kinder, Weiber und Alten, Die zum Krieg untauglic) 
waren. Alleine, wer fi) die Mühe nehmen, und es 
ausreihnen will, wird befinden, daß die Familie von 
Joſeph allein ftarf genug gemefen, eine folche Anzahl 
‚Menichen Fervor zu bringen; wie viel mehr Dann alle 
Bellen Hausgenoffen mitgerechner. 
70. Bon einem Diener, der auf gemiffe Condition angenoims _ 
men worden, zu jeiues Herrns Dienten. 
Ein Diener fagte einsmals zu feinem Deren, es 
| Bb 4 waͤre 
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waͤre ihme keine groͤſſere Freude auf der ganzen Welt, 
— wollte er ſich gerne lebenslang zu feines Herrt 
ienſten verpflichten, wann er ihme nur ein Plaͤtz⸗ 
Erdreichs abtretten wollte, um darauf ein Koͤrñ⸗ 
ein Getraydes ſaͤen zu koͤnnen, mit dem Beding, 
Das was achd Jahr nacheinander davon wachſen wuͤr⸗ 
de, ſein verbleiben ſollte. Was nun dieſes vor eine 
Summa aͤusgeworfen, iſt aus folgenden abzuneh⸗ 
men. Es gab der Herr dem Knecht nad) feinem Be⸗ 
gehren, ein Korn, und darzu eines Daumen breits 
Sand vor folches Koͤrnlein. ‚Nach verfoflenen acht Jah⸗ 
sen befanden fich. ſchon 9553600e0000. Körner, Diefe 
mit vier Daumenbreiten gerechnet, nach den Qua—⸗ 
drat, geben 193840000000, "Daumen, Gefegt nun 
Zwölf Daumen machen einen Schuhe, fo geben 144. 
Daumen auf ein Auadrat, und vor den Schub: wels 


cher in vorigen benamte 163840000000. getheifer, 


fommen 1137777777: Auadratfihühe. Wann nun 
vor einen Stuͤck Landes nach der Laͤnge, 1800. Schuh 
ee: fo macht derfelbe 3240000000. nad) 
em Quadrat, welches, wann es zu Quadratſchuhen 
gemacht, kommt für den Quotienten uber Die 35. 
Stuͤcke Yandes von 1800. Schuhen heraus. " Muße 
te alfo der Herr, nach verfloflenen acht. Sabren , el: 
nem Knecht mehr, als den vierten Theif einer Pros 
vinz Landes abtreten, — 


} 
27. Ein faft eben dergleichen Exempel. 
Ein Mann brachte aus Andien 40. Diamanten 


welche mehr dann 100. Dücaten werth waren: Diele 


wollte ex an einen andern verkaufen, mit folgendem 
Beding: Daß der Käufer für den erften Diamant ber 
zahlen follte ein Sandkoͤrnlein; für den andern F 
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für. den dritten hunderr, für den vierten taufend, für 
Den funften 10000. und ſofort, allezeit für den folgen⸗ 
‚den Diamanten zehenmal ſo viel Sindförnfein, als der 
nächftvorbergehende getoftet, zu bezahlen, und das big 
auf den vierzigften Diamant zu. Hier entſtehet 
Frage, ob der Käufer wohl fo viel Sandkoͤrner auf 
bringen fonne, als die Diamanten angefchlagen wor⸗ 
den? Und wird beantwortet, mie Nein, und, daß 
ſolche unmöglich aufzubringen ſeyn. — 
— Verfolg des Beweißthums. | 
taffet A----- B die Länge ſeyn einer Daumen: 
breite, Diele wird. gerbeiler in 30. gleiche Theile; ſo 
- daß 30. Spatia, und zwifihen jedes. Spatium 2a 
Sandkoͤrnlein zu ſitzen fommen. : Nun geſetzt, & 
fünnten Too. darinnen liegen, das iſt von A bis B. 
300. Wann nun ein Schuh i2 Zoll lang iſt. fo 
kommen fuͤr einen Fuß in die Laͤnge 3600. Sandkoͤr⸗ 
ner; Item, eine groſſe deutſche Meile haͤlt 22500. Schu⸗ 
be, die multiplicirt mit 36000. fommt 870000000, 
und fo viel Sandförner Dicht auf einander gelegt, wer- 
Den eine längere $inie ausmachen, als eine deurfche 
Meile ausrräge-, Diefe muliplicirt. mit‘ 5008 fo 
kommen fie 5000. Meilen Laͤnge 105060000000000. 
Sandkernlein, die in Quadrat betragen 16402500 
. 080000900000000R000000p000, ſoſch Quadrat iſt 
- ein Korndick, welches, warn es mit feinem Radie 
multiplieirt wird, macht 69430125e00000900599p 
©.PQ000000009009000n000080. das iſt, ein Korpus 
von 4050000000000. Sandkoͤrnern hoch und, dick, 
und groͤſſer, dann 5000. teutſche Meilen dick, lang 
und. breit; welches alſo viel groͤſſer it, denn d 
ganze Erdenrund, ja groͤſſer, dann die ganze Welt, 
wann fie auch Diet von Sandkoͤrnern angefüllet wäre, 
En DT Ak 
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Wuͤrde demnach der letzte Diamant zu ſtehen kom⸗ 
men, auf 100000000000900000000009000900000 
‚000000060 welches noch pielmehr austraͤgt, als die 
. „vorige Anzahl, "und, vor alle die Diamanten würden 
‚fommen 1113111X11111111111 1111111111114414 
IIIIII. Sandkoͤrnlein; welche unmöglich aufzubrius 

gen ſeyn, und alfo der Käufer der Diamanten nim⸗ 

mermehr würde bezahlen fönnen, 2, 

72. Rod) ein ander Erempel, TE 

Jemand bar bebungen, fuͤr eine Grube auszugraben 

bon 100. Fuß tief so. fl,: Es geſchahe aber, als ein 

20h von’8. Schub tief gegraben worden, daß bepdefich - 
mit einander verunginjgten, oder entzwenen: Fragt 

Fich wie. viel dem Arbeiter für feine: Arbeit gebuͤhre: 
Facit 32, und, acht, hundert ag or Gulden. 
Hier fallen zwey Progreßionen für: ‚Die eine fänge 
am bon 1. bis 109. Die andere von ı. bis 10. davon 

entſpringen bende Summen, wie folger. 


* 


myleiplieiet. v 





Sir kommt 101 81 
ei multipligiet mit 50 40. 





Be ‚fommt 5059 3240 ! 
‚73. Wie pie) Silberdrath man haben muͤſſe, um dag ganze 
— Erdründ zu bezirkeln. 
Unm ſolches zu erfahren, dienet zu wiſſen, daß aus eis. 
nem roth Silber ſechs hundert Schuhe lang ein Drath 
koͤnne gezogen werben, Wenn man nun geſetzt, daß 
Die Welt in ihren Umkreiß 210000. Meilen enthalter fo 
geben 14. Meilen 1. Pfund, 216000. Meilen geben 
154. Pfund aus welchen man fo viel Drath zieher Fan, 
daß folcher Die ganze Welt zu befhlieffen verm.g.  ’ 
74. Einen arithmetifchen Bruch mechanice auszuſprechen. 
Es ſeye vorgegeben der Bruch — a nn 
Die -, 
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Diefer Bruch, ob er jwar nicht kleiner fan ausges 
fprochen werden, nach denen arichmetifchen Regeln, 
Fan doch genau im Ffeinen Zahlen mechanifch ausgeipros 
„chen werden, | 
Es wird aber hierzu folgende Anordnung der Zahlen 
erfordert; 


1 


Mim wird — durch 177. dividirt, kommt eins; 
welches eins neben 177. geſetzt wird: was uͤberbleibt, 
als bier in 56. geſchicht, feßef man unter 177. 
Ferner dividire man. nochmajen 177, mit 56. wel. 
ches man dreyinul haben fan, und neben 56, hinfes 
Bet, mas uͤberbleibt/ ols 9. bringt man unrer 56. 


nd ſo dividivr man fort 56. mir 9. 26, bis es gar 
aufgeht; wie in folgenden Zahlen zu feben; 
A. j 











1. l 
233 | | o 
— — — — —æ — — ñ— 
17714 0 
s6| 3 
9:6 
1 
21 | 
oo 


. Mun fagt man, einmal Null iſt Null, und eines dar⸗ 
— T- diß ſchreibt man unter ein Nut zut rechten 

an R 2 ih 66 — — * 
Alsdann (richt man, einmal eins iſt 1. Null darzu, 

iſt eins), "in! ſchreibet folches unter dos vorige I. 

Stem dreymal 1 ift 3. eines, fo Darüber ftehr Dazu, iſt 
3, BE fihreibr man unter die zwey I, beruach, ſechsmal 
a iſt 24. undıifteg. (verſtehe 1. fo Darüber ffebt) und 
dieſe interſchreibt man au‘ < on 
* * Er | “fir 


. 8 
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Iſt demnach viermal 25. fo, viel als 1 00.und 4. dazu 
iſt 104. und zweymal 104 iſt 208. darzu 25. fennd 283. 
Ferner macht man auch die mittlere Ordnung, als: 
Einmal Null iſt Null, eines darzu iſt eins, dreymal J. 
— iſt 3. Mut darzu iſt 1. und ſechsmal 3. iſt 18. eines dar⸗ 

zu iſt 19. und viermal 19. iſt 76. und 3. darzu iſt 79 
und zweymal 76. iſt 152. und 19. darzu iſt 171. kommt 
dieſe ——— wie folget, pre | 

233 ER]; 


— kn * 
56 gi Ä am 1 
9 Bl, 

SET N 00 8. > 0:008 


—— — — ern 
Aus dieſen ſiehet man deutlich, daß erſtlich zunmeerft 
der Bruch ganz vollkommen heraus kommt: Kun 
möchte ein Mechanicus den anderit dariiber brauchen, - 
al3 97, 164theil wäre diefer aber noch zu groß, Fonnte 
er den dritten nehmen, als Neunzehn fünf und zwanzig 
Theil, oder den vierten Dreyviertel. 
Doch ift bierbey zu willen, je weiter man von Dem 
unterften hinaufſteiget, je mebr es fehler. — 
Zum Erempel: 79, hundert vier und ſechzigtheil 
find naher bey 177, 238theil als 19. fünf und zwanzig⸗ 
theil, und 19. fünf und zwanzigtheil näher, als drey⸗ 
viertel, und foforf a; twelches fin jeder, der nur feis 
ne Suminen ein wenig zufammen behält, gar leichtlich 
wird.begreifen koͤnnen.  «- —— 
75. Zu machen, daß unter 30. Perſonen, worunter 15.From⸗ 
me, 15. Boͤſe find, die Boͤſen ſterben und die From— 
| men erhalten werden. PO 
Ein Schiffer war einsmals mit.ıs. frommen See 
fen, und auch mit 15. leichtfertigen Geſellen „uber 
r ee rer 


— * 
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Meer: gefahren, alſo daß ihrer i in — vollfommen 30, 
ri 


gg hehe aber einsmals, daß fich wider all: Yen 
muthen ein groſſer Stur mwind im. Meer erhube, und 
man in Sorgen ſunde das Schiff wurde serfcheitern, 
nd. ju Grunde geben, deswegen wurde man eins, * 
din das Schiff, und den halben Theil Menfchen zu er⸗ 
alten, man die andere Heifte von deuten ins Waſſer 
ſepreie ſollte. Als nun der Schiffer ſahe, daß es 
niicht anders ſeyn win: ſprach er: Wolan, faffer 
uns — loͤſen: 

Ee ſtellte demnach die? 30. Mann in einen runden 
Eircut nacheinander, und befahl, daß man allezeit den 
Meunten Ins: Meer) werfen sollte, md dae ſo oft, big 
noch 15: uͤbtig waͤren. 


Die 36. Maͤnner lieſſen fi ch dieſen Rathſchlag ge⸗ 
fallen ‚ übergaben die Anordnung denn Schiffer, 
fer ftellere ſoſche fo fünftlich, daß die ftomnıen Seelen 


alle erhalten s die gottloſen Geſellen aber alle ins Meer 
geworfen wurden. 


— —— aber wat folgende⸗ is fee . 
un. , + Fromme, hernach 5. Boͤ | 
BE ah ..d, ‚dann, ‚toieder * 
ce — Fromme/ bernach T. Böfen ⸗ 
Er rittens; 
Te 7 Fromme ernach 4. Ben; | 
ie lettens: 
I. Frommen —— * Bf. 
en { . Sünftens: - 


—— "Fromme, beenac 3. Blei. ’ 
\ he Se chſte 


“4 Feommen, Das) zweh Sf, ner 
| * | 
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Ä — te lich, — 9* 
—62. Fromme/ ra i. Bien 
Und durch folhe Ordnung erhielte der Schiſſer alle 
die frommen Seelen beym kebeh.  , | 
26. Noch ein ander dergleichen Erempel, 
Als Joſephus, aus Futcht dor dem Tito Veſpaſia⸗ 
no mie 40. halsſtarrigen Juden im eine Hoͤle ſich zu 
verbergen ſficge/ und darinnen big fie Hungers halber 
fich nicht mehr konnten aufhalten, dab ihnen Xofephus 
Den Rath / fie ſollten neben ihme, muthig unter den 
Feind feßeny und ſieber vor dem Feinde ritterfich, 
als in der Höle fchandlich Hungers fterben.  — 
Wie aber das Jubiſche Dofk altegeit halsſtatrig ges 
welt, Fonnte fie Joſebhus auch bier, mit aller feiner 
Kunft und. Geſchicklichkeit, nicht: bewegen, und war 
ihre Mennung; Es ſollten durchs wos allezeit zween 
aus ihrem Mittel erwaͤhlet werden, welche einander 
niedermachen und erſtechen ſollten. | 


1 


Weil nun der Joſephs Rath keine ſtatt finden Fontez 
mußte er (wollte er anderſt nicht von ihnen getoͤdet wers 
den) in ihr gottlofes Beginnen einmilligens — 
Er ordnete aber die Sache fo geſchicklich an, Daß er, 
neben seinem gar ſchwachen Juden: zulegt überbfieben , 
Heffen er ſich gar leichtlich haͤtt e bemächrigen koͤnuen, und 
fen er ſelbſten in der Ordnung ber 19. und der ſchwache 
Jud der ZI. geweſen / daheto et befohlen, man ſollte 
alle zeit den Dritten ums Leben bringen’. welches, als 
es geſchehen, bat er fich/ und feinen Eameraden a 
eine folche Weiſe errettet. le 

na +7. Noch ein anders Erempe, 

Wenn mart im Krieg gerne die ftederlichen Soldas 

ten umbringen, die Tapfern aber erhalten wollte/ 


Könnte ſolches gleichfalls folgender Geſtalt ie 
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Zum Exempel, es waͤren zwölf Soldaten, und der 
eilfte ſollte allezeit ſterben; fo ſtelle fie in einen Circul 
und fange an zur zehlen wo dur wilt, durchſtreiche alle⸗ 
er den Eilften, und chue folches 6mal, fo werden die 
apfern vor denen Tiedetlichen Soldaten abgefondert 


ftehen. a. nn 
Die Difpofition davon ift dieſe 
1. Lederlicher 2. Tapfere ı 
. 1. Liederlicher 3. Tapfere 
4° $tederliche 1. Zadferer 
Die Probe bishetig atigeführter Ereimpel, laͤßt ſich 
dm allerbefteni mit denen ſchwarzen und weiſſen Steis 
ten im Drerfpiel, an Tage legen: Zum Behelf der 
Memotie aber, koͤnnen folgende Verſe dienen. - 
en ; Bun Exempel. | F 
Es ſolle allezeit der eilfte Stein weggeworfen werde 
und die weiſſen Stein uͤbtig bleiben, ſo kan folgender 
fateinifcher und deutſcher Vers dienlich fallen. 
Populeam virgam mater regina tenkbat, 
ne A lan. 
So du etwan biſt gefallen Hark, 
‚Steb wieder, Gnade wart, _ Be 
- Da bedeuten allezeit die Vocales, a, e, i, 0, u, 
fo viel, ald.t. 2. 3: 4. 5: nemlich bey dem erften Vocal 
0, müffen 4, weiſe Steine gefegt werden. 
Bey Dem Vocal u, müflen fünf ſchwarze Steine 
geſetzt werden? bey dem Vocal e, müffen wieder ziwey - 
‚ tweifle geießt werden. DE en 
Ben dem Vocala, muß ein fehmatzer Stein ges 
feßt werden, ꝛc. allzeit. Die. weiſſen, und Dann nieder 
Bie ſchwartzen Steine, und fo fort; bis alle 30. zu En⸗ 
de find: wie aus bengehender Figur zu erfeben. 
J i Jetzt 


— 


* 


# 
z . 
* 
— 
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Jetzt fange 

eh bey a an zu zeh⸗ 

Pe LT und. wirf 
A, erſtlich 9. bey e, 

| or den ſchwarzen 
Stein hinweg⸗ 


‚ie 


denn fahre fort 
mit Zebten, bie 
du wieder auf 
‚die Zubl 9. —* 


„u ser 


wig y — zehie 70 9. durch die an legten, nd 
fange ben a wieder an, fo wirft di den Buchſtaben 
hi wegwerfen, und fo fort, bis fein — Stein 
mehr übrig ſeyn wird. 
Ein ander Exempel 

Es ſollen alfegeit 7. weggeworfen dechen, bad fiber 
fiebende Stein, fo Fan-folgender Ders gewaltig der 
Memorie helfen. 

Rex anglicum gente bona dat figna ferena. 

der: 


Es war in ums Elend ohne‘ Mas; | 

; Aber Chriſt; hat geehder das... 

ie Dilpolition, ‚oder Otdnung der Steine wäre 
.. alsdann diefe: 


Ne a 1. 0 81° 0 [elal i jaje 
_ loöloloooloonoeloo!oalse00lololoooln1o- 
H Isle" 
4 oo} 


\ 3. Vier Loͤffel unter bren Perſonen Acuthellen, daß Feine 
| mehr habe ; als die andere. J 


Der Betrug dieſer Aufsabe ſteckt in folgenden. 
Worten: | 
| Reis 
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Keiner foll mehr haben als der andere. 
Diefes aber recht zu begreifen, fo laſſe 3. Perſonen 
in die Ordnung nacheinander nieberfigen, als erftfich 
den Peter, dann den Elaufen, und legtlich den Martin, 
fprich, du wollteft 4. Löffel unzenifie drey ausrheilen, daß 
: Feiner mehr -befomme als der andere. | 
| tafle Petrum den Srſten ſeyn und Efaus den Andern, 
und Martin den Dritten. a 
Gib Verein und Marrin jedem einen Loͤffel, dem 
Elaufen gieb 2. fo hat Feiner mehr als der andere. 
Dann Clauß bat 2. der Erfteund Dritte aber nut ein. 
29. Wie es geſchehen moͤge, daß 1. immer näher zu a, komme 
— und doch ſolches niemals erlange. 
Solches zu begreifen, fo ſetze man erſtlich 1. und thue 
darzu ein halbs, fo iſt anderthalb ſchon naher bey 2. als 
ein, aber doch macht es noch nicht ganz zweh aus. 
So man ferner zu anderthalb addirt 1viertl kommt 
i Zviertl, welches wieder naber bey zwey ift, | | 
Nun thue auch ein Bierel halb, das ift ein Achtel dar⸗ 
zu, kommt Lund? Ychtel, mangelt alfo nur ein Achtel 
daß nicht gar zwey it. Re 5 z 
Wenn man nun zu dieſem wieder eins und ein Achtef 
thut kommen 15 hundert Sechzehntel heraus, mangelt 
alſo nur noch ein und ein Sechzehntel daß 2, nicht voll 


— — ee 


worden, und fortan. ii, 
So nun allezeit der letzte Bruch, fo man addiert, 
wieder halbire wird, kommt es immer näher zu zwey, 
und erreicht ed Doch niemalen gänzlich . ed 
Es ift alfo unmöglich, "Daß es einmal 2. werde, dann 
man thut nie fo viel dazu, Daß es zwey werden koͤnnte, 
welches eine ſonderbare Tiebliche Berrachrung gibt. 
90. Eine Tafel, allwo die Zahlen * der Laͤnge, Breite und 
kreutzweis addirt, oder mult ya einerley 
| m Summen geben. ': — 
————— eignet dieſer Tafel gr 
a € | er 
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aberglaubifihen Effect, und magifche Kraft zu, und 
feget für einen. jeden Planeten eine folche Tafel. - : 
Wir wollen erftlich.ein Exempel mit 5: Zabfen ans 
führen; ‚welches auf gedoppelte Weiſe kan betrachtet 
werden, und fo wol nach der Laͤng / als Quer und Creutz⸗ 
weiß addirt / 15. auswieft. 
in. 1538 159 
Noch ein ander Exempel, worinnen allezeit 18. nach 
Addition und Multiplication, uͤbrig bleiben. 
— 945 783 
a a 616 5 4 9 | 
u ee 
“ Ein Exempel, fo allezeit in Adgregato 21. iſt. 
8BI4 05 6. 
2 TE ı 3 7ıu 
Br 656. , 8,9 4 Be 
Mit mehrern ind zwar mit 16. Zahlen einerley Sum⸗ 
men Ihervor zu bringen, und Daß allegeit 34: fommen; 
Ean folgendes Erempel erweiſen: 
BEE gi 


14 ı5 1 
5 10 11 8 9 7613 
967 2 $11 10 8 


1 1 A 


14 7 120. 2.3.3 
EU 15 
4 13 ‚6, 10 14 
17 .: "14.184 13 


—* | Ein 
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Ein ander Erempeb; ba allegeit 378. heraus zommen. | 
047 gı go 76 18 14 16 3 o 5 


nn. 79 2966 62 26 28 19 5. 
T,Ng7 9.37 30 3 9.8 
73» sı 5 993 23.9 | 
0 24 41 42 44 58 60 74 

1125 42 45 43 40 3873 
id 27.45 38 48 48 57 ZU 

353 6 268 72 70 66 67 
Noch ein Exempel mit 10, Zahlen. 


300 di 383 
3 9a 23 77 76 6 a7 73 20 % 
4 2168 63 39 40 59 34 80 97 
06 22 35 58 45,44 55 66 79 38 
0539 36 47 sa 53 50 65 72 6 
7 30 37 5ı a8 49 54 64 7° 94 
8 79 60 a6 57 56 43 41 31 93 
65:67 38 62 61 42 33 32 9% 


Solches Ereinpel befteher aüs graden Zahlen; und 
iſt nachfolgendes: — 


65536 A. 9% 
— 2048 2024 256 
12 123 64 4096 


6: Q° 0 bo \ ö 
00 0 6 
00 h © 0 u ö 

Ce 2 Die 
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Die Ordnung iſt aus obſtehender Figur von ſich ſelb⸗ 


ſten deutlich abzunehmen, und braucht keines vielen 
Demonſtrirens. vi ; 
gı.Eine Frage zu errathen, welche ein anderer aufgefchrieben. 
taffe jemanden eine Zahl erwablen, du aber nimm 
auch eine, multiplicire beede, ein jeder feine Zahl, mit 
einer; von des genannten Zahl, en vg ferner eine andes 
re Zahl, und addiret -beede, jeber zu feinem Pro- 
dudt, die Summa dividiret mit der Zahl darmit man 
multiplicirt. Von feinen Quotienten ziehe ein je» 
der feine erftlich genommene Zahl, und nehme deine zus 
legt ubergebliebene Zahl, die wird feiner gleich ſeyn. 








Seine Zahl. Deine Zahl. 
7 | 8 
5 5 
33 409 
10 10 — 
214 „5 
9/ 10 
7 8 
en nen Eu re 
2 | 2 
Ein ander Erempel mit Bruͤchen. 
Seine Zahl. Deine Zahl. . 
8 eine | halbe 2 
34 8 
| 7 re i.8 
Ad 18 
i0 ein ate TA eine halbe 
senehlie a __ 
i a drey viele wein atel 


So 


⸗ 


— 
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So bu aber die genommene Zahl willen, und. aus⸗ 
forechen wollteft, fo verfahre alſo: Wann er ı. 3viertl 
addirer zu 8. und einhafb, kommt 10. 1 viertl, Davon dei» 
ne reftirende Zahl 1. 3viertl. reſtirt 8. und ein halbs. 
Die Demontftration iſt leicht, dann, ſo man zwo 
Zahlen mit dergleichen Zahl dividirt, ſo kommen die 
erſtgeſetzte Zahlen wieder; weilen man aber zu beeden 
gleiche Bat addirt,. warn folche mit einer Zahl divi- 
dirt werden, bringen fie auch einerley Quotienten, zu 
den erften addirt, folget wenn man Die erſten von den 
ng fübtrahiret, daß gleiche Zablen über 
bleiben. EEE | 
Hierbey ift in Acht zu nehmen, daß man festlich 
nicht mit einer jeden ungefaͤhren Zahl dividiren folle, 
pie der Franzöfifche Autor meynet, fonjten möchten die 
"Quotienten fleiner fallen, als die erfigenommene Jahr 
len, welche man deswegen nmicht fubtrahiren Fönnte, 
mie aus folgendem Grempel zu erſehen: “ 

3 


3 | 
8 Bi 
— — x — 
64 24 
16 16 
40|80 4240 en 
I —J 


Iſt deswegen donnoͤthen, daß man eben wleder mit 
‚derjenigen Zahl dividire, mit welcher man multipli- 
cirt hat. Sys — — 
83. Drey Nagler verkaufen auf dem Markte unterfchiebliche 
Dutzend Nägel: und zwar namentlich verfauft, a Re 
Dutzend, Bartholomäus 30. und Criſpinus 50. es verkauft‘ 
nun ein jeder dag Dutzend fo theuer, als der ander, und 
Iöfen dennoch nicht: mehr als einerley Summa Gel ⸗ 
des : frage ſich, mie ſolches zugehe. 
Antwort: In der eefe galt das 7. Dugend Nägel 
a Fe eh 


3 
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einen fl. Meifter Johann verkauft fo viel, loͤßt J. fr 
bleiben: ihm 3. Dutzent übrig. 

Meiſter artel verkauft 58. Dugent, tößt 4. f. 
bfeiben ihme 2. uͤbrig. 

Meifter Criſpin verkauft 49. fößt 7. fl. bleibt ihm 
2. Dutzent übrig. 

Bald fihlagen Die Naͤgel auf, daß das Dutzent auf 
8. fl. fommt, loͤßt Meifter Hanns aus den dreyen ih⸗ 
me uͤbrig gebliebenen Naͤgeln 9. fl. und hat zuvor einen 
geloͤßt, daß er alfo in allem 10. fl. befommt. 

Meifter Barrel Tößt aus feinen. uͤbrigen 2. Dutzenten 
6 fl. und hat geloͤßt 4. fl. thut zufammen 10. N 
| Meifter Srifpin loͤßt aus feinen — Dutzent zfl. 

hatte zuvor 7. f thun zuſammen 10. fl. bat demnaq 
jeder 10. fl. gel zßt. 


Das Erempel ftehet demnach: alfo: 
ıo Hanns. ° . 10 Barthe, 10 Eriipin, 





s I. #4 ER 
10 3060 50 - 
- * | 





Und — dieſem man ſich felbften woch unzehlba⸗ 
re Exempeln erdichten. | 
84. Unter 16. Bahlen diejenige ohneRechnung zu erfehren tel 
che ein anderer in Sinn genommen. 

Bringe 16. Zahlen zwey und zwey in ein Glied 
und 8. in eine Reihe, wie bey Num. 1. zu ſehen. 

‚Run heiſſe jemand eine daraus in den Sinn nehmen : : 
zum Erempel, 9. 

Frage alsdann, auf welcher Neihe? fo betommft 
bu jur Anne, auf ber erften. = 

| „art 


⸗ 


Pu 
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Darauf muft.du anfangen, die Zahlen nachelnander 


zu aͤndern, und zu verſetzen, wie Num. II. ausweiſet. 


Frage ferners, auf welcher Reihen die Zahl ſeye? 


ſo wird die Antwort ſeyn: auf der andern. 


6 


X 
16 . 


Fahe derohalben auf der andern Reihen von unten 


"wieder an, und ordinedie Zahfen zum drittenmahl, daß 


fie ftehen; wie bey Num, IIL | 


— Frage zum drittenmahl, 
auf welcher Reihe die Zahl 
|  jeßo fiehe? Antwort: Auf 
der erften Reihe. en 
Difponire zum viertens 
mal, und frage zuleßt, wo 
die Zahl ſtehe? So wird 
S dir zur Antwort werden, 
| auf dererften Neihe? Lind 
wird es die unterfte Zahl 
 birg. fon 0000; 
—  Diellrfach folches Der 
— fahrens zu entdecken, weiß 
man, daß, fo eine Zahl 
genommen, welche ift Die 
|  unterfte aufder Reihen, ſel⸗ 
be unfererDifpofition nad) 
nimmermebr von derfelben 
— | Stelle fomme: Angefehen 
ie. Een 9 man die Zabfen allzeit von 







zu 















































— — — — 
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unten aufſchreibet, und bleibt Die untere der erwaͤhl⸗ 


ten Reiben allegeit Die unterſte. 
Daherofolger, warn in der erften die unterfte Zahl 
genommen wird, und man die Zahlen gleich viermahl 


difponi.et,. daß doch diefes Verfahren recht und riche 


tig ſeye. | 
—— Ce 4 Wann 
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Menn man das fuͤnfte von unten’ aufnimmt, kom⸗ 
‚met es alsbald/ nachdem man zwenmal diſponirt ganz 
unten. _ 
+. Die Urſach deſſen iſt, weil, wann die Zahl ſolcher 
Rechnung verändert wird, man zugleich Die gedachte 
Zahl 9. zu unterſt befindet. Iſt ſie nun einmal unten, 
fo bleibet fie allda, man ändere die Zahl nad) der ger 
gebenen Reguf, fo oft man immer will, — _ 
Erwaͤhlet man die 3. oder fiebende Zahl, kommen fie 
erft ben der dritten Verwechslung ganz unten, folget 
— , daß fi e auch bey der vierten ganz unten 
eibe 
Die andere Zahlen, wie ein jeder ſelbſt probiren kan, 
(als die vierte und ſechſte) kommen erſt bey der vierten 
Veraͤnderung ganz unten, und deshalben iſt die allge⸗ 
meine Regel auf vlelmal zu diſponiren gemacht worden. 
85. Ein Großvater, zween Väter und zween Soͤhne, hatten 
drey — und doch ein jeder hatte ſeinen Haaſen vor 
Fragt ſich, wie ſolches moͤglich geweſen. 
Es harte das Anſehen, als ob det Perſonen 5. gewe⸗ 
ſen wären, und deswegen die Haafen ſchwerlich unzer⸗ 
theilet harten koͤnnen ihnen gegeben werden, weil ſelbi⸗ 
ger nur 3. geweſen. Allein, es waren der Perſonen in 
der That auch nicht mehr, dann nur 3. nemlich Perrus, - 
Claudius und Martinus, 
Petrus wat des Elaudii Vater, und des Martini 
Großvater. 
Alfo vertrat Petrus 2. Verfonen, nemlich des Groß 
vaters. 
Claudius war zugleich ein Sohn und Vater; ſo 
war Martinus des Elaudii Sohn. 
Alſo wären 1. Großvater, 2, Vater und 2, Sh 
ne in 3. Perfonen begriffen. 
86: Don 


— 


| 
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86, Bon der Zahl 301. fonderbaren Eigenfchaften. 
Es nimmt jemand eine Zahl in den Sinn, melde, 
wonn fie mit 2, 3.4. 5. 6. dividiret, allezeit 1. uͤber -· 
laͤßt, und mit 7. ganz aufgeht: frage ſich, was basfür 
eine Zahl jene. 

Sonſten pflegt man dieſe Aufgabe alſo Exempels⸗ 
weiſe vorzutragen. 

Es trägt eine Baͤurinn in einem Korb Eyer, die wer” 
den alle zerſtoßen, nun wollte man ihr ſolche gerne be⸗ 
‚sohlen , wenn man nur wüßte wie viel deren geweſen 
waren, ! 

. Jemand antwortet darauf, das iſt mir bewußt, dann 
ich habe ſie zu paaren, item zu dreyen, mehr zu vieren/ 
ferner zu fuͤnfen, und letztlich zu ſechsmalen uͤberſchoſſen, 
und iſt mir allezeit ein Ey uͤbrig geblleben; ; zufieben und 
fieben aber feines. 

Hier entſtehet Die Frage, wie viel ber Eyer geweſen? 
Antwort 901, ’ 

Denn wann diefe mit 2, 3, 4, g, 6. dividirt wird, laͤſ⸗ 
ſe ſie allezeit eins übrig, mit 7. aber gehet fie gleich auf. 

87. Wann ihrer 3. von 3. unterfchieblichen Waaren etwas ohne 
. meine Abſicht verborgen, zu errathen, wer joiches genommen. 

Hierzu muß eine fonderbare Tafel verfertiget, und 
darinnen alle Waaren, nebft denen Perfonen aufgezeiche 
net werden, wie folget: 

oben Derfonn, Waaren. 
Pfennig fd Derrus, Ning, 
noch orig Claudius, Kronen, 
Martinus,  KHandfchuh, 
— Petrus, Eronen, 
II. Elaudius, Ming, Ä 
WMartinus, Handſchuh, 
Petrus, Ring, 
UIII. Claudius, Handſchuh, 
|  RKe5_ Marti⸗ 


— 


J 
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— Martinus, Cronen, EN 
| Petrus, KCronen 
—AIV. Claudius, Handſchuh, 
Martinus, Ring, N 

Petrus, Handſchuhß 
V. Claudius, Ring, 
Martinus,  Gronen, 
Petrus, Kanpfihub; 
| Claudius, Eronen/ 
Martinus;, . Ming, 
Nun un gi ich Petro einen Hechenpfennind: in bie 


Hand, Claudio zwey, und Marting drey; oder wel⸗ 


ches eben fo viel,.ish fihreibe Petro eins, für Elaudio 
zwey, und Martino drep- 

Alsdann lege ich andere 18. Rechenpfenninge auf den 
Tiſch, und fpreche: 

Welcher unrer euch drenen den Ring, ale dns erfte 
Stuͤck, verborgen, der nehme von denen 18, Rechen 
pfeunigen in die Hand einmal fo piel, alser zuvor dar; 
innen bat: Welcher Die Cronen genommen, der nebme 


zweymal fo viel, als er in der Hand hat, und wer den 


Handſchuh verborgen, viermal fo viel. 


Run muß ich zur Thür hinaus gehen, bis die Per⸗ 


ſonen alles nach meinem Begehren verrichtet haben; 
alsdann Fomme.ich wieder, ſiehe, wie viel von denen 
18. Rechenpfennigen noch auf den Tiſch liegen, und 
beſchaue obige Tafel. 


Geſetzt nun, es bleiben 3. Rechenpfennige uͤber, ſo 


ſuche ich 3. in der Tafel zur finfen Hand, und lage, daß 


nach ſolcher Zahl gegen der rechten folgendes folge: 
Nemlich Petrus habe den Ring, Claudius den 


Die 


| Du und. RER die Cronen. 
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* Die vier find-in der Tafel deswegen ausgelaflen‘, 
weil niemal a. Stechenpfenning überbleibew Fonnen. 


88: Eben diefer Aufgabe ein gleiches Genuͤgen zu thun, ‚nach 
| auf eine andere Weife, — — 
Wenn man die Tafel, davon in vorhergehender 
Aufgabe Meldung geſchehen, nicht bey Handen hat, 
fan man ſich folgender Lateiniſcher, Teuſcher oder 
Franzöfifiher Verſe bedienen. a 
ne Se ee: ı 5 6 2 Ä 
‚. ‚Salve, mea anima, femina, vita, quies. . -: 
3 Ä Oder: ae a 


SUR Zuun.T TR: GE SEE EEE DES 
Ade, Eva, Pariß, eilt, aasfinet, 
FE GEEE INESEREE >) © ee Ä 


+ 


Par fer, Cefar, Sadis, devint, fi grand, Prince. 
In dieſen Neimen num giebt a den Ping, das e bie 
Cronen, das iden Handfchub, — 
Zum Exempel, es find 5, Rechenpfenning übrig ger 
‚bfieben, fo nimm ic) das fünfte Wort in dem Lateini⸗ 
ſchen, Teutfihen, oder Franzoͤſiſchen Berfe, die da ſeynd 
femina, eilt, devint; fage wegen des e, es habe Pe⸗ 
‚ter. die. Sronen; wegen des i, es habe Claudius Die 
Handfchub, und wegen, das nichts mehr übrig, es 
babe Martin den Ring genommen, ‚und fo verfaͤhret 
man bey allen Erempen. nv 0 Er, 
89. Zwey Perfonen werden eines, jeder von ihnen eine gewiſſe 
Zahlzu nehmen, die doch beyderfeits kleiner feynd, als die ge⸗ 
gebene, und damit nach and nach fortzufahren, bis dag alle 
Zahlen insgefamt mehr, als die gegebene Zahl, aus⸗ 
ı mächen ; Frage fich® mie folches zugehen muͤſſe. | 
Oꝛanam in feinen arithmetiſchen Exgöglichfeiten, 
redet biervon.affo: | \ 
Zu machen, Daß die erfte Perfonfomme; zum Erem: 
Ela). “\ pel 
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pel, auf Too. verftehe, Daß ihm frey gelaffen fee, fo 
wohl als der andern Perfon, nach und nach eine befiebis 
ge Anzahl zunehmen, wann fie nur geringer, als. zum 
Erempel 11. fo fan mans alfo angehen. . 

Er nehme won der Zahl 100, fe oftmalen 11. als ihme 
beliebt, und nur zu nehmen möglich ift, fo werden dier 
fe Zahlen berausfommen, 1. 12, 23. 3445, 506. 
67. 78. 89. _ Ä ee _ | 

Diefer Zahlen errinnere er fih, und nehme die erſt 1. 
bann ſolchergeſtalt Fan der Andere, welche Zahl er auch 
nehmen wird, nimmermehr verhindern ‚- zur andern 
Zahl 12. zu gelangen. Da, wenn der Andere nimmt, 
zum ®rempel 3. welches mit 1. thut 4. fo darf der Erfte 
nur wieder 8, nehmen, um zu 12. zu gelangen. 

Nach dieſem mag dee Andere auch 12. nehmen, fo 
Fan er doch nicht vewehren, daß der Exfte nicht zue 
dritten Zahl, nemlich 23. gelange; denn, wann er, zum 
Erempel ı, nimmt, welches mir 12. fovielmacht als 13. 
fo darf der erfte nur 10. nehmen, welches zu 13. 
thuraz! A* ——— 

Dabero, was vor gleiche Zahlen auch immer der 
Andere nimmt, ſo wird er doch den Erſten nimmermehr 
verwehren koͤnnen, zu der vierten Zahl 34. und nimm 
folglich zur fuͤnften, 45. und hernach zur ſechſten 56. 
und zur ſiebenden 67. von der zur achten 78. weiter zur 
neunten 89. und endlich zu 100. gu gelangen, + 

So die andere Perfon zu gewinnen verlange, fo ers 
hellet von felbften, daß er anfangs eine Zahl nehmen 
müffe, welches das übrige ift von 12, als derjenigen 
Zahl, welche der erfie genommen, um zu 12. zu gelans . 

en, RR, eh — 3* 

Zum Sxempel, wann der Erſte 2. genommen, ‚fo 
muß der Ander 10. nehngenn. 

| ⸗ Wenn 
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Lern aber der erfte die Schliche weiß, ſo darf er nur 


1. nehmen, und fo wird der Ander 11. nehmen muͤſ⸗ 
ſen; welches er jedoch nicht zu thun vermag, dieweilen 
ſie ſind eins worden, allezeit eine Zahl unter eilf zu neh⸗ 
men. Pa \ 4 

Aber dergleichen Spiel laͤßt ſich nicht anderſt practi⸗ 
eiren/ als unter Leuten, die es nicht verſtehen. 

Derohalben, wann der Andere den Vortheil nicht 
weiß im Spiel, ſo darf der Erſte, welcher das Spiel 
gewinnen will, nicht allgeit t. nehmen, verſtehe gleich 
anfangs, ‚fordern eine andere Zahl, nachdem er die er» 
fte Parthie gewonnen, aus Furcht dieattdern verloren 
zu geben, um die Kunſt defto geheimer zu halten. | 

- Wann der Erfte gewinnen will, fo darf nicht die ges 
ringfte Zahl, fo gegeben werden, die größte übertrefs 
fen, dann in diefem Fall bätte der Erſte Feine unbetruͤg⸗ 
liche Regul zu gewinnen. on ee 
“> Zum Erempel, wann anftatt 11. man zehen haͤtte, 
welches 100. beträgt, und man nehme allezeit 10. von 
- 200; fo würden folgende Zahlen heraus fommen, Io, 
30. 30, 40. 50.00, 70. 80. 90. davon die erfte IC. nicht 
durch den Erften wuͤrde koͤnnen genommen werden, Ur⸗ 
fach, weil er gezwungen ift, eine geringere Zahl als 
10. ju nehmen. . Ä 

Wann nun der andere auch fo verfihlagen und Flug 
ift, als nemlich der Erfte, fo darf er nur die übrigen 

10. nehmen, fo wird er unbetrügliche Regel haben das 
Spiel zu. gewinnen. 

Es iſt eben nicht noͤthig, Daß man allezeit Die Fleinffe 
Anzahl von der Gröften nehme, nemlich die Zahl 
- welche der Erfte gewinnen foll; dann es iſt genug, ‚Die 
gröfte Zahl durch die Eleinfte zu dividiren, mn 
| | uͤbri⸗ 


0 
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uͤbrige nach der Divihion giebt Die Zahl; welche der erfke 
anfangs erwäblen fol. 
Als zum Erempel; bier 160: durch It. dividiet ; 
bleibt übrig vor die erfte Zahl der erſten Perfon; wor⸗ 
zu; wenn man 1t: thut; fo befommt man ı2.vor die 
andere Zahl; worzu noch gethan ti. fommt 23: vor feis 
ne dritte Zahl, und fo folglid) fort bis auf 100. 

30, Wie. man erweiſen möge, daß aus zweyen Perfonen; eine fo viel 

Haar auf.dem Leib haben mı ffe, als die andere. EN 
‚Befeßt , es feynd tod. Mentchen; darunter hat Def 
Alterhaarigfte nicht mehr, als 99: Haar. , 
Dieweil nur mehr Menfihen find, als Haar art eis 
nem, fo betrachte man 99. Menfihen, da find entweder 
deren Haar ganz ungleich at der Zahl; oder es jind dar⸗ 
unter; ‘welche gfeiche Haar haben. 4—.. 
Wo deme alſo/ ſo bedarf man ja feines fernern Be 
weiſes. ee a ee 
Will man aber behaupten; daß feiner unter 99: fo 
viel habe, als der Andere, fo muß der erfienur i. Haar 
haben; der andere 2.der Dritte 3. und fofort bis aüf deit 
Hsften, der müß 99: Haar haben, — 
Wenn nun nur noch der hundertſte Menſch uͤbrig iſt/ 
ber doch auch, nad) unſerm Satz, nicht über 99: Haar 
hat, fo muß er ja not hwendig in der Haarzahl mit einem 
unter den 99. ubereinfommen. RER 
gr. Geſetzt es ſeyn von Wien atıs bis Hamburg 160. Meil Wege, und 
88 giengen 2: Eouriers aufeinerlen Zeit ab, und pafirten aufeinerley 
a zwar dergeſtalten Daß der erfte@ourier von Wien aus nacher 
HamburgalleTage 2: Meilen mehr macht, alsder vorigeund, daß der 
andereCourier von Hamburg aug gen Wien auch alleZage dre Meilen 
mehr machte, als er des Tages vorbero nichtgethan: Und es uͤgte fich 
daß ſie juſt einander aufden halben Meg begegneten, und zwar derer, 
fie Moryeus frühe am fünften Tage, der andere aber Morgens frühe 
am — Tage. So entſtehet die Frage, wie viel Mei⸗ 
en ein jeder Courier des Tags zuruc 
..... gelegt haben. 1: 


Ozanam in obbemeldrem Ort diſcurirt hiervon afı 
| jo: 
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fo: Wann man willen will, wie viel Meilen derjenige 
bes Tags gemacht habe, welcher dem andern am fünfs 
ten Tage erft begegner ift, fo muß man von der Qua⸗ 
Dratwurgel 25: die 5. Tage abziehen; und wenn man 
nun den Reſt 20 mir denen 2. Meilen multipliciret, fo 
nimmt man das Product 40. von 100. als der Weite 
bon befagrem Wien bis nachher Hamburg; um Das 
übrige; nemlich 62. durch das Duplum 10. der Zahl 5. 
als der Tage zu dividiren; fo wird der Quotient 6, 
andeuten ; daß der Courier den erften Tag 6. Mei: 
fen, 8: den-andern, Io: den dritten, und 14: an dem 
fünften Tage zurucf geleget habe, welches ein ziem⸗ 
lich ftarfer Rice if. —J 

Ingleichen zu erfahren, wie biel Meilen der andere 
des Tags zuruckgelegt babe; welcher 4: Tage auf dem 
meer Meg zugebracht ; fo nehme man 4: von der Qua⸗ 

ratwurzel 16. und wenn män multiplicirt den Reſt ı2; 
durch die 3. Meilen ; welche der Courier des Tags 
mehr gemacht bat, fo nehme man das Product 36, 
bon der Zahl 100. als det Weite von Wien nacher 
Hainburg ; tim den Neft 54; durch die gedoppelte 
Dahl; der Tage; neihlich 8. zu dividiren, fo wird 
der Quotient 8: zu erfennen geben; Daß der Courier 
an dem erften Tage 8. folglich an dem andern 11« 
am dritten 14. und am vierten 17. Meilen zurück 
öeleget habe; Iſt noch ein ftärferer Ritt; als der 
vorige: 

92., Alerhand curiofe Fragen, nebft deren Beantwortung. 
Ein getoiller Beamter hatte um feinen Dienft vers 
ſchmieret fechs filberne Becher von 600. Quintel, deren 
ein jeder um ein Quintlein ſchwerer war, als der ans 
dere; ‚nun begehrt er zu willen, mie viel ein jeder ges 
ivogen? . Pr 3 oe: 
| Ant⸗ 
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An twort: 


Der aſſte hat — 102 undein! halbs, ber — 


— 101 und ein halbs, der dritte too ein halbs, der vier⸗ 
te 99 ein halbs, der fünfte 98 ein halbs, der ſechſte 97 
ein halbs Duintt. 


Dieſer Beamte ftatb bald darauf, und verlief ſei⸗ 


nen beyden Söhnen nur 1000., Gulden, hierüber aber 

difponirt er alfo: Mein älterer, als geborfamer Sohn 

foll geben Theil mehr haben an meiner Derlaffenfchaft, 

als mein Züngerer, der mir tebenslang nur Schand 
und Sport zugezogen. | 

Hier ereignet ſich Die Noth, eine Frage herum gehen 

zu lajlen, wie viel zum ein jeher Sohn befommenfoll ? 
Antwor 


Der gehorſame Sohn bekommt 577 ſieben Neuntel 


der ungehoͤrſame · oder juͤngſte Sohn aber, bekommt 
nur 420 zwey Neuntel Gulden. 
Dann der fünfte Theil son 577 fieben Neuntel Gul⸗ 


den, welches iſt, 113 zwey Neuntel uͤbertrift nun 10. 
der 4. Ih. der 420 zwey Neuntl, ſo da iſt 105. 5. Neuntl. 


93, Ein ander dergleichen Exempel⸗ 
Fin Studiofus fragte einsmals einen Profefforem 


Mathefaecos, wie viel Uhr es feye? Deme antwortete 


der Profeſſor, der Reſt diefes Tages find 3. Viertel von 
denen, welche fihon MEER Nunurtheiled der Herr, 
wie viel es geſchlagen? 

Der Studioſus antwortete ‚mit Recht, der Meft 
wirft fo viel aus), als 10 fieben Siebenrel Stunden, 
"welche füh giebt, wennman Tagund Nacht sufammert 
nemlic) 24 mit 7 Dreyzehntel dividirt. 

Eben dieſer Herr Profeſſor, als er wegen feiner Sen 
ER — gefragt wurde, wie ſtark dieſelbe an der 

lwaͤren; ö ab zur Antwort. 
er halbe 


heil der Studioſen, fo in mein Es ‚ 
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gium gehen; ſthrelben allezeit: der vierte Theil hoͤ⸗ 
vet bloß zu; der ſiebende Theil hoͤret bald zu, bald 
aber ſchreibet er; und. iiber das habe. id) meine 3. 
Söhne mit in diefem Collegio.. Entſtehet demnach 
die Frage: wie viel in allem Perſonen geweſen, die 
den Profeſſor haben — hoͤren. — 28. 


...* 


J 94. "Hoch — dergieichen luſtige Fragen: 

Sempronius fagte einsmals zu. Mevio; gieb mir 
10; fl. 10 bab ich dreymal ſo viel, als du: Mevius 
antwortet? gieb Bu mir To: fl: fo hab ich fünfmal fo 
biel wie du. - Fragt ſichs: Wie viel ein jeder von bey 
den gehabt ? Antwort: Sempronius hatte 15 und Sfies 
bentel Gulden. Meviusaber 13, vier fiebentel: Wann 
nun dieſer dem Sempronio 10: giebt bekommt 25: funff 
fiebentel; das iii, dreymal mehr; als 8, 4 ſi ſi ebentel 
ſo dem Mevio bleiben. 

So aber Sempronius dem Mevio io. giebt‘, be⸗ 
kommt er 28; 4 ſiebentel, welches fünfmal fo viel als 5; 
4fi ebentel; welche vor Sempronium uberblieben: 

Eine andere luſtige Frage: 


Ein kieiner Eſel beſchwerte ſich einsmale toider nen 
| Dautele folgender Geftalt: 

Du gröffer, fauler, und unverftändiger Eſei ‚ du 
trägft fo fchwer an deiner faft; wann ich nureineeinige 
Maß hätte von denen; fo du trägeft; twäre ich zweymal 
Km beladen; als du: Wann ic) aberdireine Maß. - 

meinem Bein abgebete, teige ie fo viel; wie bu: 


öh 2 Nur 
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| Nun ift die Frag. | 

Wie vielein jeder Maß Wein getragen? Antwort 

‚Der Mautefel trnge 7. Maß ; der Efel aber nur 5. 
dann, ſo der Maufefel dem Eſel eine Maß gaͤbe, trüge 
jeber gleiche Bürde: als 6. Go aber der Efel dem 
Mauleſel eine gegeben, rrüge der Mauleſel 8. Maß, 

- ber Efel aber nur 4. | 
95. Noch mehrere curiofe Fragen. 

Fünf Mönche faben eiuen Zug Soldaten fommen, 
und ben deren Angeſicht fragte einer den andern, wie viel 
derfelben wohl ſeyn möchten? 

Diefer Geiſtlichkeit Fame eben dazumal ein Officier 
von gemeldter Soldatefca entgegen geritten, und als er 
ihre Neugierigfeiten vermerfte, redete er fie folgender 
maflen an: hr Herrn Patres, euer ganzes Thun 
befteber im Beren und Studiren, nad) dieſem fegterrt 
nun begehre ich von euch zu wiflen, daß ihr mir fagen mös 

> get, wie ſtark diefer nschfolgende Trupp meiner Solda» 
tenfeye, der, wann er noch jo ftarf wäre, und noch halb 
 foftarf, und noch einer, fo wäre er 100. Mann ftarf 
Einer von denen Patribusgab diefem Oſſicier, nach we⸗ 
niger Debenfzeit, folgende Anımwort :, , 
Der erfte Trupp ift 36. frark, deflen Helfteift 18. und 
deſſen Helftewiederg. Alſo noch fo viel, das iſt zwey⸗ 
- mal 36 thut 72. darzu Die Helfte 18, ift 90, und die 
Helfte von noch fo viel 9. thut 99. worzu, wenn noch 
ein Mann fommt, fo ift der ganze Zug der Soldaten 
300. Mann flat. | | 
0 Noch). eine andere Frage. — 
Ein Ochſenhaͤndler gieng einsmals aus zu handeln, 
and funde einen Haufen Ochſen weiden: Allhie fragte 
er, wen die Ochſen zuſtuͤnden, und bekam von denen 
DSirten der Antwort: daß ſolche dem Ehrdmanıı — 
Fun N 
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naͤchſt gelegenen Dorf zugehörten, zu dieſem verfügte 
ſich erftbemieldter Ochſenhaͤndler, und traf mit dem 
Edelmann folgenden Contract: — 
Er kaufte 100. Ochſen um Too. zehnfache Duraten, 
darunter ein Stier um To. 10fache Ducaten, bie ans 
dern Ochſen zu 5, und die Schnietling, oder jä rige 
Kalben, druͤber zu halben zehnfachen Ducaren gerechnets: - 
Nun frage ſich, wie viel jeder Arc geweien? 
| a Antwort; | 
1, Stier 10 
9. Ochſen 15° 
99. Schnittling sg Zu 2 
‚100. 100 zehnfache Ducaren. — 
Noch eine dergleichen Fragen. 
Sieben Wagner haben — Raͤder gemacht, 
fragt ſich, zu wie viel Waͤgen oder Karren ſie gehoͤren? 
Der Waͤgen mit 4. Radern muͤſſen 17. ſeyn; | 
- Der aber mit 2. Rädern müffen 35. ſeyn. 
| Noch eine neue Frage.»  ... ° ” 
Sieben Renter hatten ihren Abſchied befommen, 
und wußten nicht, womit fie fich ernähren follten, dann 
fie hatten fid) das Faullenzen, Freſſen und Sauffen 
ſchon allzufehr angewöhnt, darunter aber war ein - 
ziemlich liederlicher Student, der ehemals fich auf Uni⸗ 
verſitaͤten aush ein wenig in der Marhefi umgefeben; 
diefer redete feine Cameraden alfo an: er > 


Ihr lieben Brüder, wir haben unfern Abfihied, und | 


mit demfelben aush zugleich unfere Pferde verehrt bes- 
fommen: Wollt ihr diefe, nebft mir zu. Geld machen, ſo 
will ich euch davor fo viel verfchaffen, da ihr fo fange 
reichlichen Unterhalt befommen koͤnnt, bis ekwann wies 
derum ein neuer Krieg — EURE *8 
— d2 Die 


— 
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Die Cameradan lieſſen ſich ſolches gefallen, und rit⸗ 
ten mit ihme nach einem nahgelegenen Dorf, dafelbſten 
funden fie einen veichen Bauern, der wolte eben einige 
Anfpannpferde zu feinem Fuhrwerk einkauffen, und 
weilen dieſe tale ihme fehr wohf'gefielen, 
machte er fie ihnen fell. u ( 

Die Soldaten ſprachen⸗ ſie begehrten kein baar Geld 
vor die Pferde, ſondern nur eine zeitlang zu freſſen und 


zu ſauffen; Der Bauer fieffe ſich ſolches alsbalden ge⸗ 


fallen, und fragte, ‚wie viel Mahlzeiten fie dann Das 
vor haben wollten? je i 
Der tiederlichfte unter denen Soldaten; davon wir 


oben gedacht; nemlich. Der ehemalige Student, gabdem 
einfäitigen Bauren dieſe Antw ort! 


Wir begebren fo viel Tage Unterhaft, und bes dag⸗ 


nur eine Mahlzeit (mit Sebtaten; Gefotten, 2 Maß 
Wein, und 7: Maß Pier; täglichen eingerichtet) als 
— wir den Stand unferer 7; Pferde verändern 


Summe Bauer lieſſe bieraüf ben Schülien im 


orf mit denen Heiligenpflegen formen, machte den 
ehnkauf, und unterfchrieben fie ſich beederfeits, ſowohl 
die. Soldaten, als Verkaͤuffer, als auch Die ganze 
dochweiſe Dorfgemeine, als Käufer; indem hierüber 
aufgerichteten aufbrief. ER Dee, 
 Mird demnach zu wiſſen begebtt, woher es gekom⸗ 
inen, daß ber dieſen Contract Die ganze Dorfgemeine 
an Bertelftab gerarhen ? Antwort: MER 
fr Dieweil fie diefe 7. Soldaten 50. somal ftactiren, 
das ift 14. ganzer Fahr, mit Wein, Bier; Bratem 
Gefotten und Brod, täglich unterhalten müffen. 
a 97. Einen Blumen ⸗Namen durch Rechnung zu erfahren. 
Flora brachte einer Nympfen eine ſchoͤne — 
M a je vor 


> 
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welche ſie ihr bedeckt mit dieſen Worten anbot: Kanſt 
du, Geliebte! dieſer Blumen Namen errathen, 'fo 
fen dir gefihenife meine Gunft, und mit diefer auch 
die Blume felbften. \ 
Die Nympfe hatte eine ungemeine Luſt zu dieſer 
Bime, da ſie ſolche fo ſchlechterdings nicht errathen 
fonnte, begehrte fie eine arithmetiſche Aufgabe. 
Flora war damit zufrieden, und ſprach: 
Ich babe 4. Zahlen Geometrica proportio quin- 
tüpla deren Summa bringt 63710. ein Diertel und 
ift Die ie diefer 4. Zahlen: alfo befchaffen,. daß, fo 
ich des erſten Ziffer, ingfeichen Die andere, und dann 
auch die 2. legten Ziffern mir 3. Römifchen Buchftaben 
aufſchreibe (die dritte Ziffer In ihrem Werth und Ges 


ſtalt verbleibende) fo zeigen die 4. Buchftaben den Na⸗ 


men dieſer Blumen. | 
. Die Nympfe erhielte durch ihre Geſchicklichkeit der 
Nechenfunft, gar bald die Blume, und mit diefer auch 
alte tieb und Gunſt von Zlora ER 
Nun entſtehet die Frage, wie die Blume geheifen? 


—⁊ 


Antwort: VIOL. 
1 


——— 408, 3Fuͤnftel. Erſte Zah. 

25 — ——— | * 
152 2042 = Zweyte, 
156 .| 637110,.2 Fuͤnftl. 16210 Dritte, ° 
oe ac: ee ET TEE OR 
708 |-3 85352 sıoso ‘ Bierte Zahl. 
* ı } glei) 508, 2 Fuͤnftel. 
‘7 Die erfte Ziffer dieſer geht ift.s wird bezeichnet mit < --- y 

mit 








Die dritte it o bleibt - =. - mon. - 270%, 
Die zwey legten find so dbasif =. rn = = - L 
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| di Schlaͤgerey zwiſchen einem Juden und Chriſten. 
Ein Jud gerieth einsmals über das neue Teſtament 
und laß in demſeiben Die Worte: Wer dich auf einen 
Warten fehlägt , dem reiche den andern auch dar. 
Verfügte fich darauf zu einem Khriften, fchlüg dene 
ſelben an den Hals, und fprach: AWiledudeiner Bibel 
nachleben, muft dir mir den andern Backen auch here 
halten; der Ehrift biele ihm den andern Streich auch 
aus. Darnach ſprach der Ehrift hinmieder zu dem 
uden: haft du nicht in eben meiner Bibel auch gelefen, 
Die gefchrieken ſtehet: Mit einer voll gerürtelten 
und gefchüttelt Kaas witd man in euren Schooß 
meflen, und fehlug den Juden barauf gar zu Dos 


n. * 

Der arme Jud rief hierauf den Chriſten zu und 
fprach : Ich habe dich ſanft und kaum ein Neuntel mei⸗ 
ner Staͤrke geſchlagen, und du ſchlaͤgſt mich aus ganzer 
Nacht! Nein antwortete der Ehrift, warn ich dritthalb 
! Siebenzwanzigtbeil aus. ein Zweytel Dritthalbtheil 

‚meiner Stärke, die ich ben Dir hab angewendet, gomal 
nehme, ſo iſt ed nur halb fo viel derfelben als Stärfe du 
„an mir verüibet , uber die Helfte meinerStärfe. 

Run fragt man billig nach der Stärke, ſo der Chriſt 
an den Juden gewandt. 
Antwort: ein Drittel. 


99. Folgen hierauf N bergleichen Fragen und 





an etliche liebenswuͤrdige Damen, und zwar einer 
viel als der andern, waͤren aber der Damen nurn 
mehr gewefen, fo hätte eine jebe 30. weniger gekriegt, 
wie vier Damen find nun geweſen 
Antwort: | 


Ein gewiſſer Cabalier verehrte 720. ſchoͤne Diinge 
o 
4. 


99. Noch 


j B . » 
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99% Noch eine andere Frage. ER 
Ein gewiſſer Schaafhändfer treiber feine Heerde jur 
ABeide, und zwar folgender Befall: = 
An dem erſten Tag gehen fie dren und drey aus dem 
Scalle, und bleiben zwey Schaafe zu Haus. 
Den andern Tag gehen fie 7. und 7. aus dem Stalle, 
und bleiben 4. daheim. _ | 
Den britten Tag gehen zz. und ir. aufdie Weyde, 
und 2, bleiben zu Haus im Stall. 
Den vierten Tag geben 23. und 23. auf die Wende, 
und 26. Kranfe verbleiben daheim. — | 
Dern fünften Tag geben 59. und 59. aus dem Ställe, 
und 23. bleiben darinnen. -— —— 
‚Den ſechſten Tag gehen 89. und 89. aus dem Stalle, 
und 22. bleiben daheim. | | 
Den-fiebenden Tag läßt er fie alle 100. und Ioo, 
auf Die Wende, und bfeiber nicht eineg dahinten. 
‚_ Bier entfteher die Frage, mit wie viel Fuͤſſen diefer 
Schäfer täglich zur Weyde geher? ae 
- Antwort: Er ſelbſt gebt zwar nur mit zwey Ffiſſen jur 
Wende, feine aber, und feiner Schaafe Fuͤſſen find 808. 
In dergleichen Aufgabe nimmt man den gröften Di- 
viforem, dupliet, triplirt, quadruplirt ac. denfelben - 
folange und chut allemaf den lleberreft darzu, bis es die 
Probam fuͤllt. Eye N. | 
Zum Erempel, bier duplirt man 89. und thut 22. 
Dazu, kommt 200. Stuck, und diefelbe halten die Prob. 
Proba 200 (3. 7., ar. 23. 59. 8909. 
Ä (2. 4 1. 16 23. 22. 
ie ‚100. Dritte Frage. # | 
Ein reifender Kammacher N. N. hatte das Ungluͤck, 
aß er Tags zuvor von denen Straffenräubern 
überfallen, und ihm all fein Geld genommen mors 
Dd 4 den 
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Dein ausgenommen, . bed 2. Stuck Selb, welche er in 
denen So en annoch verborgen gehabt. 

Dieſe jeigfeer einen feiner guten Freunde, und fı ag⸗ 
te ihn, wie viel ſie daſi iges Hrts galten? Der ſelbe ants 
wortete: 

Dar eine Stuck ift ein Guldenſtuck und- gift 195. 
af. das andere ift ein guter Thaler, und gilt 576. 


* Der Reiſende ſagte: Wie viel auf Das Guldenſtuck 
und Thaler jedes befondern, auch wie viel Pfin. auf ei⸗ 
nes gehen? 

Der gute Freund antwortete. Wann 1. fl. gilt 2. Gr. 
fo gilt 1. Sr. 1. und drey halbe Pfin. und tie oft der 

A % haͤlt 10. Gr. fo oft. hält der Or. anderthalb 


6 Kt ſichs: wie viel hält ber fl. und ber Rthlr. und 
r 

Antwort: der fl. giebt 16. Gr. ein — 48: ß. und 

I. ß I 2: Pfin. 
. 101. Vierte Frage. 

Fin Wolf ertappte einsmals ein Schäflein fo. 16. pf. — 
wiegte, weilen er aber ſchon vorhero ein ganzes Lamm 
verzehret hatte, ward Ihm dieſer Fraßraub zu ſtark. 
Derohalhen als er eben damals einem Fuchſen begegne⸗ 
te, bote er ihm etliche Pfund von dem Öeraubten any 
mit dem Beding, ſolche ihme auf eine andere Zeit wie⸗ | 
der zu geben. 

Nun machen jeder Pfund Quadrata ſo viel des Fuch ⸗ 
ſen Antheil am Gewicht 40malen; daher entſtehet die 
ae wie viel Pfund ſowohl der Wolf als der Fuchs 

bekam 

Antwort: der Fuchs 4. und der Wolf 12. Pfund. 

102, Fünfte und fechfte Bei ge, 

Fdortunatus verceiſte einsmals in Polen, um daſelbſt 

eine 
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eine groſſe Erbſchaft abzuholen, unterwegs aber fand er 


2. Beutet mit Geld, in dem einen waren dreymal fo viel 


4 . 


Thaler, als in dem andern. a 
Wie er num diefes Geld gejehlet, hatte er beydes zus 


. fammen multiplieiret und 45. addirer, allwo Das Ag} 


. 


gregat zu fechsmalen die Summa aller Thaler hervor 
gebracht. Wie viel waren deren ? Antwort: In dem 


. 1} 


einen Beutel 5, und in dem andern 15. 


Ein ander Exempel. 
Als dieſer Fortinatus aus Pohlen wieder zuruͤck kehr⸗ 


te, nahm er feinen Vettern mis ſich, und begegnete zu 
NM. feines Vaters Bruder, dieſer kante ſie beyde, und 


nahm ſie derohalben mit ich heim in a undals 
fie wieder von ihm Abſchied nahmen, gab er jedem eis 
ne gewiſſe Summa Geld mir auf den Weg, diefe, 


% . * 1J 


wurde, brachte ſie allezeit einerley heraus. 


Fragt ſichs, wie viel ein jeder befommen habe? 
« Untwore: Fortunatus c. — 
und ſein Vetter anderthalb Gulden. 

— 103. Siebende Frage. es 
Ein Auffchneider ruͤhmte füh groſſer Wiſſenſchaft 
gen in ber Nechenfunft, Derohalben fragt ihn eis 
nesmals ein Nechenfnab, wie lang diefes Schiff, 
(fo er ihme unten aus Dem Fenſter in dem Fluß zeige 
er J enſter it muB. zeigt 

Der Aufſchneider antwortete, daß ihm ſolches zu 
ſagen ohnmoͤglich file; Endlich ſagte der Nechenfirab; 
die Hütte hingen am Schiff ift ein Serhstel, und von 
da bis an die Seegelftange iſt 3. der $änge, und wann 


id) 16. Schub zu Der tänge vor der Seegelſtange addi—⸗ 
. te, perſtehe bis zum vordren Theil, fo. ift3 den andern 


beyden Theilen gleich. Nun fage mir dev Herr, mie. 


fang war das Schif? 


Dis. Da 


? ‘ 
® 
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Der Aufſchneider mußte wider Willen feine Unwiſ⸗ 
- fenheit und fügen geftehen, auch den Zungen bitten, 
ihme die Laͤnge des Schiffes zu fagen. | 
: Der endlich antwortete, das Schiff ift in allen 120 
Schuh lang .·· a | — 
a, 1004. Achte Frage. 
- Ein verliebter Schäfer bat einsmals feine ihm vers 
lobte Schäfferin in heiſſen Sommertägen auf ein kuͤhl 
Gerüchte, mit diefen verliebten Worten: * 

Du meiner Augenlicht, 

Beliebt dir ein Geruͤcht, 

So komm in meine Huͤtte, 

Dich aller Sorg entſchuͤtte, 
—Und racth was ich dir gebe! | 
Die Schäfferin entſchuldigte ſich, daß fie folches fo 
bloſſer Dings nicht errathen könnte, bath ihn derowegen 
einige Anfeitung zu geben: darauf fagte der Schäfe 


fer: | 
Es find vier Zahlen, da die erfte und dritte addiret 
1050. multipfieirt abet Fooooo. machten, die ans 
dern Zahlen achtfach, eifffach und. zwanzigfach in ein 
ander multiplicift, geben 1760. ar, 
Bi 2 1 £ 2 
Der vierten Behten| —— 4 — Theil zufams 
men multiplicirt, giebt das Dupfat der erften Zahlen. 
- Wann nun diefe vier Zahlen mit Römifchen Buchs 
ſtaben anfgezeichner, und davon zuleßt das Haupt von 
Hirfch dazu thut, wird deſſen Namen offenbar. 
Die Schäfferin. antwortete: | 
Mein Kind, die ſuͤſſe Speiß, fo du mir vor millft feßen, 
Iſt unfer Nahrung ſchon, wann wir uns noch ergößen,- 
Iſt uniter ar j — Es iſt die kuͤhle 


5) en u 1 rl. 


| 1 n. 
ee 
——— — — ne 
1050 tl.» -»-- 1 ——— —— 
-13»=1oso ed. -- 50000, 
525 
525. - 
2750625 3 
SOHN, ie Pie 
| 225025. (275 5 
| (525. | — 
0coo wird bejeichne mit M f Erf 
| 
( 


 Gedper Che a 


a; 


1050 _ | 
| 50 50 wird bezefehner mit L 
Die andere Zahl fen x rt. 

Deren Detublat Tu 


Ir 
883 
" Blesinpfa: 20 rl. 
| 179 rl. 760 ri. if gleich ieh — | 
| 1 Zmegte Zahl, | 
wird bezeichnet 
mit einem‘L. 
Die vlerte Zaht ee wieder 1. — | 


= - mit vermeheet iebt — 
u 9 — — 


„a gleich 2000 1 








u. 
— 7 
— 
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sh 100000oooo. 
— eh. gleich 106. vierte Zahl wird bezeich⸗ 
“ net mit C. 


Das Haupt vom Hirſch iſt H. Dahero iſt das von 
ya ass Schäferin aufgegebene Worte dieſes: * 


105. Neunte Frage 
Ein — Fuchs und Wolf reiſen zuſammen auf 
Kalk Kagd, und jagen nach langem Auffuchen endlich ein 


Ben dieſem Raub nun fraß der Suche 15. der Wolf 
aber 20, Mr und 5; Pf mehr ala. der Hund. 

Als ſie diefe Beute verzehret, giengen fie weiter und 
ertapperen. einen Ochſen, freſſen ihn auf, und zwar 
fraß der Hund viermal, der Fuchs anderehafb, und 
der gr zweymal fo viel: Pfund mehr als vorhin 


von Kalb. 
enn man nun von allen Pfunden, ſo beyde St. 
gewogen 25. ſubtrah. iſt des Reſtes radix Cubica-s, 
Dahero entſtehet die Frage wie ſchwer jedes von 
beyden Stuͤcken gewogen habe? 

Antwort: Kalb, oChfe Bf, das iſt, das Kalb | 
Bette 50, und der Dehfe 100 Mund. 

- + 106. Zihende ‚Trage. 

Ein Fiſcher fragre einen andern, wie viel ex geftern 
gefängen? | 

Diefer antwortet: ich habe einen’ Stör- gefangen, 
und den habeich in 3. Stück zertbeiler, Davon war der 
Kopf allein ein Drittel fo ſchwer als das: Mittel und 
Schwanzſtuͤck (welches allein 120. Pf. ſchwehr) famt 
dem Kopf war 2mel fo ſchwer als das Mittelſtuͤck. 

Fragt ſich, wie ſchwer der ganze Fiſch gemwefen? 

‚Antwort: Er hat 24. Pfund gewogen. eir , 

te 
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107, Eilfte Frage. \ 

LAndreus Crucius / Eberhard, Gabriel, Heinrich 
I Marcus fpiefen zuſammen in der Karte mit Haͤuf⸗ 
> fein, festen allemal ihrer fühf jederzeit all ihr Geld, 
und der ſechſte als Kaufmann ſetzte allental jeglichen 
fo viel Dargegen. 

, Undreas verlohr das erfte Spiei. | 
Crucius - - = = Das andere, 
„ Eberhard. ns = = Bas dritte, 
‚Gabriel = = Das biete, 

HGHeinrich 23 bdas fühle, 

und Marcus berlohr das ſechſte Spiel. 

Im Ausgang des Spiels fand ſich dennoch/ Daß 
J der letzte ſo am toenigften gehabt; am meinſten ger 

wonnen. | 
Heinrich hatte einer halben, Gabriel anderthalbe, 
Cruclus achrhafberund Andreas ſechzehendhalbe Tha⸗ | 
ler weniger dann F, 

‚Des Eberhards aber halten ſich in pfoprotiöns ſub⸗ 
 fesque in octavo gegen dem Marco. Und haben Die , 
zwo legten ge5® neungehenbhalb Thaler mehr ai Ans 

dreas und Eberhard, 
Frage, wie viel Thafer jeder gehabt? _... 

Antwort: Andreas 80 ein halben Thafer, a 

Crucius 40 ein halben Thaler. 
Eberhard 20 ein halben Thafer. 
Gabriel io ein halben Thaͤlſer. 
Heinrich 5 ein halben ——* — 
Rare haler. — 
woͤlfte Frage, 
Ein einfaͤltiget "Sandeldmainn. vor Den kun aber 
in ber That ein verſchlagener Geitzhals, ruͤhmte ſich 
einsmals gegen-feinen Nachbarn, Daß er gewaltig. 
reich ſey, und in Jene. vadt 2 Beutel mis — 
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Habe, mit Bermelden, wenn er die Summa bes. gröfe 
fern durch Die Fleiniere dividire, fo erfiheinen 9999. 

Der Nachbar kam einsmals ohngefahr über erſtbe⸗ 
meldte Küfte, befand aber in beyden Beureln niche mehr 
als nur 7. Ducaten, dabero fihalt er in feinen Gedan⸗ 
fen den Kaufmann vor einen Aufſchneider. Alleine 
nach genauer Ueberlegung befand er, daß der Handels 
mann nicht gelogen. Zur | 

Dahero entſtehet die Frage, role viel Ducaten in je 

dem Beutel gemefen? # 

Antwort: 69993. und im andern 7. Ducaten 

Br ” 10000, 10000. en 

109. Bon einem Wagenrad und deſſen Umtrieb. 

Don Nom bis Civitavechia find 8. Meilen, jo: nun 
jede Meil 5760, Schritt hätte, und ein Wagen mit gleie 
chen Rädern, deren jedes ein Diamefer vor anderthalb 
Schritten nach Civitarechia gienge, iſt Die Frage, wie 
oft die, Räderibis dahin: berumgehen muͤſſen? 

. Antwort 977. ſechseilftelmal. —J 
Der Umkreiß der Räder wird gefunden, wie folget: 
7 win 220 rein 


it © 2 
7) 38, ME — 
4 fuͤnf Siebentheil Schritt oder Um⸗ 
kreiß des Raͤder. 
Hernach ſchlieſſe man alp: - 
Er Umgang. Meilen. | 
a fuͤnf Stebentheil. 1 ---- 8 
— mn nn en 
38 ‚378 
n | | ‚46080 


en, 


322560 3 
23)9774 ſechs Eilftel. 
| 110. 
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110. Ein Edelmann wollte ſich gern einen Mantel in ziemlicher 
‚Weite von einem Zeug anderthalb Ellen breit beymSchneiber 
machen laffen und zwar follte er 2. Ellen lang feyu, pero for» 
derte ber Schneider bes Zengs 8. und eine halbe Ellen, ıft 
bie Srage, ob es zu wenjg oder zu viel? | 
Geſetzt der Mantel ſollte Glockenweit ſeyn, fo wird 
er, da er in die Breite geleget wird, einen gewiſſen Um⸗ 
kreiß machen, deſſen Inhalt alſo gefunden wird: 
Let 22.4 
— | : 4 
ze 88 
12 vier 7tel der umkreiß 
Nun wich noͤthig ſeyn zu erforſchen, ob auch des 


Schneiders Begehren mit dieſem Umkreiß uͤberein⸗ =: 


fomme. ‚ 

So wir multiplieiren anderthalb mit neunthalb 
fommen 12 ein Viertel, welches dann um 5 acht und 
— Ellen zu viel, welche dei Schneider zum 
beften hat, neben dem Stuck, fo oben bey dem Centro 
ausgefchnitten wird, er wollte dann’ ſoiche⸗ zu dem 
Nantelkragen gebrauchen. | 


“111. Von einem gewiffen Pfaffen der fich ein Haus 
faufen wollte. - 


Fin Pfaff hatte ſo viel Zuhoͤrer, daß er vermeynte, 
wann ihm ein jeder fuͤnf Gulden Beichtgeld gebe, ſo 
wuͤrden nicht mehr 30. fl. ermangeln, das naͤchſte an ſei⸗ 
nem Cloſter liegende. Beckenhaus an ſich zu kauffen. 

Er ſagte auch wenn ihm ein jeder 6. fl.gebe, ſo haͤtte 
mehr, als zu Erfauffung des Haufes vonnde 

en. 

Daraus nun entſtehet die gedoppelte rage (1) Wie 
he ber Zuhörer gemwefen? M Wie viel Das Haus ges 


„Run wird nöthig fan, eine ſolche Zahl — 
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chen, welche mit 5. multipliciver, eine Summe hervor 
‚bringt, die mit 30. vermehret, ſo viel macht, als mit 
6. multiplikirt, 40. abgezogen, man haben fan: 

Geſetzt min; der Zuhoͤrer wären 30: dieſe mit 5: 
multiplicirr, machen 150. 30. darzu 180. fo viel würs 
‘de Das Haus koſten / wann er noch 30. Zuhörer hats 
te, deren jeder 3: fl zahlt J 

Nun iſt zu ſehen, ob 40. fl. uͤberbleiben wenn jeder, 
6. fl: jahlte; mit 6. multiplicirt, thut 180. und wird 
Pa uͤbrig bleiben; es follten aber 40: zu viel 

eyng. Bar era 
> Kerner fege man / es feyen der Zuhörer 100. ge⸗ 
weſen, Davon bezahlt jeder 5. fl. und alte zuſammen 
bezahlten 560. fl. darzu 30. gethan, thut 530: fo viel | 
£oftete das Haus. SE an 
Wenn aber ein jedes 6:fl: geben mußte; fo iſt zu ſe⸗ 

Den, ob 40. fl. zu viel fenn würden, 100; mit 6. mul- 
- diplieire ; macht 600: und verbleiben 70. fl. iſt Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den 530% fl: und befagten 600: fl: Es 
ſoollten aber nur 40. fenn. | 
. ABU SD: ee 
Zu wenig 40LK 30 zu viel: 

. :40. und 36; iſt 76. und dieſes iſt der Theifer, dieſer mit 
5: (berftebe fl.) multiplicirt; thut 350. und darzu 30: 
356: Und diefes ift der Kauffchilling des Hauſes. 
Wieder 30. mit 6. multiplicirt, thut 470. welches 

40: inehr ift, als 350. Der Zuhoͤrer find geweſen 78. 
112. Von drey gebralenen Voͤgeln. 
MCs reißten 3. Kaufleute von N. nach 8: auf die 
Meſſe, kamen benerften Mittag au E. zu fpeißen; und 
eh | | da 


/ 
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da fie —* ſatt waren, ſetzte Ihnen det Wirth noch 
3. Krammetsvoͤgel auf. 
Jeder von ihnen aß ſeinen Vogel und blieben doch ! 
noch 2, übrig. 
Dabero entfiehetbie Frage; wie ſplches zu berfte‘ en? 
Yncworr: — 
Der dritte Kaufmann hat Jeder geheifi jen, der hat 
feinen Vogel noch verzehrer, die andern zween aber 
waren bereits fat, und haben die Ihtige ſtehen laſſen. 
Ein ander Exempel. 


& wird gu wiſſen verlangt, wie man 318 Thaferin 
eine gleichfeirige Vierung legen und ausbreiten koͤnne? 

Antwort: wann nod) 6. Thaler mehr taren, ſo kaͤ⸗ 
men auf eine Seiten 18: das iſt, es wären in allen | 
924. 

Wenn aber auf jede S Seiten nur 17 zu ſtehen fommen; 
o beträgt die Zahl 289. Thaler, und bleiben von der _ 
anzen Summa fo viel als 32. übrig. 
113. Dſtrch die Zahlen zu erratheit, mas vor ein Wort oder 

amen man in ſeine Schteibtafel gefchrieben. 

Man ſchreibe uͤber das Alp habet nach denen Buchſta⸗ 
bein auch die ihnen zugeeignete Zahten: Zum Exempet 
über Ä chreibe eins, überE fü chreibe fünf, ꝛc. und end⸗ 


lich uͤber Z fihreibe 24. _ . 
Exempel: Ich nehme ein Wort davon hat ww 
Die erite Zahl zu ihrer Wurzel 16 
Die zweyte Zahl mit ſich multipliciit 189 
Die dritte Zabt in ihrem Eubo 27 


Die vierte Zahl hat in allen duplirten Graden ein. 
Nun wird gefragt, was es vorein Wort fey, fo man 
in die Rechentafel geſchrieben. 
Antwort: Das Woͤrtlein Friede. 
Eé | 114. 
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114.Wie ein Commandant in einer Veſtung durch Zahlen fie 
ve Nachricht an feinen Principalen, wegen des Ortes Ber 
| ſchaffenheit bringen möge. | nn 
Es ift bekannt, daß im Kriege oftmals man gerne 
Nachricht von einem ‚attaquirten Ort zu wiſſen bes 
gehrt: der Sommendant aber felbiges Orts groſſen 
She trägt,. foldyes zu bewerfftelligen, aus Furcht es 
möchten die Briefe in des Feindes Haͤnde gerathen und 
her Lleberbringer, anftattı ber Antwort ben Galgen be 
fommen. DR | | 
ESolchem Unbeil aber abzuhelfen, Fan man ſich in 
dergleichen Schriften und Berichten nur des Alphabets 
bedienen, wie in voriger Aufgabe gemeldet worden + 
und dargu folgende Vocales thun. 
* 1 


a * 5 = u | 
"o 00 "00d | 0090 cö0o00 | 


Geſetzt nun, man wollteden anfommenden Sucecurs 
aus einer Veſtung die Nachricht geben. — 
Ich kan den Dre drey Tage halten, | | 
So fan id) um noch geheimer und ticherer Damit zu 
verfahren, in Geſtalt einer Raufmannsrechnung es alſo 
angehen: ee, Ä — 
Den 2 IG6SI. — J J 
Laus Do - - - 7 Schufden | 
Speter Lauber - = mn ce Ich 
Heinrich Grad - 


Paui Blat - - = - 35023. drey 
Stephan Kohl - - 7" 7006. Tag 
Ricolaus S c5097020. halten. 


Fi 


’ Saat — 5. 
Es iſt aber hierbey ſonderich zu beinerken, Daß man 
Se Die 
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die Vocales, wenn ſie zu Anfang des Wortes ſtehen, 
an den vorgeſetzten erdichteten Namen hängen fönne, 
tie hier Sauber, 26, für, ch. Und was dergleichen fis - 
ſtige Dinge mehr ausgedacht, und darzu gethan wer⸗ 
den mögen. | 
115. Wie es fommen koͤnne, daß die geringern Zahlen höher: 
Und dieſe wieder geringer zu achten, 

Es mird feinem unbekannt ſeyn, daß die natuͤrliche 
Zahlordnung durch 1, allezeit fich vermehre; zum Er 
empel 3. iſt 1, mehr als 2. 4. iftr. mehr als 3, ꝛc. 

ann ich aber dieſe ganze in feine eigene theilich zer⸗ 
theile, und fage 1 Biertelfo iftesjamenigerals 3.2.und 
 I.jaein Neuntel iſt meniger als ein Viertel, und alfoift 
die mindere Zahl mehr alsdie größere, und diefe hinge⸗ 
gen, als die 4. und 9. iſt geringer als die kleinſte. 

116. Bon 4. Meiſtern und einem gemwiffen Haußbau. 

Es waren4. Meifter, diehaben ſich erborten, ein ges 
wiſſes Days aufzubauen, und zwar der Erſte wollte es 
allein bauen, und in einem Jahr vollenden, 

Der andere in zwey Jahren. 

Der dritte in drey Jahren, 

Lind der vierte in vier Fahren. Ä 
| - Rum entftehet‘ die örage, RE —— 
Weann alle vier Meifter die Hand anfegten, in was . 
Zeit oder wie bald ſie den Bau vollenden würden. 

Antwort; Der Erſte will feine Arbeit verrichten in. 

einem Jahr, fo gefchiehereg in ra Sabreneiffmal. 
Der Andere will das Haus verferfigen in 2. Jahren, 
fo geſchiehet es in zwoͤlf Jahren fehsmal, - j | 
Der Dritte will in drenen Jahren es zu Ende Grins. 
gen, ſo geſchiehet es, daß ers in 4 Jahrenzwoͤlfmal vol 
ender. | | Kr 
Weil nun der Vierte 4. Jahr bedarf, verrichtet ers in 
zwoͤlf Jahren dreymal. —— 
— 9 E22 0.0. Dun 


ro. . 
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Nun addire, 12:.6..4: und 3. kommen 25. 

Ingleichen 25. geben 13; was giebt . | 
Facit, 2a} — 

—42351244. 


255 (2484 Wochen | 
. 217. Der Roͤmer Zinßzahlen zu findet; # 
Es hat die Roͤmer Zinßzahl ihren Urſprung zu Zei⸗ 
ten Kayſers Auguſti genommen; dann dazumal water 
deffen Reiche der Wele in 3. Theile gerheifer, davon et 
alle 15. Jahre eine Schagungdergeftalten erhoben, daß 
zu Yusgang des Herbſtmonats oder Septembris ein 
Theil die erſten fünf Jahre Eiſen, Die andern fuͤnf 
Sabre Silber; und diedriccen fünf Jahre eine beſtimm⸗ 
te Anzahl Goldes gegeben werden mufte. 

‚ Unfer Erföfer iſt, wie aus H. Schrife befannr ,. if 
der dritten Anlage oder {uidietion gebehren worden, des⸗ 
| CH darf man nur 3. u der Jahrzahi fetzen wenn man 

Dies et 


inßzahl wiſſen will, und was betausfomme mit 
15. dividiren nach dem befannten Vers: 
Si per quindenos Domini diverfis anno, | 
is tribus adjundtis, indictio Certa patebit; 


BEER: Zu Teutſch; a en 
Zertheif durch amal 5. der hundert Jahre Zahlen, 
‚Und thue 3. hinzu, fo kommen Römerjabfen. 
Diefes jetzt lauffende Jahr 1702. und.z, machet 1705 
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3 Hier bleiben Io, abrig echt die verlangte Zahl | 
der Indierion iſt. 

Wann aber nichts aberbleibt fo iſt 15. als der Divi- 
for, Der Nömer Zinßzahl. 

Diefe Aufgabe fan denen Herren Notariis gar nutz⸗ 
fich fallen, wann fie in ihren Inftrumentis gleich. ans 
fangs diefelbe mit: der Gnadenzahl unfers Heylandes 
und. Seeligmachers — pflegen. 


118. Aus drey Reihen Zahlen allezeit und auf allen Seiten, . 
eine gleiche Anzahl heraus zu bringen. 


Zum Exempel, dieſe —X geben — 15. 


4 | 3 
ER 
8 I 6 
Diefe Babfen — allezelt 18. 
..20 3 
— 


AR 
S — auch in Bien bie unter und. obere 
Zahl — Den 
2 
6 Ber x feinen Würfe 7. 
oder 5* 
23 04.3 "7. 
.I2 II 10 9 : 7 N Würfel 14. 


Alfo fan 4, und 5. 9. und Io, wi — Teile 


omnmen. la 
re 354 
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354. 465, 465 
32 91m 4232 
666 777 888 


. Sechs, Trieben und acht, kan auf dreyerley Weiſe fal⸗ 
fen, und diefe Zahlen werden am öfteften geworfen. 
Wer nun alſo gewiſſe Zahlen zu haben verlange, 
barf nur das Bretſpiel darnach fegen, und nachdem er 

viel Augen haben will; frey ober gezwungen von der 
Hand werfen © 0. 00... a 
119. Bon etlichen Pfund Feigen, fo Ars, Lex, Mars gekauft. 
Ler und Mars wollten mir einsmals zu Venedig erlis 
che Pfund Feigen abkauffen; derohalben mich ter der 

en in Mars Gegenwart fragte, wie rheuer Das 


Pfund‘ | 3. 
6 Ars kam dazu, und Faufre gleichfalls etliche Pfund 
ge, » "te 2 00 
Da nahm Lex mir and) erfiche Feigen as dem Ars 
feinen Hauffen; die er von mir gefauft harte; und als 
er fie gefoftet, Faufte er gleichfalls erfihe Pfund weni 
ger dann Ars. | FU WR 
- Als Mars wahrkahrn, daß des Ars Feigen fo füß 
ſchmeckten, und fer dieſelben gewaltig lobete, Faufte er 
. endlich aud) etliche Pfimd weniger dann de _ - 
Nach dieſem befahe ich meinen Reſt, und befand, 
Daß diefer Reit, fo der kleineſte Haufen, und die 3. Pos 
ften , fo Ars, ter befommen; eine hatmonifche Pros 
greßion machten, wann dereit Aller Summa wird mit 
243 fuͤnftelaus 2. getheift, ſo if des Quotienten Radix 
| | zein Drittel  —  ..- 
Quadrata 1. ein drittelmal fo groß, als mir Pfund ubrig 
‚gebjieben, und r äiven drittel mal fo groß als Mars ges 
kanft. Derterund Ars Pfund aber famt gemelten Ra- 
dice machten zufammen 46. — ER 
a | we un 


“ wie war die Progreffio Harmonica; 
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j Nun entſtehet die Frage: 


Wie viel jeder gekauft, und ich behalten 2 Das iſt, 


Antwort: Mars, ter, Ars, mich mit eingerechnet, 


6. Pf. fo übrig gebfieben, 12. Pfund fo ter und 8. Pf. fo 
Mars, 24 df. fo Ars empfangen. | 


120. Von einer reichen Beute, fo zwey Partheygänger 
miteinander gethban. | 
Zwey Partheygaͤnger, fo zwar einerfey Profeßion 
harten, abernicht einerley Sinn; verftehe, die zwar bee⸗ 
derſeits das Nauben liebten, aber einer des andern Per» 


fon fo gewaltig haffeten; ritten alle beyde aufeinen Tag. - 
auf Pländern aus. Ä 


J 


Packan, fo war des erften Namen; erhafehte mit 


- feinen Reutern eine gute Beute, wovon ein jeder juft ſo 


I) 
“ 


viel Reihsthater befam, als ihrer an der Zahl Per⸗ 


A 
* 


ſonen geweſen. 
Dieſe treffen im Ruckwege den Suchaus, (fo | 


ber andere Partheygaͤnger) mit einer Fleinen Anza 
Reuterey an, underfundigten vonihm, daß er und feine 


Cameraden ebenmäßig fe viel Neichsthafer zur Beute 


gemacht hatten, als ftarf feine Compagnie geweſen. 
.- Weiten fie nun beederfeits Feinde waren, fchlugen 


fie ſich tapfer miteinander herum, Da es dann rider al» 


ies Vermuthen gefchahe, daß die kleinere Parthey die 


geöffere verjagte, und: Suchaus den Packan übers 
wand. ee “0: N F 
Es blieben aber von jenes Soldaten juſt ſo viel auf 


den Maß, als Packan in allem ſtark war; die uͤbrigen 


aber führte er alle als Gefangene mit ſich hinweg. 
Wenn man num alle Neichöthafer, fo beyde Par- 


| theyen gehabt, mit. des Summa der Perfonen, wie. 


ftarf fie beyde gewefen, multiplicirer, ſo kommen hers 


aus 261760. Multipliciee man aber bie Gefangene 


Era | mit 





sen: 
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mic der Summa der Reichsrhafer, bie Dacfans Par⸗ 
they. Unfange mehr gehabt, als des Sudzaus feine; 
fo ericheinen 11520. — | | | 
Run 'entfteher die Frage, mie ſtark jede Parthey 
geweſen? SE BT j 

Ä X Antwort! ee ° | 

Dackans Parthey ware 46. und bes Suchaus 
ſeine war 34. Mann ſtark. | 

| ı21. Ein gewiſſes Alter zu erfragen. 

Eine Frau harte zmey Söhne, die gleichten einander 
beumaffen, daß der ältere Bruder von dem jüngern gar 
nicht konnte unterſchieden werden. 


Als dieſe dem Kaifer Matthai unter Augen kamen, 
verwunderte er ſich gewaltig daruͤber⸗ und befragte die 
Mutter, ob fie Zwillinge wären, welche, als ie ed 
gerneinte, bewunderte ſich der Kayſer nor) mehr, und 
verſprach diefe beyde Raben, als Edelpagen aufzuneh⸗ 
men, falls die Mutter ſagen wuͤrde, um wie viel der aͤl⸗ 
tere mehr Jahr auf ſich haͤtte, als der juͤngere; hierauf 
antwortete die gute Baͤurin alfo: — 
Kunz, der jüngere Bruder iſt zuſammt ſeinem aͤlte⸗ 
ſten Bruder 20. Jahr alt, und die Differenz ihrer 

beyden Sabre iſt 19. ge — 
Hier entſtehet die Frage, mie alt demnach Kunz ge⸗ 
weſen: Antwort: Wie fein Name heift Kunz das ft: 

29 
19 
2 | 10 
Facit 
122. Ein eben dergleichen Exempel. 

Eine andere Frau auf dem Sande hatte 3. Kindes 

Ander, ſo alle 3, Mägdlein waren, und deren Zahlen 

| “ — con 


— 
I 
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continue ——— geweſen, da erſtbemeldte 
Großmurter ins. III. Jahr gegangen. 

Wann nun.deren jede Jahre quabtirer, und bie drey 
Quadrata addiret werden, giebt die Summa 4329. 
welche Zahl juſt 111. betragt, Een andeutet, wie ale 
ihr Großmutter damals gemwefen ? Ä 

Fragt man demnach allhier nicht unbillig, wie alt 
dann auch ein jedes von denen Maͤgdlein geweſen? 

Antwort: Es waren dig Magdi ein, em ſtar⸗ 
kxt und erwachſene Maͤgde, davon die m fte 27. die 
nächftfofgende 36. und Die äftefte 48. Jahr alt gervefen. 
123. Bon einem Handel, fo Cajus, Mevius, Titius, Semoro⸗ 
nius Papirius und Culius zufanımen aufgerichtet. 
| Erſthemelte 5. Perſonen legten in eine Handelfchaft, - 

folgende Einlage nieder: Des 


Cajus 3 Bierrl, beträgt fo viel als 5 Biertf Mevii. 
Mevii 1Fuͤnftl, betragen fo viel als 3Zehentl Titii. 
Titii 3Fuͤnftl, betragen ſo viel als 2.Dritel. — 
Sempronii 1 Achtl. thut fo viel ala 2Achtl. Papirii. 
Papirii⁊ Achtel betraͤgt fo viel als 1Sechstl. Tullii, 
Diefe haben in ihrer Handelſchaft gewonnen» radi- 
cem quadratam ihres Hauptguts zu 6 ein Siebentf 
malen. ‘Bringen alfo an Capital und Gewinn zufams 
men 6920. Ducaten. 
Hier fragt man, was jeder von erfitemelten 5Per⸗ 
ſonen erſtlich an Die Handelſchaft geleget; vors Anderer 
wie vieh ein jeder davon nen habe? 


Gajus 1600. Sempronius ‘900, 
Meviusısoo. - Papirius 800. 
Titius 1000, Tullius 600. 


Das ſaͤmtliche Capital iſt eine Tonne Soldes; ; Davon 
ift eines, jeden Gewinn 6 ein nalen 1: 
Ee 124. Bon 


’ 
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124. Von Hanns Schoͤpſen Alter. 
Hanns Schoͤps Fam zum Pfarrberen, und bare, er 


- möchte ihn und feinen Bruder naͤchſt kuͤnftigen Feyer⸗ 
Tag verkuͤnden. 
1 Der Here Pfarrer fragteihn, wie alter märe. Hanns 


Schoͤps antwortete, ich bin halb fo alt, als mein Water. 
Der Pfarrherr fragte weiter, wie alt aber. fein Bas 
ter eye? Hanns Schöps,antwortere, zwen Jahr iſt 
er älter, als meine Mutter. 
Wie alt tft denn deine Mutter, verfegre der Pfarr⸗ 


. herr. Hanns Schöps fagte, fie ift zwey Jahr älter, als 
’ Lg andere Schwefter, meine Muhme. 


Der Pfarrer wurde des Fragens faft müde, und 


fragte et etwas zornig: Wie alt iſt deine Muhme die Hur? 


Ob ſie eine Hure iſt, muß der wiſſen, der ſie darzu ge⸗ 
macht, und wem ſie es gebeichtet hat; Ich aber weiß ſo 


viel, daß ſie vier Jahr aͤlter iſt, als meines Vettern 


Bruder, antwortete Hanns Schoͤps. 

Der Pfarrherr merfte, daß Hanns Schoͤps fo dum⸗ 
me nicht war, als er ſchiene, fragte demnach weiter, 
wie alt denn fein Vetter fene. 

Hanns Schöps antwortere er it fünf Jahr älter, * 
als mein juͤngſter Bruder\der Maß. 

Endlich des Fragens uͤberdruͤßig, ſagte der Pfarr⸗ 


| herr , wie alt find fie denn alle zufammen ? 


Hanns Schoͤps antwoe ete, wir find ben die 17. Jahr 
faft fo. alt als Pater und Mutter. 

Wollte der Pfarrherr wiſſen, wie alt der ehrbare 
Braͤutigam waͤre, mußte er es ſelber ausrechnen, daer 
dann befunden, daß er juſt 20. Jahr alt geweſen. 

125. Von des Gott Pans Gaſtgeboth. 
Pan richtete ein ee an, ſciachen unter a 


1. Od 


Ochſen. | A 
. Schmein: 

- Schaaf. 

. Gang. 

Berghuhn. 


I) 


u 


5- von 2- fuͤnftel 33mal ſchwerer war als der ander. 
So man nun zu der Summa aller Pfund 53. ad- 
dirr, zeigt der Collecti radix quadrata ihre Propor- 
" tion jun romalen. Ä ” 


Wie ſchwer war jedes Stu? Antwort 14. 


et 3 | * 
Tide und Liſt | 

| AL U Bd Fl rt | 
4 5 a 
3» 65.» 33.3.3, 6dieProporfion 
8 aus 11. von 9mal I- :. 


Gejekt das Berghun habe gewogen 1. Pf. 
fo wiegt ie Gang -. - 3. Pf. 
das Schaaf  - - eg. 
das Schwein -—- = + 27.9. 
und der Dhfe ⸗— 81. Pf. 
126. Bon des Coridons viel + filbigten Namen Menalcamyn⸗ 
thathyrſiclamedacoridonis. 


Ulius fragte in der Comoͤdie einmal den Coridon, wie 


er hieß? | —— 

Coridon antwortete: Sch heiß eben fo wie mein 

Vater; 

VüUlius fuhre mit fragen fort; wie heiſt dein Barer ? 
Coridon fagte, Jo wie ich 


» Ey mein, fprach Yilius, fage mir deinen Namen; 


dann es gilt eine Wette, fiehe, da Haft du erfiche fl. für 
Die erſte Sylbe, und für jedwede folgende wii ich bir 
| | m ST 


9 


Von dieſem je ein Stuͤck und anderthalb Viertel aus 
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5. fle mehr geben, als vor die vorhergehenden, Darauf 
fieng Eoridon an ımd fagte: Sich heiſſe Menalkamyns 
‚tharhyriiclamedacoridonis. | 
tifius fprach: Das ift ziemlich ausgeftreckt, Doch weif 
Äch dir es verſprochen, fonimm das baare Geld hin. 
oridon alfo bereichert gieng mit Freuden nad) Hau⸗ 
fe, get Daheim fein Geld, und fprah:: 
Kriegte ich von einem jeden, wie von Lilio für meis 
nen Namen 4ı Mark, of. ich wollte ihn einem jeden 
der mir begegiiere, jagen. — 
Hier entſtehet die Frage: Wieviel gab Lilius vor die 
erfte Sylbe? Antwort ı5.f. | RE 
127. Bon einer gemwifjen Anzahl Birn oder Yepfel, wie fie alg 
| unbefannt durch ‚die — moͤgen erfunden 
ei 4 wer en, 

Titius und Semprönius hatten jeder einen groſſen 
Haufen Aepfel und Birn, doch war Sempronti Hauf 
fen noch gröffer, als des Titii feiner. 

Titius theilte den feinen in 8. Fleine, jedoch gleiche 
Häufein, und Sempronius theifte ihn in6. . 

Darzu fam ein guter Freund, und nahm von beyden 
Hauffen 24. hinweg , wodurch es gefiheben, daß des 
Titli und Sempronii Hauffen gleich) groß worden, und 

Diefer eben fo viel Aepfel und Birneubrig bebielte, als 
jener. . | 

Wie viel. hatten nun dieſe beyde Anfangs ? 

Antwort: Es waren in allen 164. davon hatte Sem⸗ 
pronius 84. und Titius 80. en 
1228. Bon einer gewiſſen Bejagung in dreyen Veſtungen. 
Drey hohe und veite Schlöffer , als Zovisburg , 

Martishurg und die Burg Deneris hatre jede zur Bes 
fagung eine gewifle Mannſchaft, doch war Darunter die 
Ain der Jovisburg die flärffte, und Martisburg harte 

Die wenigſte. % — 

J | Wenn 


— 
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Wenn man ein Drittel der Veneriburs und bet Jo⸗ 

visburg addirer zur Mannfchaft. von Martisburg, ſo 

bringet das Aggregat 100. — 
Ein Viertel der Martisburg und Jovisburg zur Ber 


nerisburg bringt auch 100. und ein. Fuͤnftel der Martis⸗ 
burg und Denerisburg zur Jovisburg giebt abermal 


Ragt h ch, wieviel Mahn in jeder Veſtung gewefen ? 
Antwort: In der Martisburg 52, in der Zopisburg 
76. und in der Burg Veneris 76. Mann: *— 
129. Von Pluͤnderung dreyer Bauernweiber. 
Miſospodus, da er nicht lernen wollte das Ita, ler⸗ 
nete er das Werda; und gab einen Schlagtod ab. 
Diefer gieng einsmals aus aufdie Mauferen, ertaps 
te 3. Bauerweiber, plünderte die, und befand ben der 
erften das ty here an Geld einen Srofchen, bey 
der andern und Dritten jeder auch eine SummeGroſchen. 
Dieſe Zahlen alle drey macheneine geomeirifche Pros 
greßibn/ und wenn man die Summe der beyden erſten 
Durch Die. dritten; item die Summa der beden andern 
durch die erfte, ingleichen die Summa der erften und 
dritten, durch Die andere dinidirt, und Die drey Quo⸗ 
tienten addirt, fommt 89522 wie viel befam er von 
den benben leßten ? | 
Antwort: Bon der einen neunthalb und von der 
andern 27 ein Viertels Groſchen. 
. 130, Bon der Zeche etlicher Saufbrübder. 
Ein Wirth machte einsmals 9. Saufbtüdern bie 
Rechnung, nachdem fie insgefammterliche fl. verfoffen, 
doch einer eher, der andere jpater zur Zeche kommen/ 
folgender Geſtalt: 
Der letzte ſollte den taten Theil der vetzehrten fl. ge⸗ 
ben, darnach die andern in ſolcher Geſtalt, wie ſi —— 
n 
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nach dem audern gekommen in gleicher Differenz, 


nach Art einer arithmetifchen Progreſſion, je einer 


mebr denm der andere. — | 


enn man zu der Summa ihr 5. Neunreladdirt, 


das Collect durd) 8. dividirt, und’ zum Quotientem 


deſſen 5: Siebenterbingu thut, ſo erſcheinet 3.mehrals 


ihrer jind. Was — in die Zech? 
Antwort: Der Erſte 5. fi. der Letzte drey, der Achte 
3 ein Viertel, der Siebende viert 


#* 


nder. 


131. Bon Philipidas, reißte auslber Stadt Yhennad 
Lacedaͤmon. 


t | alb und fo fortan, 
Ar folgender ein Viertelsgulden mehr als Vorhergen 


Philipidas, da er von Athen nad) der Stade faces. 


re um Huͤlfe wider die Perfer zu ſuchen, gefandt , 
hat folche.Neife in zwey Tagen zu Fuß verrichtet, die 
‚an Stadien betragen, fo viel, als wenn man 380, 
davon ſubtrahirt, oder 320. dazu addirt, koͤmmt jes 
desmal eine Quadrat» Zahl, deren Wurzel Untere 
ſchied iſt 10. | 


Entfteher dahero die Frage, wie viel Teutfche Mer 


len Philipidas gelauffen; oder wie weit Achen von La⸗ 
cedämon gelegen ? | | | | 
Antwort: 40. Meilen, fo 32. Stadia auf eine 
Meil gerechnet werden: Das aber heiſt ziemlich ges 
ſprungen. na | 


— 


De 
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oder 


Spielplaͤte der Kuͤnſte 
Siebenter Tbeil. 
N verborgene uud heimliche Sqhteibarten ent⸗ 


1. Briefe zu ſchreiben, die nicht koͤnnen geleſen werden, man 
| halte fie dann zum Feuer oder Licht, 
| >rftlich nimmt man grünes Vitriol, zerſchmetzet 
E es im Waſſer, und ſchreibt damit auf Papier, 

ſo koͤnnen die Buchſtaben, wann ſie trocken, 

nicht mehr geſehen werden. 

Wer nun ſolche begehrt zu leſen, der nehme Gallds 
pfel, meiche fie im Waſſer, und fafle es aufffären, - 

Tunke alsdann den gefchriebenen Brief in dag klare 
Wafler, fo wird die ganze ( Schrift ſchwarz werden. 
.D. Oder man nehme Salamoniac, ſchmelze es in 
Waſſer, ſchreibe darmit, und halte es alsdann vor das . 
Feuer, ſo wird die Schrift ganz ſchwarz werden. 

III. Oder ſchmelze Alaun im Waſſer, ſchreibe dar⸗ 
mit, und laſſe es alsdann trocknen: Wer dieſes leſen 
will, ſtrecke es ins Waſſer/ ſo wird er alsbalden die 
Buchſtaben erſehen koͤnnen. 
IV. Oder man nehme fein geriebene Goldglette 


a foche fre in Weineßig, laſſe es durchlauffen, und ſetze | 


es ein wenig benfeits. 

Inzwiſchen fchreibe man mit $imonienfaft, und laſſe 
die Schrift trocken werden, tunfe fie alsdann inerftbes 
ſchriebenen Weineßig, fo werden die Vuchſtaben ganz 
| —— — | | 


2. Ein 


Fuͤrſten fehr gebräuchlich. 


— 
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2. Eine verborgene Art zu ſchreiben. 


¶ Dieſe Art Briefe zu ſchreiben, iſt unter Koͤnigen und 


Nemlich ſie verſetzen die Woͤrter deswegen/ Damit; 
wann Die Briefe in fremder Porentaten Hande geras 
then, fie dieſelben nicht leſen koͤnnen: Zum Erempel; 


ich ſchreibe: 


A des Flends, -- -.Lzte - - - Efommen, 
= = Bis auf die- - - Its mir US - -- 
.» WRefönnen '- - - USKaum - - - Mebr 
= « Befihirmen - - Derobalben,; wo - - - 
- IHR # - - Helfen :* + Verlobten: | 
Nicht fommt zu -- Sud WR--:  ,> 
- Das ift auf die Weife als ich meyne; da man neme 
Ih A mit B verfnüpfer, B mic L, L mic I, Imit Es 


Zwiſchen den gelaffenen Raum aber, Fan man eis 


nige fremde Woͤrter ſetzen, damit es ein anderer, der 
es zu leſen bekommt, noch weniger verſtehe. 
3. Einige Buchſtaben auf eine Kanne oder Glaß zu ſchreiben/ 
bie man heimlich leſen kan. ee, 
Laſſe etliche Stück Arabifchen Gummi, oder Gum⸗ 
mitragant in Regenwaſſer zerſchmelzen, ſchreibe damit 
auf einem Krug, Kanne, oder Glaß, oder ander der⸗ 
gleichen Geſchirr; und wann es gerrucfnet; halte es 
nur ein wenig über den Dampfeines fiedenden Hafens; _ 


beſtreiche nachmals mic etwas Schwärge; fo werden 


fi) alle Buchſtaben ganz leßbar hervor thun. 
4. Eine wunderliche Art zu fhreiben: 
Nehme Goldglett, fiede fie mit Waſſer und Eßig, 
fihreibe darmit auf Papier, fafle es trocknen, und 
lege oben auf Die Schrift einen andern — | 
; Papier 
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Papier von Waſſer, Auripigment, und lebendigen 
Kalch beftrichen,. fo werden darunter alle Buchftaben 
sum Vorſchein fommen. | | 
. Mie it 4. Öuchflaben allerley verborgene 
— — — ee N en — 
Solches zu bewerkſtelligen, hat man nicht mehr 
dann nur die 4. Buchſtaben A, B, C, D, darzu vonnd⸗ 
then. Wir wollen demnach ein Aphabet ſchreiben, 
- und unter deſſelben Buchſtaben bemeldte 4. ſetzen. 


a © . Zum Erempel : 
AELIOVBCDF HK LM NP 
a, d, b. a, cd.dd. bd.ad, dc. db, da. ch. ca. bc, ba,cc,  - 

QRSTWAXYXZ | 
ab. ac. bb, aa, ecc. ddd. bbb, aaa. 
Wann man nun ins Geheim will fehreiben, fo 
befebe man nur allezeit_bie groſſen Buchftaben: 

' Zum Erempel: Die Stade ift überwunden. 

Diefes wird alfo verborgen gefchrieben. 
DIESTATISTUEBER- 

“ ad.b. d, bb. aa. e, aa, b. b. bb. aa. cd.dd. d. as, 

WUNDEN | 


ecc, cd, ba, ad. d. ba. “ 

Wer die Schreibart ein wenig uͤbet, der wird es 
zuletzt in eine folche Gewohnheit bringen, daß es ihm 

Hat leicht fallen wird alfo verborgen zu fehreiben. 

5. Eine Schrift zu fchreiben, die man beffer in einemSpiegel, 
als fonft eroshnlich, lefen fan. 

Schreibe einige Zeilen mit deiner finfen Hand 
alfe, daß alle Bnchſtaben verfehre, oder finfs zu 
fteben fommen, fo wird man e8 kaum, und nicht 

ohne Mühe leſen koͤnnen. | | | 
; So du fie aber für einen Spiegel haften wirft, 

fo_werden Dir alle Buchftaben vechrs und leßbar 


erſcheinen. | 
* F f * Mir 
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i daß in einem Spiegel eine gemiffe Schriftin ei 
u — ß andern Sprach ne gel er — 
Wann du nur mit jemand gewettet haſt, dergfei; 
chen Ding zu bewerkſtelligen, nemlich ein lateiniſches 
Wort zu ſchreiben, welches, wann es fuͤr den Spiegel 
gehalten wird; im Teutſch oder Franyoͤſiſcher Sprach 
erſcheinen ſolle; ſo verfahre damit alſo. 
Nimm das Wort Sol, Sal, oder Ave, und der— 
gleichen, balte es vor den Spiegel, fo wirft du fol 
gende Wort zu leſen bekommen: Los, Las, und eva: 
Alſo aud) bringt das Hebräifche Wort Regel, in Nie— 
derteutſcher Sprach Leger herfuͤr. Gleicher Geſtalt 
erſcheinen folgende lateiniſche Vers im Spiegel um⸗ 
gekehret: | | 
' Signa te figna temere me tangis et ängis. 
Roma tibi fubito motibus ibitamor. 
Auf dergleichen Weiſe Fan man allerhand fuftige 
Raͤnke und Poſſen mehr fürftellig machen. 
8. Einen Brief in ein Ey zu ſchreiben. 
Diefes ift eine recht merkwuͤrdige Kunft, deren ſich 
fehr wohl ein guter Freund bei) dem andern bedienen 


fan. . Ba PERWEEIIERN 
- Main mache eine Dinte von Gallapfel, Allaun, 
und Eßig, und fehreibe damit auf die weile Schaale 
vom Eh / was man will; laſſe folches in der Sonne 
trocknen, und Foche das Ey nochmals in Salzwaſſer, 
bis es hatt wird. | BR 
Wann diefes geſchehen fo, werden alle Buchſtaben 
auf der Schaale verſchwunden, und hinein getrun⸗ 
gen ſeyn. Daß demnach der gute Freund / deme es 
zugeſchickt wird, es nur aufmachen, und den Brief 
„uf dem Weiſſen vom Ey lefen Darf. Ä , 
— 9. Auf 
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| | 9. Auf eine andere Art, ER 
Deftreiche ein Ey rings herum mit beiß ⸗weiſſem 
Wachs, laſſe es Falt werden, und fchreibe darauf mit 
einer Nadel, oder Drat, was du begebrfl.. 
Lege alsdann das En in einen Eßig, darinnen Galls 
äpfel gemweichet worden , laſſe es. einen ganzen Tag 
drinn liegen, thue nachgehends das Wachs herunter, 
‚und uberfende es Deinem vertrauten Freund. 
Diefer muß das Ey hart fieden laſſen, ſo wird er 
deine Schrift auf dem Weiſſen vom Ey leſen Fönnen, 
10, Ein bequem Mittel ale Buchftaben auszuloͤſchen. 
Mifche zur Sommerszeit Bleyweiß mit Milch, 
Die aus denen grünen Feigenbäumen Taufe, und 
mache Fleine Kügelein daraus; fafle fie im Schatten 
trocknen, zerftofle fie wieder, thıie wieder Milch von 
denen Feigen darzu, und ſolches viermal. nacheinans 


Der. | ur | 
Wann du nun dieſes willſt gebrauchen, fo mache die 
Buchſtaben ein wenig naß, und ſtreue diß Pulver 
darauf, doch ſo, daß es uͤberall dran kleben bleibe; 
laſſe es zum wenigſten 12. Stunden drauf liegen. 
Alsdann mache ein Buͤndelein von feiner ungewa⸗ 
ſchener Leinwand, oder Karton; und reibe damit die 
DBuchftaben hinweg. 
N ii. Ein anders. | 
- Nimm gemein Salz und Allaun, von jedem eine, 
Unze, von Salmiae 4; Unzen, menge es untereinan« 
der, und diftillire ein Waſſer Dataus, fo nimmt es fig 
alle hinwheg. — 

| 12, Noch ein anderes. | 

Nimm halb Wafler, und halb Stärfwaffer, mens 
ge es untereinander, und fabre mit einem Federlein 
—— Zr nn. uͤber 
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ber die Schrift, To wird ſellbige verlöfchen benege als⸗ 
dann das Ausgeftrichene mit einem andern Federlein 
"reinen Waſſers, und laſſe es alſo trocknen. 


713. Auf eine anggetrahte — ohne Durchfchlag zu 
reiben 


Wann man einige Schrift mit dem Federmeſſer 
ausgekratzt hat, ſo kan man gemeiniglich nicht mehr 
wohi darauf ſchreiben, aus Furcht, es moͤchte flieſſen. 
FJedennoch dieſem vorzufommen , ſo nimmt man 
feingeſtoſſenen Gummi, Sandaraca, oder Wachhol⸗ 
der Baumgummi, und uͤberreibet damit die ausge⸗ 
rate Schrift, fo Täft fich ganz nett darauf ſchreiben. 
| inige nehmen auch) geftoffenen Harz, es ift aber 
nicht fo wohl zu gebrauchen, als obbemeldter Gummi, 
14. Einen Brief oder Papier für Brand und Feuer zu 
beiwahren. | Ä 
Nehmt fcharfen Weineßig mit Queckſilber, und thut 
Eyerweiß darunter, beſtreichet damit den Brief 3 mal 
nacheinander, und trocknet ihn jedesmalen, fchreibt als⸗ 
Yarın auf das Vapier, fo wird es nicht verbrennen, es 
wäre dann, daß es alizulang ins Feuer gehalten wuͤrde. 
15. Mit guldenen Buchſtaben einen Liebesbrief zu ſchreiben. 
Rehmet Blaͤttlein Gold reibt es mit Salmiac auf 
einem Stein ſehr fein, thut ein wenig Wafler darzuır 
und, warın es genug gerieben, fo thur es in ein Glaͤßlein 
und gieft Waffer darauf, laſſet alſo das Salmiae 
ſchmelzen gieſſet allmaͤhlig das Waſſer ab, und ein we⸗ 
nig Hoͤnig an das Gold, treibt es wohl untereinander, 
und, wann ihrs wollt brauchen, ſo miſcht es mit Gum⸗ 
miwaſſer, und ſchreibt damit. N | 
16. Jemanden in einer Stund ſchreiben zu lernen. 
Man muß wiſſen, daß alle Schrift nicht in ſo kurzer 
Zeit zuꝰ lernen ſteht, als nur allein die Rimipr 
| - dank 
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dann es iſt ja FeineliKunft, gerade Linien zu machen. 
So iſt es auch nicht fehwer, einen halben Mond nach» 
| zumabfen. Kann nun jemand diefes thun, fo fan er 
| 


J 


auch zugleich alle Buchſtaben nachſchreiben, diewei⸗ 
len ſie alle aus geraden Linien und halben Manden 
befteben. 

Das i, l, im, r, t, u, find: affel'gerade Linien, und 
C, €, 0, 4, ſind frumme tinien; aus beeben aber zus 
gleich find — geſetzet, ſ, s, f, h, k, b, p, d; % 
8, % Y) Z 

17. Buchflaben zu machen die nicht koͤnnen gelefenitwerden, | 

big das Papier verbrannt ift. _ 
Nehmet febr ftarfen Eßig, darein fehfaget Eyers 
- weiß und thus etwas Queckſilber darunter. Schreibt 
j ‚ alsdann mis, fo werdet ihr alle Buchftaben fefen koͤn⸗ 
nen, wann das Papier verbrannt iſt. 
=. Suchftaben zu machen, die nicht, als durch} den Schein 
fönnen gelejen werden. 
Nehmer Bleyweiß, vermifcht daflelbe mit Schleim 
' son Öumidrachant, fihreibt Damit auf Papier, und 
' haftet es gegen das Licht, fo wird ‚man die Schrift 
| lefen fönnen. 
16. Briefe su fehreiben , die man heimlich leſen kan. 
Schreiber einige Zeilen mit Eßig, oder Harnwaſ⸗ 
ſer, laſſet es trocknen, und fo ihr fie leſen wolt neh⸗ 
met gebranntes Papier und reibet Die Zeilen damit, ſo 
werben fie deutlich zum Vorſchein Fommen. 
20. Auf ein ſchwarzes Papier weiß zu fchreiben. 
Nehmet klar Waller mit Eyergelb alſo temperirt, 

Daß ihr damit ſchreiben koͤnnet. Wann ihr geſchrie⸗ 

ben, fo laſſet es trocknen, und uͤberſtreichet alsdann 

den ganzen Brief mit Dinte. Iſt es nochmalen abs 

—— und noch nicht leßbar, ſo ſchabet mit einem 

Ff3 Feder⸗ 


14 
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rg das Gefihriebene ab, fo werden alle duch» 
aben weiß erfcheinen., — | 


21. Einen Brief in ein Ey zu verſtecken. 


Schreiber einen Briefy und fchneider ibn in Ffeine 
viereckigte Stuͤcklein welche von hinten zu gezeichnet 
‚find mit 1.2.3. damit fie leichtlich wieder in ihren ber 
hörigen Platz koͤnnen gebracht werden. Blaſet als⸗ 
dann ein Ey aus, ſtecket die Zettelein hinein, und vers 
ſtopfet das Loch wieder mir weiſſen Kalch, fo. wird 
man es nicht einmal merfen fonnen, ar 


’ a2. Eine wunderſam veraͤnderliche Dinte zu machen. 


Nehmet eine Unze Kalch, und eine halbe Unze 
Operment, ſtoſſet und mengt es untereinander, 
bringts alsdann in ein Geſchirr, gieſſet 5- oder 6. Un⸗ 
zen Waſſer darüber, fo, Daß es 5. oder 6. Finger hoc) 
oben anfteht, und fihlieffer das Gefchirr mit einem 

Pfropf Wachs oder Blaſe dihe zu. 
Digeriret dieſe Vermiſchung zehen oder zwoͤlf 
Stund in warmen Sand, und ruͤhrets anben immer 
erum. Wann nun alles zu Boden niedergefunfen, 
\ fo wird die druͤberſtehende Feuchte ſo klar werden, als 
wie Regenwaͤſſer. BR | | 
Iſt dieſe geicheben, fo brenner Pantoffelholz, und 
föfcher es ab mit Brandwein, thut es in eine genug« 
fame Quantität Waflers, worinnen etwas von Ara 
Bifchen Gummi zergangen, macht davon eine Dinte, 
die doch noch etwas bfeicher, als Die gemeine ſeyn 
muß. Nun fondere man Pantoffelholz, fo nicht zer⸗ 
ſchwolzen ift, von dem Waſſer ab, verſtehe, wann 
die Dinee fehon ſchwarz genug; Dann fonft muß man 
es noch länger darinnen faflen. | ; 
| Ass 
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Alsdann nehmet eine Solution von Bley, mit dis 
ſtilirtem Eßig, fo klar als Brunenwaſſer ſeyn mag, 
oder ſchmelzet nur ein Loth gemeines Salz in 
Waſſer. 

Schreibt alsdann mit einer ſaubern Feder, vom 
dieſer Feucht benetzet, auf ein weiß Papier ſo werden 
Die Buchſtaben, wann fie einmal trocken wurden, ale -· 
bald verichwinden. sn we 
Hingegen fihreibee auf eben diefe Schrift mie 

einer andern Feder in Dinte von gebrannten Pantofs 
felhofz getaucht , fo werden die Buchftaben ſcheinen, 
ed wären fie mit rechter gemeiner Dinte gefihries 

en, j j \ 
Letztlich nehmer ein wenig Wolle, dunket es in Das 
Waſſer, von Kalchund Operment gemacht, fo fein heil 
und klar iſt; reibet damit das befchriebene Papier, fo 
werden die ſchwarzen Buchftaben alle weggehen, und 
die erften an ihrer Statt, wunderfic, erfcheinen. 
| 23. Ein ander dergleichen Experiment. — 
Nehmet ein Buch von 4. Finger dick, oder dicker, 
worinn ihr mie vorbeſchriebener Solution von Eßig 
zu ſchreiben gewilliget, und leget eure Schrift zwiſchen 
das erſte oder andere Blat. Kehret ſolches um, daß es 
mit der Schrift neben auf zu liegen komme; ſtreichet 
auf das letzte Blat die Feuchte aus Kalch und Oper⸗ 
ment gemacht, mit einem woͤllenen Tuͤchlein, laſſet 
ſolches dar auf liegen, thut das Buch zu, und ſchlaget 3. 
big 5. malen auf daſſelbe. Nun kehret es um, und 
fer es in die Preſſe, fo wird die unſichtbare Schrift 
fihrbar werden.  - _ Ein ©) ; 
ie diefeszugehe, iſt ſchwer aufzulöfen, und zu ber 
greiffen. Erſtlich iſt nothwendig, daß man die Kobs 
fen von Pantoffelholz mit een abloͤſche, als 
| | A 


von 
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von deſſen Schmwärze die unfichtbare Dinte muß ge 
machet werden, und diefes muß gefchehen, fonften wurde 
man folche Dinte nicht koͤnnen auslöfchen. 

Vors andere entftehet dieſe Schwärze von dem 
Dampf des Pantoffelbofzes, welcher Dampf dann 
nichts anders als ein flirßiges Weſen vom Oele. 

Drittens ift die Solutio vom Bley, fo.die unfichts 
bare Dinte machet, bloß ein zercheiliges Gut, fo in reis 
ner Beuchtigfeit beſteht | | 

Vors vierte iſt Die ausföfchende Dinte fo mit uns 
gelöfchrem Kalch gemenger, eine ſchweflichte Subftanz 
von dein Operinent. 
- . Mann diefes feftgefteller bfeiber, fo fageich daß die 
fichtbare Dinte verfihminden muß, wann man nemlich 
eine auslöfchende Feuchtigkeit darauf thut, alldieweil 
dieſe letztere zuſammen gefeser ift aus Salz Alcafi und 
ſehr oͤlichten durchdringenden Theilen, daß demnach 
dieſe Vermiſchung nichts anders ift, dann eine gewifle 
Art von Saiffen, die eine duͤnne und dampfichte Sub⸗ 
ſtanz, von gebrannten Pantoffelholz zertheilen kan, 
und vorhero luͤftig gemacht worden iſt, um von Brands 
wein zerſchmelzet werden zu fönnen, eben wie eine 
- Saiffe dieaus Oel und Perafihe gemacht, tft womit man 
Schmutzund lecken aus den Kleidern zunehmen pfleger. 
“ Man verfanger aber auch zu willen, warum das 
Schwarze dtefe Solution meggebet : Hierauf Diener zur 
Antwort, daß Diefe rauchigte Theilchen, fo die aus 
Schwefel und Salz beftebende Feuchtigkeit in Ach 





haͤlt, fie unſichtbar mache, dann wir obferviren täglich, 


daß die allerfezte Solution, alles abgefonderte Weeſen 

unfichtbar mache. 
Die wenige Schärfe des Salzes, fo in dem gebrann⸗ 
u 1 ten 
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ten Pantoffelholz enthalten, verbindet ſich auch mit 
der Schaͤrfe des Kalchs, und iſt zur Solution ſehr 


dienlich. 


Was die unſichtbare Dinte anbetrift, fo wird matt 
leichtlich begreiffen mögen, warum ſich die Schwaͤrze 
verliebte, wann die Feuchtigkeit darauf gerhan wird, , 
von welcher die Buchſtaben ausgehen, oder Die Flecken 
verſchwinden follen: Dann, wer weiß nicht, daß die 

- Solution von Bley nichts anders feye, als unfishrbare, 

Theilchen des Ganzen, fo durch Die Säure aufgehoben 

werben; dahero das Bley wieder lebendig wird, und 

‚auf einmal miteinander werfehtwinder, weil jenes es 

gerflieſſen gemacht. Wann das Afcali vom Kalch mit 

‚dem Schwefel von Operment verhärtet, fo ift es tuͤch⸗ 

tig, die Säure zu brechen, und Die Bleytheilchen mies 

der zuſammen zufügen. N 

Verſchwindet demnach diefe fichrbare Dinte, um 

dieweil die Theilchen zerfihmolzen, welche. diefelbe 

ſchwarz gemacht... Im Gegentheil aber erfcheinet die 
unfichtbare Dinte, weilen die zerfloffene Theile, wieder 
lebendig geworden. | | 
Aus dem Kalch, und dem Operment, fo fie unter» 
einander gemengt, und im Waſſer digeriret werden, 
entfteher ein Geruch, welcher viel mit demjenigen uͤber⸗ 
einfommt, warın man gemeinen Schwefel und Weins 
fteinfalz zerfchmelzer, aber diefer ift etwas unangeneh⸗ 
mer, weil ber arcenicaliſche Schwefel mit einigem Salg 
angefuͤllet ift, fo der Naſe nicht allzufiebfich fällee. Der - 

Kalch ift alfo bier ein Afcali, welcher feine Wuͤrkung 

thut, nicht anderft, als tie das Saltartari in andern 

Begebenheiten feine Wirkung verrichtet. — 

Das Gefaͤß muß wohl verwahret ſeyn, weil die 

Kraft des Waſſers bloß in der Flucht beſtehet. Der 

| als: Kalch 


# 
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24. Eine ganz vergangene Schrift wiederum leßbar 
— zu Machen, | 
Nehme Galläpfel; laſſe die einen oder zwey Tag in 


Regenwaſſer weich werden, ffreiche alsdann diß Waſ⸗ 


fer über die Schrift oder Buchſtaben, die ausgegangen 
find,’ (welches gar Bequem mit einem Flederwiſchlein, 


oder zarten woͤllenen Luͤmplein geſchiehet) ſo wirſt du 


mit Verwunderung anſehen, wie ſich die verlohrnen 


— 


die Buchſtaben mie Silber glaͤnzen. | 


Buchſtaben wiederum einftellen, nicht anders, als 
wann fie erfilich gefchrieben wären. : 
2 25, Guldene Buchftaben ohne Gold zu machen. 
Nimm Operment und feinen Criſtall, jedes eine 
Unze, ftoffe ein jedes befonder zur Yufver, menge es un⸗ 
tereinander mit Eyerweiß, und ſchreibe damit, ſower. 
‘ben. die Buchftaben, wie Gold glänzen, . 
26. Silberne Buchftaben: ohne Silber zu machen. 
Nimm Zinn eine Unze, und Queckſilber 2. Unzen, 
laß beybes zufammen zerſchmelzen, fege e3 von dem 
Feuer herab, rührees Ferum, bis es Falt, und zu Pulver 
wird; waſche es fo fang im Waſſer, biß das Waſſer 
nicht mehr unrein, letztlich ruͤhre diefes befagte Pulver 
mit Sumiwaſſer an, und fihreibe damit, [0 werden 


27. Eine guldene Farbe ohne Gold zu machen. | 
Nehmet geftoffenen Safran, vom beiten Dperment, 
auch Haafen + (gder- welches beffer ft) Schnedengall, 
inenger alles untereinander, bringt es in ein Glaß, und 
ſetzet dieſes etliche Tag lang in Roßmiſt, nehmet es 
glsdann heraus, ſo bekommt man die begehrte gul⸗ 
dene Farbe. — 
2. Eine artige Weiſe zu ſchreiben. 


« 


' Mann man ein wenig weiſſes, oder grünes Vierlol 
in Waſſer zerſchmelzet, und mit ſolcher Solution 
fehreiße, ſo wird man die Buchfkaben nicht ſehen koͤn⸗ 


nen, _ 
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‚nen, es wäre dann, daß man ſelbige mit gefochtem 
Gallaͤpfelwaſſer überftreicher. ! > 
Wollte man diefe Buchftaben wieder weg haben, 
fo darf man nur mit Vitriolgeiſt darüberfahren, fo 
werden fie alsbalden verſchwinden. — | 
So aber jemand viele Buchftaben gerne wieder zu 
ſehen beliebte, fo darf er nur mit gefchmelzten Weins 
fteinöl darüber. fahren, fo werden fie gelblicht er⸗ 
fcheinen. | — 

Die Urſach hiervon iſt meines Erachtens dieſe: Das 
Vitriol mit Gallpaͤfeln vermiſcht, wann es anfaͤngt zu 
ſtehen, diſſolviret den Spiritum des Vitriols; Aber 
das Oleum Tartari zertrennet die Kraft deſſelben, 
und macht wiederum aufs neue eine Coagufarion, 
woraus dann wieder eine neue Farbe zum Vorſchein 
fommt. | | \ 

29. Eine arfige Dinte von Nofen zubereiten. | 
Wann man einenHayffen vorher Roſen abfieder, und 
darein Pulver von weiſſen oder grünen Vitriol wirft, 
fo wird es eine ſchwarze Dinte werden, daß es an 
Schwaͤrze feiner was nachgiebt. | 

Wann man aber einige Tropfen von Bitrfofgeift 
hinein fallen fäßt, fo wird die Dinte roch werden, 
"gleichwie es nachmals, warın etwas Spiritus Armo⸗ 
niact hinein Fommt, ganz weißlicht zu werden pfleget. _ 
| Die Beränderung diefer Farben entitehen daher, 
weil der Spiritus Vitrioli die Coagulation von ſelbi⸗ 
gen diſſolviret und unſichtbar macht; welche aber wie⸗ 
derum eine höhere roche Farbe befommt, als zuvor, 
mann etwas Vitriol hinein gethan wird, dieweilen befs 
jet Spiritus die Roſen Theilgen, fo in dem tiquore 

zerſchmolzen find, ſichtbar und erkenntlich machet. 
Der fluͤchtige Armiacks⸗Spiritus iſt ein Alkali und 

bricht dahero die Schärfe des Vitriol⸗Geiſtes, fo pri 
a0. e 
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die Rofentheitshen fich nicht weiter Fonnen ausbreiten, 
fondern muͤſſen fich aufeinander legen, und folglich 
eine andere Farb befommen. = 
“ Hieraus’ folget, daß die rothen Roſen eben fo gut 
ehun, eine Dinte zu machen, als die Gallaͤpfel. 

30. Eine Feder zu machen, bie von fich ſelbſten Dinten giebt 
zum Schreiben. | 
taffe Dir ein Eupfernes Roͤhrlein machen, worein ein 

Ganßkiehl bequem mag geſteckt werden, der gleichwol 

nicht zu dick it, daß Faum ein Griffel fan hinein gezwun⸗ 

gen werden. Dieſes Roͤhrlein halte unten zu mir dei⸗ 
nem Finger, und gieffe unten etwas Dinten hinein, 
ftopfe es oben mir einem Propf zu; unten aber fteife 
eine Furze Feder hinein, damit Die Dinre längs ab in 
dieſelbe lauffe. Gefchicht es nun, daß es nicht aller 
zeit gleich. herab fließen will, fo mache nur den Pfropf 
ein wenig fedig, jo wirft Du gar bequem Damit fihreis 
ben viele Zeit, fo fonften auf das Eintauchen gewand 
wird, erfpahren koͤnnen. | 
1. Wie man mit Kreide fehreiben könne, daß es ni 
— — ——— NET 
Laſſe die Kreide eine Zeitlangim Dicken Bier liegen, 
fo wird-diefelbe fo feft.fihreiben, als warn es auf 
geleimet wäre, — GE 

Dieſes tft ein luſtiger Streich vor die Wirrhe, fo 

da Säfte haben, die ihre angefchriebene Zeche öfters 

aus zuloͤſchen gewohnet; welchem Schaden fie hierdurch 
gar leicht vorbeugen koͤnnen. 
32. Einen ganzen Tag ohne Eintauchen zu fehreiben. 

Wann du fehreiben willt, ohne in das Dintenfaß zu 

tauchen, fo fehneide Dir eine Feder aus einem dicken 

Schwanenkiehl, gieſſe ihn voll Dinte, und ftopfe ihn 

- Ä | oben 
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‚oben mit einem langen Schwaͤmmlein zu, dergeftaften, 
Daß, ſo oft Du denfelben drufeit, die Dinte in deine 
Feder lauffe, ſo wirft du einen Tag, ohne einmal einzu⸗ 
tauchen, ſchreiben koͤnnen. er | 
‚33. Auf ein Tifchtuch allerhand Buchſtaben abzudrucfen. 
Nehme ftarf Dapierz fo dick du es nur befommen 
kannſt / mache darauf mit. Kohlen oder Bleywelß ein 
Wappen oder fonften allerhand Fünftliche Buchſtaben, 
die aber nicht anderft feheineit, als wären fie von Bley 
odes Kohlen gemacht, nemlich, fie müflen ſo dick über 
ftrichen werden, al3 tur immer möglich. 

Lege aledann das Tifchruch in die Preffe, und auf 
felbiges deinen Bogen Papier, nachdein du ihn erſtlich 
warm gemacht: druck die Preffe zu, fo werden fich alle 
Linien auf dein Tifchtuch gar fein abdrucken / und fol 
ches fich bey Hochzeiten, und anderen Gaſtereyen koͤn⸗ 
nen gebrauchen laflen. - 

34. Einen geheimen Brief zu fchreiben, ben hientahderfennen 
kaan, ohne ber dag Geheimnuß verftehet: 

Nehmet ein wenig Sulmiac; und ftoffer daſſelbe fo 
klein ihr koͤnnet, taucht ein Bißgen davon ins Wafler 

und ſchreibet damit, laſſe es nun trocknen, fo wird man 
nichts mehr davon fehen Fotinen. | 
Per aber folchen Brief zu leſen verlanget, muß dens 
felbigen übers Feuer halten, bis ei gang warn wird, fo 
wird er mit. gröfter Verwunderung alle Buchſtaben 
ganz ſchwarz, ald wann ſie von Dinte gemahlet wären, 
ſehen hervor brechen. ES 
Diefes ift ein fehr nügliches ; und anbey fehr merke 
wuͤrdiges Geheimnüß: ae 
#5. Unterfehiedlich, und imvergängliche Figuren in bie - 
| Hand zu machen. — 
Wir ſehen an Leuten die in Oſtindien abet a zu 
| | — ru⸗ 
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Jeruſalem geweſen feyn, das fie gemeiniglich einige 
Zeichen an ihren Armen und Händen haben, welche 
fie folgender Geſtalt zu machen pflegen. 

Sie nehmen einen Griffel, ſtechen mit demſelben in 
die Hand eine Figur, fo ihnen beliebig, Inzwiſchen 
aber, da die Hand blutet, reiben fie dieſelbe mit Buchs» 
baum; fo bleiben die Figuren drinn fteben, fo Tange jie 
eben. LTR 
36. Ohne Zeder und ea an einen gufen Freund zu. 

j reiben. na 

Die Künfte und Wiffenfchafterr die Leute zu betruͤ— 
gen, find faft unzehlich, und unter denenfelben ift auch 
wohl befannt ‚die Kunft Briefe zu fihreiben, fonder 
Griffel und Jeder RE 
 Solches aber zu practiciren, fo nimm ein gedrucktes 
Buch; welches dir nur beliebig, fuche in Demfelben an 
den Seiten der Blätter, wie Du erliche Wort zuſam—⸗ 
men bringen mögeft , Die einen vollfommenen Ver⸗ 
ftand ausmachen; und zwar mache den Anfang von 
der rechten Hand, und gehe von da nach der Unken; 
Den jeden Buchftaben oder Wort aber, das dir anftän- 
Dig iſt, mache ein Puͤnktlein, und Continuire folhes, 
biß du deine ganze Meinung entdecket haft. 

Wann diefes geſchehen, überfende ſolch Buch) dei, 
nem guten Freund, dem das Kunftftücf zuvor befant 
gemacht worden: dem Ueberbringer aber Fanft du ein 
anderes höfliches Compliment befeblen, und etwa ſa⸗ 
gen, wie daß du deinen gehorfamen Danf, nebft dem 
geliehenen Buch hinwieder uͤberſendeſt. 

37. Ein Merkmal auf einen Leichnam zu machen, dag nimmer⸗ 

\ mehr ausgeloͤſchet werden Fan. 

Schreibe erftlich mit einer Feder, was du willft, 
feyneide hernach mit der Spige eines fcharfen Meſſers 
in die vorgefehriebene Buchſtaben bis auf Das oberfte 

| 5 “von 
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von der Haut, und das thue in einer warmen Stube. 
Alsdann fuͤlle die Schnitte mit Menning, blauen 
Schmalten, oder mit einer andern beliebigen Farbe, ſo 
wird die natürliche Hitze des Leibes lauter ſolche Farben 
herziehen, und darein vertheilen. 
38. Ein ander dergleichen Erperiment. 

Mehmer Scheidwafler, legt darein aufdie 24. Stun 
ben lang, etliche Spanifche Fliegen, fchreibet damit 
beliebige Buchftaben, oder gemifle Figuren auf euren 
eib, fo werden fic) Darauf Fleine weiſſe Bläßlein her⸗ 
vor thun, diefe, warın fie in einem Tag aufgeben, und 
wieder zubeilen, fo wird allezeit eine weifle Narbe oder 
Zeichnung übrig bfeiben, eben als, wäre fie e mit Wafı 


fer darauf gefchrieben worden. 


= Des * 
3aub er Tr 
‚Spielpläge der Kuͤnſte 


chter 
F n 
——— 
T Machen, daß ur‘ mas man — — lebendig und beweg⸗ 
ch zu ſeyn ſcheinet 
| iefe Kunſt ken auch wohl die Fleinefte Kin⸗ 
D der, von 3. bis 4. Jahren, wann ſie ſich nem⸗ 
lich an einer Stelle ſo lang viel und geſchwind 
herumdrehen, bis ſie dem Schwindel im Kopf belom ⸗ 
men, und alſo duͤrmig zur Erden niederfallen. 

Dieſe, wann ſie alſo ruhen, und die unbervegfichen 
Figuren anfchauen, fcheines es ihnen nichts anders zu 
feyn, ale ob fie lebeten, und ſich bewegten. u 

e 
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| en 
Die Urſach deffen ift, daß die fubtifen Geifter ind 
Aederfein der Augen heftig beweget, und Deswegen ges 
ſchwaͤchet werden, fie auch alſo die gefaßte ftarfe Eins 
bifdung in dem Bewegen nicht bald wiederfahren laſſen, 
ehe dann eine geraume Zeit, und mit Derfelben auch zus 
gleich alle Bewegungen verſchwunden. — 

2. Machen daß ſich etwas ohne Unterlaß beweget. 

Eine dergleichen immerwaͤhrende Bewegung, oder, 
tie man es ſonſten heißt, ein Perpetuum mobile zu 
machen, wird erfordert, daß der Wind etwas beytra⸗ 
ge und- das folgender Geftalt: | 5 

Man laͤſſet aus einem groffen mwindigen Keller ins 

Geheim eine bfenerne Röhre durch die Wand, in eine 
Stuben geben, fo oben eng, unten eine Breite und 
Form eines Trichters, damit fic den Wind defto ftärs 
fer fangen koͤnne. j 

Wer alsdann die Hand in den Zimmer vor die Rob» 

mis wird einen ftarfen Wind empfinden. 

ofern demnach vor der Röhren Mund ein Raͤd⸗ 
fein mit VPapierlein gehaͤnget, und Das Loch verdecket 
wird, etwa mit einem For, oder fonften fubtif gewiürfe 
ten Tüchlein, damit man den Poſſen nicht merfe, fo 
wird das Nadlein von dem Wind gertieben, fort und 
fort fauffen, und wird mancher den Kopf zerbrechen, 
umd nicht wiflen, woher fol) Perpetuum mobile 
feinen Urſprung nnd Leben empfangen. ' 

3. Waſſer inein Glaß zu gieffen, daß doch nichtg davon 

heraus lauffe, wenn man eg umkehrett. 

Die Kunft liegt an der Form des Glaſes; davon 
warn folches rund, mie eine Kugel ift, und ein Loͤch⸗ 
ein fo groß als eine Erbſe hat, dadurch mann Waſſer 
e. füllen fan, fo wird das Waffer, ob fihon 

3 Glaß herum gedrahee wird, nicht heraus faufs 


fen. 
© g en Oder 
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Oder drucke einen warmen Afchen von Wachholdern 
‘fo ftarf, als dir möglich, inein Glaß, oder Becher, 
bis es halb voll wird, geuß gefchwind Waſſer darüber 
daß es faft voll werde, fo wird der warme Afche alles 
an ſich — und im Herumdraͤhen des Glaſes nichts 
herauslauffen. | IJ | 
4. Ferner Feuer ohne Schaden zu freffen. | 
Wann du diefes Kunftftüf probieren wilft, fo mußt: 
du vorhero deinen Mund ganz voll mit Speichel anfuͤl⸗ 
len, alsdann ganz glüende Kohlen ins Maut ftefen, 
fo mwird das Feuer bald im Munde verlöfchen, ehe du 
einmal recht die Hiße empfindeft. | | 
5. Seurige Kohlen in einer Kammer lauffend zu 


machen. 
Gleichwie anfangs alles unmoͤglich zu fallen ſchei⸗ 
net, ehe und bevor man der zweydeutigen, und 
gleichnisvollen Woͤrterverſtand recht begriffen, und 
in der That das derſteckte Spiel mit ſeinem Betrug 
a eben alfo ift es auch mit Diefer Aufgabe 
beſchaffen. | 
Dann durch) die feurige Kohlen verftehen wir hier 
Das verfaufte Holz, welches, wie bekannt, im Dun⸗ 
fein gar heile glänzet. Ex | 
Wenn man demnach dergleichen Holz denen Bögeln 
auf den Ruͤcken bindet, und folche in einem düftern Ges 
mac) auf der Erden herum fauffen laͤſſet, fo bat man 
gegenmwärtiger Aufgabe ein Genügen gethan, 
6. Feuer aus dem Waſſer fliegend zu machen. 
Solches muß vermittelft eines Ey ins Werk gerichtet 
werden, dann in felbiges macht man oben an der Spiße 
ein $och, fehürter alles, mas darinn ift, heraus; 
nimm lebendigen Schwefel, und ungelofchten Kalch, 
ruͤhret beydes untereinander, füllet das. Ey damit aus, 
vermacht das Löchlein mic Wachs, legt es in ein Sta 
| vo 


Achter Theil. > 46 


voll Wafler, thut die Hand geſchwind von dem Glaß 
weg, jo wird alsbald eine Feuerflamme aus den Wuß 
fer heraus fliegen. Iſt ein probirtes und oftmal auss 
geuͤbtes Kunſtſtuͤck. | | 
7, Etwas alfo. wieder Feuer-zu bewahren , daß es nicht 
brenne, und unverlezt bleibe. 
Hierzu gehoͤren ſolche Dinge, die im hoͤchſten Gra⸗ 
de kalt, ſtarre, und ſuhtil ſeyn, und die, wegen ihres 
hartgeſetzten Weſens vom Feuer nicht koͤnnen uͤberwun⸗ 
den werden; Dergleichen it: | | 
Der Stein Amiantug, ‚oder Federweiß, geloͤſchter 
Kalch, Eyerweiß, Eibifchfaft, Bilfenfraur, Flöhe 
fraurfaamen. _ k | 
Diefes alles vermifcht man mit Saiffen, und mache 
gleichſam eine Salbe daraus, damit ſchmieret man die 
Hände oder fonft etwas, fo wird das Feuer feinen Scha⸗ 
den thun koͤnnen. | ee 
Doch ift man nicht ganz ficher, Daß man es ohn als 
len Schaden dauren möge: bad) — davor, wenn 
‚man Queckſilber nehmen, und ſolches mit Eßig und 
Eyerweiß toͤdete, auch ſich Damit beftreiche, fo koͤnnte 
man ſich gar wohl gegen das Feuer beſchirtmen. 
Bill man nun eine Luſt haben und einen feurigen 
Mann vorbifden, fo befihiniere man jemanden mit obs 
gedachter Mixtur, lafle es trocknen, und ftreue gar ſub⸗ 
til geriebenen Schwefel darauf. | | 
Wann nun diefesangezunder wird, fo fiehet man ef 
nen perfecten feurigen Mann brennen. | 
Man kan fi) auch) mit Brandwein befprengen, und 
gelden anzinden, fo wird man fange Zeit, ohne 
chaden brennen koͤnnen, und ausfehen, wie Sauter 
Heuer. | a 
" Ein 
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8. Ein Licht zu machen, daß es nicht erloͤſche, ſondern 


| Era faft ewig Brenne. 
Kaifer Maxlmilian hat dem Abbt zu Sponheim Tri⸗ 
themio , fechstaufend Eronen vor Diefes Arcanum ver 
ehret: Damit verhält es fich aber alfo: | 
Nimm 8. Loth Schwefel, und eben fo viel calcinir⸗ 
ten-Alaun, reibe diefe zwey Stuͤck zufammen, thue es 
in ein irden Sublimatorium, feße es in ein Kohlfeuer, 
wohl vermacht, laß den Schwefel durch den Alaun 
ſteigen, innerhalb 8. Stunden ift er zugericht, deſſen 
nimm aufs wenigfte 5 Loth, und 2. Loth Erpftallinis 
fchen Benetianifihen Borras, reib diefe zwey Stuͤck⸗ 
fein zufammen , thue es in ein flady Glas, Das 
flach fiegt, gieß einen ftarfen ſcharfen Spiritum vi- 
ai darauf, und zeuch den in Afchen-fein gemach ab 
zur Deligfeit, gieß ihn wieder dran, und geuch noch) 
einmal ab, und nimm von dem Schwefel ein wenig, 
lege den auf ein gluͤend Kupferbfech, fo er fließt wie 
Wachs ‚, und raucht nicht, fo ift er beteit, wo nicht, 
fo muft du noch mehr frifchen Spiritum vini darvon 
ziehen, bis er Die Probe thut, fo iſt er bereite. 
Nimm alsdann SFederweiß, mache daraus eine 
Zachen oder Tacht, nicht gar eines Fleinen Fingers 
lang, und halb fo diek: Diefen umwickle mie weifer 
Seiden, thue ihn alfo ganz in ein Denerifih Glaͤß—⸗ 
lein, und thue darzu des oben angerichteren Schwe⸗ 
fels; ſetze diß Tag und Macht in beißen Sand, 
Daß der Zachen fters im Schwefel walle. J 
Nun nimm den Zachen heraus, und mach denſelben 
in ein Glaß, daß der Zachen ein wenig heraus ſehe, dar⸗ 
zu thue des zugerichteten — Schwefels, 
ſetze das Glaͤßlein in einen warmen Sand, bis der 
Schwefel ſchmeltzt, und ſich oben und unten um den 
a Ä Zacen 
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Zachen angelegt, daß er oben nur ein wenig geſehen 
wird, und zuͤnde den Zachen mit einem gemeinen bicht 
“an, fo hebt er alsbalden an zu brennen, und bleibt dee 
Schwefel fort im Glaſe: Dann nimm das ticht, und ſe⸗ 
Be es an einen Drt, wohin du wilft, fo brennet e8 für 
und für, und wie man glauben darf zu ewigen Zeiten. 
9. Machen, daß man im Finftern etwas fo gut, ald 
| beym Licht fehen könne. 

Man ermähle fich einen gemwiffen Ort, welchen man 
aufs befte verfchlieilen Fan, und zwar dergeftalten, daß 
nicht Das geringfte Sicht hinein dringe; man laſſe aber 
ein papieren Fenſter machen, auf welches man mablen 
pder nur reiffen laffen Fan, mas man will. Ä 

Diefes Feuſter aber mınf alfo gegen die Sonne fies 
‚ben, daß die. Sonne völlig, und ungehindert ihre belle 
- Strahlen drauf werfen koͤnne. | 

Wann diefes nun alfo zugerichtet ift, fo fihaue man 
eine jeitfang das papterne Fenſter beftändig an, bis der 
Grund des Yuges, das daran gemahlte Bild vollfoms 
mentlich in fich geſogen. — 

Hernach thue man den Laden zu, un ſtelle in dem 
Fenſter ein weiß Papier vor die Augen, fo wird man 
mit Berwunderung befinden, daß auf Diefem Papier 
gleichjam eine Morgenröthe aufgehen wird, Anfangs 
mit gelber, ferner mit er Due hernach mit Purpurs 
brauner Farbe, und endlich wird man einen. Craiß 
a von allen Farben, fo im Regenbogen zu finden 
find. \ Fe F | | 
Hernach wird einem die Figur des Fenſters, doch 
umgefehrt, vorfommen, daraus wird ferner ein wun⸗ 
derſchoͤnes Blau mit einer hoben Roͤthe vermifcht ent- 


ſtehen. Das Bild aber, das in dem erften hellen Cir · 


kel ſchwarz war, das wird nun gelbe feyn, und bald aufs 
zecht, bisweilen aber umgefehrec ſeyn. 
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Endlich ‚werden affe Diefe Bilder in einen dunkeln 
Schatten zerfallen, und weil bie Geiſter verjiogen , 
und die Geſtalt verfehwunden, fo wird auch dag 
Bild ſich wieder in das, woraus es entſtanden, 
Das ift, in Finfternis verfehren, und alis dem Auge 
Tommen. BE VE ER T 
20. Ein Licht unter dag Waſſer zu halten, baß eg doch 
| | nicht verloͤſche. Zu 
- Hierzu gebraucht man ein Tanges und hohles Ge 
ſchirr, thut ein Holz darein, in welches man ein Licht 
ſteckt. Kehret das pe Geſchirr unter fich in das Waſ⸗ 
fer, fo brenner das Fichte unter dem Waſſer, und koͤmmt 
kein Wafler in das Geſchirr, weilen folches die Luft 
nicht zufäßt. Stehet gar leicht zu probieren. | 
11. Mit verbrenntem Papier ein artliches Blendwerk 
F u treiben. 
Schreibe mit einer noch niemals gebrauchten Feder 
in deinen eigenen Urin, oder Harn eingetaudyt, nad) 
Belieben, erliche Buchftaben auf Die Hand, ſiehe aber 
zu, daß du nicht kleckeſt, und die Feder recht fliefle, _ 
laß hernach trofnen, Damit mans niht ehe. — 
Wann du nun eine luſtige Kurzweil haben wilft, fo 
laſſe dir deine Geſellſchaft ein ticht bringen, fchreibe mic 
einer Feder. und Dinfe eben Diefelben Buchftaben, 
C welche du zuvor mit Urin auf die Hand gefchrieben) - 
und zwar in gleicher Form und Gröffe, aufein Stuͤcklein 
Papier, lafle e8 treugen, zuͤnde dann das Papier an, 
undverbrenne es, init dem fehwarzen ſo nach dem Ders 


brennen uͤberbleibt, reibe beine Hand an dem Ort, da 


Du zuvor mit dem Urin bingefchrieben, fo wird diefelbe 
Schrift kohlſchwarz, und erfcjeiner auf der Hand wies 
berum, was auf dem Papier geftanden, und eben jetzo 
berbrunnen ift. Ä | 
Bes ı2. Feuer 


i 
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ı2. Feuer aus Holz zu erzwingen. 


Hierzu ift nichts beffer, als Epheu; wenn man mit 
Lorbeerholz daran seibt, oder die Epheu feldft zum 


- reiben braucht. 


J 


ESs dienet auch hierzu die andere Art von wilden | 


Weinſtock (nicht aber die tabrufea) fo auch) wie der 
Epheu an den Bäumen hinauf fteiget. 

Odter man reibe ein $orbeerholz an das andere, mit 
fehr ftarfer Bewegung, fo giebt es alsbald einen Rauch, 
und mann nun einwenig klein geftoßener Schroefel dar» 
zu gerhan wird, und man den Zunder dran häft, oder 
dergleichen dürre Sachen, fo man aus ausgedorrten 
Schwaͤmmen, oder Blättern, wie auch aus der Wolle, 


fo man um die Wurzel von Huflartig findet, und 
“ ausgefochet, zurichter, fo fange es alfobald Feuer, 


und behält es wohl. | 
Endlich fan man Sertenfraut aufeinander reiben, 


oder welches beffer, mit einem Strickfein ftarf herum‘ 


bewegen. | 
13. Eine Materie zugurichten, die von der Sonne Fan 
angezundet werden. 
Solches wird durch nachfolgende Stuͤck erhalten: 
Del von Terpentin, lebendiger Schwefel, Wachholder / 
Naphthal, Leim, Colophonia, Campher, Pech / 
Salpeter, Entenſchmalz. — 
Zu dieſem thut man noch zweymal, als es alles zuſam⸗ 


men austraͤget, des ſtaͤrkſten Brandweins, darinnen 


zutreffen, oder nimm: 
Zubereiteten Campher, lebendigen Schwefel, Ter⸗ 
pentin, Wachholder, Eyerdotteroͤl, fluͤßig Pech, 
pulverſirt griechſſch Pech, Salpeter, brennend 

Arſenicwaſſer, ein wenig Weinſtein. 


jedoch nichts mehr von der geringſten Feuchtigkeit an⸗ 


94 Don 
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Bon dem Arfenicrwaffer muß man zweymal fo viel | 


nehmen, als des andern feyn mag. 


Manınuß auch folches zerftöffen, und untereinander‘ 
mifchen, in einem Glaͤſe zwey Monat lang-unter dem 


Miſt laffen faufen, alſo, daß der Miſt allezeit erneuert , 
und die Matetia untereinander gerührer werde, Nach 


folcher Zeit muß man es in eine Retorte hun, und fein 

diftilliven.. Was berüber gebt, muß man unter 

Buͤchſenpulver, oder Flein durchgefiebten Taubenmiſt 

mifihen, Daß es wird wie eine Salbe, und mit derſel⸗ 

ben muß man das Hol; beftreichen, und an die Sonne \ 

legen, fo wird ſichs von fich ſelbſt anzunden. 

34. Machen, daß man ein Licht nicht ausblafer koͤnne. 

Du muſt dir ein Licht zubereiten von geſchmolzenen 


- Mar, und gar reinen Schwefel, von einem fo viel, 


als dem andern: Zuͤnde ſolches Licht an, fo wirjt du es 


nicht ausblafen fonnen. Iſt ein leichtes, doch oft pros 
birtes Kunſtſtuͤck. | | 


15. Ein Licht zu machen, daß ſich von felbften anzünde. 
Hierzu muß man haben; | 
1. fund War, 2. Unzen Schwefels, 2. Unzen 
ungelöfchten Kalchs, 1. Unze Wallnuföf. 
Mache hiervon aus Garn oder Earton einen Tocht, 
oder Lichtkerze, in der Größe als dir befieber. Wirf 
es alfo unangezundet ins Wafler, fo wirft du mit Ders 


wunderung gewahr werden, wie folches von fich fela 


ften anbrennen wird. — 
16. Zu machen, daß alle Leute im Bad kohlſchwarz 
| werden | 


Nimm die aͤuſſerſten gruͤnen Schelfen von Welſchen 


Nuͤſſen, laſſe ſie duͤrre werden, und brenne ſie dann 


zu Pulver. | ⸗ 
Nun gehe ins Bad, wirf ſolche gepüfverte Nuke 


ſchelfen auf die Stein, da man drauf aufgeuft; an 
— — =. „dann 
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dann aufgegoſſen wird, und der Dampf auf die Leute 
fälle, fo werden fie alle ſchwarz, und wiſſen nicht wor 
von es kommt. | ae — 
Einen Kolben, Brenn⸗oder ander Glaß, in verlang⸗ 
ter Weite abzuſchneiden. at 
- Nimm einen Schwefelfaden, binde demfelben um 
dasjenige Glaß, welches dir in einer. gewiflen Weite 
abzufchneiden eingebandiget worden; zunde ihn alfo ans 
fo wird das Glaß, fo weit der Schwefel gebrennet, abs 
Bm Iſt ein leichtes, doch ſehr nügfiches Kunſt ° 
uͤ 


18. Einen Cometſtern in einem Zimmer vorſtellig zu 


machen en 

Man muß hierzu ein rundes Glaß haben, das wie ein 
Mohr oder Wellen geformet ift, folches nachmals mie 
heilen Wafler anfüllen, und durch die Wand hinaus 
auf die Gaſſen fteifen, das Zimmer aber muß man 
inwendig ganz verfinftern, fo wird ein perfecter _ 
Schwanzoder Cometſtern an der Wand fich präfenti» 
ren, oder fich, nachdene das Glaß gerichtet ift, auf 
dem Erdboden vorftelfig machen, | 
"119. Einen Regenbogen in einem Gemach vorzubilden. 

Es ift feinem Menfchen unbekannt, daß der Regen⸗ 
bogen; welchen Salomon das Haupt der Wunderwerke 
Gottes nennet, ein groffes Theil von einen runden Eirs 
kel jene, „welcher ineinem Augenblick vor oder- nachdem 
Negen an denen Wolfen erfcheinet, und zwar an der 
- Seite, da die $uft der Sonne entgegen ftebet, da fie zu 
Waſſer gemacht wird, und mit allerhand ſchoͤnen Far⸗ 
‚ben erfcheinet ; davon find die vornehmften fünferlen . 
nemlich roth fo auffenher zu erſehen, gelb, grün, blaw 
und viofet, oder- Purpur, welcher inwendig ift. | 

Es erfcheiner diefer Regenbogen gar felten ganz a 
kein, und man beiffet ihn den Erſten oder Hauptbo‘ 
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gen, um ihn zu unterfcheiden von Dem Nebenregenbo⸗ 
gen, fo fich nebft den erften zugfeic) fehen laßt; deffen 


Falrben aber bey weiten nicht fo heil, und lebendig find, 


ob fie fehon eben fo angeordnet. Doch zeiget fic) auch 
darinnen ein groffer Unterfchied, abfonderlich aber, daß 
Darvon die Farben ganz umgefehrt erfcheinen, dahero 
auch einige folchen vor eine Reflexion vder Wieders 
fchein des erften Bogens halten wollen. 
Wann man: nun dergleichen Regenbogen auch in 
einem Gemach oder Zimmer vorbilden will, fo nehme 
Waſſer in dem Mund, und ftellefich damit alfo an das _ 
Senfter, Da die Sonne hinein fcheinen Fan, daß man 
der Sonne den Nuten zukehre, und das Geſicht in 
das finftere Zimmer oder Gemach. Er 
Wenn man alſo ftehet To blaße man das Waſſer 

durch Die zugeſchloſſenen Lippen aus dem Mund derges 
ftalten, Daß es nad der laͤngſt viel Fleine Tröpflein von 
ſich fprüße, fo wird man mit gröfter Derwunderung 
gewahr werden, wie zwey Negenbogen unweit von ein⸗ 
ander erfcheinen, und faft in allen denen am Himmel, 
wenn es regnet, gleichen. er 
-. Man fan feichtlich einen Regenbogen in einem Ge 
mac) vepräfentiven, darinnen ein Fenfter von der 
Sonnen erleuchtet wird, vermitrelft eines Prifmatis 
triangularis, melches die Werfleute insgemein einen 
Triangel nennen, ch 

Dann wenn man diefen Triangel gegen der Som 
nenſtrahlen Hält» und foiche das. Glaß überftreichen, 
fo erwecken fie durch ihre Reflexion und Refraction, 
an der Wand, oder auf die Erde in der Kammer 
einen vortreflichen Regenbogen; welcher um fo viel 
fchöner und heller, je weiffer die Wand, und je weiter 
fold)e von dem Fenſter entfernet iſt. 2 

u: r ide 


— 
— 
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Bie weilen wird man auch eined Regenbogen in 
fpri: genden Waſſer gemahr, wenn man fich nemlich 
re: t zwiſchen einen Springbrunnen, und der Sonnen 
mitten einfeger: abfonderlich, wenn ein Fühles Wind⸗ 
fein weher, und das Springwaſſer in Fleine Troͤpflein 
zertheiler. | | | 

Dadhbero dann erhellet, daß der Negenbogen in denen 
Wolfen gezeuget, und formiret werde, bloß durch 
die Reflexion der Sonnenftrahfen, welche fich an des 
nen Eleiren Negentröpfleiti abftoflen. = 

Die ſe verurſachen denen Philoſophls eben fo ein grofr 
fes Nachdenken, als der Donner bey den Unverftandis 
gen | . 

20. Einen ganzen Teich oder See brennend zu machen. “ 

Der Campher iſt von ſolcher Befchäffenbeit, daß er 
ein unausloͤſchlich Feur in ſich heget, welches man fo 
gar unser dem Schnee und Eiß hervor brennen ſiehet, 
- ſolches Durch feine Kraft die Kälte fahren laſſen 
muß. 

Daher, wannder Campher zu Pulver geftoffen, und 
auf eine Ebene eines ftillftehenden Waſſers geworfen, 
und angezündet wird ; fo giebt er ein fehr fehönes und. 
fuftiges Kunftfeuer, fo, daß der ganze Weyher oder 
See nicht anders, als eine fautere Flamme zu feyn 
fcheiner. FE | 

Die Urfach iff, — Campher, von einer na 
türlichen Fettigkeit, und alfo den Waffer widerfteher ;; 
zumalen diejes nicht fo gleich wuͤrken Fan, fondern jenes 
Zeit laſſen muß / bis es ihme mit feiner Macht vor» 
‚gekommen. | 

21, Eine bleyerne "Kugel zu zerfchmelzen, ohne dag 

Papier zu verbrennen. | | 

Wenn mann eine Bleykugel in Papier einwickeht, 
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dergeſtalten, daß es ganz rund um die Kugel und ohn 
einigen Bug oder Falten anliegt; und alsdann ſolche 
Kugel über ein dicht ader brennenden Fakel hält, to 
wird fie fich nad) und nach erbigen, und bald Darauf zu 


°  zerfihmelzen beginnen. 


Ob nun ſchon ein Tropfen Bley nach einander herab⸗ 
fälle, fo bleibt dag Papier nichts deſto minder gang I 


verſehrt; welches man feichtfich probieren Fan, weil die 


Kunft fo viel Weſens nicht bedarf. 

22. Machen, daß ſich ein Vogel felbften herum drehe, 

und am Feuer brate. 

Man nehme ein Fein. Bögelein , ſo Inan fonften 
Sauaköniglein oder Zaunfihtieffertein beiflet ſtecket 
es an einen Haſelnußſtecken, bringe es alſo zum 
euer, und mache es an benden Enden ruhend, wie 
man fonften mit den Bratſpieſen zu thun pfleget. So 


wird. man mit groͤſter Berwunderung gewpa hr wer» 


den, wie fich nach und nach der Brarfpiek mir dem 
Voͤgelein fo Fang herum drehe, bis der Vogel ganze 
lich ausgebraten ift. | N 
Diefes Kunftftück hat der Cardinal Pallotti, dem 
P. Kircher vorgemacht, und die Urfach deflen vor 
ähm ausgefragt. Welches meines Erachtens diefe 
it; weil das Haſelnußholz aus vielen fänglichten Ri⸗ 
Ken beftehet, worein die Hitze ſchlaͤgt, Nie durch 
ihre. Bewegung fo fange de Vogel herum treibet, 
aAs fange noch eine Feuchtigt in denfelben ſtecket. 
23. Das Brod im Bachofen ſpringend zu machen. 
Kenn man das Brod in Bachofen fihieben will, fo 
thue man vorhero in den Bachofen zwey Nußfihaalen 
mit lebendigen Schwefel, Salpeter und Queckſilber 


angefuͤllt, und verwahre fie aufs befte, daß nichts das 
- von heraus fallen kann. | | * 


Wann 
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Wann nun das Brod in Ofen geſchoſſen mich, und - 


es kaum noch die Hitze empfinder, wird es gleich anfans 


} Auch der gemachten Breche ſtuͤrmen will, groſſe Hin 


gen zu huͤpfen und zu ſpringen, und mit groͤſter Ver⸗ 
wunderung und $uff anzuſchauen ſeyn. | 

Dieſes aber tühret ber von der Natur des Queckſil⸗ 
bers, welche die Hitze nicht vertragen kann ohne ſich da⸗ 


Derohalben wenn man Queckſilber in einen Hafen 
thut, in welchem man ſonſten Holz abkochen will; fo 


Wem man in eitte Flaſche ven Graf efn toenig 
Scheidwaſſer thut, und darein Blech yon Meßing 
wirft, ſo wird man ſehen, wie oſches fo ſehr wird anfa⸗ 
hen zu ſieden, daß die ganze — 

ſcheinen wird, Es erhiger auch Die Phiole oder Flaſche 
dermaſſen, daß man es dor Hiße nicht in der Hand hat; 
en fan. Und diefeg Macht die ſtarke Bewegung des 


enn Diefes naget und jerbeiffer alle Metall, und 
ruhet nicht ehe, bis nichts mehr zu thun oder zu diſſol⸗ 
viren übrig. — 


— 25. Nauchkugeln-su madjen, 
Dieſes iſt im Kriege ein ſehr nutzliches, und vor 
‚frefliches Funſtſtuͤck, abſonderlich in Belagerung der 
Staͤdte und Veſtungen; dann fie den Feind, wann er 


der⸗ 
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derung, den Belägerten aber groffen Borfchnb geben, 
abſonderlich wann der Wind guͤnſtig iſt, und den Rauch 
gegen den Feind zu treiben will. | R 
Es werden aber Diefe Nauchfugeln gemacht aus fol⸗ 
genden Stücken: e | 
4. Pfund hartes Schifpedh. 
2. Mund Stein. 
2. fund Geigenharz. 
6. und Schwefel, , . | 
Dieſes alles laͤßt man aufglüenden Kohlen zerſchmel⸗ 
zen, und miſchet alsdann darunter — 
10. Pfund gemeine Kohlen. 
6. Pfund Kohlen von Lingenholz. 
2. Pfund rothes Spießglaß. 
Woann diefes alſo zuſammen vermenget wird, ſo kan 
man Kugeln daraus machen, und aus Stuͤcken ſchieſ⸗ 
ſen, oder mit Haͤnden werfen, wohin man den 
Rauch, welcher einem dicken Nebel gleicht, haben 
wii. J ? ö } 
06. Dem Schießpulver feine Kraft su benehmen. 
Wann man unrer das Blchfenpufver verbrennt ‘Pas 
pier, oder jmenmal fo vielgemeinen HewSaamen mi 
ſchet, der wohl und Ffein gerrieben fen, wird die maächtis 
ge Kraft des Pulvers davon dermaffen gedämpft, daß 
es nicht fo heftig brennet , noch fo gewaltig knallet/ 
‚als fonft. — 
Der man ſchwaͤcht den Salpeter durch fette Ma⸗ 
terie, als Leim und Butter, fo wird der Knall um ein 
fo ſtarkes gemindert, daß man denfelben kaum bös 
venkan, | u 7 
Es ift auch die wuͤrkende Kraft des Pulvers dadurch 
dermaflen gehemmet, daf die Kugel kaum mehr in ein 
Bret einzubringen vermag. 
| | | a 27. Ein 
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27. Ein Pegpetuum mobile zu machen. | 
Man braucht hierzu fünf bis 6. Unzen Umalgamenz 
u der Venere, und eben fo viel am Gewicht von bem 
ve, | | | | 
Diefes zerreibt man ganz und gar mit zeben oder 
zwölf Unzen des fublimirten, unten in dem Keller auf 
Marmelftein, ſo wird es in 4 Stunden, wie Baumdl, 
und diefes muß diftillire werben. Ä | 
Segrlich giebt man Feuer des Triebe, fo fublimirt es 
fih in einer frocfnen Subftan;. | 7 
Nun feßer man das Wafler mieder auf Die Erde, 
-(gleichroie taugen) ſchmelzt was man Fan, phil⸗ 
trire und Diftillirt es, fo werden gar fubtife. Atomi 
erfcheinen, melche, mann man fie in eine mohl 
verwahrte gläferne Flaſche gefperret, und fein 
trocken gehalten werben, fo wird man mit gröfter 
Berwunderung ſehen, mie fih alles unangeftoflen 
von felbften beweget, und wohl fein befler Perpe- 
tuum mobile erdacht werden mäge, als eben folches. 
28. In der Weite zu erfennen, ob etwas fich bewege, 
| | oder nicht, 
Wenn man bisweilen auf dem Meer eines Schiffs 
gewahr wird, fo aber noch fehr weit von uns entfer⸗ 
net ift, fan man nicht wohl unterfcheiden, ob folches 
ftill, oder vor Anfer fiege, oder ob es ber zu uns, 
oder weiter hinweg feegle, \ ee 
Solches aber zu erfahren, fo nehme man nür einen 
gemeinen Eirfel, und ſehe auf denfelben von dem Kopf 
hinaus, daß die beyden Spitzen auf das Schiff, und 
etwann an einen von unſern Stand entlegenen Wald 
oder Feld oder Felfen treffen. BR. 
Nun halte man ein wenig ftill, und nach kurzer Zeit 
febe man wieder mit unverruskter Weiſe des — 
— ad 


J 
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dahin, ſo wird man leichtlich abnehmen, ob das 

weiter fort oder herwaͤrts gegangen ſeye oder ni 

29. Warum nehmen die Krebfe im Vollmond zu, 
| ‚Neuen aber wieder ab. 


Einige fihreiben fofches dem Lichte Des Monde 
der Waͤrme zu, weil neml ich der Krebs im vollen 
durch den Mondenfihein lebendiger und wärme 
drum koͤnnen fie auch. beifer ihre Nahrung ver 

und dahero muͤſſen fie auch feifter und fle 
werden. | 
Andere ftehen in ben Gedanken, € fomme 
daher, Dieweil Die Krebs im vollen Mind beit 
fönnen, wie und was fie fpeiffen, und ihren 
ſicherer entgehen, dahero weil fie ſicherer und bei 
fönnen, alö font, fo nehmen fie auch: beſſer z 
Beoceſſer aber vermeynen etliche, Daß ſolches De 
des Waͤrkung zuzuſchreiben ſey, Dazu diefer, Di 
tigfeit per Sympathiam vermehre. * 
Ich halte davor, und iſt unbetruͤglich, daß di 
dann fich am meiſten vermehren und zunehme: 
nicht gar viel gefangen, auf den Tifih gebrai 
verzehret werden " 
‚30. Bon dog Falten und warmen Waſſers Gei 
So du aus einem Gefäß ein kaltes Waſ 
geußt, fo macheſt du allezeit ein groſſes Gera 
ches doch nicht geſchicht, wenn Du ein war 
ſchuͤtteſt. 
Es fragt ſich dahero: 

Was deſſen natuͤrliche Urſache ſeye? 

Antwort: Das kalte Waſſer iſt nicht € 
und von groben Dämpfen gereiniget, wie de 


Waſſer durch das Feuer. Dahero giebt «ei 
groͤſſer Geraͤuſch, als das Warme dann die 


Achter Theil a8r 
dadurch viel gewaltiger gedrucket / und erreget, als 
durch das warme. re 
a1. Die Sonne zwey Stünden zuruͤck gehen zu machen, 

a und aufzuhalten. | 

* Diefes feheiner umglaublich. zu fenn, angefeben fol-- 
ches das größte Wunder in der. H. Schrift ift, fo Gore. 

allein zu Joſuaͤ und Hisfia Zeiten ausgeuͤbet. Alleine 
es ift.eine ſchlechte Kunſt, deme; der folches erſtlich 

weiß, denn man darf nur den Steft oder Zeicherftab 

an einer Sonnuhr niederbeugen, oder abwärts neigen, , 
fo mird der, Schatten: zuruck ‚geben, fo weit Du be⸗ 
gehreſt. * re rs — 

32,,Einen Degen gerne aus der Scheide gehen zu machen... 

Schmiere nur Die Degenfpise mit Unſchlitt, daß 

fie niche mehr rofte, fo wird derfelbe allezeit gerne 
heraus geben. | Ze — 

33. Einen Wecker zu machen, der zugleich. Feuer ſchlaͤgt. 

Daß die Kuͤnſte mehr und mehr fteigen, würden un? 

fere Boreftern am beften bezeugen koͤnnen, wann fie zu 
dieſen unfern Zeiten wieder auferftehen, und das ihnen 

unbekannt gebliebene Uhrwerk anſchauen follten. 
Abſonderlich aber, ſollten fie erſtaunen, wenn fie ein 
ſolches Uhrwerk wuͤrden die Stunden, Viertel, Mi⸗ 
miten ſchlagen hören, zu rechter Zeit aufwecken, Feuer 
ſchlagen, und zugleich ein Licht anzuͤnden ſehen. Wel⸗ 
ches jedoch zu dieſen unſern Zeiten eine gar gemeine 
Sache iſt. | “ 

- Denn das Fenerfchloß iſt nur in einem Viftof ges 
macht, zwiſchen welches Stein und Rad ein Schwe⸗ 
fel, der fich im Schlagen anzuͤndet, und an eine tichte 
ferzen gerichter if" — 

Darf alſo nur der Drucker des Federſchloſſes an 

d | Hh den 
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den Wecker gefüget werden, fo iſt die ganze Kunft ges 
fiheben. a 
24. Machen, daß bie Hunde jemanden nicht anbellen. 
Ich traue, wann die Bauern dieſes Stuͤcklein zu 
verfluchen oder abzufauffen. wuͤßten, fie follten Feines 
von benden nicht eine Diertelitund unterlaſſen. 

Dann wer weiß nicht, daß die Hunde der Bau | 
ihre Soldaten und. Schildwache ſeynd, indem fie Die, 
fremden $eute nicht in das Hauß paßiren, noch die Die⸗ 
be ben naͤchtlicher Weile einbrechen laſſen. | 

Hierwieder aber hat die Natur folchen böfen feuten eis 
nen unbetrügfichen Schelmengriff gefernet; Dann der⸗ 
gfeichen Gefindel pfleget nur ein Bälglein (matricem ) 
von einer Huͤndin in den’ Schuhen zu tragen, welches, 
wann fie es im Gehen erwärmen, einen Geruch von ſich 
giebt, der. denen Hunden fo angenehm ift, daß fie 
ihrer wachtſamen Pflicht daruͤber vergeſſen, und Schel⸗ 
= und Diebe nicht anbellen, fondern frey paßiren 

laſſen. | 
35. Auß Seuer, Luft und Erde Waffer zu machen 

Dieſes Kunſtſtuͤck ift mehr werth, als alle Schäge 
in der ganzen Welt. | | 

"Dann mer wollte wohl allen Reichthum der Welt ans. 
fehen, mann er ſolchen mit jeinem Leben bezahlen und. 
daruͤber Durfts fterben follte. \ 

Es gefchieher aber dieſer Aufgabe folgender Geftalt 
ein Genügen: Ä 

Man nimmt etliche zuͤnnerne Flaſchen, macht fie mit 
einer Spriße voll. Luft, verfchraubt fie ſtark, damit 
die fuft nicht heraus fan. - € 

Alsdann fege man fie nahe an das Feuer, fo dere 
den fie anfaben zu fihwigen, welches wenn mar 

| es 


” 
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es zuſammen in ein rein Gefaͤß thut, und darinnen ab⸗ 
kuͤhlen laͤßt, wird man in der North einem Durſtigen 
Damit ausbelfen fonnen. 

36. Aus Feuer, Waffer und Luft, Erden zu machen. 

Ob diefe Aufgabe fihon nicht fo hoch wegen Nutzbar⸗ 
feit zu achten, wie Die vorbergebende, fo giebt fie doch 
euriofen Gemuͤthern nicht weniger Vergnuͤgen. 
+ Man nehme demnach erliche ganz neue und inwendig 
gegläßre Häfen, gieſſe Waſſer darein, taffees ben eis 
nem Feuer ſtark fieden, fo wird fich unten in dem Has 
fen eine Materie wie Salz fegen. en 

Diefe leget man nachmals an die Luft, und läßt fie 
hart werden, fo giebt es eine fruchtbare Erde, und bes 
darf nicht mit Miſt bebungen zu werden, wie Die ges 














meine. 


.Aus Erden, Weffer und Luft euer zu machen: Inglei⸗ 
“ — aus Erd — — —* zu — | 
Das Erfte betreffend, nemlich aus Erden, Wafı 
fer und $ufr, - Feuer zu machen; fo darf man nur in ete 
ne Schleifmühle geben, da man Klingen und Scheeren 
Schleifer; dann Dadurch werden fo ftarfe Funfen gene 
rirt, welche, wann fie auf einen Zunder mit Pulver 
faflen, felbiges alsbatd anflimmen, daß man ein bicht 
Davon anzinden fan, | 
Ingleichen wie man durch Luftkugeln Wind hervor; 
bringen Fönne, Haben wir allbereit in dem vierten 
Theil; und der LXIX. Aufgabe, pag. 159. gelehrer 


und erwieſen. 


48. Eine Schlange vom Papier lebend zu machen. 
Mache dir aus Papier eine gemahlte Schlange, ſtecke 
es auf ein duͤnnes Hoͤlzlein, und bringe es an warmen 
Ofen, fo wird es anfangen zu wackeln und zu zittern, 
nicht anders, als wann es Tebendig wäre 
4% Ha Diie 
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Die Urſach deſſen iſt nicht bloß die Hiße, wie die 
alten Weiber meynen. Dann die Hise Fan nicht 
ohne das Feuer fenn, deshalben geſchicht es Durch bey» 
des zugfeic), und nicht abfonderlic). 

Dahero wann die Stube von dem warmen Ofen. 
erbiger wird, fo muß nothwendig das Feuer aus dem 
Dfen heraus und in die Stube dringen. | 

Fa fpricht der Bauer; warn es das Feuer thaͤte, ſo 
wuͤrde ja die Stube anfangen zu brennen. | 

Sch antworte aber, daß diefes gar nicht folge, dann, 
das Feuer ift alsdann ſchon in die fleinfte Atomos 
refolvirt, (der Bauer aber verfieher Fein Latein, und 

muß alfo ftillfehweigen) und diefe kleine Fenercörpers 
fein machen dieſe gemahlte oder papierne Schlangen 
zittern und wackeln, wann fie aus dem Dfen kommen, | 
und an dieſelbe fkoffen. 
39. Das rechte Aug groͤ er zu machen als das linke; und 
dieſes groͤſſer, als das rechte. 

Wann du das eine Aug zuthuſt, ſo wird das andere 

alfezeir gröffer werden. 

Derlangeft du auch biervon die natürliche Urfach su 

wiſſen, ſo behalte, daß bey ſolcher Begebenheit die Spi- 

ritus aus dem zugethanen Auge in das andere, welches 
noch offen ſtehet, lauffen , dadurch werden die Felle 
und Feuchtigkeiten erweitert und ausgebreitet, und 
— das Aug groͤſſer gemacht. 

Dabero pflegen auch die Schuͤtzen, wenn fie nad) ets 
was zielen, das eine Auge zuzufihlieffen, damit fie mic 
Dem gröffern deſto genauer fehen mögen. 

+ &o fönnen aud) Diejenigen, welche nur ein Auge 
‚haben, die Fleinen Sachen viel befler erfennen; aber 
fie koͤn nen darum nicht mehr fehen, wie fi) wohl erlie 
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Feuchtigkeit, 
bracht werden. 
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Wegen eben diefer Urſache haben auch die jungen 
$eute gröffere Augen, als die Alten. — 

Ingleichen haben die Kranken zuweilen gar einen klei⸗ 
nen Augapfel, weil wenig Spiritus mehr in den Augen 
vorhanden, dahero pflegen die Medici genaue Acht 
auf die Augen zu geben, bey welchen ſie des Kranken 
Beſchaß enheit in etwas erkennen koͤnnen. 

40. Aus der Luft Waſſer, und aus Waſſer Luft zu machen. 

Solches daß es moͤglich ſey, kan man ja leichtlich da⸗ 
abnehmen, weil das Waſſer in dem Topfe, der am 
Feuer ſtehet, immer mehr und mehr abnimmet. 
Unnd wenn man eine friſche Blaſe nimmt, und thut 
etliche Tropfen Waſſer drein, haͤnget ſie hernach aber 
veſt zuſammen gebunden, an einen warmen Ofen, ſo 
wird man befinden, daß die Blaſe, fo zuvor welk ges 
wefen immer Dicker und Dicfer, und endlich ganz und 
gar aufgeblafen wird. - | 
Das andere aber erhellet aus dem, dieweil die $ufe 
in folcher Dlafe wieder in Tropfen verwandelt, und 
die ausgedehnte Blaſe wieder ganz welk wird, wen 
man fie an einen Falten Det bringer. | 

-Dabero ſchwitzen auch die Fenfter in der Stube, da 
doch Fein Waſſer innen ift. | 

40. Mit einem Stein zu nähen, twie mit einer Nadel. “ 


Es ift ein Stein, der wird auf Teurfch Erdflachs, 
Salamanderhaat und Amantus genennet. Diefer 
Stein wächft als. Haare, bisweilen ift er. weiß, zum 
öftern Afchengrau, bisweilen hat er auch andere Far⸗ 











7 


ben an fich, auswendig ift er trocken, und läßt ſich in 


aͤden 2 inwendig aber iſt eine zaͤhe fette 
die mit keinem Feuer Fan heraus ges 


\ 
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Um dieſen Stein aber deſto leichter in Faden zu zer⸗ 
theilen, kan man eine Lauge machen, fo durch Kalch 


und Aſche von dem Kraut Weida genannt‘ geſeyhet 


wird. Man kan auch darum die zarten abgeſtreiften 
Vogelfedern ſieden, und hernach dieſelben vernahen, 
oder weben nicht anderft als Baumſeide. Br 

Sonften find die Fäden von obengebachtem Amiant⸗ 


ſteine alfo befchaffen, daB man damit nähen, und keins 


. 


* 


ward daraus machen Fan, nichts anders als aus gemeis 


- Diefe Leinwand verbrennet nicht, fie mag fo fang im 
Feuer liegen, als ſie immer mill, fo wird fie vom 
Feuer nur immer fihöner und meilier. Und warn Fler 
cken hinein fommen, werben Diefelden alle Durc)e Feuer 
weggenommen.. — 

Es faufer auch dieſe Leinwad wicht, dahere har Ca- 
yolus V. der Roͤmiſche Kanfer ſich in fofcher teinwand 
nach feinem Tod einnähen, und alfoin feiner ruft bey⸗ 
fegen fallen. Be er Zu 
42. Ein Papier zu machen, womit man fich Lebenglang anſtatt 

Far einer Schreibtafel behelfen fan... 0 

Erſtbemeldter Amiantitein fan auch ein folches Pas 

pier verfchaffen, Daß wann es ganz befchrieben ins Feuer 


‚geworfen wird, bie Buchftaben verliert, und fehnees 


weiß wird. nn 2 | 
Es wird aber alfo zubereitet: Man zerſtoͤßt diefen 


: Aßheſtiniſchen Stein in zimlicher Quantitaͤt in einem 
- Mörfer folanae, bis nichts anders, als Das Flocke wol 


fene Zeug erfcheine. — | 
Wann diefes gefchehen, fo nehme man ein Sieb, das 

aus eifernen Drath, wie ein kleines Nöftlein, oder wels 

ches nod) befier, aus kuͤpfernen Drat gemacht, - } 


} » 


‚ E; u Zu, 
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Achter Theil... 47 
bdasß der Dratfaden ganz dicht beyeinander ſitze, auf glei⸗ 
che Weiſe, mie man ben den Papiermacher ſiehet. 
Hiernach ruͤhre man den Wollenzeug, nachdem man 
ihn zuvor ins Waſſer geworfen, tapfer herum, und 
wann er alſo geruͤhret, ſchuͤtte man ihn auf das Sieb, 
ruͤttle und ſchuͤttle ſolches Sieb ſo lange, bis die wollene 
Materie in eine Papierforme nach der Forme des Siebs 
gebracht. | er Sri | 
* Man muß fie aber nach befchehener Umruͤhrung, ohn 
einigen Verzug in das Sieb einfaflen, dann jo man nur 
Die geringfte Zeit verweilt, wird felbige Materie, weil 
fie minerafifch ift, aus natuͤrlicher Schwierigfeit, alfos 
bald zu Grunde finfen, und ſich mit dem Siebe nur 
Das bloſſe Waſſer fehösfen laffen. | 
Wann nun die Marsrie nad) der Form des Siebs 
‚auseinander gebreiter, foll man fie auf das gewoͤhnliche 
Tuch bringen, und damit an einen fchattigten Ort fiel 
Ten, bis es gedrorfnet. So bekommt man ein Papier, 
welches man Lebenslang an ftate einer Schreibtafelger 
brauchen Fan. | R 
43. Einen fiedenden Keffel mit Waffer vom Feuer herab . 
| gu heben mit bloffer Haud.. | 
Wenn man einen. Keflel voli Waſſer an das Feuer 
feet und läßt das Waſſer darinnen fieden, hernach 
aber denfelben von Feuer herab nimmt, ſo fan man 
ihn unten ficherfich mit bloffer Hand anfaſſen, und kaum 
merfen, daß Feier darunter gemefen. 
Ja, wenn manns. nicht felber gefehen, fo durfte man 
wohl mas verwerten, Daß Das Feuer nie unter ihn kom⸗ 
men wäre. 
Stecket man aber die Hand in das Waſſer, ſo 
findet man das Gegentheil, und fan ſich gewaltig 








verbrennen: u Ä 
Die Urſach iſt; weil das Feuer durch das unterfte 
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Reit am Keſſel geſchwinde durchgegangen/ darum 

kan es nicht brennen. 
BHierzu kommt /die natürliche Kälte des Waſſers, 


welche ſich gegen ihrem Feind mehr und mehr vereini⸗ 


get. 3 | — | 2 
Wo nun das Feuer am beftigften, dalwiderſtehet 
auch das Waſſer am meiſfhfhee. — 
ur 44. Waffer von dem Wein zu fondern. 
Dieſes iſt ein artliches Mittel, deffen man ſich ſehr 
bequem auf der Reiſe bedienen kan, da die Landwirth 
den Wein mit Waſſer miſchen. er ur 
Wieſſen in ein feer Glaß Waſſer und Wein zufammen, 
tuntke in das Waffer ein wollen Band, daß, es dureh 
und durch) wohl naß. werde, laß es mit dem einen End 
in das Getränf in dem Glaß bangen, das andere End 
feg in ein Gefäß, fo neben dem Glaß ſtehet, und nies 
driger als das Glaß ift, fo wird das Band das Waſ⸗ 
‘fer alles aus dem Glaß in das nebenftehende Gefäß. - 
. ziehen‘, und alfo der Wein vom Waſſer abgefondert 
werden. 2 2 ——— 
46. Ein Feuer zu machen, ſo mit Oel geloͤſchet und 
mit Waͤſſer angezuͤndet werden kan. 5 
Es iſt befannt, daßdas Naphta im Waſſer brenne, 
inngleichen auch Der Campher, dannenhero fo mar 
Schwefel, oder brennende Materien dazu miſchet, 
amd Del hinein gieſſet, oder Koth hinein wirft, fo 
wird es ausgelöfcht, aber es fängt wieder an zu bren⸗ 
nen, und zwar viel deſto ſtaͤrker, ſo man Waſſer dar⸗ 
ber ſchuͤttet.. de NEE 
46. Machen , daß eine Flamme weit von ſich ftrahle. 
Man nimmt Eolophoni, Weybraud) oder Agarftein 
klein gerieben, und ſtreuet es auf die flache Hand; zwi⸗ 
ſchen den Fingern aber hält man ein brennend. Licht, 
wenn man nun das Pulber indie Höbe wirft, ar 
Ze ER 3 Dur) 
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‚Durch die Flamme des fichrs fahrer, zuͤndet fichs an, 
und gehet die Flamme hoch und weir hinauf. 
47. Zeurige Schlänglein zu machen. . 

Man föfer Campher in Brandwein auf, und be 
ſtreichet damit lange Pergamentſtriemlein, läßt fie tru⸗ 
fen werden, und zuͤndets an, wenn man die von oben 
herunter falien läßt, brennen fie und fliegen bin und 
wieder ſchlangenweiſe durch die Luft mir groſſer Ergoͤtz⸗ 
fichFeit der Zufchauenden. ' 
48. Feurige Zunfen aus dem Mund zu fpeyen. 
Saolches kan gefihehen, mann jemand im Finftern 

Zurkercandiffer, und mit den Zähnen zerfnirfcher, fo 
fcheiner es, afs od ibm Funfen aus den Mauf fprins 
gen, nicht anders, als wenn man einen Feuerbrand 
abkratzt. | | 














J 49. Ein unausloͤſchlich Feuer zu machen. 

Man kan wohl ein Feuer machen, das ſich durch 
feinem Wind noch Regen, er mag fo ſtatk ſeyn, als. 
‚er. wolle, dampfen läßt; und zwar dergeftalten. 

Man nimmt darzu Fuͤrniß 10. oth. febendigen 

Schwefel 4. Loth. Del von Harz 2. Loth. Sal⸗ 
peter 1. Loth. Weyhrauch 11. Loth. Kampfer 

6. Unzen. Steinoͤl 1. Loth. Des beſten Brands 

weins 14. Unzen. 
Dieß miſcht man alles untereinander, und ſetzet es 
auf ein gelindes Feuer, ſo wird eine Miſchung draus, 
die / wenn man Werk daraus zurichtet, und in Töpfer 
anzuͤndet, ſo ſtark brennet, daß es ſich nicht daͤmpfen laͤßt. 
Oder man nimmt ſehr reinen Schivefel; und zer⸗ 
laͤſſet denſelben mit gleichen Theilen von Wachs, 
machet ein Licht daraus, und zuͤndet es.an, fo ſtehet 
es gleichfalls nicht auszuloͤſchen. 
— Hh5 50. Ei⸗ 


\ 


490 Des natürlichen Zauberbuchs 


z Ä — — — 
„50. Einen Stein ju machen, der im Zinftern leuchte, . 
| | wie ein Licht. | 
Hierzu dienet der Stein, fo. in Bononien gefunden 
wird, und nichts anders. ift, dann eine gemilie Berg⸗ 
Art, von Gyps, Schwefelund Talch vermifcht, bat auch 
viel Arſenic, Spießglaß und Vitriol bey ſich. Diefer 
Stein aber, wenn er das Licht einſaugen, und im Fin⸗ 
ſtern leuchten ſolle, muß auf.folgende Weiſe erſtlich zus 
bereitet werden. F | 
Wann diefer Stein ganz ift, und rein, und von dem 
beften, fo wird er cafeinirt, in einem darzu gemachren 
‚Defelein: Wenn er aber unreine Stürfe in ftch har, fo 
wird er zu Fleinem Mehl zerftöflen, und mit Eyerweiß 
oder auch gemeinem Waſſer, von etlichen auch mit Leinoͤl 
wieder zufammen in einen Klumpen gebracht: Und 
wann er nad der erften Safeinarion das Licht nicht an⸗ 
nimmt, fomuß man damit fortfahren, bis man erlangt. 
was man haben mil, denn alsdann fanger er an aus⸗ 
aufchlagen, wie die Eleinften Tröpflein Thau, nicht an« 
rs als mann er auffenher über und über ſchwitzte: 
Und beiteher in diefen Troͤpflein die Lichtſchoͤpfende 
Kraft am allermeiften. | 
Nachdem man folcher Geftaft diefen Stein zugerich“ 
tet, bringet man ihn in ein darzu verfertigtes Schäch» 
telein, und wenn man feinen empfangenen Glanz will 
feben laſſen, fo ſtellet man denfelben vorhero mir famt 
der Schachtel an die Sonne; oder warın die Sonne 
nicht fcheine bfoß an das Tagelicht, wann es gleich 
‘ auch nur bey der Dämmerung geſchehe; ja fo gar bey 
Der Nacht darf man ihn nur vor. ein grofles Feuer oder 
brennende Fackel haften (dann je geöffer und ftärfer 
das Licht ift, je heftiger wird auch nacdıgehends der 


Die, 








Glanz des Steins fern.) 


Achter Theil. 49X 
=  Diefen erleuchten Stein verſchl ieß man nun eine vier⸗ 
tel Stunde lang in obbemeldte Schachtel, damit er das 
Ucht deſto herrlicher und tiefer an ſich ziehe und hinein 
ſauge; hernach thut man ihn ins Finſtere, da dann 
wenn die Schachiel eroͤfnet wird, er das Licht von ſich 
wirft, nicht anderſt als eine gluͤhende Kohle, ober 
tunkbare Pechkerze. 

Oder man kan —7— einen hellern Stein folgender Ge⸗ 
ſtalt verfertigen: 

Man nimmt Spiritum von Salpeter, der nicht gar 
zu hoch abgezogen, und ſcharf ſeyn darf, denſelben 
ſchwaͤchet oder lindert man mit Kreide, und das ſo lang, 
bis er nicht mehr brauſe. 

Hernach thut man dieſen Spiritum in einen Ab⸗ 
treibicherben, und ſetzt ihn in einen Probier Ofen erft 
lich vornen an, und laͤßt ihn dafelbft auffochen; wann 

er nun auf hoͤret zufieden, ſetzt man ben Scherben tiefer 
hinein, daß er ſtark zu gluͤen anfahe. 

Wenn man nun meynet, es habe ſich der Scherbe 
ſchon verglaſet, ſchiebet man denſelben auf die Seite 
bin, und laͤßt ihn nach und nad) abküͤhlen. > 

So nun dieſer Stein andie Sonne oder fonften an 
ein Feuer gehalten wird, glänzer er hernacd) am Rand 
en im Finſtern, wie der obbejchriebene Bononiſche | 
u ein, 

51. Machen daß die Schießkugeln tiefer eindringen. 


Man muß die Kugeln ſehr veſt und gedraͤnge ein⸗ 
laden, doch ehe man ſie ins Geſchoß bringt, mit 
Del benegen, und alſo in das Stuͤck oder Rohr bin 
ein thun. 

Diefe Kugeln, wenn fie nachgehends foßgefihoffen 
werden, dringen fie nochmals fo tief ein, als fie fon- 
ſten nicht pflegen. U AR 
i - ie 
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„Die Urſach deffen ift nicht. ſchwer zu errathen: dann 
das Del verhindert die buft, daß fie nicht ins Geſchoß 
Dringen fan, dahero je-verfchloffener und befreyter Die 
Kugein liegen, je gröffere Gewalt Fan auch Die: Flam⸗ 
me an denenfelben ausüben. 

Sfeichergeftalt Fan man auch mit Büchfenfugeln, 
wann fie mit Speck befihmieret werden, einen Reu⸗ 
ter in fihmeten Küraß Durchfchieflen. | 
52. Aus einer gemeinen Büchfe fo viel Schüffe zu thun, 

als man nur verlanget. F | 

Man wickelt um den Ladſtecken dren oder vierfaches 
Papier herum; ziehet hernad) den. Sterfen heraus 
und fuͤllet dieſe Datrone voll Pulver, und mache von 
beyden Seiten Kugeln daran veft und feimt fie, daß 
Das Papier aneinander bfeibe. 

Diefes thut man zuerft ins Rohr, : doch ganz locker, 
baß das Pulver, fo man darauf ſchuͤttet, neben bin 
‚zum Zundloch fallen Fönne. | = 

Nach diefem thut man fo viel, als ſichs gebührt, 
Pulver hinein, ſtampfet eine Kugel darauf, ſchuͤttet 
NPulver auf die Zundpfanne, und giebt Feuer, fo geht 
die oberfte Kugel, Kraft ihres Pulvers heraus. 
Bald darauf aber fticht man mir einem Pfriemen 
durch das Zundloch in das Papier hinein, und ſchuͤt⸗ 
tet wiederum Pulver darauf, und giebt Feuer, ſo ges 
her der andere Schuß hof. | 

Und fo fan man auch mit mehrern Sihüffen verfabs 
ren. Verſtehe, wann nur allezeit nach dem geſchehe⸗ 
nen Schuß, Die andre Pfropfe wieder veſt hinein ger 
ftoffen, und ein $och hinein gebohret wird. | 

53. Ein Licht unter MWaffer zu, tragen. e 

Dieſes Kunſtſtuͤck Fann zur See nicht undienfich fal 
len. Man muß aber hierzu eine Laterne machen on | 

Ä j 2 la⸗ 























Achter Theil. 
Glaſe, und zwar fo groß, daß man fie bequem fragen 
und handhaben Fan, und aud) wohl vom Waſſer bes 
freyet. er 

Darein fest man ein ticht, aus folcher Compoſi— 
tion, als fie in der fünfund fünfzigften Aufgabe Diefes 
achten Theils befihrieben worden, gemacht ift. - 

Nun ‚aber ift befannt, daß die Flamme ohne $ufe 
nicht lange Dauren Fan, deswegen ift nöthig, daß man 
aus dieſer Laterne eine fange Röhre von teder in Die H5» 
he geben laſſe, oben mit Pantoffelholz zugerichter) daß 
fie imder Höhe bleibt, und die tuft dadurch hinein Föns 
ne. Es muß aber nicht gar zu tief, und die Röhre 
‚ nicht allzuweit feyn; dann fonften will ich eben nicht 
Bürgfchaft leiften; ob die Kunft allerdings wohl auss 
ſchlage. | F N: 

54. Feuer zu machen, bag unterın Maffer brennet, 
Mimm lebendigen Kalch und Schwefel, von einem 
fo viel als dem andern, ingleichen ein wenig Steinöf 
und Bachs, menge e8 untereinander, und wirfs ing 
Waffer, fo wird es Darunter brennen. 
. 55. Eben dergleichen Kunſtſtuͤck. | 

Nimm Wade, Schwefel und Eig, jedes ein Theif, 
laß es zufammen fieden, bis der Eßig ganz zerkocht iſt, 
mache Davon eine Lichtkerze, und wirfs ins Waſſer, 
daß es nicht verloͤſche. | — 


Oder nimm anderthalb Pfund Schießpulver, ein 
halb Pfund Colophonie, 5 Unzen Dfivenöl. 4. _ 


Unzen Schwefel. 
Miſche es alles wohl untereinander; und trofne es, 
Nimm darvon.ein Stuͤck, zunde es an und ſchmeiß es 
ins Waſſer. | 
Dder mache davon eine Kugel oder Ballen, — 
ol⸗ 
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ſolchen mit Pech, umwickele ihn mit Bindfaden, uͤber⸗ 
ziehe ihn nochmal mit Pech, und wieder mit Bindfas 
den, dann aufs neue mit Pech, ꝛc. und das fo lange, als 
es dir genug zu fenn Deucht, und es troden worden ift. 


Alsdann mache ein töchlein darein, ſtecke in ſolches 
etwas Feuer, und wirf es alſo angezuͤndet ins Waſer, 
fo wird es nicht erlöfhen. 

56. Seine Füffe vor Kälte zu verwahren. 

Wann jemand in einer Stube fein Feuer oder Ras 
chelofen vertragen Fan, fo Fan er feine Fufle ſolcher Ges 
ftaft vor der Kalte bewahren: | - Ä 

Nimm ein — da du deine Fuͤſe darein ſetzen 
kanſt, fuͤlle es mit Heu, ſetze deine Fuͤße darein, ſtopfe 
ſie rings herum mit Heckerling zu, ſo wirſt du dich lange 
vor Kaͤlte koͤnnen bewahren. Willt du aber uͤber Land 
reifen, und benebft den Fuͤſſen auch zugleich die Hände 
vor Froft bewahrer halten, fo laſſe dir eine hölzerne 
Püchfe machen, die inwendig ganz um und um mit 
Pech uͤberzogen ft, darein thue ein gfiiend Eifen und 
ftopfe die Buͤchſe zu, fo wirft du deine Hand etliche 
Meilen weit damit daran warmen koͤnnen. 

57. Pulver zu machen baß von fid) felbfien Enalft, 


Nimm Koͤnigswaſſer (das ift Stärfwaffer, worin 
nen Salmiae zerſchmolzen,) fo viel als es dir beficht, 
zerflöffe Darin etwas Gold, und feige folches Waſſer 
durch ein glatt Papier; faffe alsdann etliche Tropffen 
von Weinfteindl drein fallen, fo wird das Gold davon 
zu Grund finfen, und ein gewiſſes Pulver zu finden 





teyn. 

Diefes Pulver wann es an der Sonnen getrocfnet ift, 
fege auf ein Kobffeuer, fo wird es einen ftarfen Knall, 
gleich einem Kanonſchuß, von ſich geben. Einf 

, ’ ini⸗ 
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Schter Theil, 195 


- Einige verrichten folches mit 6. Unzen Weinfteinöf, 
zwey Unzen Schiwefel, und eine Unzen Salpeter, wel 
ches fie zufammen mengen, und ein Pulver Daraus mas 
chen. ) 
58. Den grünenden Baum der Philofophen zu machen. 
Solches zu bewerfitefligen, nimm zwey Unzen 
Staͤrkwaſſer, diſſolvire es durch eine halbe Unze gelaͤu⸗ 
tert Silber. Nimm noch eine Unze Staͤrkwaſſer, thue 
es in ein halb Loth Queckſilber, menge beyde Stuͤcke 
wohl untereinander, gieſſe es in ein Glaß, in welchem 
ein halb Pfund Waſſer iſt, ſtopffe es dicht zu, ſo wirſt 
en den Baum der Weltweiſen blühen und wachſen 
eben. | 
aches Fan man auch abnehmen, wenn man Sil— 
ber in Staͤrkwaſſer zerſchmelzt, und thut Salmiae 
dareinn. | 
59, Ein fehr brennendes MWaffer zu machen. 
ierzu muß man guten aften ftarfen Wein haben, 
darein thut man ungelöfchten Kaff, WBeinfteinfalz und 
Schmefel, daraus diſtillirt man ein gewiſſes Waffer , 
welches mit der-gröften Dermunderung brenner, und 
nicht aufbörer biß es ganz verzehrt iſt. \ 
Will man eine fonderbare Suft damit haben, fo darf 
man ſolches nur in ein weires Gefaß gieflen, und mit eis 
nem brennenden Hol; hinzufahren, fo wird es das 
Feuer alfobald ergreiiten, Ä 
Wenn man ein Tuch auf dem Haufe damit übers 
gieit, fo wird es nicht anderft erfcheinen, als ftünder 
er ganze Dachſtuhl im Brand und das was davon auf 
Die Gaſſe troͤpffelt, macht die Luft fiheinend, als wäre 
ſie mit uͤnzaͤhlichen Funken und Feuer angezuͤndet. 
60. Ein hellleuchtendes Waſſer zu machen. 
Man nimmt den hintern Theil von Johannis—⸗ 
ä wuͤrm⸗ 
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wirmfein, reibe fie auf einem "Marmarftein, und 
feßet den Saft zwey bis drey Wochen in den Mit. 
Hernach diſtillirt man ſolchen, wie anderes Waſſer, 
vermacht ihn in einer Cryſtallenkugel, und hängt ſolche 
in ein finfter- Zimmer, dadurd) wird. die fuft erleuch⸗ 
tet; bey Tag aber Fan man nicht feben, was nemlich 
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2. u oder Fer 
ESpielplaͤtze der Künfte 


Neunter Theil. 





Ergoͤtzlichkeiten welche Augen und Ohren erfreuen, 


1. Jemanden ohne Spiegel fein Angeficht ganz: verkehrt 
— | vorftellig zu machen. - | 
u iefes ift fehr Furzmeilig an einer Tafel, wo 
Sein (uftige Geſellſchaft beyſammen, zu pradti- 
citren. ie na Zur — 
Es kan aber geſchehen, wann etwa ſchoͤn gefegte 
ſilberne oder zinnerne Loͤffel auf die Tafel kommen, 
Dann fo man darinnen fein Angeficht berrachter (vers. 
ſtehe inwendig in den töffel,) fo wird felbiges ganz 
verkehrt ericheinen. — J 
| 2. Verfchiedene Monden zu präfentiren. | 
- Wann des Abends der Mond heile fiheint, fo nimm 
einen Klaren Spiegel,- laß den Schein darein fallen, 
- fo werden ſich verfihiedene Monden praͤſentiren. 


/ . 
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3. In einem Glafe allerhand Gebäu, Thifrne, Haͤuſer, 
Zelt und anders vorzuſtellen. 
Gieß ein helles Brunnenwaſſer in ein Trinfglaß, und 
ſchlag ein friſches Ey darein, und laß es unverruckt alfo 
eine Weile ſtehen, fo wird das Ey im Glaß zu ſpielen 
anfangen, und allerhand wunderliche Gebaͤu hervor⸗ 
fommen. F | 
Dieſes gefihieht auch wenn man Zinn oder Bley ing | 
Waſſer gieffer, | | 
4. Ein zerbrochen Glaß wieder ganz zu machen. 
Hierzu nimmt mar Maftir,. zerrelbt ihn. wohl mie‘ 
reinem Waſſer, nimm dann die Stüc von Stein und 
Glaͤß, ſchmiert es daran, und laͤſt es alfo trocken wer 
ben, halt es alsdann zum Feuer, damit der Maftir‘ 
weich werde, feßt dann die Stuͤck jufammen, fo wird 
es ganz, : - 
Man faft ſich fonft auch dieſe Weiß gar wohl gefal⸗ 
fen, und nimmt Gyps, mache ibn am mit Eyerweiß, 
und beſtreichet die zerbrochene Glaͤſer damit. 
Man findet auch Perſonen die nehmen halb Pech 
und halb Harz, zerlaſſens untereinan ser, ftreicheng an 
Die Stuͤck, ſetzens nachgehends zuſammen, und wärs 
mens beym Feuer, Yo halten fie gleicher Geftalt veft, 
Nach diefem fihaben fie dag Pech herunter, und 
beſtreichen den Spalt mit einer Oelfatb. a 
5. Ein Glaß mit feiner Stimme zu zerſchmettern. 
Dieſes zu bewerkſtelligen bar man einige Spitzglaͤ⸗ 
fer zubereitet, deren laͤſt man ſich die Herren Zuſchau⸗ 
er einige erfiefen, damit fie wahrnehmen fönnen, daß 
es alles ohne Berrug und Hintertiff zugehe. 
Wann nun jemand eines davon ergriffen, probirt 
man erſtlich deſſen Hall und Klang, und bringe es ° 
alsdann an den Mund, dergeſtalten, daß es reihe in 
der Mitte angefeger wird. 
Dun jinge man einen — höber, als das Trink, 


glaß 


J 


} 
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glaß klinget oder thoͤnet, ſo faͤngt das Glaß alsbalden 
mit an zu ſchallen/ wovon der, fo das Glaß haͤlt, nicht 


eine geringe Bewegung in feiner Hand verfpürer, und 


wann die Stimme des Menfchen fang hinausgehalten 


eder gezogen wird, ohne einmal Othem zu holen, fü 


wird endlich das Glaß in Stürfen zerfpringen, Derges 
ftalten, daß der Sprung rund und zwerch über an den 
Bauch Des Glaſes, ja gar bis an den Fuß des Glaſes 
gehet, und das an der Seite gegen dem Mund zu. 


Mer aber diefes Kunſtſtuͤcklein probiren will, muß 


eine helle, und fehr durchdringende Stimme haben, 


dann die beifchern und rauhen Stimmen fönnen alk 
bier nichts ausrichten. 


6. Femanden durch den Klang eines Trinfglafes, einer Glocke 
oder Schelle, oder aber noch durch ein ander Inſtrument 
feine Meynung zu verftehen zu geben. 


Solches ins Werk zu richten, muß man fo viel. 


Schlaͤge auf das Glaß, Schelle oder Inſtrument thun, 


als Buchftaben ſeynd, und hieruͤbergehende Zahlen 


und Buchſtaben andeuten. | 
va 28 4569789 ı0 
ae io unbe db gu hy 
ıı 12 13 14 15 16 
f mn ee 8 


Ben jedem Buchftaben, fage ich, thut man fo vlel 


Schläge als die Zahl auswirft, fo Darüber fteher. Und 
wenn man einenduchftaben ausgefchlagen hat, haft man 


. ein wenig ftill, auf daß der andere, fo Darauf merket, 
wiſſen möge, daß der Buchftabe zu Ende gefchlagen. 
Dieweilen es aber fehr verdrüsfich fallen würde, vor 


nen Buchftaben 13. 14. 15. oder 16. Schläge zu . 


thun, Fan ınan fich Der Kürze zu befleiffen beygehen⸗ 
der Tafel bedienen: ' or 
— | 1. 1. 
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I. N I, 2. 3. 4. 

0. b, c. d. Pfeiffen. 
Il. 2... 8. 8: 4 \, 

u ar 8 Huſten. 
LT 5,90. | 

. BR L m - Schlagen. 
IV u: 88° u 

o. mr. 8 Plaudern. 


Wenn man nun, um fürzlich in der Sache zu vers 
fahren, einen Buchftaben will zu erfennen geben, z. E. 
E.mußmandrenmal fihfagen, undeins pfeiffen. 

Bill man K. zu verftehen geben, fihläge man 
zweymal, und einmal mit der Hand. — 

Will man aber der Sache noch kuͤrzer abhelfen, 
bedienet man ſich nachfolgender Tabell, wobey aber 
eine grofle Aufmerffamfeic erfordert wird, 

1 


* 


2 
a b  Keoölfen. 
I ı s r 
c uſten. 
III. 1 = 
e agen. 
IV. ı a en 
| 93 5b  Schnalfen. | 
ee tſch | 
Ri z a en. 
VI. 2 Pfeiff | 
m eiffen. 
VI. ı a er ſ 
ur ieſſen. 
VII. ı i 
qur Schnauffen. 
IX, ı a | 
3:6. Schmagen. 
X 1039 
Bi vu» mw ° Brummen.. 
X. ı 2 Jeuche 
ED» auchzen. 
AL 3° —— 
Singen. 
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‚ Machen, daß eine Harpfe, wann fie ge "wird, eis 
i u ine een die Be ih 
auch Elingend mache. 

Die Harpfeniften pflegen, wann fie diefer Aufgabe 
ein Genuͤge leiften follen, alle bende Harpfen mit einer⸗ 
ley Thon zu ſtimmen. | 

Nach diefem berühren fie von dem Groben auf der 
Harpfe oder Laute, fo brummet es auf dem andern Ins 
ftrument, das gleiches. Thones ift, auch gar’ deutlich 


nach. 
- Und affo gehts auch mit denen Fleinen, Doc) daß 
man fie nach und nach hinzu haften muß. 

Wann es fich erwa fügre, daß man diefes nicht «all» 
zuwohl fönnte gewahr werden, fo darf man nur ein 
Strohhälmlein dadurd) fteifen, fo wird man ſehen, 
Daß fich folches bewege. _ 


8. Machen, daß ein Tauber koͤnne hören aufder Laute ſpielen. 
Meilen es ſchwer ift, diefe Kunft glaubmwürdig an 
einem tauben Menfchen auszunben, als darf man nur 
ſich ſelbſt die Obren zuftopfen, und den Kopf der Lauten 
oder Cyther mit den Zähnen anfaflen, und mann je⸗ 
mand darauf fpieler, fo wird man im Gehirne den 
Thon gar artig vernehmen, und etwan wohl lieblicher 
als fonften. | | Ä 
Diieſes gehet ferner an, nicht nur, wenn man den 
Kopf felber zwifchen die Zähne nimmt, fondern auch 
- eine fange Piquen, foforne an das Inftrument anrührr, 
denn durch Diefelben höret man den Klang gar deutlich, 
alfo, daß man fagen mögte, es würde der Thon nicht 
durch das Gehöre, fondern durch den Geſchmack ems 
pfunden. ER 12% ne 
9. Machen, vermittelt einer Scheer, d n eine 
en bien um 
Nimm einen Faden, 4. oder 5. Ellen lang/ . an 
Ä effen 


Neunter Theil. | sor 


deſſen Mitte eine Scheer, wickele hernach die beyden En⸗ 
den des Faden? um die zwey Mittelfinger deiner Hans 
de, nemlich an jedem Finger ein Ende vom Faden, ftel« 
Te dich alsdenn auf eine hohe Banf, und ftecfe dieſe 
beyde Mictelfinger mit dem Faden, Daran die Scheer 
hangt, in deine beyde Ohren, fchlenfere den Faden alſo 
in und wieder, damit die Scheer anftofle, oder aufs 
chlage irgendswo, ſo wirſt du ein Getoͤß und Ge⸗ 
brumm hoͤren, als wann eine groſſe Glocke gelaͤutet 
oder geſchlagen wuͤrde. 

Dieſes aber laͤſſet ſich noch beſſer an einer Zange pro⸗ 
biren, denn allda iſt der Klang noch viel ſtaͤrker, als bey 
einer Scheere. 

10. Machen, daß ein — ganz licht, und gleichſam ganz 
| ilbern erſcheine. | 

Solches foll ins Werf zu richten ftehen, wenn man 

den ſchwarzen Schildfrören die Schweif abfchneider , 
und die lichten Tropfen, die davon herausrinnen, auf 
ſammlet, Damit einen Dacht beftreicher, und foldyen 
in einer neuen Lampen anzuͤndet, dann diefe Schilds 
kroͤten⸗ Tropfen gleichen an Helle dem Queckſilber. 

| 212. Bergrößerungg-Gläßer zu machen. Ä 

Hiervon find uncerfchiedfiche Proben fihon ans Tags 
ficht gebracht worden, unter allen aber ift Feine rund 
noch Flein genug, auffer dieſe nachfolgende: R 
- Man nimmt Flardurchfcheinend Spiegelglaß, ſo ſich 

fein leicht zerſchmelzen laßt, bricht Daffelbe in Eleine 
Stuͤcklein, und macht fie mit etwas Speichel an, oder 
Febr fie feft an Nadeln an, hält fie alsdann indiefam 
pe oder Wachslicht, fo werden Fleine runde Kügelein. _ 
daraus werden. | og | — 

Dieſe nun kan man ſo groß machen als man beliebt, 
jedoch je kleiner ſie ſind, jemehr ſie vergroͤſſern, und 

FR 313 | wann 


— 
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mann es möglich wäre , fie mie ein Senfförnfein zu 
machen, fo wären jie aud) um fo viel beſſer. Welche, 
wann jie in ein rundes Glaͤßlein gefest werden, ſo ftef 
Ien fie eine Sache noch hundertmal gröffer vor, als fie 
in der That an sich felbften iſt. | | 

12. Einen Spiegel zu machen, in welchem die Angefichter 
Zr fo groß als Riefen feheinen, 

Man machr einen runden Spiegel von dickem Glaß, 
welchen man nachgehens hohl ausfihleiffet, und bins 
ten mit einer Folie, gleichivie die andern Spiegel bes 
legt ; | 
Wenn man nun in dergleichen Spiegel ſchauet, ſo 
ſiehet man ſein Geſicht, wie einen Vollmond, oder we⸗ 
nigſtens doch wie des groͤſten Rieſen Angeſicht. 

13. Ein Sprachrohr zu machen. J 
Die Sprachroͤhr find auf denen Schiffen, wie auch 
ſonſten in der Ferne mit jemanden zu ſprechen, ſehr 
dienlich; die Engellaͤnder find davon die erſten Erfin⸗ 
der, und haben ſie von Kupferblech gemacht. 
Sie find ſonſt gemeiniglich in der Figur, tie eine 
Trompete, die fich nach und nach. erweitern, bis deren 
Diameter eine halbe Eile fang wird. Die Mündung 
aber muß fo Flein feyn, als immer möglich. Die Laͤn⸗ 
ge ift bey zwey Ellen, und tragt die Stimme aufeine 
halbe Meife weit. | | 
14. Wie man aus einer Stimme auf einem muficalifchen In⸗ 
ſtrument zwey oder drey mit einem Muficalacord 
maachen koͤnte. | 
Der Muficant muß fich auf einen Paz begeben, ba 
ein Echo oder mehr Stimmeift. 
Wann er nun dergleichen Echo antrift, die nur ein— 
mal antwortet, fofaner ein Stuͤck mit zwey Stimmen 
fingen ; antwortet es aber zweymah, fan mit drey 
Stimmen; antwortet ed viermal, Fanerein Stüsf mir 
fechs Stimmen fingen, und fo fort. = es 
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Es muß aber ein ſolches Stück abfonderfich von einem 
Muficanten darnach gerichtet feyn. Zum Erempel, 
mwanır jemand finge Ut, fo antwortet das Echo Ur, 
inzwifchen fingt erSol, dergeftalten, daß man aufeine 
Zeit zwey verfihiedene Stimmen fan hören, als Ut, 
Sol, welches gar eine liebliche Confonance giebt. 

Wann nun das Echo fortfährer das Sol zu fingen, 
fo muß er ein anderes Soletwas höher oder niedriger an« 
fimmen, und eine Octav machen, die fo vollfommen 
iit, als eine Confonanz in der Mufic fenn fan, 

15. Mit verfchiedenen Trinkglaͤſern ein Glocenfpiel 


zu machen. 

Nimm einige Trinfgläfer , von unterfchiebfichen 

Klang, und fege fie in folgender Ordnung, als: 
A. B. C. DEE 


Nun muß das A einen hoͤhern Thon haben, als B, 
und B höher als C, dieſes höher als D, dieſes höher 
als E, und dieſes höher als F. 

Nun fchlageman von A gegenE, und wiederumvon 
F gegen A, fo befommt man eine artige Nefonans. 
Noch befier aber ift es, wann zwey dergleichen Reihen 
feynd, und zween zufammen anfıhlagen, und zwar ders 
geitalt, daß, wanneiner das A berühret, der andereim 
 Eanfıbhlage, ıc. fo giebt es ein ſchoͤn Muficaleoncert, fo 
ſehr fiebfich Flinge und anzuhören feyn wird. 

16. Einen Cilinder Spiegel zu machen , worinnen man vers 
fchiedene Bermifchung feben fan. 

Nimm ein langlicht Bierglap, in Form eines Cylin⸗ 
ders, das doch fihon und heil ift, befege es von unten 
bis oben zu, ein wenig weniger ald zur Hälfte mit Folie. 
Wann diefes gefchehen, lege a gemahlte Figusen 
Davor, welches zwar verfcehiedene Mifchungen vorftellig 
macht, aber fo e3 vor einen Spiegel gebracht wird, 
präfentirt es alles behöriger maflen in demfelben. 

Ji 4 17. Eine 
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17. Eine Schrift zu machen, welche man vermittelſt eines 

De Spiegels an ber Wand lefen Fan. 

Man fihneider einige römifche Buchftaben von Pas 
pier aus, und zwar verfehrr, durch dieſe läßt man 
die Sonne in einen Spiegel fiheinen, dergeftalten, daß 

es gegen einer überftehenden Wand feinen Schatten abs 
werfen fan. , | | A 

Diefe Kunft Fan einen groffen Schrecken verurfas 
chen, wenn man es heimlicher Weiſe in ein Zimmer, da 
Leute verfammier feyn, ausüben Fan; abfonderlic) 
warn Perfonenvörbanden, die nicht gerne fterben, und 


+ die Sonneihnen ohngefehr das MEMENTO MORI 


vor Augen mahle, Welches noch grauffamer und 
furchtfamer laßt, wann dieſe Kunft bey nächtlicher 
Weile, vermictelft eines brennenden. Lichtſcheins auss 
geuͤbet wird. — | 
18. Durch einen Spiegel Büchfenpuloer anzuzuͤnden. 
Das zu bewerfftelligen, ftreuer man das Pulver an 
einen gewiſſen Ort, nimmt dann fünf oder fechs flache 
Spiegel (nachdem dieSonne viel oder wenig fcheiner) 
ſteilt fie dergeftalten, daß die Sonne aus jedem Spies 
gel, als in einem Punft beym Pulver die Strahlen zus 
fammen wirft, fo wird alles das Pulver im Brand aufs 
gehen; ‚welches dann ein bequem Mittel ift, des Fein« 
des Pulverhäufer in Brand zu ſtecken. 
19. Machen, daß ein einziger Soldat eine ganze Com⸗ 
pagnie präfentire. | 
Man mache Fleine Glaͤßlein ungefehr eines Reichs⸗ 
- thafers groß, oder noch etwas gröffer, welche man rund, 
oder fzißig zuſchleift; wenn man dadurch fieher, fo fies 
* — viel Geſichter, als Seiten oder Flaͤchen das 
laß hat. | 
Wenn man auch einen Spiegel macht von 16. - 
Ä ” mehr 
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mehr Seiten oder runden Flächen, fo wird man gleiche 
falls ſehr viel Gefichter in demfelben anfichtig werden. 
20. Ein artiged und vielfätiges Echo zu hören. 

Wenn man ein artiges Echo hören will, das fünf 

mal wiederhallet, und zwar mit verfchiedenen Bedeu— 

fungsworten, muß man einen folchen Mag ſuchen, da 

ı ein vielfältiges Echo ift, und dahin nachfofgende Wor— 

te mit vollem Halß fchrenen und ruffen, fo werden alle 
nachſtehende Bedeutungen wiederhallen: 


Cla more 


Conftabis 
ftabis 
> | 

| $ 
21. Eine Stimme vom Himmel herab fchallend zu machen, 
Nimm ein Sprachrohr, gehe damit aufeinen hohen 
- Thurn, und warn du drauffel jemanden auf dem Felde 
‚geben fiebft, ruffeihm zu, daß er ſich folle befehren und 
Buſſe thun: fo wird der Bauer nicht wiſſen, woher 
es Fomme, es für eine Stimme des Himmels achten, 
und von Sünden abftehen, ſo haſt du, und er fchonets: 

was Guts gefchaffer. 

| 22. Einen Todtenfopf rebend zu machen. 

Unter denen natürlichen Zaubereyen ift auch die 
Kunft nicht gering, einem Todtenfopf eine Sprache abs 
zunoͤthigen, welches viele vor unmöglich haften, aber 
warn fie es erfahren, billig darüber fachen follen. 

Solche Zaubeten aber zu bewerfftelligen, fo laſſe 
man eine Tafel machen, Er vier Fuͤſſen/ und daruns 

5 ter 
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ter muß ein hohler Fuß feyn, und von dem Obern durch 
‚ben Tifch ein Loch gehen. Ss 
Wann diefes gefchehen, muf unten Durch die obere 

- Stuben aud) eine Röhre in dieuntere gehen, auf wel⸗ 
- cher Röhre diefer Hohlfuß ſtehen foll. 

Ueber der Tafel breiter man einen ſchwarzen Teppich 
aus, und feßer auf dem hohlen Fuß über das toch auf 
den Tiſch den Todtenkopf, vermacher das Fenfter, daß 
es ganz dunfel im Zimmer wird, bemahlet Die Waͤnde 

allenehafben mic denen entfeglichften Figuren, ein ans 
Deres aber erweckt mit groffen Kerten und eifernen Ku⸗ 
geln ein grofles Geraſſel. - 

Mann foldhes gefiheben , und nun alles ganz ſtille 
wird, fo halt der Sprächer unten in der untern Stube 
ſein Ohr an die Röhre, und merkt auf, was er oben ge⸗ 
fragt wird, antwortet darauf der Frage gemaͤß, und 
das mit einer ſehr lamentablen Stimm, ſo wird der, ſo 
den Betrug nicht weiß, nicht anderſt vermeynen, als 
fen es eine vollkommene Hexerey und Zauberey. 

a2. Einen gebratenen Kalbskopf zehen bis zwoͤlfmal bloͤ⸗ 

ckend zu machen. — | 

- Man gebraucht hierzu ein Flein Schächtelein, bohrer 
Daflelbe voller Fleinen töchlein, nimme alsdann einen 
Laubfroſch, thut ihn darein, befegr aber zuvor das 
Schaͤchtelein mit grünen taub, damit es den’ Frofch 
nicht berühren fönue. | | 
- Wann du nun den Kalbskopf zu Tifche brinaft, fo 
ſtecke das Schächtelein mit dem Froſch in des Kalbss 
Fopfs Mund, fo wird in furzer Zeit der Frofch, wenn 
es ihme zu heiß wird, anfangen zu fihreyen, und weil 
feine Stimme verfihloflen ift, wird es nicht anderft laus 

ten, als wann ein Kalb blösfe, welches dann — 

m | Ä miies- 
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Umſtehenden ein groſſes Gelaͤchter und Verwunderung 
verurſachen wird. 

24. Einen ſo groſſen Glanz oder Schein zu machen, daß ihn 
niemand mit Augen anzuſehen vermag. 
Hierzu zu gelangen, laßt man ſich ein viereckigtes 
Käftlein oder Laͤdlein machen, ohngefaͤhr von zwey 
Epannen fang, und eine Spanne oder etwas weniger 
in der Breite; Das inmwendige, fo wohl unten als oben, 
belegt man mit venetianifchen Spiegelglaß. 

Ferner putzet man folche Kaftlein mir allerhand Edel 
geſteinen, auch Gold und Silber aufs prächtigfte auf, 
feget Darein einen Fleinen Abgort, aus deffen Mund eine 
Wachskerze brenner, behangt das Käftfein rund herum 
mir Borbängen, dergeftalten, daß man bloß von vorn 
ein viereificht Loch ſehen Fan. 

Diefes wird eine fo vielfältige Neflerion der Strah⸗ 
fen in den Spiegeln verurfachen, daß niemand, wann 
er auch Adlersaugen hatte, darein zu fehen vermag. 

35. Durch ein Glaß —— eine Schrift von ferne 
eſen 


| zu lefen. 
. Nimm ein klar Erpftallinenes Glaß, wie eine runde 
Kugel geformet, fülle eg mit einem faubern und heilen 
Waſſer, hänge es vor ein brennend Licht, fo wird nicht 
allein die Kammer erleuchtet, fondern auch das Licht 
ſcheint fo ftarf an die gegen überftehende Wand, daf 
man dafelbft eine gar Fleine Schrift fefen fr.  — , 
Diefer Kunft bedienen fid) die Gold«und Silber; 
— um bey naͤchtlicher Weile deſto beſſer ſehen zu 
nnen. 
26. Von —— eigeufhaften eines guten 
piegels. 


Ein guter Spiegel muß alfo beſchaffen ſeyn: 
Erftlich muß er ein dickes Glaß haben, fo da hubfch 
Heil und rein, auch von allen Sand und Bfätterlein be; 
freyet if. | 
Zum 
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Zum andern muß das Glaß gleich und glatt feyn. 
Drittens, fein heiter und durchſichtig. | 
Dierdtens, foll es die Strahlen ftarf anziehen. 
Vors Fünfte, foll es gar feine Sarbe haben, dann. 
fonften wird das Geficht alfobalden unnaturlich darin» 
nen abgebildet. Ä = 
Zum Sechften, muß er durchaus einerley Weiſe has 
ben, und gleich gut. befchaffen feyn. | 
Detgleichen Tugenden aber Fan man an einem gufen 
Spiegel probiren, wenn man eine Stecknadel oben 
durch feinen Hut ftecfet, dergeftalten, daß folche recht 
über die Nafe zu ſtehen fomme; alsdann in den Spies 
gel ſchauet, und gewahr wird, obfich die Nadel darins 
nen gedoppelt oder nur einfach vorfteller. Thur es das 
erfte, fo taugt der Spiegel nicht viel; Iſt das. leß» 
fere zu ſehen, fo ift der Spiegel auch gut und ohne 


Fehler. 
27. Ein Bild zu machen, daß ſich durch einen gewiſſen 

| Thon beweget. 

“Man mache ein Bild aus einem Poroſſenholz, oder 
Metall, das innerlich hohl feye, und das da mit einem 
gewiflen Thon einer Orgel oder Glocken übereinftimme, 
ftelle jelbiges auf einen Porofenbalfen, der bis hin zur 
Drgefoder Glocken reiche, und ſuche die gebuhrende Dis 
ftanz, fo wird man haben, was man verlanget. 

28, Eine menfchliche Stimme und Wort ineinem Nohr zu vers 
bergen, und wann e8 beliebt, wieder heraus laffen. 


Man verftopft die Röhre, (fo von ziemlicher Laͤnge 
feyn muf,) an einem Ende fehr wohl, und verwahret fie 
aufs befte, daß Feine Luft heraus Fonne, und wann man 
auf der offenen Seite ftarf hinein ſchreyet, und folches 
nochmalen verftopfet, fo wird nach einer geraumen Zeit. 
fo man das Ende der Röhren öfner, die Stimme an⸗ 
noch zu hören jeyn. | 

| 29. Eine: 
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29. Eine Kunſt, vermittelft des Gehoͤrs eine Linieingemiffe 
| Theile zu theilen. - 

Hierzu wird ein Inſtrument nur mit einer Saiten 
erfordert, | an 
Diefe ziebet man auf ein länglicht Bretlein und hef⸗ 
tet es auf 3. hölzerne Stege an beyden Enden an. 

Diefe Saiten nun foll an ftatt einer Linie dienen, . 
verſtehe an einem Steg zum andern. 
Wann fie nun follte in zwey Theife getheilt werden, 
fo darf man nur den mirtlern Steg fo lang bin und her 
fihieben, bis Die Starte, Die man mit einem Federfiel 
berührer, auf beyden Seiten einerley Thon befomme, 
fo heilt der mittlere Steft Die Linie, das ift die Sais 
te, in zwey gleiche Theil; fo man den Steg aber fo 
lang verrucfer, bis man eine Terz in der Mutic finder, | 
fo iſt das Fleine Theil der Saite ein Drittheilder ganzen; 
follte man fie aber in vier Theil theilen, oder in fünf, müs 
ſte man eine Quart oder Quint vorbero auffuchen. 
30. Machen, daß jemand, fo inden Spiegel ſchauet, eine blaffe, 
gelbe, oder dunkle Geftalt bekomme. = 
Man darf nur, wenn das Glaß in der Öfut in Ofen 
fteher, folches mit dem geringften Bislein Farbe vers 
derben; denn fo man eine gelbe Farbe hinein wirft, 
fcheinet einem das Geficht im Spiegel ganz gelbſuͤch⸗ 
tig zu ſeyn; wirft man Schwarze binein, fo kͤmmt es 
einem ganz blenfarbig, blaß und ungeftaft für; iſt aber 
des Schwarzen gar zu viel, fo ſiehet man gar einem 
Mohren gleich; kommt etivas von rother Farbe hinein, 
fo fiehet man aus, als wenn man ſich gewaltig erhis 
Bet, oder gar vollgefoffen hätte. | 
Und auf folche Weiſe Fan man allerhand Farben in 
Die Spiegel und Gefichter bringen, und damit das 
Frauenzimmer; fo gar gerne fich in dem Spiegel bes 
Schauen, gewaltig binters Licht führen. “ 
| | 3I. Ei 
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31. Einen Flachſpiegel zu machen, in welchem ein Bildniß 
fcheinet hinweg, und das andere hermärtg zu gehen. 
+. Man nehme zwen flache Spiegel, die zweymal laͤn⸗ 
ger, als. breit feyu, dieſe hefte man hincen zufammen, 
Daß man fie auf und — koͤnne, und ſtelle ſie auf 

eine Ebene und grad aufgerichtet dahin, ! 

. Wann fie nun mit dem einen Thuͤrlein beweget 
werden, fo fiheinet das Bildniß in dem einen berbey 
zu. fommen, und in dem andern wegzugehen, und je 
näher es auf der einen Seite zu ſeyn ſcheinet, je 
weiter ſcheinet es herentgegen auf der andern, fo, daß 
man mennet, es komme in. dem einen, und. gebe im 
andern weg. J | 
32. Welche Brillen am beften , und dem Gefichte am diens - 

Ä lichiten find ? 

Die gruͤne Brillen find am beften, dann fie erquis 
en und erfrifchen die blöden Augen. Gleichwie auch 
das Geficht gewaltig geftärft wird, wenn man durch 
grüne Brillen dasjenige, fo nicht gruͤn iſt, Doch grün 
erfiheinet, anſiehet, indem fich die Augen gleichſam 
über den angenehmen Betrug erfreuen, und alfo ers 
quicket werben. u. | 

Gemeinigfich aber haben die grünen Glaͤſer Das Ans 
feben, als fihlügen fie mit ihrer Materie aus der Art, 
‚indem fie nicht ein recht Tiebfiches und vollfommenes 
Gruͤn, fondern eine ganz bleiche und faft erflorbene 
Farbe darlegen. | | 

Fragt man nad) der Urfach, fo ift Feine andere, als 
daß fie unfleißig gefärbt, oder aber nicht genug Licht 
bekommen, über das gar viel unreine Materie bey ſich 
haben, daß fie dasjenige, fo man dadurch ſiehet wicht 
scharf grün machen. | | 

33. Ein Glaß artig von einander zu fchneiben, 
Dieß geichieht alfo: Man nimme einen Jaden, - | 
| m 


\ 
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it Terpentinoͤl beneget, und nachmals um das Glaß 
ebunden, angezündet, und Dann wieder mit etlichen 
Tropfen Wafler abgelöfcher wird, davon theifet ſich 
das Glaß alsbald, und iſt diefe Kunſt denen Ehy⸗ 
micis gar wohl bekannt. 


Oder man kan ſich auch dieſer Manier bedienen, 


nemlich ein laß mit Brandmwein nehmen, folches 
anzuͤnden, und warn die Flamme ausgegangen, Das. 
Glaß rings herum abwafchen. 

Sotches aber muß man thun ben Glaͤſern, welche 
oben ein Stück heraus haben, dann folchergeftalt Far 
.. wenn fie abgefchnitten gar bequem wieder brau⸗ 

en, 

34. Zerfpringgläßlein zu machen. 

Es giebt fleine Glaͤßlein, laͤnglicht und Perlenweiß 

geblafen: Diefe lauffen an einem Ende ganz ſpitzig 
zu, am andern als am dickſten Ende darf man ſicher 
und ſtark mit dem Fuſſe drauf ſtehen, ſo wird es — 
- zerbrechen. 





Shold man aber nur ein klein wenig von der 
Er abbrishe, fo fpsingen jie in einem ——— 
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in mehr als hunderttauſend kleine Stuͤklein, und weiß 
kein Menſch, wo dieſe Glaͤßlein ſo geſchwind hinkom⸗ 
men. | Zuge 
35. Machen, daß jemand, foin Spiegel ſchauet, nicht anderſt 
permenne, als ſeye ihm das Angeficht mitten von» 
u - einander gefpalten. | | 
Dieſes Spiegels Flaͤche muß ganz eben und Meaz- 
recht abgeſchliffen ſeyn, die andere Seite hinten aber 
muß in der mitten einen ftumpfen Winkel und Ruͤcken 
aben, alſo, daß fie in der mieten hoch, an den Enden 
aber dünn und niedrig fenn; und bernach Fan mar 
diefe mit einem Blaͤttlein belegen. — 
Wenn man ſich nur darinnen beſchauet, ſo ſcheinet 
pas Geficht, an dem Ort wo die Schärfe iſt, als ob 
es entzwey waͤre. 
36. Machen, daß eine Schrift ganz grob und leſerlich 
zum Vorſchein komme. Rn 
Mache an bie Bruft einen Hohlipiegel, fo, daß der 
Hintertheil der Bruſt zu efehret feye, vor dem Spies 
gel fege ein Buch oder Dapier, worauf gefihrieben 
feye, Horizontal. — 
Gegen den Hohlſoiegel über ſtell ferner einen fla⸗ 
hen, fo, daß das Bud), zwiſchen Diefem und jenem 
liege, ſo fihlagen die Buchſtaben von dem Hol⸗in 
dem Flachſpiegel zuruͤcke, und erſcheinen in wunder⸗ 
barer Groͤſſe und zwar recht und nicht verkehrt. 
37. Ein Bildnis alſo vorzuſtellen, daß kein Glied ſeine 
rechte Proportion behalte. | 
Mache eine Abbildung eines Geſichts oder derglei⸗ 
hen, daß in ein Quadrat mag gebracht werden, wie 
beygehende Figur andeutet: — — 


Das 
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Das Quadrat iſt demnach ABCD , theile fofches 
uͤberzwerch mit Perpendieularhnien, dergeftalten, Ye 
alle vier Seien mut ihren Quadraten einander glei 
werden, 2 Ep 

Mache aledann einen Eirfel aus dem mittlern Punkt 


8, nemlich MON, weles Mittellinie juſt fo groß ift, 
als die Mittellinie von Dem Sup Des Eylinderfpiegels. 
— — Theile nun den 
halben Diameter 
80 in 4 gleiche 
Theile; Setze den 
Fuß des Cirkels 
in 4, Punet P, und 
mache fo viel runs 
de Kreiſſe als das 
Quadrat. ABCD 
Amwerh + Ninien 
hat / nemlich füne . 
Den erften Cirkel FGH fafle fo weit von dem Cent 
tro entferner fenn, bis es eine genugfame. Reflexion \, 
in dem Spiegel darftelit, welche nach dem Stand De 
Spiegels aud) unterſchiedlich iſt. — 

| et Dun 


ns Rr 
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Nun faffe man die übrigen Circül in ber Propor⸗ | 
tion fortgehen, wie fi 20 und 21 zufammen verhaͤlt, 


doch Fan man aud) die Cirkul gleich weit voneinander 
machen. 


Run theile den erſten Umfang i in fo viel Theile (nents 
ih FGH) als die Bafıs CD_von dem Quadrar 
ABCD, nemlich in 4: Theile: 

Mache gleichfalls einen Bogen von F durch ME in 
H, gleich als es zum Ueberfluß alfo erfordert würde. 

Sp man nun aus dem Punkt S durch Die Punkten 
her Vertheilung rechte Linien, bis zum äufferften Um⸗ 
cirfel IKL ziehet, fo befommt man eine Figur, Die pros 
portionirt ift mit der Figur ABCD, nad) der Geſicht⸗ 
funft, Die eben fo viel Quabraten als ABCD hat, 
Wann diß gefcheben, Fan man nach Proportion Die 
Sigur in ABCD darinn vorbifden., 

Sp man nun den Epfinderfpiegef auf den Eirfel 
NON feßet, fo wird fich alles in dem Spiegel vorftel 
len wie die Figur ABCD anweißt. 

Setzet man aber den Cylinder vor die Figur ABCD, 
fo wird fich alles unproportionirt vorſtellen, wie oben 
geſagt worden. 

37. Eine Tafel zuzurichten, daß drey verſchleben⸗ Bilder zu 


ſehen, deren man aber nur eins nad) dem andern ins - 
Geficht bringen Fan. 


Die Tafel muß erftlich geſchnitten werden ohnge⸗ 


fehr in der Groͤße eines Bogen Papiers, darnach zu 


beyden Seiten glatt abgehobelt. 

Auf der einen und ſauberſten Seite leimet man 
duͤnne und ſchmale Leiſtlein nach der tänge der Tafel 
herunter, fo alle parallel, und ohngefehr eine von der 
andern einen viertel ne oder Daumen fteber. | 

So man dieſe Tafel alſo verfertigt, und io u ' 

| Rarauf 








U 
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arauf zu unterſchiedlichen Zeiten ſehen wollte, erſtlich, 
inen Ochſen zum andern ein Schwein, und zum 
wirten ein Schaaf. ae | 
So mablte id) das Schwein auf die mitslere Fläs 
he der Tafel, den Ochſen auf die Leiſten zu der lin» 
fen, Das Schaaf aber auf die Seiftlein zu der tech 
ten Hand J Ss PERBE 

So mät mit fremder Perfonen feine Ergoͤtzung 
pflegen will, fan man dergleichen Tafelwerk in der 
Hohe des Gemachs aufriihten, einen guten Freund 
alsdann zur finfen, den andern in die Mitte, und. 
den Dritten gur rechten Hand ſtehen beiffen ; ſolche 
dann beftagen, was jie ſehen, und was für ein Thier 
auf der Tafel abgemabler ftebe? fo wird der zur Un—⸗ 
fen fagen: Sich febe einen Ochſen; der Mittlere: Ich 
ſehe feinen Ochſen, fondern eın Schwein; und der. 
drirre: Sch ſehe feinen Ochfen noch Schwein, fons 
dern ein Schaaf, . Und diefen Pollen Fan man mit 
mehr dergleichen Tafeln antichten, wen man nue 
nach eigenen ‚Belieben fold) Tafelwerf anzugeben ges 


ruhet. — Sue a 
— 19. Blumen von Glaß zu machen. 
_ Diefes ift eine arrıge Kunſt, ſehr bequem, fich Des 
Sommers damit zu wecheln, und die heiffe Sonne 
dadurch) von dem Angeſicht abzubaften. | *p 
Die Weiſe, dieſelbe zu zubereiten iſt folgende: 
Man nimmt ein Spinnrad, und ſetzet es vor ſich 
hin, als ob man ſpinnen wollte. Dann nimmt man 
glaͤſerne Roͤhrlein, von was Farbe man nur beliebt, 
und die man ben einem brennenden bLicht zerſchmelzet, 
und ziehee Daraus einen feinen Drath oder Faden; 
' den man an dem Rad veft machet, und herum dreber, 
damit man ihn fo fang macht, als man ihn has 
ben will: J— — | 
| Ä Rz MWaritt 
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URN —W Wann man 
N N yy nun Faden ger 

) —9 TA mug batı ſo 

I #4 bricht man fols 

chen in fo viel 
Feine Stücklein, 
als man ibn has 
ben will, bis man 
eine ganze Hand 
voll hat, faßt fie 
alle zufammen 
fehmelzen, Damit 
N x es einen rechten 
Handariff befomme, und dergeftalten erhält man eis 
nie Blume, die gar fiebfich anzufchauen. Abſonder⸗ 
lich, wann fie von allen Farben gemacht ift. 
ee PD Ulm — 
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oder | | 
Spielpläge der Kunfte 
Zehender Theil. | 
- Worinnen von verfchiedenen Künften, die Thiere 
betreffend, gehandelt. wird. | 
N. Ein weißes Pferd in ein fahles zu verändern. 
ann du ein weiß Pferd ftriegefft, fo mache das 
Haar, fo auf dem Striegel haftet, mit Stärfs 
! waſſer naß, überfahre alsdann das Pferd etli⸗ 
chemal damit und waſche es nachmals mit gemeiner 
auge, fo wird das Pferd ganz fahl werden. 









a 
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Wenn man Carton nimmt, fo Caftanien braun ge 
ſpiegelt ift, zieber ihn ducch ein Faltes Wafler, und bes - 
‚fprengt ihn ahwaͤrts mit Staͤrk, jo wird das Pferd eben 
dergleichen Eoufeur befommen, und ſchwerlich im Waſ⸗ 
fer davon abwafchen koͤnnen⸗ und die Farbe, folang, 
bis fie haͤren, beftändig erhalten. J 

2. Machen, daß ein Hun den ganzen Tag ſtill liege, und ſich 

nicht einmal ruͤhre. We 

Lege ein Hun, fo feine Fuͤſſe miteinem Faden zufams 
wmengebunden, aufein Eftrich, und laſſe es eine zeitlang 
zappeln, bis es müde wird, und ftill liegen. bleibt, 
mache alsdann bey den Augen des Huns, mit Kreide 
einen Strich, und binde die Fuͤſſe gemächlich auf, ſo 
wird das Hunganz ftill liegen bleiben, und du Dich über. 
defien Gedult gewaltig verwundern. En 

. Umgebrachtes Fluͤgelwerk etliche Jahre zu erhalten, da 
— ga en * —— — —8 

Es begiebt ſich zuweilen, daß die Mahler oder ande⸗ 
re Liebhaber der Ratur ſich an einem Vogel gewaltig 
ergoͤtzen, oder daß man gerne etliche Wochen auf ein 
gewiſſes Gaſtmahl umgebrachtes Fluͤgelwerk zu behal⸗ 
ten wuͤnſchet. J 

Beyden nun hierinneu zu dienen, kan man es damit 
alfo angeben: | — 

Man nimmt dergleichen Gefluͤgel das Eingeweide 
De und hängt den Bogel mit feinen Federn an den 

Fuͤſſen ineine weite, grofle und gläfferne Flaſche, nimme 
alsdann eine Toback⸗Pfeiffe, fuͤllet fie mit Eöftfichen 
Kräutern an, zuͤndet fie hernach an, zieher den Rauch _ - 
Inden Mund, und laͤſſet folchen in befagte Flaſche, oder 
aber läßt auf eine andere Weiſe den Rauch in die Fla⸗ 
sche geben, E — 

Wann dieſes geſchehen, ſo verbindet man rings 

| 8t3° 9 herum 
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herum die Klafche mit Dlafen, Damit der. Hauch nims 
mer heraus gehen fonne, fo wird das Geflügel nicht nur 
etliche Wochen, ja gar etliche Jahre vor Faͤulung koͤn⸗ 
nen erhalten werden, | ; i | 
4. Machen, daß jemanden alle Hunde anfeichen. 
Deftreiche die Beinedemjenigen, dem du dergleichen 
Poſſen zu reifen gefinner bift, mit einem Pickling oder 
| — — ſo werden alle Hunde, ſo ihme auf der 
aſſe begegnen, ihn begieſſen und anbrunzen. 
5. Ein artiger Poſſe mit einer Henne, ſehr 
lächerlich anzufehen. BD | 
So man eine Henne nimmt und deren Kopf auf eis 
nen Tifch legt, dann mit einem Mefler durch den Kopf 
fticht, dergeftalten, daß es unten wieder herausgehe, 
. und das Mefler im Tifch, ftecken bfeibe, fo wird es der 
Henne feinen, Schaden bringen, wenn man nur das 
Mefler wieder geſchicklich heraus ziehe, und fo Die Hen⸗ 
ne ungefehr den Mund aufthur, folchen mit Brod wieder 
zuſtopfet. | — | 
6. Wie die Diebe am ficherfien Huͤner zu ftehlen pflegen- 


Diefes böfe Gefindel gebt oder fteigt zu Nachts in 
Sunerföbel, wann die Huͤner fchlaffen, halten ihre 
Diebsfinger an die Sporen der Huͤner, fo fegen fic) 
die Huner drauf, und laſſen fich im Schlaf foretragen. 
Doch wann fie einen Hahn ermifchen, macht er öfters 
ein grofles Geſchrey, und gefchicht, Daß fie von den‘ 
Dauren mit erwifcht werden, | 
97. Voͤgel mit der Hand zu fangen. 

So jemand Bögel mitder Hand fangen will, darf er 
nur von dem Saamen, fo die Art Vögel, die er haſchen 
will, frißt, in den Brandwein werften, alsdann folches 

auf den Dias, dabin die Vögel zu fliegen gewen 
nz | | Me 
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net find, ausſtreuen, fo werden die Voͤgel davon fo 
taumelnd werden, Daß fie ſich mit den Händen fangen 
und greifen Taflen. . — 
3. Machen, daß denen Pferden vorn am Haupt, ein Stern, 
oder ander beliebig Mahl mache. | 

Es ſtehet nicht uneben, wann zwey oder mehr Pferde 
tor einer Satofle einen weiffen Stern oder ander Zeichen 
vorn an der Stirn tragen. Solches aber zu erhalten, 
ift gar eine geringe Kunft, dann man darf nur an der 
Stirn, fo weit das Zeichen geben foll, dem Pferd die 
Haare auspflicken, fo werden die Haare immer grauer 
nachwachfen. 1 
9. Eine Ganß auf einen Hieb in vier Stuͤcken zu zerhauen. 
So man die Kunſt practiciren will, darf man nur 
eine Ganß etliche Tage Hunger leiden laſſen, nachge⸗ 
hends ſie auf einen Tiſch ſetzen, und ihr Habern vor⸗ 
ſtreuen, wann ſie nun den Hals kruͤmmet, um den 
Habern aufzufreſſen, muß man geſchwind mit einem 
Beil zuhauen, ſo werden die zwey Fuͤſſe benebſt dem 
Leib und Kopf auf den Tiſch liegen bleiben. 

10. Hunde abzurichten, daß ſie alle Diebe aufſuchen 
und angreifen. 
Dieſe Kunſt iſt im Engelland gar bekannt, und ers 
haͤlt man ſolche folgender Geſtalt: 

Man fuͤhret den Hund an den Ort, wo der Diebſtal 
geſchehen, und der Dieb ſeinen Fuß niedergeſetzet, daß 
er die Spuhr ſuchen ſolle. | Sr 

Allein ein jeder Hund Fan dieſes nicht thun, wo er 
nicht alfo darzu abgerichter wird, | 

sefe dir einen jungen Hund aus von der Spuhr und 
Stäuberart, der dabey von ziemlicher Stärfe und 
Groͤſſe, und wann er ein Viertel oder Halbjahr alt 
worden, fo führeihn an einen gewiffen Ort und lege das 
felbiten Geld vor eine andere beliebige Waare nieder. 
ei Kka, Diieſe 
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Dieſe Waare aber beſc hmiere man anfangs mit ei⸗ 


ner gewiſſen ſtarkriechenden Sache, als mit Fleiſch, 


Speck, alten Kaͤſe und dergleichen, wie auch eben das ⸗ 
mir feine. Schuhſolen, und gehet mit ſolchem niederges 
legten Geld oder Waare mir gar weit hinweg. 

Wann nun der Hund die Stelle gerochen, und ders 
gleichen Geruch auch an den Fußſtabffen findet, fuͤhret 
man ihn gar genau auf der Spur fort, bis er die Ver, 
fon finder, die man zum Abrichren brauche 
Wann diefes geſchehen, führer man den Hund wie⸗ 
der zuruͤck an den vorigen Ort, thut ihm guͤtlich und 
ſchoͤn, und giebt ihm etwas zu eſſen. 

Dergleichen thut man nachgehens mit — Ge⸗ 


ruch, der immer gelinder iſt, etlichemal, bis man end» 


lich nichts riechendes mehr braucht, ſondern nur einen 
Manſchen der ganz ſchweißigt und hitzig iſt, deſſen Ge⸗ 
ruch der Hund gar bald empfinden kan, und der wird 
immer weiter und weiter gelaſſen, bis endſich der Hund 
aller, und zulezt auch der allergelindeſten Spuhren ge⸗ 
wohnet. 

Man muß aber dieſe Art Hunde ſehr wohl in acht 


= nehmen, ihnen einerley, und zwar nicht gar gute Spei⸗ 


ſe geben, und ſie mehrentheils an einem Orte laſſen, bo 
mit ihnen der Geruch nicht berberber werde. 


11. Kleine. Fiſchlein hervor zu bringen. — 
Dieſes iſt ein gar leichtes Kunſtſtuͤck, dann man darf 
nur sur Sommerszeft den Fiſchleich in eine Schuͤſſel 
oder Becken thun, Waſſer drüber gieffen und eine zeit» 
fang vordem Fenfteri in der Sonne fteben faffen, fo wer⸗ 
den viel Fleine Fiſchlein daraus, und Fan man fie gak 
Deutlich in dem Besten herum ſchwimmen ſehen. 


‚42 We 
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312. Wie die Wieſeln getoͤdot, und alle zhemmen an / einen 
ODrt moͤgen gebracht werben. 
Daß dieſes vergiftete Thierlein Menſchen und Vieh 
groſſen Schaden zufügen koͤnne, beſtaͤttiget die taͤgliche 
Erfahrung, wie aber ſolchem Uebel abzuhelfen, if} big 
hero nicht je: rmaͤnn bekaunt. TO, 
Man haͤnge demnach einen Wolfskopf an ben Stt, 
wo fich dergleichen Wiefeln aufhalten, fo werden fie 
felßigen von Stund an verfaffen, | 


ABI man fie aber gar ums Leben bringen, fo nehme | 


man Salnıfao vermiſche felbigen mit N mache dis 
nen Taig daraus, und werfe ihren denfelben vor, ſo 
fterben fie davon, mann fie anderft deffen genieffen. 

So aber mehr afs ein dergleichen ſchaͤdliches Thier⸗ 
lein an gewiſſen Orr und Enden fich aufhält, und man 


haͤtte fie. gerne beyfammen, fo darf man nur die Galle 


von einer welfchen Stein Eydere, Stellio genannt, 

nehmen, ſolche mir Waſſer vermiſchen, und es an eis 

nen gewiſſen Ort binfegen, da fich dergfeichen. Thiers 

fein aufzuhalten pilegen, fo finden fid) alle insgefame 

aben ein. Iſt ein gefichertes und gar oftmal proßies 

tes Kunfiftück. - ni er 
13. Echöne grün glänzende Tauben zu zeugen. 


¶Dieſes iſt in der That zu erhalten, fo man mmmt die 


Hall von einem Hecht / beftreicht damit die Taubeneyer/⸗ 


* 


laͤßt fie ausbruͤten und die Jungen hervorkoinmen, fo. 


werden fie ganz fehön und grünglängend werden. 

14. Daß junge Hunde ſtark und ſchnell Iauffend werden. 

: Wenn man die Hund zum Jagen auferziehen woilly 

‚ muß man fie nicht an gemeinen Hunden faugen lalien, 

weil fie davon nur träg und ſchwach werden, ſondern 

an einer Hündin oder laufbaren Stuͤck Wild, Rehe 
— 65 oder 


[2 
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oder Woͤlffin, fo werden ſie viel fehneller und ſtaͤrker 
werden, als fonften die gemeine Art. | 
15. Ale Fische an eiien Drt zufantmen zu ‚bringen, 
Koche Gerſten in Waſſer bis fie auffeimet, und, fiede 
fie mit füllen Holz ab, mie auch mit ein wenig $uder. 


oder Aaß zufamt dem Honig vermiſcht; (aß es hart 


- 


werden wie einen Taig, diefen thue ineine Buͤchſe und, 


permache fie wohl. 
So du nun an einem Ort zu fiſchen geſonnen, neh⸗ 
me darvon einer welſchen Ruͤß groß, und laſſe es in 
einem neuen irrdenen Topf kochen, mit zwey Hand 
bofl neuer Gerſten und ein wenig ſuͤß Holz, und laſ⸗ 
ſe es ſo lange ſtehen, bis daß kein Waſſer uͤberblei⸗ 
be; dann werfe es an den Det, dahin du willt, daft 
die Fifche Fommen foflen, verſtehe in einen Fluß oder 
Zeich, fo werden fie fich alle auf einen Hauffen vers 
ſammlen. | Ex 
17. Machen, daß eine Kuh nimmer in ihren Stall gehe, 
Nimm eine Woifsleber, brate fie mit Kuͤhmilch, 
und beftreiche damit Die Schwelle der Stallehur, 
fo wird man feine Kuhe hineinbringen fönnen, 100 
nicht vorher Das beftrichene wieder rein abgewaſchen 


ird. | 
m 17. Einen liffigen Fuchs zu fangen. _ 
Man nimmt eine Ruthe oder Springſchnallen, und 
richtet fie folgender Geſtalt zu: BR: 

Man bindet eine Schnur an die Spige einer Stam 
ge, weiche fein feft in ber Erde feet. 

An diefe Schnur wird ein Fleiner Stecken mit einem 
Fleinen Abfas am Ende deffelden gebunden , deſſen 


Sbertheil ganz dünn iſt. 


> Mit diefem Stecken wird Die Stange gebogen biß 
aneinen andern Stecken, der in dem Bonden feſt ger 
macht, gleishfalle mit einem Abſatz. Eu 

| I Nee Cm un 
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Nun fuͤget man dieſe zwey Abſaͤtze zuſammen, ſo 
feiß und gering es ſeyn kann, und oͤfnet hernach das En⸗ 
deder Schnur, und feger es auf einen Mift oder ſonſt 
gefälligen Dr a | 
Wann nun ein Fuchs befagre Oberſchnur auf eine 
Seite zieber, fo fihlupffen die Abſaͤtze aus, und die 
Stange fpringt auf, und der Fuchs bleibe daran als ein 
Dieb am Öalgen behangen. 
18, Die Maulwuͤrf auf den Wiefen zu Bettreißen. 
Dieſes {ft den Bauren ein gar gemein und bekannt 
Kunſtſtuͤck; —— J 
Nemlich ſie graben ein ziemlich tiefes Loch in die Er⸗ 
den, ſtellen einen tiefen verglaßten Topf hinein, ber 
oben eng und unten weit ſeye, und wirft darein einen 
todten Krebs. — — 
So bald. nun der Maulwurf den uͤbelſtinkenden 
Krebs riechet, fo Friecht er hinzu, falle in den Topf, 
Fan aber nimmer heraus, und hat fich alſo felbft ges 
fangen, Ä — | | 
19. Geidentvürmer aus Kalbfleifcy zu erziehen. 
So' dir beliebt diefes zu probiren, fo nimm sungerehe 
10. bis 12. Pfund Kalbfleiſch, darinn fein Knochen, 
und diefes fo warn, gfeichmwie es von der Schfachtbank 
berfommt, Diefes Fleiſch zerhacke fo Hein, afs die 
nurimmer möglich, lege es in einen neuen Topf folgens 
der Geſtalt: | | 


Lege erftlic) eine Schicht Maufbeerblärter, hernach u 
ein Stuͤck Kalbfleifch, continuire damit fo fange, bis 
der Topf angefüller iſt. I 

Odben auf, lege wieder Maufbeerbfätter, und nimm 
nachmals ein altes Hembde, welches ein Bauer oder 


Tags 
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Tagloͤhner vorhero wohlgetragen und durchſchwitzet 
‚bat. Dieſes ſtecke oben in Topf, binde ihn mic Le⸗ 
der veſte zu. — u * 
Setze ihn darauf in einen warmen und dumpfigten 
Keller, iaſſe ihn in die dritte oder vierte Wochen 
ftehen , bis aus dem Fleiſch Maden werben, welches 
nach Befihaffenheit des Orts oft bald, oft etwas lange 
famer gefchicht. Ger ni: 
Diefer Maden nimme mar fo viel als man will, fes 
Set fie ſtracks auf friſche Maufbeerblätter, melche fie frefs 
fen, darauf munderlicher Weiſe ihre Geſtalt in Seidens 
wuͤrme verändern, . fpinnen und andere Seidenwuͤrme 
erziehen. u Ku a 
en 20. Krebſe zu ziehen. | 
Diefes muß in dem zunehmenden Monde gefihehen, 
und wo möglich, wann er in dem Krebs oder zum we⸗ 
nigften in einem wäflerigten Zeichen iſt. 
Hernach nimmt man ein Theil von den Krebfen, fo 
in Bächen oder Ftüffen gefangen worden, und ganz fer 
bendig find. | 
Ferner theilet man fie in zwey Theile, thut einen 
Theil darvon in einen irdenen Topf, der nicht glaſſirt 
iſt, bedecket ihn mit feinem Deckel, oder mit einem ans 
dern Topf, leimet ihn veſt zu, und ſetzet ihn zu cafeinis 
ven, 7. ober 8. Stunden in ein ftarfes Feuer , bis fie 
wohl trocken worden, umd ganz bequem in einen Mür + 
fer mögen zu Pulver gemacht werden. — 
Alsdann nimmt man den andern Theil derſelben, die 
noch im Lben find, und kocht fie im flieffenden Waſſer, 
0 demjenigen gleicht, darinnen fie gefangen worden. 
Nach diefem gieflet man das Waller davon in ein 
ander Geſchirr, und wann es Falt worden, fihüttet es 
—— | in 
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im ein böfgern oder irrden Gefäß, ohngefehr einen 
halben Eimer voll, und fehütter etwa eine- Hand voll 
des Pulvers von den calcinirren Krebfen Darein, ruͤhret 
es wohl untereinander mit einem Stock. — 
Weiter laß man ſichs ſetzen, und ruͤhret es gar nicht 
mehr um, fo befommt man in wenig Tagen in dem 
Woaſſer viel kleine Stäublein, welches die Geburt der 
neuen Krebfe find, die fich allenthalden in dem Waſſer 
bewegen, - — ME — 
Wann ſie nun ſo are worden, als ungefehr ein klei⸗ 
ner Knopf, muß man fie mit Rinderblut fpeifen, und 
davon ein wenig von Zeit zu Zeit ins Waſſer werfen, fo 
werden fie mit der Zeit die völlige Größe der andern. 
Krebfe erlangen. n mn 
Nur ift wohl zu beobachten, ehe ihr das Waffer ing 
Gefäß thut, Daß ihr zuvor erwas Sand hinein ſchuͤt⸗ 
tet, und zwar fo viel, Daß der Boden eines Fingers 
dick bedecket werde. | 2 
2 21. Im trüben Waffer zu fifchen. 
Nimm gemabften und Flein geroden Malz, Bal⸗ 
drianmwurgel, und das Weiſſe von Eyern, ſehr wohl ges 
braten, mach alles zu Pulver mit Menfihenbfut, bis 
es hart wird, dann mache Kuͤchlein daraus, lege fie in 
Lohroͤl und laß fie darinnen prägen; du muft aber 
zufeben, Daß fie nicht verbrennen, fege fie fodann auf ein 
Dret, Damit fie trocknen, und ſtecke fie, wann du 
fifchen wilft, an die Angel, fo werden alle Fifche, auch 
ni dem trüben Waſſer vorcreflich gerne anbeiffen. 
. 22, Einer erfoffenen Muͤcke oder Bliege wieder zuihrem 
| Leben zu verhelfen. 0 Ä 
Beſtreue eine im Dier oder Waſſer ertrunfene Mis 
de mit gefchabter Kreide, Aſchen oder Salz, fo wird 
fie bald wieder Iebendig werben, 
4 oo. E . | | 2 \ 23. Zu 


f 
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: 33, Zu erkennen, ob aus einen Ey ein Hähnlein ober 
| Huͤnlein Friechen werde. 
Wann das Ey rund ift,. wird ein Hahn daraus; 
iſts aber laͤnglicht, ſo giebts eine Henne: — 
Die Urſach deſſen iſt, daß in dem runden die Waͤr⸗ 
me beſſer zuſammen gefaſſet iſt J | 
24. Wie aus Rinder, Pferden, Efeln, und dergleichen, aller= 


band diegente Wuͤrmer / ald Bienen; Wefpen,.ummeln, 


fer und dergleichen wachſen und entiprin- 
gen Fonnen: 


Aus dem Rindvieh wachſen, wie bekannt, die lieben 


Pienen; wann nemlich das Aaß dovon in wohlrie⸗ 
des Graß, Blumen oder Heu geleget wird: 


Ingleichen/ wann ein. Pferd faulet / fo entſtehet | 


aus deffen Marf Weſfen. 
So wachſen auch) aus einem Coͤrper vom Mauleſel 


Hummeln und Heufchrecken; Ingleichen wie Plinius 


hand Käfer und Fliegen: u 

h 25. Die Naubbienen zu vertreiben: 

Setze in einen Bienenſtock ein wenig Honig in eis 
nem Näpflein, und mache ins Spundlocd) ein Holluns 
derröhrlein, doch fo; daß es hinten den Stock nicht 
berühre, fo Friechen fie durchs Nöhrlein hinein; koͤn⸗ 
nen aber nachgebens nicht wieder heraus, und muͤſſen 
alſo fterben. u 

Man Fan aber diefe Raubbienen unterfchiedficher 
maflen. erfennen. 


meldet, erzeugen fich aus Denen ſchnell lauffenden aller⸗ 


Erſtlich fliegen ſie immer mit groſſen Hauffen vor 


dem Loch herum, und wollen doch nicht gern hinein, 
wann ſie aber ſehen, daß das Loch leer iſt, ſo machen 
ſie ſich geſchwind hinzu, und kriechen hinein, und rau⸗ 
ben was ſie nur koͤnnen. = 


Vors andere, beiffen fie ſich mit denen andern ge⸗ 
u wals 


tr 
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Waltig herum, fallen und fißen aufeinander in der 
Luft, und fchlagen fich fo fang miteinander, bis fie 
zur Erden fallen 00 ® 
Drittens find auch diefe Raubbienen der Farbe nach 
etwas ſchwaͤrzlicher als die andern. Fe 2% 
26. Eine artige Manier die Raben zu fangen. 
Mache etliche Dürgen von zufammen gerollten Pas 
pier, fülle fie ganz; mit Vogelleim an, und ftecfe ein 
Stuͤck Fleifch auf einem fpisigen Stock gar gelinde in 
das Dirgen, oder ſtecke es alfo hinein; daß der Rab, 
um folches zu erfangen, den Kopf muffe Ni ftecken. 
Lege alsdann dergleichen Dürgen von Papier hin und 
toieder im Felde, als wohin die Naben zu fliegen ges 
wohnet find, nieder, fo wirft du mit groffer — 
lichkeit gewahr werden, daß indem der Rab das Fleiſch 
oder Aas erwiſchet, wie das mit Leim dick geſchmierte 
Papier ihm an dem: Kopf behangen bleibet, und dem⸗ 
felben die Augen geſtopfet. 2 | 
27. Machen daß der Hahn nicht mehr die Henne befteige. 
Nehmet etwas von gemeinem Def, und reibe damit 
as Hahnhaͤnig dabinten, fo wird er die Henne zu 
treften nicht mehr tüchtig ſeyn. 
28. Machen daß die Tauben nicht megfliegen: 
Nimim Gerftenmehl, getrocknete und zerriebene Fei⸗ 
Heri, menge es wohl untereinander, thue etwas Honig 
Darunter; ftreue folches den Tauben vor, fo werden fie 
nicht hinweg fliege, — 1 > 
Dder: nimm einen Kopf von giner Fledermauß, 
und ſtecke ihn inden Taubenfchlag, fo werden die Tau 
ben nicht Davon begehren. | Ä j 
729. Die Fliegen oder Muchen zu vertreiben. 
Nimm Niefewurz, weiche es in eine ſuͤſſe Milch, 
menge Auripigmene Darunter, und befprige — 
| an > 
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Duo fo werben die Muͤcken alle wegfliegen und Feine 
An deinem Haufe verbleiben. » . .. 
30, Ein Ey fo weich ju ma en, daß man eg gar leichtlich in, 
on ‚eine enghalßigte Flaſche bringen Eine, | 
tege das Eyfo fang in fharfen Weineßig, bie es 
ſo weich worden, als ein Taig; alsd nn wiegle es, 
daß es lang werde, und zwar fo fihmal, bis durch den 
engen Hals eines Glaſes gebracjr worden. - | 
ann es numin der Flaſche fiegt, fo gielle Faltes 
Waſſer darauf, fo wird das En wieder werben, mwiees 
zuvor geweſen. Dann der Weineßig macht Die Schale 
weich, und das Falte Waffer erhaͤrtet es gleuh wieder, 
281, Eyer ohne Huͤner auszubruͤten. — 
Nimm etliche Ener, lege ſie in warmen Noßs oder 
| Zen und nimın alle fechs Tage wieder frifchen 
oßdreck, damit fie allezeit warm liegen bleiben; kehre 
und wende ſie alle Tage fleißig um, ſo werden endlich 
junge Kuͤchlein heraus kommen. Se Ä 
33. Denen Affen einen Schreden einzujagen. 
Es iſt ſehr ergoͤtzlich anzufchauen, wie furchtſam ſich 
ein Aff erzeiget, wenn man ringe herum Schnegen 
in ihren Haͤuſern leget, und ftellet lic) in Wahrheit {0 
fläglich an, als wann er in einem Augenblick den Tod 
zu gewarten hätte. z F — 
33. Machen, daß ein Hahn nicht mehr kraͤhe. 
Man darf nur einem Hahn einen Ring von Wein⸗ 
reben oder einen andern raufıhenden Ring an den 
Hals hängen, fo wird er gar bald das Kraͤhen unter 
wegen laſſen. — — 
| Oder: | F 
Man ſchneide einen gemeinen Hahnen das vordere 
 Epigfein von der Zungen hinweg, fo wird er des Nachts 
nimmer kraͤhen. | Mi FE 
| | 34 Die 


u 
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34. Pferde zn Beſchlagen ftiliftehend zumachen: 
Man darf einem Pferde, fo man befchlagen laſſen 
will, nur einen kleinen runden Kiefelftein ins Ohr le⸗ 
gen, und ntir der Hand das Ohr betaften, fo wird es 
gleich einem Lamm ganz ftille ftehen. = 
235, Die Wandlänfe zu vertreiben. —— 
Es ift Feine geringe Plage in dem Bett von Wan⸗ 
gen oder Wandlaͤuſen gebiflen zu werden; ſolchem Um 
beit aber abzuhelffen, fo nehme man Braiifianifher 
Pfeffer, Foche denselben in Waſſer, und beſchmiere 
die Wand und Bettſtaͤtten damit e 
Pa DER. MER 
Beraͤuchere die Wand und Bettſtaͤtten alle Tag 
fleigig mir Schwefel, fo werden fie. alle bald erſticken 
and sterben muͤſſen. IRRE PS 
36, Eine fait unglaubliche aber doch untruͤgliche Weiſe 
7— 0, bie Aalen zu ziehen. B | 
Wann du erliche Waafen ausitechen, und felbige 
bethauen laſſeſt, hernach aber Befehl giebeſt, dieſelben 
dergeſtalten aufeinander zu legen, das Graß auf Graß 
zu ſiegen koͤmme, und ſie an einen Teich oder Weyher 
gebracht werden; fo werden nach vergangener Faͤulung 
erſtlich Woͤrmlein darzwiſchen wachfen, aus denen 
nachgehends Aale werden. BER 
Oder: nimm ein’ hölzernes Gefaß, fülle es mit 
Waſſer und Meergraß au, und noch mit andern ders 
gleichen Kräurern, fo in Fluͤſſen oder Seen gewachfen; 
* es unter frelen Himmel, fo werden daraus in ets 
ich wenig Tagen Aale wacheen. 
Oder jerhacke eine Hanf vom Aale in viele kleine 
Scuͤcklein, und werfe folche in einen fihlammichten 
Weyhher, fo wird man in Zeit eines Monats Hafens 


brut davon befommen. sn 
in Ä 81 Dani 
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Dann es iſt bekannt, daß die Aalen weder maͤnnlich 
noch weiblichen Geſchlechts ſeyen, dahero ſie ſich auch 
nicht begatten, ſondern ohn einigen Saamen aus lau⸗ 
ter faulenden Sachen wachſen; oder aus ihrer ſelbſt 
eignen Haut, Die fie jährlich ablegen, und verfaulen 
laſſen. 

37. Machen, deg alle Maulwuͤrfe auf der Wieſen an einem 
Ort ſich verſammlen muͤſſen. 

Nimm einen lebendigen Maulwurf, thue ſolchen in 
einen Topf, und fege lebendigen Schwefel darzu, zuͤnde 
ihn an, und fege den Topf auf der Wiefen nieder, fo 
werden fich alle Maulwuͤrfe dafelbften verſammlen. 

38. Curieuſes Kunſtſtuͤck groß und kleine Eyer zu machen. 

Diefes ſcheinet einer vollkommenen Zauberey zu 
gleichen, iſt aber in der That nichts weniger, wie aus 


folgendem zu erſehen. 
Nimm ſo viel Eyer, als beliebet, und thue alle die 


Dottern heraus, und bringe fie zuſammen auf einen 


auffen. 

Binde fi e in einer Blaſe zuſammen/ gleich ei 
runden Ballen, und ſtecke ſolchen in ein ſi edendes Waſ · 
ſer, und laſſe die Dottern alſo zerrinnen. 

Nimm gleichfalls alles das Weiße von Eyern, Er 

e es zufammen in eine Blafe, und lege die zerrunnenen 
ottern mitten drein. 

Binde es nochmalen in einen runden Ballen ſteif 
zu, und laß es gleichfalls zerrinnen. 

Wann dieſes geſchehen ſo bekommſt du ein vollkom⸗ 
men Ey, doch ohne Dotter. 

Nimm alsdann alle die Eyerſchalen, waſche fi e ſau⸗ 
ber ab, truckne fie ſtampfe fie, un laſſe einige Tage 
in ſcharfen Eßig liegen. 

Mache 
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Mache davon einen Bren, und ftreiche mit einem 
Penſel das gemachte Weiſſe in Form eines Eyes das 
mit, lege es alsdann in ein faftes Waſſer, fo wird es eis 
ne vollfommene harte Schale befommen. | 

39. Machen daß ein duͤrrer Ochſe ganz fett ſcheine. 


Dieſes Kunſtſtuͤck gehet wohl bey einem alten, aber 
ben feinem jungen Ochfen an; Ferner, wann man ihn 
den Schenfel auffchneidet, und mit einem Blafebalg 
aufblaͤſet, nachgehends aber etwas wohl fuͤttert, ſo wird 
er ganz ſchoͤn und fett erſcheinen. 

40. Allerhand Raub und Stoßvoͤgel zu fangen. 


Kauffe in der Apotheke Nucem vomicamy zer⸗ 
pulvere es, oder zerſchneide es in kleine Stuͤcklein, wie 
den Ingber. Dann nimm rohes Fleiſch, ober Lebern, 
und ſchneide es in kleine Stuͤck, damit ſie ganz von de⸗ 
nen Raubvoͤgeln moͤgen verſchlucket werden. 


Ferner mache in das Fleiſch kleine Loͤchlſein, thue 
das Pulver oder die Schnitzlein hinein, und lege fie an 
das Ort, wo die Stoßvögel hin zu fommen pflegen. 

So dbald fie num folches verſchlungen haben, wer⸗ 
den fie auf den nachften hoben Baum. fliegen, und 
davon einen folhen Schwindel befommen, daß fie zus 
Erden fallen müffen, und man fie alfo febendig 
ergreiffen Fat. 
- Der Wafferreiger ift gleichfalls ein Raubvoger, der 
denen Fiſchen gewaltig groſſen Schaden thut, aber 
anbey ſehr furchtſam und ſchwer zu fangen. 
Weßwegen man folgender Uſt gegen ihn ſich zu 
bedienen pfleget. 
Man bedeckt eine groffe Angel oder Hacken mit eis 
‚nem Eleinem Fifch, oder Stüsf von einem Aal, zueinem 
— macht hernach pie. Sönur win, ER 


— 
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Maffet gleich, in welchem ſich der Neiger an untlefen 
Orten finden laͤßt. 

Daſelbſt ſchlaͤgt man den Nagel veſt in die Erden 
und legt den Anbiß ſo tief unter das Waſſer, daß er 
einem halben Schub darnach waten muß. — 

Wo diefen Anbiß der Reiger gewahr wird, und ihn 
verſchlingt fo bfeiber er gewiß: dran fo veſt / als ein 
Dieb am Galgen behangen.. 

Unter dergleichen Rauber und Fiſchdiebe kan man 
auch die Waſſer oder Seehegel zehlen. Diefe zu fan⸗ 
gen, fan man es alfo atigeben. | ü 
Rimm zwey dünne Weidenleimen, binde die Spigen 
nahe bey dem Anbiß veft und creugmweife zufammen. 
Niͤmm darnach einen andern kurzen Stecken, und binde 
das eine Ende an die Spigen, der creußmeife über ein⸗ 
ander liegenden Weiden. | 

. Stoffe die kurze Stecken durch den Fiſch oder Anbiß, 
lege es hernach auf einiges Waſſerlaub/ Schilfen, Bin⸗ 


fen oder dergleichen, in der Mitten des Stromes oder 


fuffes, und fo bald fie es feben, werden fie es in den 
chnabef nehmen, und damit davon fliegen, werden 
» aber alſobald durch den Leim angehalten, und alfo 
gefangen: ee Bez FJ 5. 
41. Machen daß ein Hahn die Stelle einer Gluckhenne 
ee vertrette. | ENG 
Wir haben in diefem zehenden Theil fchon Erweh⸗ 
nung gerban, wie nemlid) ohne Henne auch Eyer im 
Roßmiſt mögen ausgebrüter werben, damit aber nach 
mais dergleichen Küchlein nicht umfommen, fan man 
ihnen folgender Geſtalt einen Vater fehaffen, der rechte 
Muttertreue ausüben wird. es 
Man nehmeeinen Hahn oder Capaun, weife ihm die 
junge Küchlein, ſtreich ihn freundlich übern Ruͤcken, 
und gewehne ibn aus der Hand zu freffen, Damit er 


Jahm werde er⸗ 
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Hernach nehme man ihn, und berupfe feine Bruſt, 
daß fie nackigt werde, reibe fie wohl ‚mit Nefleln, fo 
wird er in wenig Stunden oder Tagen die Hünfein ſo 
gut zu fich nehmen, und ihnen zum Eſſen locken, als je 
eine Gluckhenne fonften thun mag. 

41, Die Fliegen von dem Vieh abzubalten. 

Wann man die Pferde oder Ochfen im Sommer mit 
Kürbsblumenfaft befchmieret, fo wird Feine Mike 
des ſolches Vieh niederſitzen, noch weniger daflelbige 

eihen. u \ 
43. Wie man bag Bieseinext tödten fol, daß es 
lecterhaft fchmeckt. 

tafle dem Fluͤgelwerk, fo du toͤdten willſt, etliche töf 
felvoll Eßig vorhero in Hals fauffen, und halte hernad) 
den Schnabel ein wenig zu, bringe eg um,! und koche, | 
fo wird es deficat zu genieflen feyn. | | 
44 Wie man Fifche und Vögel leichtlich mit Händen fan« 

— gen koͤnne. 


Es iſt keine groſſe Kunſt, die Voͤgel und Fiſche der⸗ | 
maffen trunken zu machen, daß man fie mit den Händen I 
fangen fan. j | 

’ ann man nehmenur Kraͤhenaugen, zerftofle fie, 
und laſſe fie alfo unter Brod barfen. | 

- Wann man nun dergleichen Brod den Bögeln vors 
wirft, fo werden fie ganz doll und duͤrmicht Davon, fo 
Daß fie ſich mit Händen fangen laffen, | 
Dder, wenn man etwas von diefem Brod ins Waf 
fer ſchmeißt, fo werden alle Fifihe, die davon freſſen, 
ſich in Die Höhe begeben, und fo taub werden, fo mans’ 
mit Handen greiffen Fan, : 
45. Allerhand bunte Pferde zu ziehen. su 
Diefes fan denen groſſen Herren dienlich fallen, die 
da groffe Studereyen haben, J 
Ei 13 Man 


# 
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Mar behänge den Roßſtall oder den Hit, wo man - 


die Sturten beipringen laͤßt, mit Teppichen und Tüs 
chern von allerhand Farben ; dadurch geſchiehet es, 
daß man Schecken, Geapfelte, Kaͤſtenbraune und 


ſonſten von allerley gefarbten Arten bekommt. 


Oder: man bedecke die Stutte mit Tuͤchern von ſol⸗ 


cher Farbe, als man das Füllen haben will, Dann 


wann der Hengft fpringer, faſſet er fich Die vor Augen 
habende Farben dergeftale in das Gelichte, daß feine 
- Befruchtung folche Fleken befommet, tie die aufges 

legte Decke gewefen, dann die Pferde ergögen ſich uns 


f 


gemein an bunden Dingen, | 
45. Muͤcken, Scorpionen und Flöhe hervor zu bringen. 


Es wollen viele dergleichen Dinge für unnatuͤrlich 
„ausgeben, daß es aber nicht fo.fepe, erhellet aus nach⸗ 
folgenden KA FSER, 

Nimm Schießpufverkörnfein; fo viel als bir belie⸗ 


bet, und fege fie in die Sonne, doch daß feines Das ans 
dere berühre. | Ka. 

Nimm alsdann ein ‘wenig Regenwaſſer, und bes 
feuchte damit ein jedes Körnlein, nur bloß fo viel es 
an fich ziehet, und lafle fie befeucht eine Zeitlang fies 


fo werden in wenig Stunden, mo anderft die 


| / 
Sonne heiß feheiner,_ Murten daraus merden, und 


Siegel, ftelle ihn unter die Erden, und laß fau 
werden junge Scorpionen hervor fommen. 


hinweg fliegen. in. mA 
Die Scorpionen fan man, wie folger erhalten: 
; Zerquerfche Bafilienfraur, thue es in Bez 
en, fo 


Flöhe zu machen, iſt auch nicht ſchwer; Dann man 
thue nur Eichen Saͤgmehl in einen. Topf, und feuchte 


ihn wohl mit Urin an, desfe ihn vefte zu; und lafle ibn 
| | ee: | 14 Tas | 


m. 
° 
* 
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a. Tage ſtehen, ſo werden eine Menge Floͤhe hervor 
ſpringen. 

Oder: Man nehme ein ſchwarzes Tuch, thue es in eb 
nen verdeckten Hafen, laſſe das Waſſer oder Urin druͤ⸗ 
ber fauffen, und eine Zeitlang alfo verdeckt ſtehen / ſy 

werden unzaͤhlig viel Floͤh erſcheinen. 

47. Ein mager Pferd in gar kurzer Zeit fett zu machen, 

Man nehme Cariander, Zittwer und Miſpeln von 
einem Birnbaum, jerpulvere es zuſammen, und gebe 
es dem magern Pferd zu foren fo wird es — 3 
Tagen ganz fett und ſchoͤn werden. 

48. Einem alle Tauben aus dem Schlag zu verjagen 

Wer ſich kein Gewiſſen machen, und ſeinen Nach⸗ 
barn, der ihm vorhero ſeine Tauben meggefangen, "eh 
nen gleichen Poſſen reiflen will, der darf nur aufeben, 
wie er eine von des Nachbarn Tauben bekomme. 

Dieſer binde er zwey kleine Blaͤßlein voller krbſen | 
an die. Fuͤſſe, oder fihneide ihr eine Keder vom Schweif 
entzwey, doch fo, daß der Kiel ganz bleibe ; darein thue 
er ein wenig Teufelsdreck, verbinde den Kiel, und laſſe 
fie wieder fliegen , fo verjaget fie alle andere Tauben... 

Die Bauern biefiger Orten werfen einander Krebfer 
Todtenbeiner, Katzenfuͤß, Glaß, Eulenfedern, und 


dergleichen, in Taubenfchlag, und vermeynen dadurch 


die Tauben zu vertreiben. 

\ 49. Einen Teich ohne, Fiſche zu befetzen, 

Dieſe Aufgabe ſcheinet — laͤcherlich zu ſeyn, von 
heit fich aber in der Thar alfo: 
Man nimmt die Wurzel von einer Weiden, die. am 

Waſſer geſtanden, und die ſehr faſelicht iſt, waſche die 
Erde mit Waſſer reine davon ab, und binde dieſelbe 
um Georgitag in einen — an einen Pfahl (doch fü = 
a 4 ‚der 


‘ 
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er Teich von, allerhand Eßfiſchen fenn, ſo werden die 
iſche fo fort dran ftreichen, und ihren Saamen in 
orm ber Krebseyer (nur daß fie nicht ſo roth ſeyn) 


daran hangen laſſen. | | 
Hierauf nun muß mar alle Tage gute Acht haben, 
dann wo der Sonnenhitze ſelbige begreiffer, fo wer⸗ 
den fo fortinnerhafb 14. Tagen, lebendige Fiiche dar⸗ 


aus, und gehen darvon ab. | 
Derohalben, fo bafd ınan fiehet, daß fie daran ges 
tchen, muß man den Pfahl mie der daran gebundenen 
siden ausheben, und den Saamen in einen andern 
Teich von Da wegbringen, fo werden, wann man ermeld= 
ten Pfahl fo tief hinein fehlage, und die daran gebun⸗ 
dene meidene Wurzel, woran der Saamen ift, etwan 
eine. quere Hand tief unter das Waſſer komme, in 14, 
Zagen eine ziemliche Menge Fiſche in felbigem Meyer 
ſich ſehen laſſen. F— 
50, Zu erkennen, welche Schaafe inwendig friſch oder 
faul ſeynd. 


Siehe denen Schaafen in Die Augen, ſo fie rothe 
Adern darinnen haben , fo find fie inmendig gefund 
und frifch: find aber Die Augen blaß, mie Unſchlitt, 
fo, find, fie inwendig krank, faul und ungeſund. 
Sammle in Herbft Erlenlaub, und gieb es im Jen⸗ 
ner denen Schaafen zu freſſen, welches Schaaf nun 

es friſſet, felbiges ift geſund, die es aber nicht freſſen 
wollen, find inwendig nicht juft, fondern krank 
Ä und faul. no, 


4 
‘ 
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Enthaltend allerhand Kunſtſtuͤck, mit und aus 
Gemwächfen zu machen. 


3. Eine a zubereiten, welche eine menfchliche Geftalt, 
es fey gleich männlich oder weiblichen Geſchlechts 
vorftelle. 

tiefes Werf zu richten, nimmt ınan eine frfs 
ſche wilde oder dergleichen Allraunwurz, und 
formiret aus derfelben eine. männliche oder 
weibliche Geſtalt, fo gut und gleichförmig es ſeyn Fan; 
dieſe zugefihnirtene Wurzel feget man wiederum in die 
Erden, wann nun diefe über ein Jahr wiederum auss 
gegraben wird, follte man glauben, die Wurzel ware 
von ſich felbft von der Natur folchergeftalt gezeuget 
worden. Wann dann leglic) man einige Koͤrnlein 
Haber „der Gerſten oben auf Das Haupt dieſer gefchnite 
tenen Wurzel fteifer, und felbige gehöriger Maſſen ause 
wachen läffer, werden fie Das Haar auf dem Haupt 
und auf folche Weiß eine faſt menfchliche Geftait, fo - 
luſtig anzufeben vorftellen, | E — 
2. Fruͤchte von allerley Arten im Wachs nachzumachen. 
Nimm zum Exempel eine Morillen oder Pfirſing, 
ſchneide ſelbige recht in Mitte entzwey, lege beyde ent⸗ 
zwey geſchnittene halbe Theile, wo fie zertheilet werden, 
auf einen ebenen Platz; wann diß geſchehen, ſo reibe 
ſchoͤnen Gips, ganz klar = unddenjelbigen mit Waſſer 
Ä 15 ver⸗ 
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vermiſcht, mache einen nicht gar zu diinnen Vappen ' 
Daraus, und gteffe felbigen über Die halben Stilchre her, - 

und laſſe es erbarten. Damit aber der Gips nicht zu 
weit auseinander fauffe, fo mache vom Afchen um die 
Srüchre einen Ring. Wann nun die beede Helfte einer 
Frucht auf befagte Weiſe verfertiger, gieſſe man folche 
‚mit War aus; welches War man denn herausnimmt, 
zufammen: fest, und alfo eineMorifn und Pfirfing dar⸗ 
aus formet, deme dann durch Hülfe der darzu gehöris 
gen angemachten Farben das narürfiche Anſehen und 
Farbe gegeben wird, Ä | en 
3. Einen fchlechten Toback gut zu machen. z 
Weichet einen widerwärtigen und fihlechten Toback 
in heiſſes Waffer fo lang ein, bis das Waſſer alten uns 
- Angenehmen Geruch und Gefihmarf heraus gezogen, 
feger felbigen alsdann in ein ander Waſſer, worinnen 
Saſſafraßholz und Storar gefotten worden. , Wann 
. er Dann darin wiederum eine Zeit gelegen, muß er aufs. 
gehenkt, und getrocknet werden, alsdann wird er wie« 
derum annehmlich und gut zu rauchen feyn: - 

4. Eine fehöne rothe Nofe augenblicklich weiß zu machen. 
Dieſes gefihiebet, wann man eine frifche rothe Rofe 
über angezunderen Schwefel häft, wird felbige Ange 
ſichts weiß werden. | : 

5. Zu machen, daß ein Apfel, wann er gefchälet wird, 
38 viel Stücken zerfalle. — 

Man muß nehmen einen friſchen ſchoͤnen Apfel, un⸗ 

ter deſſelbigen Schelfe an unterſchiedlichen Orten ei⸗ 

nen ſubtilen Drath durchſtecken, daß man damit, wann 
man Die Draͤthe heraus ziehet, den Apfel in etliche Stw 

cke koͤnne ſchneiden, durch ſonder weiter Verletzung der 
aͤuſſern Schelfen. Dieſen Apfel giebet man dann je⸗ 

mand zu ſchaͤlen, ſo wird er unter dem Schaͤlen in 


etliche Stuͤcke zerfallen. 
6. Daß 
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6. Daß auf ein en Fruͤchten Buchſtaben und andere Sa⸗ 
Ba 3 = ausmachen, 


Man muß die Buchftaben eines Namens oder etwas 
anders auf ein dünnes gefchmeidiges Holz laſſen fchneis 
Den, alsdanneine Frucht, fo noch nicht gar zeitig, aus⸗ 
fuchen, zum Erempef einen Kuͤrbis oder Cucumern, ꝛc. 


ber Doch) die Gröffe, dab man den Namen oder Buchs - 


ſtaben, mit Huͤlfe eines dünnen feders oder Blaſe koͤn⸗ 
ne geraumig Darauf veft binden; wann dann die Frucht 
gu ihrer voͤlligen Zeitigung gekommen, werden auch die 
Buchſtaͤben voͤllig daran zu ſehen ſeyn. An einer Me⸗ 
lonen oder nicht allzuſtarken Kuͤrbes aber, darf man 


nur mit einen ſubtilen Meſſer oder Stecknadel den Na⸗ 


men einſchneiden oder reiſſen, ſo wird er ſich bey Zeiti⸗ 
gung der Frucht auch voͤllig zeigen. | 

7. Aug 100, Pfund Erden einen Baum; oder ander Gewaͤchs 
wachſend zu machen, der mit der Zeit mit famt der Erden 
150, Pfund mäge, daß doch der Erben an ihrem voris‘ 

— gen Gewicht nichts abgehe. 

Nimm von einer wohl getrockneten und duͤrren Er⸗ 

de 100. Pfund, thue ſelbige in einen Trog, und ſetze 


einiges Gewaͤchs hinein, begieſſe es dann wohl mit Re⸗ 


—— und laſſe dann das Gewaͤchs ein oder mehr 
ahr nach Beſchaffenheit deſſelbigen wachſen, bis ſo 
lang es etwann 150. Pfund alles zuſammen wiegen 
möchte. Alsdann nehmer das Gewaͤchs heraus, und 
laſſet die Erde wiederuͤm duͤrre werden, fo werdet ihr 
derſelbigen Gewicht der 100 Pfund. beyläuffig finden, 
‚ auffer den wenigen, mas etwan an den Trog bangen 
geblieben, oder der Wind zerftreuer, =, 


Welches Probftück man füglich mit Melonen oder 


Kürbiffen verfuchen Fan. Woraus erhellet, daß die Er⸗ 
de zwar Die Gewaͤchſe hege und erhalte, das Waffer 
aber ben Wachsthum gebe. | 
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8. Allerley Fruͤchte auch in dem Winter gut und friſch 
zu erhalten. 


⸗ 


geſſalt verfaͤhret man allezeit, daß man ſoviel Eßig 


Wenn jemand Belieben hätte auch im Winter fri⸗ 


ſches und gutes Obft oder Früchte zu haben, oder 
" andere anmit zu tractiren, der. muß abfonderlic, dar» 


auf bedacht feyn, wie er Die, Früchte vor der veraͤn⸗ 
derlichen tuft, und dem, Fleinern in der Luft ſchwe⸗ 
benden Geſchmeiß verwahre, mo dieſes geſchiebet, 


können diefelbige fange Zeit qut gehalten werden. . 


‚Hierzu aber zu gelangen, muß man die Früchte, 
fo man aufbehalten will, wohl trocknen, und her 


nach in ‚eine gläferne oder andere runde. Flafche „ 
welche mit einem etwas engen Hals verſehen, fes 


en, aus welcher Flafıhe dann, durch Hülfe einer 
Luftpumpe aller tuft muß gezogen, und felbige wohl 
permachet werden dann Fan man die Flaſche entwes 
Der in einen Falten Keller Iftellen, ‘oder in einen tie⸗ 
fen Brunnen unter das Waſſer hängen, und nad) 
feinem Belieben afsdann Die friſch gebliebene Früchte 
heraus. hofen. | . A 
9. Zu — „daß man an 16. Maaß Eßig auf, viel 
2 ahr genug habe in der Haußhaltung. . 
-  Diefes ift ein Kunftftück, welches von geringen. Kos. 
ften, aber. überaus nuͤtzlich fr, auch feicht zii. machen; 
geftalt man hierzu vonnoͤthen ein 16. mäßiges Faͤßleln, 
welches man mit dem beften und ftärfften Eßig anfuͤl⸗ 
jet, und feßet.es des Sommers an die Sonne, des Wins: 
ters aber an einen warmen Ort. Wann man dann Efr 


ſigs lbenoͤthiget, nimmt man dann entweder I. oder 3. 


Maaß heraus, und fülle das Faͤßlein mit fo viel wars 
men Waſſer wiederum zu, bis nun der heraus genom⸗ 
mene Efig verbraurhet, wird das aufgefüllte Waſſer 
wohl wiederum in Eßig verwandelt feyn, und ſolcher⸗ 


‚eTH 
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heraus genommen, wiederum gleich viel warmes Waſ⸗ 
fer anfülle: Auf ſolche Weife Fan man auch viele Jahr 
Eßig erhalten. | | he 

| Einen Trank zit machen der dem Mein faſt 

— gleich koͤmmt. 

Zu Verfertigung eines ſolchen Tranks gehoͤret auf 
eine Maß Waſſer ein Pfund Roſinen, und wann 
das Faͤßlein ohngefaͤhr 12. Maß haͤlt, muß auch darzu 
kommen 2. Loth geſtoſſenen Senfſamen, und 3. Loth 
—58 fo zerſchnitten muͤſſen werden, und in es 
nem Mörfer geftoffen, wann diefe Sachen alle beys 
fammen, nimmt man ein wohl ausgebrübetes und 
fauberes Fäßlein, welches ein etwas groffes Spund⸗ 
loch, damit man die Rofin gemächlich könne heraus . 
nehmen, filter. es mit warmen Wafler über befagte 
Stück ber; und: ftellet das wohl vermachte Faͤßlein, 
damit die Kraft nicht ausrauche, an einen warmen 
Ort, fäffet es bey gleicher Wärme 6. oder 7. Tage 
ftehben, mann dieſe vorbey, fo laſſet das Wafler in 
| ein anderes fauberes Fäßlein ab, die Nofinen aber 

thut in ein Tuch, preflee fie wohl aus, und vermis 

ſchet das. Ausgepreflere mit dem Waſſer wiederum, 

fe giebet diefes innerhalb 7; oder 8. Tagen guten 

Moft,. Dann fan man das Fäßlein in den Keller 

legen, und Wein dazu thun, was für Geſchmacks oder 

Gewaͤchſes man haben will, und damit wie mit andern 

jungen Beinen verfahren, fo wird er ſich aufflären, 

und einem Wein fomohl an der Farb als auch am Ger 

ſchmack faft afeih fun: | 
ı . 112. Einen Methzu machen, fo an Farbe dem fpanifchen 


* 


Wein gleichet. 
Nimm 4. Maaß vom beſten Hönig, und 12. Maaß 
Waſſer, ſetze es aufs Feuer und laſſe es fieden, bis es 
nicht mehr fchaume, unter wehrendem Sieben aber ga 
* e 
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der Schaum immer abgehoben werden; Wann es 
dann Pichergeſtalt enugeg nimmt man es 
om Feuer weg und laͤſſet es erfaften. Wann es Danız 
ganz Faltı gieſſet mal es jn ein Faͤßlein, und laͤſſet es 
‚his ſich Der Hoͤniggeſchmack ganz ver⸗ 


tliche Monat / bis | 
en Grunbfaß gegeben und aufgefläret batı 
der 


Des n 


der. Merb einen Abeins 


u 

gebe. ill man dann auch, daß 

Jeſchmack habe / darf man nur ſpaniſchen Hein dar 
unter thun/ oder den Meth ‚auf folchen vergoͤhren 


laſſen —* | | ; 
2, Eine friſch verſetzte Pflanze zu befeuchten ohne daß 
man dabey ſeye / oder Hand anlege. © 

| nn in ei ars 


an nur ein mit 


ge / lange ftetig ber 
Feuchtet werden und Das Haͤfelein in kurzer Zeit von 
Waſſer geleert ſeyn · | 
 g, Zaume in iftilirglöfern vorkommen zu machen. 

' v Hirſchhorn Helfen/oder 


— 


Wann man einige Pfun 
gemein Bein in einem K ſben diſtillirt / ſo werden 





/ 
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mahlen, welches die Probe ſattſamm vor Augen legen 
kan. — — 
14. Etliche Regeln, welche zu beobachten bey Sae⸗ und Pflan⸗ 
zung ber Gewaͤchſe in Anſehung der Erden, welche man 

. hierzu gebrauchet. a 
Diejenige Erde, welche foll zum Pflanzen oder Sien 


R gebrauchee werden, muß nicht allzu feet, auch nicht 


* 


gar zu mager und duͤrr ſeyn; Dann iſt die Erde hart 
und trocken; fo koͤnnen die Pflanzen und Saamen, 
welche etwas hitzig und fluͤßiger Natur wegen Ab⸗ 

Hang der Nahrung ihren vollſtaͤndigen Wachsthum 
nicht haben, ſondern kommen duͤnn und unvollkom⸗ 

men hervor. Im Gegentheil auch, wann die Erde 

allzufett und geil, benimmt es gleichfalls dem Saas 
men fo wohl feine Kraft, als auch. der Pflanzen. ihr 
Herfommen, dann. die Stärke der Erden überwiegt 
alsdann die ſubtile Kraft des Saamens, und. erfticke 
ihn alfo, und durch allzu uͤberfluͤßige Nahrung rreis 
ber es auch die Pflanze, daß. nichts daraus werden 
* welches dann die raͤgliche Erfahrung ſattſam 

ret. — | ie 

Ferner muß die Erde, worinn man faen oder pflan⸗ 
zen will, nicht feft aufeinander gedrucket, fondern luck⸗ 
und forter feyn. Wegen der Luft, die 88 vonnoͤthen, 
angeſehen die Pflanzen ihren Saft und Nahrung vor 
der Wurzel aufwarts an fich ziehen, Durch die Luft ges 
trieben und hinauf gedruckt. Dann wann Die Erde 
hart an den untern Stammen und Wurzel angetruck⸗ 
nee iſt, muß, wegen verhinderten Fortlauffens dek 
Wurzel, die Pflanze nothwendig verdorren, und am 
Wachfen verhindert werden. Welches den anvern Weg 


nicht geſchieht, wann die Wurzel in der erwas luckern 


Erden ihren freyen Fortgang, und in derſelbigen durch 
Zuthuung und Truckung der Luft ihren beſſen Saft 
RR un 
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und Nahrung bat, und ai ſich ziehen Fan, woraus 
dann fartfam erhellet, daß die Pflanzen, und lebloſe 
Dinge, der uft fo fehr benöthiget, als die lebende 
Zhiere, u | 
Drittens, follen alle Gewaͤchſe, welche in ihrer Blaͤt⸗ 
tern und Früchten nicht viel waͤſſerigen Saft haben/ 
in Feine allzu feuchte Erde geſetzt werden, dieweil die 
Menge ber Feuchtigkeit die Wurzel nicht faſſen, noch 
weniger felbige uͤber fich treiben Far; wegen der Vielheit 
und Stärfe, dergleichen zum Exempel fenn, Zimmet⸗ 
Naͤgelein + Enpreflen + Mürrben+ Del» Dommeranzeus 
und sorberbaume, Roßmarin und Thimian, und noch 
mehr andere. | ET Fe Si 
7 Defäleichen leiden waͤſſerige Gewaͤchſe Feine trocke⸗ 
ne Erden, koͤnnen auch in derſelbigen wegen Mangel 
der benoͤthigten Feuchtigkeit nicht aufkommen, als da 
fennd Erdäpfel, Sauerampfer, Peterſilien Salat; 
Cucummern, heben oder Melonen, und andere 
mehr; De *2 
Waſſerpflanzen, ſo in Waſſer wachſen, werden nicht 
lelcht in einem erdichten Grunde wurzeln, fondern muß? 
fen in eine fettichte Erde gelegt werden, weil e8 einen 
waͤſſerigten und fuinpfigten Boden gewohner , gleich 
derien Schladen.. Ä — ——— 
VUeber diß iſt zu merken, daß allezeit die Erde muß 
nach des Saamens oder Pflanzen Natur und Eigen 
Schaft zugerichtet werden, dann man muß allezeit fehen, 
ob die Faferlein an der Wurzel eines Gewaͤchſes ſtark 
dder zart eyn; ſeynd ſelbige groß und ſtark, fo fkoͤnnen 
fie viel Waſſer ziehen, mo fie abet fubeil, faffen felbige 
auch wenig Waſſer. Ä 


Er maſſen auch alle gewurzhafte Pflanzen in * 





— 
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Tandigten und wohlgedungten Boden gefeßt werden, , 
Dann felbiger nach Are und Eigenfchafe des Miftesoder 
Zungung etwas flüchtigen Salzes mic fich führer. - 
Herentgegen mollen andere Pflanzen, fo nicht fo gar 
fubtif, einen fandigren Boden, mit etwas verfauften 
Hol; vermifcher buben. | en 
So fünnen auch die Pflanzen fo viel Saft in ſich 
haben, den Scharten befler vertragen, als die trocken - 
ner Natur feyn. Urfach, dieweil jener Wurzel gröffer 
und ftarfer, daher auch mehr Safts in sich ziehen Fan 
ohne fonderbare Bewegung oder" Trieb, da hetgegen 
ben denen trocknern mehr ſubtile Materie und Trucks . 
nung der $uft, von wegen der_Fleinern und zaͤrtern 
Wurzel erfordert wird... - | | 
Wiederum Fünnen volle fäftige Kräuter die allzu⸗ 
| — — nicht vertragen, ſondern laſſen ihre 
laͤtter, wann ſie in ſelbiger den Tag uͤber ſtehen 
und nicht begoſſen werden, als faſt verwelket, nieder⸗ 
haͤngen, und heben ſich des Abends erſt, wann es kuͤhl 


iſt, wieder empor: ‚da doch ben Trocknen das Wider ⸗ 


fpiel eriiheiner, und diefe in der Hise beffer fort⸗ 
fommen. | 
Alle fäftige Kräuter verlieren des W nters ihre 
Blätter, und einige verderben auch mit der Wurzel zus 
gleich; diejenige aber,fo nicht allzufaftig, auch wenig 
Dels und fluͤchtig Salz ben fich fuͤhren, die bfeiben auch 
‚uber. Winter: gruͤn, als der $orbeerbaum, Gartencys - 
preß, Weinrante, Dur. ımd andere; trocfeng oder 
hitzige Kraͤuter koͤnnen die Käfte nicht vertragen, weil 
ſelbige harzig oder etwas pichige fenn. Ä 
z4. Einen weiffen Toback zu machen, fo fehr gefund.. 
Daß der Tobarf, welchen man durch erdene darzu 
bereitete Tobasfspfeiffen rauchet, in unterſchiedlichen 
— Schaͤ⸗ 
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Schäden und Krankheiten ein gut herrlich Mirrel 
ſeye, bezeiget zwar die Erfahrung. Deſſen Schäd» 
Tichfeit aber hat mancher erfahren, abfünderlich dies 
jenigen, fo des Gebrauchs nicht gewohnet. Ange 
ſehen indem man raucher, gebet der. befte Balfam 
und Kraft Durch Das Feuer in die Inft, Die groben 
und rauhen zurück geblieberie Theile aber werden in 
den Mund gezögen, und dadurch die tebensgeifter 
verdunfelt, und noch mehr, wann Derfelbige viel ges 
Brauchee wird. Welche Schädlichfeit dann Anlaß 
geben, eine ganz neue und gefundere Art auszus 
finnen, Toback zu rauchen, als bisher im, Gebrauch 
geweſen, nemlich einen fogenannten weifen Toback: 
Man muß nemlich nehmen eine Hand voll wohl ge 
zeitigten und trockenen Toback, Betonien und Aus 


entroft, jedes eine halbe Hand voll; guten herben 


Zimmer ein halb Loth, wann denn die Kräuter zer 
fchnitten und. der Zimmer geftoffen,. thut man alles 
zufammen in einen abfonderlich Hierzu ‚bereiteten 
Hafen oder Topf, und gieffee Wein Darüber; der 
Zopf aber, fo bierzu vonnöthen, muß auf. Diefe 
Weiſe verfertiget werden: Man fäfier ſich nemlich 
einen Topf, fo groß man will; machen, an def 
fen Seiten 3. 4. und mehr $öcher follen gemachet 
werden, fo groß daß man Tobackpfeiffenftiee Fon 
ne binein fteefen, und muß dann auffen und innen 
wohl vergfäffet werden. In diefem Topf nun thlit 
man die bemeldten Stüde, feßet ihn aufs Koͤhl⸗ 
feuer, aber wohl und geheb zugedeckt, und läßt 
es fo Eochen. Diefes wird Dann einen mohlriechens 
den Dampf von fich geben, welchen man durch Die das 


zu bereiten Stiele in den Mund nehmen und darinn 


eine zeitlang haften foll, und dann endlich wiederum 
heraus laſſen. Wovon man unterfchiedlichen Nugen 
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verſpuͤhren wird, als nemfich, daß er das Hirn 
reinige, die Fluͤſſe zertheile, und das Haupt ftärfe, 
die rinnende, Augen vertreibe, und alle Geſchwuͤre in 
Ohren und Mund ansfaubere und heile, und auch) 
noch mehr andere Würfungen thue. 
15. Daß der Spargeg ſchoͤne und groffe Stengel treibe, 
.- Den Sparges, je gröffere Stengel er hat, je lieber 
man ihn Fauffet, weil fich aber felbiger indenen Garten 
nicht fo groß will reiben laſſen, als foll man ihn an. 
feuchte ſchlammichte Erden und ann die Ufer der Fluͤſſe 
jeßen, wo Binzen wachfen, da full er nberaus grofle - 
‚Stengel treiben: — | Ze 
16. Eine weiſſe Roſe roth, und eine rothe weiß zulmachen. 
Der gelehrte Jeſuit Athanaſius Kircherus zu Nom, 
geedenket in feinen Schriften, daß in China Roſen bers 
‚vor kommen, fo zweymal des Tages ihre Farben verams 
derten, welches er mit andern Roſen nachjumachen 
beweiſet / indem er ſaget, daß warn man an eine 
weiſſe Rofe den Rauch oder. Dampf von Salmiar ges 
hen laſſe, foll felbige fchon roth werden, aber endlich 
wiederum gelb und weiß. Und gleicher Weiß, fo man. 
eine rothe Roſe, wie fihon oben gedacht, mit Schwe, 
fel beräuchert, wird felbige zur Stund weiß werden, 
17. Eine gemeinen Flachs als Seide glänzend zu machen. 
Man muß hierzu verfertigen: eine ftarfe Lauge aus 
Kalch und Kaͤlberkoth, hernach den. gemeinen Flache 
darinnen fieden laſſen, und fo felbiger nachgehends ger 
trocknet wird, wirderiden Glanz gleich der Seide haben. 
5,18. Federn zuzubereiten daß man fie fpinnen Fan. 


Nimm die erftbefchriebene Lauge aus. Kalch und 
Kaͤlberkoth, koche darein das federichte Theil der Kiele 
De MR TEN TOR. 
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Geflügeln, dann follen fie fih ala Wolle ſpinnen 
[a en, ] . j 
...19. Die Früchte das ganze Jahr durch frifch und 
. gut zu erhalten. RR I 
Man thut die Früchte fo man aufbehaften:will, in 
eine. zinnerne Flaſche, und. vermacht feldige ſolcher⸗ 
- geftalt, daß Feine Luft Fönne hinein fommen, haͤnget 
felbige fodann in einen Bach, und auf ſolche Weiſe 
kan man fie dann heraus nehmen, lgut und friſch, 
wenn man will. Am beſten aber find hierzu zu ges 
brauchen. die groſſen. . es 9 — 
| co. Die Roſen allzeit friſch zu erhalten. 
Wenn man halb offene Roſen nimmt, und ftecfet 
felbige in ein grofles aufgefpaltnes Rieth oder Schla⸗ 
den, und bindet es allſachte wiederum zu, fo werden fie. 
allezeit Frifch verbleiben. Desgfeichen auch, wern man 
nimmt ein klein eichenes Faͤßlein, und füllet eg mit Nor 
fen, doch fo, daß etwas offene mir Knoͤpfen von Roſen 
zu unterft und oberft das Faͤßlein bedecken, und alſo in 


Zeren Mitte ſeyn, das Faͤßlein alsdann uͤberal verpi⸗ 


chet und vermachet, daß nirgend Feine duft nicht ein Fan, 
Verſtecket es hernach unter ein Waſſer oder Brunnen, 

da werden die Roſen fange Zeit friſch bleiben. 

21. Ueber Fahr und Tage die Roſen friſch und ſchoͤn 
| zu erhalten. | 

Man nimmer einen Hafen nad) Belieben, und fuͤl⸗ 
fee ihn mit Nofen, fo nicht gar aufgegangen ganz dicht 
voll, gieſſet daruͤber Wein mit Salz vermiſchet, fo viel 
‚man nöthig darzu hat, vermachet den Hafen etwas und 
laſſet ihn alfo fteben. So man nun zu Winterszeit fris 
ſche Rofen haben will, nimmet man welche aus dem 
- Hafen und feget felbige auf einen warmen Dfen, da „ 
“erden fie fich dann auftbun, und. dem en 
| | Farb 
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Farb einer frifchen Nofe gleich Fommen, als ob fie erſt 
vom Stock wären abgebrochen worden. 
22. Die Kuͤrbis oder Cucumern wachſend zu machen, auf ſolche 
Art und Form wie man es erlanget. 
Die Kuͤrbis muß man, wann ſie noch ganz klein, in 
allerhand von Erden gemachte Forme, nachdeme man 
fie verlanget, ſtecken, und ſolchergeſtalt fortwachfen + 
und groß werden laſſen, fo werden fie in folcher Form 
mwachfen, in welcher fie geſtecket. Alſo wenn fie längs 
ficht rund wachfen, darf man fie, marın fie noch Flein, 
nur in darzu bereitete hölzerne Nöhren ſtecken, fo wers 
ben fie in der Form ausmachen. - i 
‚23. Allerley Art Aepfel lange Zeit gut aufzubewahren... 
Hierzu muß man harte und erzeitigte Aepfel erwaͤh⸗ 
fen, die nicht wurmicht oder ſonſt einige Mängel bar 
ben, dieſelbige umwickelt man mit Flache, alsdann 
muͤſſen fie mit Wachs überzogen werden, und in Ho⸗ 
nig geleget, daß fie von felbigen gang bedecfet ſeyn, 
auf diefe Weife follen Die Aepfel ganz frifch bleiben. \ 
Oder fo die Aepfel recht reif feyn, und man felbige 
mit der Hand abbricht, bewickelt fiemittrofenem Waſ⸗ 
fermoß, leget fie affo in einen erdenen Topf, und ftellet 
fie an einen Faften und trofenen Ort. Man leget auch) 
Die. Wedfel zumeilen, “ um fie feifch zu erhalten, auf 
Nufs Blätter. g | =. 2 
Serner fo man die Aepfel, wann ſie reif feynd, 
mit der Hand abbricht , und in einen Hafen leget ⸗ 
der unten weit und oben eng ift, den Hafen alfo mit 
Aepfeln angefüllet — vermacher und verftopfer, 
haͤnget man ihn den Winter über an einen Daum 
mworinnen die Mepfel fo frifch und gut ſich befinden 
werden, bey deren Eröfnung, als ob. fie erſt wären 
#ingeleget worden. | 
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Dergleichen wenn man die Aepfel in Feigenblaͤtter 
wickelt, und mit Bottaſchen uͤberſtreuet, ſelbige dann 
alſo trocknen laͤſſet, werden ſie ſich auch lang halten. 
In Weinſtein oder guten Wein die Aepfel eingeleget, 
| — ſie ſich auch lang. Oder ſo man ein kleines 

Faͤßlein mit Aepfeln anfuͤllet und wohl vermachet, 
ſelbiges in ein großes Weinfaß mir Wein angefuͤllet, 
fo daß es Doch darinnen frey herum ſchwimmen fan, 
leget, werden ſie ſich friſch und gut erhalten. Noch 
eine gute Manier Aepfel friſch zu erhalten iſt,, fo 
man abgeſchnittene Aepfel auf einen kuͤhlen Soller, 
der gegen Norden ſtehet, leget, und Die Fenſter, wenn 
es ſchoͤn Wetter iſt fleißig oͤfnet. — 

24 Aepfel von allerhand Form wachſend zu machen. 

Man muß hierzu ein Model von Gips oder andern 
bequemen Marerie machen laſſen, gleich denen, worin⸗ 
nen man die confitirten Aepfel abgießt oder abtrucket, 
nemlich in zwey Theil getheilet, die Figur felbigen 
Models, mag hernac) nach eines jeden Belieben einy 
gerichtet und gemachet feyn, doch fo, daß fie gröffer, 
als der Apfel in allem groß werden möchte. Wann 
nun ein Apfel am Baum halb zeitig, fo muß man 
den Model daran binden, und alfo den Apfel gar ers 
zeitigen laflen, dann wird er die völlige Figur des 
Monels vorftellen. Welches fich auch bey Birn und 
andern dergleichen Fruchtbaumen thun laͤſſet. 

25. Allerhand Hol; den Echreinern dienlich, auf mancher- 
ley Art zu farben. 

Man nimmt des Morgens fruͤhe frifchen Pferdmiſt, 
fo viel man befommen fan ‚.denfelbigen prefiet man 
ftarf aus, bis aller Saft heraus, und mit dieſem haͤlt 
man’etfiche Tage an, bis man deifen genug. Dann 
thut man in ein Pine folchen Saftes einer Bonen 
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ſchwer Alaun und Arabiſchen Gummi, und mit dieſen 
muͤſſen dann diejenigen Farben, welche man verlan * 
angemacht, und jede Farbe in ein abſonderliches 
foͤß gethan werden. Hernach leget man in dieſe —8* 
beſn in jede ein befonder Höfzlein, fo groß als man ihrer 
. zu Einfegung einiges Schreinwerfs vonnörhen, fie muͤſ⸗ 
ſen aber einige Tage in denen Farben liegen, je fans 
ger fie liegen, je beffer es ift, Damit die Farbe deſto 
beffer eindringen fönne; und werden auch Die Farben bes 
ſtaͤndig erhalten ,. man. fege auch mit ein was man | 


will. 
36. Ebenhol; gu — * „wenn es natürlich fo 


Hierzu ift all das Halı ; dien! ich, melches fchwehr, hart 
und nicht äftig ift, als nemlic Eichenholz, Tedern⸗ 
holz, ꝛc. Es wird aber auffolche Art gemachet: Man. 
nimmt nemlid) etliche Stücke dergleichen Holzes, und 
feget es zween ober drey Tag in Alaunwafler, ftellet es 
fo auf einen warmen Ort, daß es ſtets warın bleibe. 
Wann diefes geſchehen, fo muß mans in Del fieden, wor⸗ 
inn eine Haſelnuß groß Dirriol und Schwefel geſchmol⸗ 
zen iſt, und dieſes eine Stunde lang oder etwas weni⸗ 
gers, Dann je länger es ſiedet, je ſchwaͤrzer es werden 
ſoll, doch iſt das allzulange Sieden daher nicht gut, 

weil es braumficht davon wird, ‚und brüchigt. 
27. Machen, daß allerhand Arten von Roſen auf einem 
Stocke wachſen. 

Wenn man gerne mehr als einerfen Are Roſen auf ei⸗ 
nem Stocke erziehen will, ſo bohre man die Roſenſtoͤ⸗ 
cke, um die Zeit wann ſie anfangen zu knoſpen, mit ei⸗ 
ner Ahle unter ſich im Stamm, gleich unter dem Knoͤ⸗ 
pflein bis an,den Kern, und ſenke vermittelſt einer 
Feder, gefotrenen Peterſilien zum och hinein, in eis. 
nen Stamm, davon thue man gruͤne Farb, in eis 
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men andern bfaue, und verſtreich das gebohrte Loͤch⸗ 
Yein mit Erde und Wache. - a 
Das nothwendigſte nun, das bey-dergfeichen Arbeit - 
wohl zu beobachten, ift, daß man ſich Feiner fcharfen mes 
tallifchen Farbe bediene, dann fonften der ganze Stock, 
anftatt daß er allerhand Art Roſen bringer, leicht zu eis‘ 
nem duͤrren Stocf gemacht, und im Grunde verderbt 
werben Fan. _ | 
| 28. Allerhand farbigte Lilien zu ziehen. 
Sieb wohl Achtung auf die Zeit, wann die Lilien an⸗ 
- fahen zu bluͤhen, und fo. fie in der Bluͤthe fteben, binde 
zehen oder zwoͤlf Stengel Davon zufammen, und hänge. 
fie in Rauch, fo befommen die Stengel Heine Wuͤrzlein, 
die.denen Zwiebeln gleichen. | 
Wann aber nachgebends eine geraume Zeit verflof 
fen, und es noͤthig, die Lilien nieder zu pflanzen, fo 
lege die Stengel tn Hefen von rorhen Wein, und weichs 
darinnen fo lang. bis die Wuͤrzelein rorh genug ſchei⸗ 
nen. Ar 
Nachgehends thue fie voneinander, fee fie ins Erd; 
zei) und ſchuͤtte zu einem jeden einen Theilder Hefen, fo 
erden fie Scharlach oder Purpurroth. " 
Oder öfne ber Llien ihre Ziviebel mit fonderbarem 
Fleiß, und thue einen guren Theil Zinnober oder Des 
terfillenwafler, oder andere Farb hinein flößen. 
Man muß aber damit etwas behutſam umgehen, 
> damit man nehmlich die Zwiebel nicht verfehre. 
Alsdann bedecke fie mit eines guten getuͤngten Erde, 
ſo erlangeft du rothe ilien. — 
Und dieſe Art tilien kan man öfters. afs einmal im 
Jahr haben; denn wenn du ihre Zwiefeln oder Wur⸗ 
dein nimmſi/ und ſeheſt etlich⸗ zwölf, andere acht, un 
et 
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etliche nur 4 Finger tief, ſo wirſt du das ganze Jahr 
Ddurch ſehr oft Lilien haben. | men 
29. Ton verfchiedener Färbung der Nelken. 

Es ift bekannt, wenn man aus Denen gefärbten Nel⸗ 
fe mweifle haben will, man felbige nur mit ein wenig 
Schwefel räuchern darf — 
Will man aber hingegen weiſſe Nelken, ingleichen 
die braunen in blaue verwandeln, ſo nehme man Endi⸗ 

ien oder Kornblumen von wilder Art, die etwas dicker 
als ein Daumen feyn, fchneide fie ab big auf. die Wut⸗ 
zel, und fpalte fie mitten durch, mie man fonft beym 
Spaltpfropfen zu thun pfleget, und pelze ein Zweiglein 
von der Blumen, das man von denen Wurzjeln abgerifs 
fen, hinein, binde es mir einem Daft zufammen, und 
bedeife es mit einer guren unter Miftvermengten Erde, 

. fo wird eine bfüue Nelke daraus. 

Oder wilt du aus weiffen Neffen rorbe haben, ſo 
nimm DBrafilienfpän, Fochs in Waſſer bis auf den drits 
ten oder vierten Theil ein, und begenß mit folchem 

Waſſer die Erden allgemach Morgens und Abends, fo 
lange bis ermeldtes Geſchoß anfänger zu wachfen, ſo et⸗ 
wan in 14. oder 30. Tagen gefchehen fan. 

Oder verlangft du aus meiffen Nelfen grüne zu mar 
chen, fo nimm rechte zeitige Kreugbeer und mac) das 
von ein Wafler anz nimmſt du aber unzeitige, fo wers 
den die. Neffen nicht grün, fondern gelb. 

Ob nun fehon diefe Neffen nicht durchaus gleichfärs 
big werden, Sondern guten Theils ihre naturfiche Farbe 

behalten, fo nehmen fie doch auch guten Theile die 
fremde, Farben an, und werden von iht bin und 
wieder befprenget , daß fie. gar lieblich ind Angeficht 


fallen. 
Mm Es 


| 


"554 Des natürlichen Zauberbuchs 


Es ift aber hieben wohl zu merken, daß man derglei⸗ 
Ken Nelkenſtoͤcke bey närhtlicher Werle nicht unter - 
bloſſen Himmel muͤſſe ftehen laſſen, und folches wegen: 
des Thaues, dahero auch zu fihlieffen, daß fie inglei⸗ 
hen drey Tag wohl yor Negen und Ungewitter zu vers 
wahren feyen, * — — 

30. Allerhand gefuͤlltes Blumenwerk herfuͤr zu bringen. 

Wer da groſſe Sammetblumen ziehen will, der laſſe 
die erſten Blumen davon wann ſie ausgeſchlagen, zu 
Saamen ſchieſſen: So bald nun ſelbige worden iſt, fo 
iſt auch der Saamen zeitig, den ſaͤet man gleich denen 
‚andern Blumen bey dem Bollmond Bermittag um er 

wa 7. Uhr, wann fienyn im fünften Blatt find, fo 






bverſetze fie bey wachfenden Mond, wann er etwa. feche 


Tag alt ift, in einegute WBeidenerde, ſo wird die Blu⸗ 
me noch) fo groß als fonften. j 
Und fo verfahre auch mir dem andern Blumenwerk, 
nemlich fähleiffe von denen Stoͤckſein, Die du gefüllt has 
ben wilſt, in dem vollen Schein gleich nach Oftern, 
Vormittag die. Nebenreiffer, Die von mittleren Auss 
fchlägen kommen, ab, wende fie finfs um, und fege 
alsdann 3. bis 4. Haberfürnfein auf das Umgewen⸗ 
dete, und drucke es alfo mir einander in den Scher⸗ 
ben, worinne 'du es fegen willft, thue darauf e 
trockene Erde von Daumen, begieffe fie dren Tag 
lang ein wenig, auf daß der Haber feime, und. fi) 
deffelben Wurzel in die gewendete Zweiglein ſchlage, 
und es alfo wuriele. — — 
Das folgende Jahr hernach verſetze ſie eben wieder im 
. Bollmond, im doͤwen, damit er feine Blumen trage, 
and rupfggelsdann die Herzblaͤttlein heraus. | 
> m bitten Sahr Tafle fie tragen, ſo wirft du die 
fchönften gefüllten Blumen bekommen. — 
31. Von 
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31. Vom Roßmarin und deßen Pflegung. , 
er Belieben tragt, fi) einen feinen Roßmarin ⸗· 
garten anzulegen, ‚der muß erftlich etliche Schoͤßlin⸗ 
ge oder Zweige von einem ganzen Stoek abfchneiden, 
ohngefehr einen Schuh fang, und dieſes muß er thun 
- 24. Zage oder 3. Wochen vor Oftern, wann der Mond 
voll iſt. | 


® 


Diefe Schöffein von Roßmarin muß er unten anfı 
fpalten, ein, zwey oder. dren Haberförnlein in den 
Spalten legen, dann mit einem geſpitzten Stock Loͤcher 

‚einen Schub. weit voneinander machen, ein wenig 
Taubenmift hinein werfen, das NRoßmarinfträußfein 
drein ſtecken, das halbe Theil mir guter Erden anfullen, 

10. oder 12. Koͤrnſein Haber um den Zweig fegen, nach» 
gebends das acmichte koch voll mit Erden bedecken, und 
veft mit den Handen eindrücfen, dergeftaften daf die 
Zweiglein über die, Helfte der Erden zu fißen fans 
men. | * F 

Er kan auch mehr als ein Zweiglein zuſammen pflan⸗ 
zen, daß ſie etwas dicker ſtehen, nur muß er ſie alle 
Abends fleißig begieſſen, damit die Erde feine Feuch⸗ 

- tigfeit behalte, und ‚der Haber Wurzeln ſchlagen 

fönne.. 7 ·.. > — 
Hat der Haber Wurzeln bekommen, kan man ihm 
fein ſittſamlich Keimlein weiß wieder heraus ziehen, und 
wohl Achtung geben, daß die kleinen Wuͤrxelein nicht 
mit ausgeriſſen werden. = | 
- Einige rarhen, man foll den Roßmarin zu gewiffer 
Zeit auf junge Wachhofderftauden pfropfen, fo.fonne 
er deſto beffer im kalten Winter ausdauren. 
Dem ſeye aber wieihm molle, fo muß man den Roß⸗ 
marin, fo man ausmintern will, acht Tage vor oder 
nach Michaelis, da der Mond wacht oder ſchon voll iſt, 
j F — aus⸗ 
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ausfegen, und zwar in ein leichtes zartes Erdreich, fo 
. In einen Scherben enthalten. a 
Hierbey aber ift zu beobachten, daß man in dem Aus⸗ 
graben um den Roßmarin ber einen Schub, - wie auch 
einen Schub in die Tiefe geabe, damit die Erde nach 
beſter Möglichfeit bey der Wurzel bleibe 
Wenn nun der Stocf mit der Schauffel ausgeftos 
chen, bringet man ihn in den Scherben , fo mit 
muͤrber Holz und Sanderde guten Theils angefüller 

feyn muß. — ER. 
Nachgehends ftampfet man die Erden mit einem 
Holz reiht ein, damit die Wurzel niit hohl ftebe, 


obenher lege man ehngefähr eine zwerche Hand hoch 
Kuͤhmiſt, und decket ihn fodann mit Erden völlig 


zu, zupfet anbey ‚alle Spiglein an den Noßmarins 
ſtock eines Gliedes fang ab, damit fie ſich nicht beus 
‚gen und verderben. F — 
Wann dieſes geſchehen, begieſſet man ſie bis an drit⸗ 
ten Tag fleißig, kraͤgt fie in ein Schatten, daß fie ſich 
“wieder erhofen, bringer fie alsdann wieder an die Som 
ne, damit fie erhalten, and den Winter durch dauren 
koͤnne. | Fe N ' 
In dem Zimmer aber muß man Winferszeit wohl 
Achtung haben, daß die Erde fein huͤbſch trocken in dem. 
- Scherben erhaften werde, dahero muß man fein warm, 
‚ jedoch nicht allzuwarm, das Zimmer worein die Stoͤck⸗ 
lein gefeger werden, unterhalten. 
Nach verfloffener Winterszeit etwa 3. Tage vor oder 
nad) Oſtern, wann es Vollmond ift, macher man in 
‚Dem Sartenfeld, darein man die ausgemwinterten Roß⸗ 
marinſtoͤcklein zu feßen gefinnt ift, töcher 2. Schub meit, 
auch einen Sau tief, nimmt man den Noßmarin aus 
dener Kübeln und Kaſten, was andenen Wurzeln der — 
— | u ro⸗ 
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Grochen ober verderbet, ſchneidet man ab, und ſetzet 
den Sto in das foch mit guter Erden und trocknen 
Sand zufanmen vermifcher. ar | 
Iſt nun die Sonne heiß, fo fan man die Erde mit 
einem Meiffel einen ‚halben Schub um den Stock, 
Doch ohne Verlegung der Wurzel, ausftechen, und 
kurzen Mift herum thun, und des Abends warn Die 
Hitze vergangen ihn täglich fleißig begieflen | 
32, Einen fchönen und mohlriehenden Salat hervor 
> 0... #4 bringen. un —— er 
Es ift bekannt, daß fo lange der Salat zarte Ste 
gef bat, fo lang ift er auch fieblich zu geniefen; Doch 
find auch Die erften Stengfein etwas milchlicht, und 
Dahero insgemein widerlich; dahero darf man nur die 
erften Stenglein abbrechen, fo werden Die nachfolgen ⸗· 
den deſto angenehmer nachmwachfen. | Ra 
Noch befler aberift es, man ftecfe den Salatfa» _ 
men in Eitronenfern ein, und fäe ihn. . J 
Will man ihn anbey ſchoͤn und weiß haben, fo darf 
man nur zwey Tage vorhero ebe man ihn abfıhneider, 
.. oben zufammen, binden, fo wird er ganz fihön und weiß. 
33. Ein. artiges Zauberftück, nach welchem man in zwey bis 
drey Stunden die Kürbife zwingen fan, daß fie mit ihre 
Bllaͤttern aufgehen und hervor machfen. | 
Wer diefes Kunſtſtuͤck zu probiren gefinnet iſt, darf 
nur die Kiwbißferne in das Blut eines jungen Mens 
fehen, der von Angeficht fein rorb tft, fegen, es in ei⸗ 
nen Keller feßen, ‚verftehe in einem wohlvermachten 
Geſchirr. — | i 
Dach diefem muß man fie wieder heraus nehmen, fie 
‚an der Sonnen abtrosfnen, eine Schüffel voll gures 
‚Erdreichnehmen, es brab abtrocknen faflen, darnach 
‚mit Falten Waſſer befprengen, warm Waſſer darüber 
gieſſen, Damit eö wohl erweiche, und die — 
| 2 rein 
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drein ſtecken fo werden fie innerhalb 4 Stunden mit 
Blättern und Bluͤthen aufgeben, und ſich ſehen laſſen. 
34. Roch eine natuͤrliche Zauberkunſt Baͤume zu pflanzen, 
in bei erſten Fahr Fruͤchte fragen; 
er muß man Weidenſtecken groß und Fleine 
haben. | | — | 


Diefe muß man am Allerheiligen Abend in eine gute 
fette Erde fegen , und das in einer ziemlichen Weite von 
einander, folche bis. an den Chriſtabend ſtecken laſſen, 
dann ſie heraus ziehen, die Aeſte von allerhand Baͤumen 
nehmen, fie ſchoͤn beſchneiden, die Aeſte in die Loͤcher 
ſtopfen, und das Erdreich drauf Drucken; jo werden 
fie im erften Jahr Frucht bringen. | 2 
ae Oder: nn — 
Mache ein Soc) durch einen Topf, ber nicht all zu 
Hein iſt, zeuch einen Aſt dadurch, und buͤcke felben zus 
erſt mit einem Meſſer, als weit er im Topf fteben follz 
ſchuͤtte gute Erde in dem Topf dazu, begieß ihn 8. Tas 
Ze Tang, fo wurzelt der Aſt darinnen; im Merzen dars 
Auf ſchneid ihn fodanıt vom Batım) und fehlage Den 
Topf darvon; den Aft aber ſammt dent Erdreich verfege, 
jo bringt ex gfeich Im erften Jahr Früchte. 
3. Bluthrothe Eitponen zu ziehen: . ” 
Propfe Eitronenveifer auf einen Maulbeerbaum / ſo 
träge er mit der Zeit rothe Citronen. — 
36. Geſchriebene Pferſinge zu ziehen. 
Nimm einen Pferſigkern, und lege ihn zwey/ drey 
oder mehr Tage in ein Waſſer, dann eroͤffne ſolchen, und 
fihreibe mit einem Griffel auf Das Haͤutlein, jedoch 
nicht gar tief, dann wikle ihn in ein Papier, und ſetze 
ihn in Die Erden, fo wirft Dü dieſes was Du gefihrieben 
haft, auswendig an Der Frucht finden. ur. 
u eh Eee 37. Kir 
% Er 
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87. Kirfchen zu siehen, die Feinen Kern in fich haben. | 
- Säge einen Kirſchbainn der noch jung iſt, bis auf 
zwey Schub hoch a6, und fpafte ihn bis auf die Wur— 
zel, fchabe alsdann das Mark zu beyden Theilen mir eis 
nem Meffer heraus, binde darauf bende Theile mit eis 
. nem Band zuſammen, befchmiereeg mie Miſt, fo wohl 
unten, als zu beyden Seiten, da er geipalten ward, fo 
wird in einem Jahr der Schnitt verheilen, und eine | 
Narbe befommen. ae u 
Auf diefen Stämmen Fan man hernach Reiſſer pros 
pfen, die noch. feine Frucht gefragen haben, fo 
werden darauf Kirfchen ohne Kern wachfen.. ... 
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Spielplaͤtze der Kuͤnſte 
0. Bwölfter Theil 


Vorſtellend allerhand Kunſtſtuͤcke mit Metallen 
uu machen. — | 


a Nehmlichr — 





2. Das Queckſilber zu toͤden. 


Ichmelze einige Stuͤcklein Bfen, und wann es ge» 
ſchmolzen, und noch ganz fluͤßig, ſo ſtecket in 
die Mitten etwas, damit wenn es einiger maß 


fen erhärter, ein Loch bfeiße, und zertheilt; da hinein 


muß man Quecffilber gieffen, wann nun Das Bley gan; 
erkaltet und erharter,zwird das andere auch hart feyn. 


2. Die 
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2, Die Truͤmmer eines gebrochenen oberzerfprungenen erbes 
men Geſchirrs wiederum sufammen zu machen. 
Man nimmt eine alte Milch, laͤſſet die ob dem Feuer 
zuſammen lauffen, und ſammlet das geronnene zuſam⸗ 
men, dieſes thut man in einen Moͤrſel und ſtoͤſſet es mit 
lebendigem Kalch, bis es zu einer dicken Pappe wird, 
hiemit beftreicher ınan dann die Stuͤcke eines zerbroches 
nen Gefaͤßes, feet e8 zufammen,. und. fäffer es beym 
Feuer aljo trocknen, alsdann fan ein Geſchirr wiederum 
ohne Siheu gebraucht werden. ER ; 
3. Silber heil und glänzend zu. machen.; — 
Nimm Salz und Weinſtein eines ſo viel als de 
andern, gieße Regenwaſſer Darüber, ſchmeiſſe Silber 
darein, und laſſe es ſo lange kochen, bis faſt ganz ein⸗ 
geſotten, nehmet dann das Silber, welches ganz welß 
worden heraus, wenn man es dann mit einem polirten 
Stuͤcklein Stahl reibet, wird es auch glatt werden. 
44 Das harte Eiſen weich zu machen. 
Man machet ein Wafler von Bergalaun, und för 
fihet das gluͤende Eifen darinnen ab, welches fo weich 
wird, fo man fieben oder achtmal damit verfährer daß 
man ed zu Pulver Fan machen. Dder auch wann das 
glüend Eifen erlichemal in Euphorbienſaft abgeküf €, 
wird, wird es fo weich als Bley werden; Einige woien 
gleiche Würkung dem Dchfenmift mit Honig vermis 
fehet, zufihreiben. Das Eifen wird an Härte dem Kurs 
pfer gleich, wenn man es mit Menfihenhaar fo fange 
kochet, bis das Waſſer ganz rorh wird. - — 
Im Gegentheil fo man das Eiſen zu haͤrten verlan⸗ 
get, nimmt man Menſchenhaar, Senfſaamen und 
Regenwuͤrmer, dieſes alles zuſammen gethan und: in 
Waſſer kochen laſſen, darinn das Eiſen ſehr hart wird. 
Desgleichen wird es auch ſehr hart, wenn man gluͤend 
Eiſen in geraſpelt Ochſenbein abkuͤhlet. — 
| — 5. Das 


woͤilfter Theil, 561 
5. Das Eiſen von Roſt ſauber zu erhalten. 


Man ſoll nehmen klein gefeiltes Bley, und bar 


über gieſſen Baumoͤl, Daß es ganz bedecket fen, die⸗ 
ſes muß 9. oder 10. Tage zuſammen ſtehen; her⸗ 
nach muß das Eiſen wohl geſaͤubert und geputzet wer⸗ 
den, und mit dieſem Def uberichnierer, wird es fans 
ge Zeit nicht roten. a 9 
6. Gold und Silber in der Hand fchmel;end zu 
° machen. 


Odbſchon dieſes aͤuſſerlich und beym erſten Anfehen 
was ſonderliches zu ſeyn ſcheinet, ift es Doch nichts abs 
ſonderliches, man kan auch oͤfters die Leute damit hinter⸗ 
— welche die Sache nicht wohl verſtehen, oder 

arum Wißenſchaft haben; dann man Darf nur herge⸗ 
ben die Haͤnde mit Dei wohl fihmieren (und dieſes iſt 
hernach defto vermunderficher, wann Die Hand heimlich 
fett gemacht wird) wann dieß geſchehen, gieffet man et⸗ 

mas Scheidwafler in die fert gemachte Hand, und feget 
dahinein ein Stuͤcklein Blaͤttleius Gold oder Silber, fo 
wird es zuſehens ergeben, welches eine Sache, fo eis 
nem Unmwiffenden fremd fuͤrkommen foll. 

7, Ein Pulver zu uachen, damit man verfilbern 


oͤnne. 

Man loͤſet in Scheidewaſſer Silber auf; wann es 
aufgeloͤſet, thut man geſtoſſen Salz und Weinſtein 
dazu, und laͤſſet das Scheidwaſſer verrauchen. Mit 
dem zuruͤckgebliebenen Pulver dann, fo man Eiſen, 
Kupfer oder ander Metall reibet, wird es alfo verfile 
beyt'anuleben — * — ee 

| oder Degen zu ii 
NE: nicht bald baden. nn ie ſenee 

Wenn man die Klinge eines Meſſers oder andern 
Inſtruments leget in das Blut, ſo von einem jungen 
Schwein, das ein Maͤnnlein geweſen, oder auch in 

Gaͤnſefett, und ſolches ſiebenmal, und trocknet es, fo 
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oft man es heraus nimmt aus dem Blut, beym Feuer 


wiederum, fo ſoll es überaus hart werden, und nicht 
leicht ehem — — 
ra 9. Den Marmor nachzumachen. 
Dieſe Art, den Marmor nachzumachen, oder ei⸗ 
| nen kuͤnſtlichen Marmor zu verfertigen, weldye P. 
Baldigiani dem Abt Nazari oftenbahret, vief 
feichter und. bequemer zu machen, als P. Kircher 
in feinem Mundo fubterraneo befchreibet: Es ber 
fteben aber fürnemfich die Farben, fo man darzu ger 
hrauchet, aus folgenden: Erſtlich gebrauchet mark 
den Glanz zu geben Gummi, die rothe Farb giebet 
das Drachenblut in Tropfen, oder fanguis Draconis, 
Gutta Gamba färbet geld, und. die ſchwarze Farb 
nimmt man aus dem Gummi, womit bie Mumien. 
balſamiret feyn- | e% Ä 
Wenn man dann diefe Farbe gebrauchen will, muß 
erfiiih das Gummi ganz ffein geftoffen, und auf ein 
Stint Marmor geſtreuet/ und mir gutem Praudwein 
befeuchtet, aufgelöfet werden, wann hernad) die Sarı 
ben fotten darauf gebracht werden, muß das Stud 
Marmor, morauf der Gummi warn gemacht wort 
den, Damit. Die Farben defto beiler einfpringen und 
einfreſſen, und auf diefe Reife Fan man allerley Fir 
uren mablen, welche natürlich folten fteben, oder ob 
de da eingeäget worden wären. Jedoch ift bier zu 
beobachten, daß nicht jeder Marmor hierzu dienlich / 
weil immer einer haͤrter als der andere, da doch hier. 
au der weichfte ber beite: Be u 
10, Zalfche Perlen zu machen. - \ 
Durch die Kunft, weiche die Natur in alten Stücen 
nachkünftele, bringt man auch Perlen herfür, welche 
Denen guten Perlen am Glanz nichts nachgeben; und 
werden dergleichen zu Kom viel gemacht / und ine 
| — a 
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auf diefe Manier: fie zwingen Eyerweiß durch ein 
enges Sieb oder fauber Tuch, daß alle Unreinig⸗ 
feit Davon komme, barein thut und vermifchet man 
von dem allerfauberfien und ſehr Flar geftoflenen 
Talk, oder in Ermangelung deflen, Perlenmurter 
dieſes reibee man zuſammen auf einem Marmorftein . 
fo fang ab, biß es auch unter denen Zähnen, fo | 
man etwas im Mund, nicht mehr’ rauch fey, her⸗ 
nach fäfler man es in der Sonnen etwas trodnen, 
bis man fonne Perlen daraus machen, wach belies 
biger Gröffe, Durch welche) man fegfich mit einer 
Saubofften töcher in der Mitte bohret, und fie an 
der Sonne gar erharten laͤſſet, auf welche Weiſe 
man dann diefe Perlen verfertigen Fan. Und fo man 
fie noch glänzender haben will, darf man felbige nur 
mit Eyerweiß dünn .beftreichen, und an der Sonnen 

trocknen. | N 
ı1. Welchergeftalt e8 die Schtwerdfeger machen, daß 
‚ein Degen gerne aus der Scheide gehe. 
Dieweil es fich öfters zutraget, ‚daß ein Degen in 
ber Scheide fo einrofte, den man kaum mit Gewalt kan 
heraus bringen, diefem nun vorzukommen, ift bekannt; 
Daß gemeiniglic) an der Spige des Degens fich der Roſt 
anlege, fo bat man weiter nichts nörhig, als daß man 
die Spiße mir etwas Del oder andern Fettigkeit 
fihmiere, fo wird der Degen fo bald in der Scheide. 
nicht roften, u f m 
12. Machen; daß das blanke Eifen nicht roſte. 
Nimm ein halb fund Rindsffaue»- Schmalz, ein 
perb. Mund ſuͤß Mandelöl, 4 Unzen Kampfer, 12 
nzen mit Schwefel gebranntes und fubrif gepulveris 
firtes Bley, permifche Diefes alles wohl untereinander, 
Tafle es zuſammen kochen, Daß es zur Salbe werde, 
Rn | reit 
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reibe damit das. blanfe Eifen, To. bfeibet das von 
allem Roſt befrener. 
13. Kunft den Stahl zu haͤrten. 

Nimm junge Zwiebeln, und preſſe daraus den Saft⸗ 
faffe ihn Jahr und Tage in einem Öfafe ſtehen, ftofle 
den glühenden Stahl hinein, faffe ihn darinnen abkuͤh⸗ 
fen, foift er fo hart, dab du feichtlich Eifen damit Bunde 
Aibohren vermagſt. 
| ' 14 Goldpulver zu machen. 

Nimm einen Vierteis Ducaten fein, Gold, fo viel 
Salpeter ala das Gold wieget, auch Salmiac, fo viel 
als das andere, 3. Auintfein Scheidewaffer, in einen 
Kolben gerhan, undunter dieſe Materie das Gofh gti hend 
gemadt. 

So Bald nundas Gofd vergehret ift, thue eine ſubtile 
Leinwand darein, und brenne es am ücht zu Zunder. 

15, Dem Silber die ſchoͤnſte Goldfarbe zu geben. 

Hierzu gebraucht man gemeines Scheidewaſſer, dar⸗ 
‚innen folviret man fein Silber, fo viel man will, jedoch) 

unmaßgeblic) in folgender ‘Proportion: | 

Iſt des Silbers 4. Loth, ſo nimmt man 4. Loth Aloe⸗ 
patica, 6. Loth Gurgumi, 2. Loth praͤpatirter Tutia, 
Dieſes muß etlichemal glaͤhend in Urin abgeloͤſchet wor⸗ 
den ſeyn, thut es gleichfalls in der Solution des Sil⸗ 
. .bers, fo folviren fie ſich, und fteigen in dem Glaß auf 
als ein Schwamm. 

Anbey iſt aber zu miffen, Daß man ein. Glaß 
hierzu von ziemlicher Gröffe haben müfle, Damit 
es nicht überlauffey alsdann muß man es abziehen, 
miteinander flieflen faflen, eg ausgieflen, fo befommt 
man auf Die Io. tot Silber, jo geld, als Das . 


fte Sol, . 
16. Reines Silber zu brennen. Ä 
Wenn man ein Silber will laſſen —— es = 
au 
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auf Muͤnz oder gefösnten, fo hat man wohl zu beobach⸗ 
ten, daß ſolches auf das erſtemal nicht duͤrr gefchehe; 
fondern man nehme e3 vom Feuer, feße es auf einen 
‚ andern Teft mic feinem Bley, und laſſe es nach deinem 
Gefaͤllen abgeben. J vs 
17. Das Silber in Körner zu fehlagen. 
Nimm ein Holz, zerſpalte folches in vier Theife zur 


Helfte, lafle das Waſſer darinn du Körner fchlagen 


willſt, gar frifch unter einander rühren, daß es zu efs 
‚nem Ring umlauft, dann gieffer man mit Defiheidens 


beit darein, fo wird das Silber In das beſte Korn ges 


ſchlagen ſeyn. | | 
Ä 18. Altes Gold neu zu färben, 


Nimm Urin vom Knaben, und laſſe in fofchem Sal⸗ 


miac zerſchmelzen, ſiede damit Die Kette, fo wirdes 


wieder ſchoͤn getb. * | 
19. Meking tie Gold zu farben. | 
Diefes zu bemwerfftelligen ‚- gebraucht man eine 
Maaß Regenwaſſer, laͤßt es halb einfieden, wirft 
darein ein Loth Gummi, und ein bald Sechstheil 
Arſenic, fiedet und Fraget die Arbeit zuvor mit Meirts 
ſtein ſchoͤn auf, fo Fan eg nicht ſchaden, fondern wird 


ganz hell und ficht davon: Darnach faͤrbet man es 


‚mit dieſer Farbe. | „ 
20: Ein goldenes Gefäß noch ſchwerer zu machen. . - 
Nimm ein wohlgeformtes Geichirr, fo jedoch fein 
vollkommenes Gewicht ‚nicht hat, reibe deffen Gold 
mit Queckſilber ſo lange, bif es daſſelbe in fich ſauget, 
und daß, damit es das Gewicht, fo {hm noch fehler, 
doll befomme, verftehe won dem auffenber flebenden 
Queckſilber. BI ers 
As dann bereite, eine- feharfe fange vom Schwefel 
und lebendigen Kaich, thue ſoiches in ein groffes Gefaͤß 
“ Ä oo NRnz | und 
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sind fiede bein Gold darinnen ab, und das ben gelin⸗ 
den Feuer , fo fange, Bif du gewahr wirft, Daß, dus 
Gefäß wieder feine vorige Narbe befomme. | 
221, Aus Bley Zinn zu machen: 
Dieſes geſchlehet , wann es öfters gewaſchen wird 


mit Queckfilbet. 


Dann hiedurch wird ihm fein irrdiſches Theil be⸗ 
nommen, und Zinn daraus. Are 
| 32. Das Gold von vergulbten Gefäßen 
| herab zu .beingen. =. IRD 
Hmm einen Theil Salmiac, einen halben Theit 
Schwefel, reibe beydes zu einem fleinen Pulver, bes 
ſtreiche das verguifdere Theil des Geſchirrs mit Del, und 
treue das Pulver datauf, fege es mit eiher Zange ind 
euer, biß es wohl erbiger ift, dann ſchlage mit dem 
Eiſen datan, To fällt das Pulver vom Schlagen in Die 
dacunter ftehende Schuffel mit Waſſer, und bleibt‘ 
der Becher ohne Schaden, 2 | | . 


Netze das Geſchirr mit kaltem Waſſer, Tege es auf 
das Feuer, und loͤſche es ab im kalten Waffer, nachdeme 
es glühend worden; und frage alsdann das mit einem 
meßignen — herunter. —— 
23. Kunſt die Klingen zu Härte. 
Men man gerne harte und ftarfe Klingen haben 
- ypill, es ſey gleich an Degen oder Meffer,. To fege mar 
fie, nachdem fie polirt, ins Feuer, bis fie Biotenfarb 
werben, beftreiche es mit Seifen, nimm ed aus dem 

Feuer, und beftreiche Die Schneiden mit Baumöf, und 
das fo Tange, biß es gr! — 

Mimm friſche Rindsklauen, laſſe fie warm werden, 
ſchlage mit dem Hammer auf Der Seiten darauf, fo 
ſpringet das Mark heraus, trockne es auf einem gen 

| e 2. un 
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und lege es mit den Meſſern Schichtwelſe in einendarzu 
geformeten Topf, doch Daß allezeit zwey uberfchichte 


"Darbey feyn? die man herausnehme, und Damit pros. 
Biere, ob alles ſey zu Stahl worden. Mache es dann 
noch einmal alfo, fo werden fie recht hatt. 

22. Meßing wie Gold zu erhöhen. 
Dieſes ift ein undekanntes Kunſtſtuͤck, und wird 
alſo baten: 0° > 
. Man nimmt den ausgemadjten Mefiing und fiebet 
ſolchen in gefafjenen Weinftein fauher, alsdann nimme 
man einen nenen Hafen voll Waſſer, thut Gruͤn⸗ 
ſpau und venedifche Seiffen darein, und laͤßt alfo- den 
"Megina mit fieden, fo fang, bis er Die Hoͤhe von Gold 
befommt. | —— — — 

| 25. Aus Glaß Bold und Süber zu machen. 

Nimm gut gerieben Goldſchlich, Schmefel und 
Salpeter ana, vermifche e8 wohl untereinander, thue 
es in einen Topf, und falle es ausbrennen. 
Thue noch fo viel: venedifch Glaß darzu , teib es 

wohl untereinander, thue es in einen Tiegel, fEratificie 
mii dem befagten Glaß Fingers dickoben auf, wohlvers 

. macht miteinander flieffen faffen, doch anfangs gemach/, 
ſo wird daraus ein ſchoͤnes rothes Glaß, das ſtoß zu 
Pulver, thue es in einen Kolben, und extrahir die Roͤ⸗ 

the mit Aqua Regis: Die Extraction aber ziehe ab, 

ſo bleiber ein rothes Pulver am Boden. - 

Dann nimm Bleyglaß, jerreibe es klein, vermiſch 
es mit ein wenig Silber, dif trag auf das Silber im 
Fluß, und laß miteinander flieſſen, und fehelde es, fo 
wirſt du Gold in Silber befommen. 

26. Ohne große Koften Edelgefteine zu machen. 

Man darf nur weiffe ‚pufverifirte ober praͤparirte 

— | Nunu > Ery⸗ 
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Ernftalf-und Flintenſteine nehmen, darzu drey Theil 
Zinnober, ein wenig gerieben Gold, ‚oder Holdblätter 
wann es ein Topas oder Hyacinth fen folle, ‚oder ein 
Amerbift) und alfo von andern Farben, mifchet es als 
les wohl untereinander, und feger es in ein Reverberir⸗ 
- feuer, biß es ſchmelzet ober Dicke wird, wie ein Honig, 
laͤſſet es von fich.felbften erfaften, darnach bricht man 
das Gefihirrentmn. 2.0 Ä 
Einige zerftoflen die Kiefelftelne zum Schmaragd 
‚Inn einem eifern Mörfel, zu Topas in einem Fupfernem 
ohne andere Farben... TR: | 
EEs ift.aber zu merken, daß der pulverifirte Berge 
 ernfkall zu dergleichen Arbeit am allergeſchickteſten und 
dienlichſten falle. - - — 
227. Weiſſes Eifen wie Silber zu ſchmelzen. 
MNimm Weinſtein, Salpeter, Arſenic, eines fo viel 
als des andern, «und eben fo viel reines Stahlfeylicht / 
thue es zufammen in einen Tiegef, undfäffe es wohl zir 
fommen flieffen, dann gieffe es in den Annguß, -fo fallen 
Die ſchwarzen Schlafen davon ‚und findet. man von 
einem ganzen Pfund Stahlfegfiche etwan nur ziven 
oder dren korh aufs meinfte weiſſer glanzender Maſſen, 
fo diß unter das Silber geſchmelzt wird, macht es 
— daſſelbige ganz ſpitzig und ſprͤdͤdͤd. 


| Here 58 
2 | | Des natürlichen — 
Zauberbuchs 


doder — 
Spielplaͤtze der Kuͤnſte 
0.0, Drepzebender Tbeil. 
Degreiffend unterfchiedfiche Kunftitücke, zu farben. 
allerhand Sachen, zu mahlen und zu beißen. 

1, Allerhandfärbigt Papıer zu machen, deilen Farben aber 
nicht recht ausgedrucket, al8 gegen der Sonnen koͤnnen 
gefehen werden, 

re je Chninie, welche allerhand wunberliche, rare 
49.) und verborgene Geheimniffe der Natur hervor⸗ 
bringet und weifer,  machet das Sprüchwort 
wahr, daß durch Vielheit und Mannigfaftigkeit neuer 
Sachen die Welt unterhaften werde; welches eingemife 
fer Chymicus aus Franfreic) bezeugen wollen, da er ers 
fanden, eine Borbildung von allerfey Farben zu machen 
auf Papier, welches doc) nicht Fan gefehen werden, we⸗ 
der bey einem ticht noch) auch gegen dem Schatten, Im 
dern,allein an der Sonne, alsdann giebt es Die Far⸗ 
. ben zuerfennen. Bor welches Kunftftücf, ob man dem 
‚Erfinder gleich. viel Geld gebotten, wollte er folches 
doch nicht offenbaren, dem ohngeacht iſt es nad) der 
“ Hand bekannt worden, und folchergeftalt in das Aberf 
zu richten: Man nehme gemein Salz 1. Theil, Sal 
miac 2. Theil, (geftalt in Diefen zweyen Stücken die 
meiſten Farben.beftehen,) grünen und blauen Vitriol, 
Alaun, eines jo viel als des andern, und menget ſolche 

befagte Stücke wohl untereinander, und feßt es imeinen 
Drennofen, wenn dann nun folches anfänger zu rate 
chen, fo haltet Das gemahlte Stuͤck darüber, dann wird 
man bald Die Wuͤrkung pe u 
- | u$ u 2. Das 
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2. Das gelbe Wachs weiß zu mahen, . 
Man nehme einen guten Theil gelbes Wachs, fchar © 
be daffelbige in Fleine dünne Stuͤcklein, und lege es 
eine Zeitlang an die Sonne und offenen Dre, abs ° 
ſonderlich gegen Mittag , fo mird .felbiges fo weiß 
werden, als Schnee, . und nachgehends gefihmolzen 
beym Feuer, Fan dann nach Belieben geformer were 


en. 
—Oder es Fah das Wachs klein geſchaben werden, 
und daruͤber einen guten Theil Brandwein gegoflen, 
dann in warmen Sand digeriren laſſen, fo foll es auch 

weiß werden. ER | 

3. Trockene Farben zu machen aus allerley Wurzeln, 
> . Blättern und Kräutern. | —— 
- Mannehme ein Kraut, Wurzel, Blumen oder eints 
ges dergleichen, fo viel als man verfanger, folches in 
: einen irrdenen Topf gethan und zerftoflen , giefler das 
ran einen genugfamen Theil Waſſers, mehr zu einem 
- jeglichen Pfund einen $öffel voll gurer Laugen, und fäfs 
fer dieſes alles in einem geraumigen Hafen fieden, nach 
der Hand Fan das Waller von dem Kratit oder andern 
durch Papier oder Tuch abgefondert werden , worein 
Dann folvirter Allaun getropfer wird, fo fället die Far⸗ 
be zu Boden. Bemeldete Farbe muß alsdann mit fri⸗ 
Them Waſſer fo fang abgemwafchen werden, biß Feine 
Schärfe mehr in dem Waſſer zu fpühren, fondern ſel⸗ 
biges ganz ſuͤß, letzlich ſo Fan es nochmal durch Papfer 
gelaſſen, und Die ruckftändige Farbe behalten und ge- 
trocknet werden Ä Fe. | 

4 Bon allerhand Beinen auch Helfenbein zu färben. 
Wann Beine oder auch Helfenbein follen andere Far⸗ 
ben bekommen, und an jich nehmen, fo muß man 
ſelbige erſtlich ſauber abwaſchen und in Allaunwaſſer 
kochen laſſen, nachgehends wiederum in — = 
Br —Na lch⸗ 
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Kalchwaſſer, worinn einige entweder gefbe, blaue oder. 
andere Farbe gerhan, ausgeforren werden, fo follen fie 
allerhand Farben an ſich nehmen. | 
— 5. Die Beine weiß zu machen. 
So Beine weiß werden ſollen, ſo nimmt man Kalch⸗ 
waſſer, und leget die Beine darein , laͤſſet ſelbige aufs 
ſieden, und nimmt den allzeit aufftelgenden Schaum: 
herunter, fo werden fie weiß. wer | 
. „6. Grüne Beine weiß zu färben. 
- Man muß nehmen ſcharfen Weinegig, Grünfban 
ben ‚gefeilten Meßing, jedes drey Unzen, Weinrau⸗ 
ten, eine Hand voll; reibet und ſtoſſet dieſe Ding je⸗ 
des beſonders, vermengts nachgehends zuſammen, und 
laſſet die Beine 14: Tage fang darinnen weichen und 
liegen, fo werden fie gruͤn. . " 
' 3, Reife Beine ſchwarz zu machen. — 
Soll man nehmen Goldglett, ungeloͤſchten Kalch, 
jedes 6. Unzen⸗ Brunnen » oder ander TWafler, To 
viel man nöthig, dieſe Stuͤcke wohl untereinander ges 
mifchet, und dann die Beine, welche man ſchwarz has 
en will, darinn gefotten, fo foll man die Wirfung 
eben. | | Ä 
8, Einen Fuͤrniß zu machen, alte Gemählde ivieder 
aufzufrifchen und zu beffern. | * 
Wenn an einem Gemaͤhlde die Farben abgeſchoſſen, 
To fünnen felbige Bu nachgefesten Fuͤrniß wiederum 
ausgebeflert werden, Daß felbige neu zu ſeyn ſcheinen: 
Man muß nehmen gelbes Harz 1. —8 Wachhol⸗ 
derharz 2. Unzen, Venediſchen Terpentin 1. Unzen; 
Leinoͤl zwey Unzen, laß dann das Harz auf einem gelin⸗ 
den Feuer fehmelzen, und N mit ben 
Wachholderharz muß man in dem teinol Sue | 
&- h — F —* t 
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ſtalt verfahren , und alsdann alles untereinander ver⸗ 
mengt werden, bey einem Fleinen Feuer mit fertigen 
Rühren wiederum gekochet, bis alles mohf unrereins 

ander zergangen und vermenger ift, alsdann Diefes in 
einem Gfag Fan aufbehaften werden, dann darf mar 
nur, wenn man einige Gemaͤhlde will fäubern, mit eis 
mem feinen Tuͤchlein in den Fuͤrniß tunfen, und alſo 
| 9. Einen andern Fuͤrniß der eher trocknet. ö 
Nimm guten Weyrauch, Wachholderharz, jedes ſo 
viel als des andern, ſtoſſets zu einem ſubtilen Pulver; 
gieſſet daran fo viel Venetiſchen Terpentin, alsesgenug 
ift, und zerfaffet es auf dem Feuer, nachgehends gelaͤu⸗ 
tert, Fan gebrauchet werden, wie der gemeldte. 

10, Bon allerley Bein und Holz zu faͤrben. 

Thue guten Weineßig in ein, Glaß,darzu gefeila 
tes fer, Vitriol, Allaun, Gruͤnſpan, jedes ſo 
viel als des andern ,. dieſe Dinge alle untereinander 
gemenget, muͤſſen fieben Tage fang ſtehen, hernach 
nit Zuthuung der Deine oder Holzes, famt etwas 
Allaun gefotten werden; ‚fo Fan man allerhand Farben 
befommen. J—— EIER 

“1, Alerhand färbige Federn zu machen. 

Federn von allerhand Arten‘ mit unterfihiedfichen 
Sarben zu färben, fo muß man felbige ganz in Regen⸗ 
taffer wafihen, dann in Allaunwaſſer fochen, und leßs 
lich, wann fie noch alle warın, muß man fefbige, um 
diejenige Farbe, fo man verlangt zu befommen, in aller⸗ 
bu gefärbte Waſſer, als von Safran, Indigo, 
Wruͤnſpan und andern legen, von welchen: Syedern 

dann fönnen gemacher werden: Schlieffer ober kleine 
Puff im Winter vor das Frauenzimmer, wie auch 


Seberhauben, Federbuͤſch auf bie Huͤte / und ge 
2. ar en mehr 
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mehr. Wann fie aber groß fennd, fo fünnen ganze | 
Huͤte davon gemacht werden) vor Die Jungfern und 


Kinder im Sommer zu tragen. 
| 12, Auf Ehinefifche Art gu verladiren. or 

Nimm faubern und ſchoͤnen Gummilack (von mels 
hen unten toll gefagt werden) thur felbigen in ein 
weites Glaß, damit felbiges nicht zerbreche, hierauf 
gieſſet guten ftarfen Brandmwein, daß er 4. Finger 
hoch Darüber ſchlage, ſolches muß zwey oder drey 
Tage zuſammen ſtehen, dazwiſchen aber je zuwei⸗ 
len mit einem Spadel umgeruͤhret werden, daß ſich 
Das Lacca nicht an das: Glaß anhaͤngt. Wann dieß 
geſchehen, ſo laß es durch ein Tuch lauſen, und 
trucke es mit den Fingern aus, gieſſet eg dann in 
ein Glaß mit einem engen Hals; dieſes muß dann 
wiederum 24. Stunden auf einen warmen Dfen 
oder; warmer Afıhen ftehen und Digeriven, fü wird 
der. ſchoͤne durchicheinende Fuͤrniß oben. fiehen, wel⸗ 
ches dann der eigentliche Fuͤrniß, womit man alles 
fan glanzend machen. | I 

13. Die Art und Weiſe dieß Lacca zu reinigen. 

Erſtlich muß man das Lacca ſauber abſondern von 
den Hoͤlzlein und Stoͤcklein, woran es klebet, alsdann 
zu einem groben Pulver ſtoſſen, und dieſes mit einigen 
Stuͤcklein guter und ſchoͤner Seiffen in ein grob Tuch 
eingewickelt, uͤber Nacht mit Waſſer weichen laſſen. 
Waͤnn dieß geſchehen, ſo ruͤhret man des andern Tags 
Das grobe Tuch, worinnen die Lacca iſt, alſo lang in 
dem Waͤſſer herum, biß das Waſſer hochroth gefarbet 
iſt, worzu man etwas Allauu miſchet, aber keine Seif⸗ 
fe mehr, welches dann zu unterſchiedlichen Gebrauch 
kan bewahret werden. Dasjenige aber, was in dem 
Tuch znruͤck geblieben, das iſt der geſaͤuberte Furniß, 
und wie gedacht zu gebrauchen. ne 

een Auf 
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Yuf was Art man Feine Stöde und andern 
* Hausrath Fan fuͤrniſſien. | 

| 7 14. Rothen Fuͤrniß. ER 
Nimm gutes und feines Drachenblut, falle es mie 
‚dem Fuͤrniß, fo wie erft gedacht in dem Saͤcklein zus 


ruͤck geblieben, — und zerſchmelzen, und be⸗ 
ſtreiche damit den Stock oder anders, wovon bald ein 


mehrer, | | 
| 15. Schwarzen Fuͤrniß. I 

Um ſchwarzen Grund zu machen, iſt das ſchwar⸗ 
je, fo von gebrannten Beinen übrig, das befte, wel, 
ches, fo es Flar gerieben, und im übrigen mit,verfabs 
zen wird, als erft mit dem rothen Grund gefiheben, 

fo ift der fihwarze Grund fertig, u | 
5 16. Welchergeftalt diefe Fuͤrniß zu gebrauchen, 

Man foll ein Kiftfein, Stock oder anders mäshen 
laſſen von weiſſen Holz, fo wohl glatt und eben ges 
En fa daſſelbige nun verfchiedene Farben haben 
ſoll, muß fehr feiner. Fürniß genommen werden, 
and vermifihe fie mit demjenigen Fuͤrniß, fo bey der 
Chineſiſchen Art zu verfafen ift angezeiget worden, . 
Mit dieſem vermifchten Fuͤrniß, foll die Suche drey⸗ 
‚mal beftrichen werden, das erftemal ganz dünn, 
und zum andern und drittenmal allezeit ftarfer, went 
. denn getrocknet, fo reibet man es mit fehr zarten 
Pulver von Bimsftein, Damit es glänzend werde. 
Die Flecken werden gemachet mit dem. fehwarzem 
Fuͤrniß, fo vorbergebends befchrieben, welche man 
denn fo ſtark machen fan, als man will, und denn 
wieder vier oder fünfmal mit dem oben berührten 
Fuͤrniß überftreichen, und wann es getrodnet, wie 
derum glatt machen. Dabey muß man beobadıten; 
Daß Die Flecken mit Dem Grund fid) wohl > 
| | F gle 
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gleich als auf den Schildkroͤtenſchalen Wann diß 


alles ſoſchergeſtalten gethan, fo wird die Sach 


zum letzten mit der Tinctur, fo mit dem Saͤck⸗ 
lein gemacht worden, wie in denen vorhergehenden 
gedacht, beitrichen zwey oder Dreymal, und dann 
wiederum mit Bimsſtein durch einen feuchten fums . 
pen abgerieben, nach der Hand mit Zintafchen glast 
gemacht. v. — 
17. Wie man goldgeſprengte Leiſten und Kupfer⸗ 
| truhen machen fol, N \ 
Gold nimmt man, toie es die Bortenmürfer und 
Knoͤpfmacher gebrauchen, und fihneider folches fo klein 
als es feyh Fan, - Hernach muß unter den Fuͤrniß, 
fo man gebrauchen will, etwas rohe, grüne oder blaue 
Farbe vermifiher werden, und mit dem Grundſatz des 
vermiſchten Furniß, weil er noch naß, angeftrichen, 
und das flein gefihnittene Gold darauf geſtreuet wer⸗ 
‘den, und fo getrocknet. Wann diß gethan, nehmet 
den Fuͤrniß mie Drachenbfut vermifcher, und: beitreis 
chets damit einmal, wann es getrocfnet, nody einmal, 
und diefes wiederum trocken, noch einmal darüber ges 
fahren, mit den befchriebenen ſchoͤnen Fuͤrniß, dann 
zuletzt mie Bimsftein und Zinnafchen poliert und glare 
gemacht werden. Gar a Es 
| 18. Tuͤrkiſche Papier zu machen. ee 
Muß man Tragant oder arabifchen Gummi in 
Waſſer weichen laffen, (welches fo dick feyn muß, daß 
Die Farben nicht untergehen, oder man Fan diß auch 
Durch Leim · oder Stärfwaffer verrichten,) dieſſes laͤſſet 
man durch ein Tuch laufen, um alle Unreinigkeiten da⸗ 
von zu bringen, denn geußt man das dicke Waſſer in 
ein hoͤlzern Model, ſo die Groͤſſe eines Bogen Papiers, 
‚in zwey oder drey Finger tief, Darauf werden die Far⸗ 
ben unterfchiedlich zerſtreuet und vermenget, gerhany 
. u 
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und das Papier, das foll ‚gefärbet werden, oben 
darauf, und folgender Geftalt damit verfahren wer⸗ 
den: Anbey muß vornehmlich in Obacht genommen: 
werden, daß das Wafler nicht zu dick oder zu Dünne 
gemacht werde, dann wird es zu ftarf, fo flieflen 
Die Farben nicht recht auseinander, und gar zu 
Grnnd werden fie fallen, wo felbiges zu dinn ge 
machet. Se höher auch, die Karben an fich felber 
- feyn,. je befler Fönnen fie hierzu, gebrauchet werde; 
Dann zur rotben Farb gebraucher man facca. Blaue 
Farb wird aus: Andig gemachet,. welche mit ein wos 
nig Bleyweiß Fan vermenget werden, woferne die 
Farbe follte aflzublau Fommen. Aus Operment 
kommt gelbe Farb, und weiß Dleyweiß, ob es 
ſchon ſchwer, doch aus Mangel eines andern hiers 
zu tauglichen, giebet weille Farbe. Jegliche vort 
befagten Farben muß bejonder abgerieben werden, 
‚auf einem Marmorftein mit ein Weiß vom En und 
Ochſengall, wozu, fo es nörbig, Fan ein wenig Pe 
terfifien gerban werden. So dieß gefihehen, brins 
get mans auf die Tröpflein, nun müßten die Fars 
ben auch nicht zu dick oder zu, duͤnn feyn, welches 
erhellet, wann fie auf das bemeldte Waſſer getropf⸗ 
fet werden, geben fie fihon auseinander, fo it es 
- gut, wo nicht. fo muß noch mehr Ochfengall dars 
unrer vermifchet werden: Dann muß bey jeden 
Tröpflein ein Dollen oder Auaften feyn, womit die 

arben müffen auf. das Waller gefpriget werden, 
big felsiges ganz bedeckt, nachgehends muß man eis 
nen Kammen, aus eifern Drath gemacht, nehmen, 
und durch ein Fils ſtecken, und durch die Farben 
fahren, die auf das Waſſer gefpriget worden, welche 
Bann als Tropfen weiß geftanden,, ſich auseinander 

begeben werden, und allerhand Figur machen. Solpe 

| oͤrner 
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Körner merben von unterfihiebficher Groͤſſe und Staͤrke 
gemacht, damit allerley Figuren koͤnnen gemacht wer⸗ 
den, welches dann die Erfahrung fehret, Das Papier 
nun glatt und ſchoͤn zu machen, fo nıuß. ſolches geſche⸗ 
hen auf einem glatten und ebenen Tiſche, der von ein 
oͤder zer groſſen Stuͤck Marmor gemacht iſt, auf 
welchem zwey ſchwere hoͤlzerne Rollen laufen, auf: 
welchem Bretter liegen, die mit Gewicht Pen: 
ter, Damit es beſſer von ſtatten gebe. 


19. Einei andere Art das Papier zu färben. 


Man muß die Farb anmachen mit Urin oder Bkand⸗ 
wein, und fo wiel Ochſengalle dazu thun, bis daß 
es auf dem Waſſer will bieiben, das Waſſer aber; 
worauf ihr die Farben toller. tprengen, muß mit . 
Arabiſchen Gummi verdicfer ſeyn, fo wird darin 
Papier mit allerfey Farben, oder — des 
flecktes Papiet daraus. 


ee a0. Noch eine Art zu vetlacken. 


Nehmet Gummilacca, Copal, Achtfein, Epheu⸗ 
Gummi, jedes fo viel als andern, ſchmelzet jedes be⸗ 
ſonders, hernach reibet ſie zuſammen ſehr klein, und 
laſſet ſie in guten Brandwein zuſammen ſchmelzen, 
und verfahret damit, wie vor geſagt, mit Legung eines 
Grundes. So man manichfaͤrbigte Sachen machen 
will, fo muß man etwas Bleyweiß, und ein wenig , 
gelbe Farb, von Gelbwurz gemacht, unter den Leimen 
mengen, wenn es getrocknet, fo Fonnen mit dem Pins 

ſel allerhand — werden, als einem 

| eliebt. | 
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- Spielpläte der Künfe, 
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orinnen abgehandelt wird, wie man die en 
anmachen muͤſſe, Thiere, Blumen und Kräuter 
zu mahlen, auch alles, was die Mahlerfunft - 
betsift. 





1. Wie man "slaniren fol, 
en fhönften und allerbeften weiffeften sein; 
nimmt man, und fäfler felbigen in faubern Ne 
genwaſſer ſieden, ſolchergeſtalt, daß er nicht 
dicker ſey, als eine Kalbfleiſchſuppe, wann die kalt und 
geſtanden iſt. So dieſes geſchehen, und der Leim zu 
gebrauchen, ſoll derſelbige wiederum zerlaſſen, und das 
Papier mit einem ſaubern Schwamm in dem Leim ein⸗ 
getauchet, wohl aß uͤberſtrichen werden/ warn er 
dann wiederum getrocknet, iſt das Papier geleimet oder 
geplaniret, daß keine Farbe mehr dadurch ſchlagen 
fan; ind eine Sache fö matt darauf mahfen will; ver 
derben und unkaͤnntlich machen ſollte. Wenn man aber 
das Papier uͤberfuͤrniſſen will; ſo muß; um ſolches 
zu machen, Fiſchleim / von Fiſchbeinen gemachet, 
und damit umgegangen werden, wie erſt gedacht, 
nemlich wenn der Leim noch etwas warm, ſoll ein 
Schwamm darein getauchet, das Papier naß uͤber⸗ 
fahren, fuͤr allen Staub und Unreinigkeit wohl bes 
wahret ſeyn. Zuletzt noch einmal mit ſtarkem Leim 
uͤberleimen und trocknen laſſen, fo Fan Darauf etwas 
gemachet werden. 
| 2. Don 
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2, Bor Unlegung, Vertief ‚und Verhoͤhung 
der Farben. | 
Eigentlid) und deutlich vorzufagen, was das Ans 
Segen und deſſen vornehmſte Eigenschaft fy; So 
verſtehen die Künftfer hierdurd) eine Farb, womit 
einig Naturbiſd, Kfeider, Thiere, Sandfihaften, 
oder andere Nebengemählde ı und Theile, nach Frs 
forderung des Werks wder Stellung deffen, ſo man 
gebrauchen muß, auch ihre Eıgenfihaft, Farbe und 
Grund folches erfordert und mitbringer, anzeiget und 
bezeichnet wirrd. | 
Wann num diefe Zeichnung gemachet, ſo da mit einer 
einigen Farb verrichtet worden, ſo folget nun darauf die 
Vertiefung derſelbigen Farb und Sachen, ſo damit an⸗ 
gedeutet worden; mit andern hierzu: dienlichen Far⸗ 
ben; 280 vornehmlich diß zu beobachten, daß diejes 
nigen Farben, womit man die Zeichnung will verties 
fen, allezeit ferter; ſtaͤrker und harter feyn, als durch 
welche der Grund geleger worden, und Das darum, Das 
‚mit nach, Erfordern der Runft des Lichts und Schartens, 
diejenige Theile, ſo entweder Licht oder Schatten be⸗ 
dörfen,; durch folche Bkrrifung ünterfchieden und 
herausgebracht werden: : Als wann nemlich die Som 
ne oder das Licht vorwärts etwas befcheiner ‚oder 
trift/ fo folget nothwendig, daß daſſelbige, fo hinter dies 
fen Platz, worauf das Licht gefallen; muß dunkler und 
ſchattigter fenn, als jenes; und hinwiederum, fo Das 
Licht von hintenzu auf etwas faller, muß felbiges vors 
nen gleichfalls ſchattigter ſeyn, als von hinten, und 
dieſes ift zu verſtehen vom Vertiefen; diejenige Falten 
“aber der Kleider, alle natuͤrliche Verhoͤhungen oder 
Vertiefungen des menſchlichen $eibes, welche zumeilen 
mager und duͤrre fiegen, und affo nicht eigentlich gegen 
das Licht freben, fondern wegen ihrer Tiefe dunkel 
Oo2 ſchei⸗ 
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fcheinen, die muͤſſen mit ftärfern Farben, -nachbetit 
es die Kunſt erfordert, - verdunfele und verriefek 
werden; und diefes fan leicht von einem jeden, 
der etwas in der Kunft erfahren, verftanden wer⸗ 
den, wann er nur wohl Achtung giebt auf Das, 
mas’ er gedenfer, fiheinbar zu machen, Auch ift dieß 
zu beobachten bey denen Fünftlichen Erfindungen der 
Küpferftecher, denn wann dieſe durch ihre Konfiers 
und Ötecheifen dergleichen Dertiefungen verfertiget 
und geftochen, Da muß denn auch der Kupferitich- 
mahler zu denfelbigen ftärfere Farben gebrauchen. 
Wann diefes wohl iu Dbacht genommen wird, fo 
“ werden denn Haarfchon und deutſich alle Berdikuns 


gen, Spälte, Falten, Fenſter und dunkele Derrer 


. aus dem $icht hervorftechen, und Fönnen unterfchies 
den werden, | —* 

Muun iſt noch übrig die dritte Eigenſchaft, nemlich 
das Verhoͤhen, wodurch verſtanden und angezeiget 
werden, alle die Verhoͤhungen oder lichte Oerter, wo 
die Sonne oder dasbicht gerade auffaͤllet, ſonder einigen 
falſchen Schatten oder Dunkelheit, welches auch bald 
von einem Kunſterfahrnen kan bemerket werden; auch 
—wann man beobachtet bey deren Kupferſtechern, Daß 
ſie das Eiſen auf verhoͤheten Orten nicht anſetzen, als 

an den Menſchen oben auf der Naſen, an der Stirn, 
Kinn, Schultern, Ellenbogen, Knien und Waden, 
welche alle gemeiniglich hoch hervorſtehen, dieſe nun, 
als auch andere Oerter, ſowohl an nackigten als 
auch an gekleideten Dingen, oder wie ſie Namen 
moͤgen haben, muͤſſen alle verhoͤhet werden, mit einer 
hellern und lichtern Farb, als dieſe war, womit ſie 
ſeynd bezeichnet worden, auf daß dadurch die Voll⸗ 
kommenheit eines Menſchen, und die ag er 
eh z 
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Schönheitund Glanz aller Dinge möge ausgedrucket | 
und gemacht werden. Go aber alles durch vielfältige 
Uebung und Erfahrung beifer Ean begriffen werden. 
3. Von der Gall, fo man. zu den Farben muß gebrauchen, . 
und welche man gemeiniglich vonnoͤthen, damit felbige _ 
deſto Dinner und sum Gebrauch bequemlicher 

gemachet werden. 

Dieweil gemeiniglic) alle diejenige Farben, fonderfich 
Die, fo zu dem Illuminiren oder Kupferftich mahlen ges 
brauchet werden, feine Fette oder Unſauberkeit leiden,‘ 
noch) viel weniger auf etwas fertes halfen oder fich vers - 
mahlen faffen, als muß bierob allezeit groffe Sorge ges 
fragen werden, daß felbige allezeit in rechter Form ers 

* halten werden, weil hieran die ganze Kunft und Voll⸗ 
fommenbeit des ganzen Werks lieger. 

Wobey man denn auch wohl zu beobachten, daß an 
der wohlangemachten Farbe vieles gefegen, indeme, 
wenn man anderft etwas will zeichnen, vertiefen oder 
erhoben, und die Farben nicht überall wohl ange 
bracht feyn, es das Anfeben gewinne, als ob es von 
einem tehrjungen wäre angeleget worden, der nicht 
alle Winfel und Ecken hätte beobachtet; damit man 
aber der Farb ihr recht Temperament, und mie fie 
feyn foll,- gebe und mache, fo foll man nichts anders _ 

„als Ochiengall nehmen , und mit etwas Salz vermis 
ſchet, fieden laflen, fo fang, bis es feinen Schaum, 
Der auch fleißig muß abgenommen werden, mehr ober 
ſich treibet, bernach foll es an einem faubern Ort, um 
allen Staub,und Unveinigfeit zu vermeiden, gefteller, 
um kalt zu werden. | 
Don diefen nun Fönnen allezeit, wenn es noͤthig 
einige Tropfen in die Farb gethan werden, um felbige 
in ihrer behörigen Dünne zu erhalten, und folches Fan | 

wiederholet werden, fo oft die Farb gu dick, ohne 
es D3 — ‚end 
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einige Furcht, daß dieſes ſollte an der Farb im gering? 
ften etwas verändern oder verderben. 

4. Vor Anmachung der Farben, womit fie müffen ange⸗ 
macht werden, zu. welchen viel oder wenig Cumui ſkoͤmmt, 
welche mir Keim und weiche gar mit Waſſer muͤſſen 
angemacht werden. 


Bey Anmachung der Farben muß vornehmlich in 
Obacht genommen werden, daß bey einigen Farben 
das Waſſer, fo man zu Anmachung derfelben gebrau— 
her, nicht zu Dick gemacht werde von Gummi, ben ans 
deren, daß fie was ſtark mit Gummi angemacht wer—⸗ 
den: als Zinnober, Laſens over Hımmelbfau, Meng 
und Brafiffard, andere aber, die gebrauchen gar wenig, 
und einige gar feinen Gummi, als Zinnober, woraus die 
$eibfarbe gemaͤcht wird, auch die blatıe Farb, jo man 
Schmald nennet, folche müflen mit ſehr (hönen Leim 
angemachet werden. 

Hiebey dienet zur Nachricht, daß man meiſten⸗ 
theils arabiſchen Gummi hierzu muß gebrauchen, 
welches in fchön und Tauber Regenwaſſer muß weis 
chen, und warın es gar sergangen, durch ein rein 
Tuͤchlein Taufen laſſen/ auch an einen befondern Ort, 
vor allen Staub und Unreinigfeic bewahren, und 
mit Hülfe dieſes Gummiwaſſers foll man die Far⸗ 
ben verfertigen. 


. Wie zu verfahren nyit einen Gemäblde, auch wie mit den 

arden und derfelben Manichfaltigkeit, und welches ſpaͤther 

oder eher na und zur zeichnen ſey, von den Sachen, 
welche follen gemablet werden. 


Indem Die ordentliche Austheilung eines Gemaͤhlds 
demſelbigen alle Zierde und Annehmlichkeit giebet, und 
vornehmlich darauf zu ſehen, daß jedes Ding zu ſeiner 
gehoͤrigen Zeit, keines eher oder langſamer als es ſeyn 
ſoll, angeleget, anch an keinen andern Ort geleget wer⸗ 
de, auſſer das derſelbigen zuſtaͤndig; als ſoll * 

o 
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wohl beobachtet werden, Damit alles nach feiner Eis 
genfieft fönne ausgedrucket werden, und alle Fate 

en müffen folchergeftafe ausgerbeifet feyn Damit 
entweder durch ihre weite Entfernung allzunahe Zus 
fanmenfügung, feine den andern Theil etwan vers 
dunkelt, oder wohl gar vernichtet; muͤſſen alfo die 
Rarben allezeit mannigfaltig und fieblich geftellee 
feyn, fo als es die Art und Eigenfihaft des Werks/ 
fo man gedenket zu machen, mit ſich bringet. 


Dieſes zu beobachten, ſoll erſtlich gezeiget werden, 
das nicht in ſolcher Art und Form, wie es das Gemaͤhld/ 
ſo zu machen erfordert, daß nehmlich der heitere Him⸗ 
mel wohl ſich unterſchelde von den Wolken, und ent« 
weder fie ganz heiter und klar, ober wetterhaftig und 
neblicht, Dunkel oder Naht, und fo ferner, anzu⸗ 
ſehen. | | h j | 
Nach diefem wird entweder ein fandigter und ſtei⸗ 
nigter Grund nad) Erforderung gemachet , darauf 
koͤnnen die andern Plage entweder Teer, oder wie fels 
bige ſeyn mögen , gezeichnet werben. Denn zum 
vierten muß angefeget werden alle Haͤuſer, und bie 
Pferde, entweder feer oder Menfchen darauf fißend , 
auch die zahmen und milden Thier doc) alſo muͤſ⸗ 
fen heſchaffen ſeyn daß man ſelbige mit ihren natuͤr⸗ 
lichen Farben möge koͤnnen zeichnen; zum Theil ſte⸗ 
hende, "zum Theil koͤnnen von Daumen ab, aud) 
wohl einig Holzwerf, melches aber alles der DBernunft 
und Erfahrenheit des Künftfers überlaffen wird, der 
es heransbringe, Daß es den natuͤrlichen Dinge gleiche. 


Zum fünften folle all dasjenige, was mit gelber Braͤ⸗ 


filfarbe foll gezeichnet werden, als nemlich alle Schrifs 


ten, die entweder in das Gemaͤhld hinein gemacht, oder 
Te — uf 


— 


\ t | i e = | f 2 
04 Des natürlichen Zauberbuchs 
auf die Ecken geſetzt werben, auch einige Erfriſchun⸗ 


% 
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in Summa alles, was Das Werk erfordert, Damit 


verfertigen. | 3 | 
6, Welchergeſtalt die Farben abzureiben / und dadurch 


zuzubereiten ſeyen. 
Den Anfang wollen wir von Indig oder der blauen⸗ 


Farb machen / welche eine von den pornehmften. Far⸗ 


ben: Diefe muß mit klaren faubern Waſſer lang abges 
vieben werden, denn je laͤnger er gerieben: wird, je 


ſchoͤner wird er, alsdann ſoll er gar mit Gummiwaſ⸗ 
‚fer verfertiget werden. — ah 
NOperment, oder bie gelbe Farb, muß gleichfalls. 


fange ftarf abgerieben werden, mit fang geftandenen 
Urin, und jemehr Zeit man zu deffen Abreibung an⸗ 
wendet, je befler es wird, denn mag man es ent⸗ 
weder trocknen , oder naß mit Gummiwaſſer folgends 


zubereiten. Das rothe Operment, oder KRaufchgeld, - 


mag auch fang mit. alten verftandenen Urin abgerier 


ben werden, ‚und, wird Damit verfahten, alg wie mit 
dem andern Operment. N 

Spangruͤn muß aud) lange und wohl gerieben wers 
den, mit Weinftein und Weneßig, nachgehends durch 
ein ſauber Tuch gelaſſen, und die dicke arbe aufbe⸗ 


Halten. Der Spangeiin auf biefe Leite, ein KA 
gefagt, abgerieben und mit Schneckſchaum vermilchtr | 


giebt überaus fehöne grüne Farb. —— 
Zinnober muß gleichfalls mit ſaubern Regenwaſſer 
erieben werden, und wann es getroͤcknet, aufbehalten, 
oder fo man mill, kan es auch, ſo es noch naß, mit 
Gumminaffer vermenger werden. Praunrothe Jarb- 


wird auf gleiche Art —5 und aufbehalten. Lack, 
Roͤtelſtein und weiß 


* 





gen in der tuft, und auch einige Frauenkleider, oder 


—F 


leyweiß werden auch mit — 
| | I NE 
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Regenwaſſer <bgerieben, und mit Gummiwaſſer vollen⸗ 
der. Ockerb aun wird auch ſchoͤn Durch langes Abreis 
ben, mit Regenwaſſer and Gummiwaſſer vermenget. 
Kinruß ſoll auch mit ſchoͤnen Regenwaſſer gerieben 
werden, und ſo man ſolchen dann will zum mahlen 
gebrauchen, ſoll er mie Gummiwaſſer angemachet 
werden, wo man aber Rahmen damit färben will, 
fp foll man ihn mit Efig und Waffer, die wohl ver- 
miſchet heiß gemacht fennd, zurecht machen, . Die 
harte Schaale von Pfirfingfern aber muß gebrannt, . 
und die Kohlen mit fihönen Regenwaſſer ftarf und 
lang gerieben werden, und endlich mit Gummiwaſ⸗ 
fer fertig gemache. Das Gold anlangend, muß das 
mit folgender Geftalt gehandelt werden: Man muß 
nehmen guren und aufrechten Salmtac, und darzu 
hun einen Gummi fehr dick, doch Elar und fauberes 
Waſſer, welch beyde fo fang gerieben, biß eine weiſſe 
Pappe darans wird, unter welches man ein duͤnn ge 
ſchlagenes Goldbfätlein foll reiben, und immermehr 
eines nad) dem andern darzu reiben, biß genug Gol⸗ 
Des darunter, und fodann über eine Stunde an einem 
Stuͤck muß abgerieben werden, ’ 
Zuletzt nimme man alles wohl zufammen, und _ 
legts in eine fehöne faubere gläferne Schaale, mit 
lauficht gemachten Flaren Regenwaſſer angefüller, 
und warn es wohl untereinander gerubret worden, 
muß es zu Boden gehen, wenn alles niedergefeflen, 
gieflet man das Waſſer allfacht oben ab, mit diefen 
wird angehalten, biß fo lang das Gold von allen Fer» 
tig: und Unreinigkeiten gefäubert, alleine zu Boden 
ſitzen bleiber. —— 
Wann diefes geſchehen, fo nimmt man das Gold mit 
einem ſaubern Pinſel heraus, ſtreichet es in Muſcheln, 
und laͤſſets darinnen trocknen; wenn man ſolches nun 
ar Pr Rice ge 
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gebrauchen will, ſo verfaͤhret man damit, wie gedacht, 


nemllch, es wird mit klaren und duͤnnen Gummiwaſſer 


angemachet, und wie die andern Farben gebrauchet, 
doc) foll man nicht mehr anmachen, als man zu dem 


Gebrauch auf einmal gedenfer zu verchun. 


Und auf diefe Are und Weiſe wird auch das Sit 


der angemacht ımd zugerichter, Welchergeſtalt die- 


Mening zugerichter wirt, muß wohl beobachtet mer; 


‚ben, daß Ddiefelbige duch ein zartes Sieb allmaͤhlich 


muß geichlagen werden, und ganz nicht gerieben, weil 


es Durch das Neiben gar zu raube wird, und mit 
Gummiwaſſer zugerichter; Einige waſchen die Mens 


ning, welches aber unnoͤthig, weil es durch das Sieb 
ſchon fauber wird. 

Den Neft von andern Farben anfargend, merden 
felbige fonder Abreiben, wie vornen gedacht, angeinas 
chet, wie auch noch) ferner bey Gefegenbeit, wann von 


‚den Farben infonderheit geredet wird , foll gedacht 


werden 
7. Bon Braͤſilienholz, was für Farben von demſelbigen ent⸗ 
ſpringen, welchergeſtalt ſelbiges zu gebrauchen, aufzu. 
loͤſen, zu ſieden und zuzuͤbereiten ſeye. 


Das Broͤſilienholz zu ſieden und zuzubereiten, nimmt 


man ein halb Pfund Braͤſilhoſz, und ein Quart gut klar 
alt Bier, zween gemeine Roͤmer langgeſtandenes Re⸗ 
genwaſſer, je aͤlter dieſe beyde ſeyn, je tauglicher ſelbige 
werden, einen Roͤmer Weineßig, drey torb weiſſen kla⸗ 
ren Allaun, ein Loth Tragant, dieſe Stuͤcke alle ſollen 
biß zur Helfte eingeſotten werden, und das Klare abge⸗ 
goſſen und wohl bewahren, daß kein Staub oder andere 


-Alnreinigfeit hineinf allen, auch fo fie gleich, wann fie 
— friſch geſotten, noch etwas bleich ausſiehet, fo wird 


ve doch je laͤnger fie ſtehet, je ſchoͤner. 
Und fo man felbige gleich wollte gebrauchen, — 
. am t 
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Damit zu tiefen oder anzufegen, Damit es foll braun 
‚ herausfommen, fo muß, wann die Farb noch “ganz 
heiß, man die Sache damit überftreichen , fo wird 
es ſchoͤn nach Derlangen.. So man nun mit.diefer 
Farbe allein, fonder andere Farben darunter zu mens 
gen, etwas anlegen oder bezeichnen will, fo Fan man 
fie zu allen Manndsund Frauenfleidern gebrauchen, 
« Dieje kan man mit ſchoͤnen Lacca vertiefen, aber nie— 
mals mit nichts verhoͤhet werden. 

Mic dieſer Farbe werden aud) gemeiniglich Compa⸗ 
Fenenten angelegt, da man fie dicker oder diinner mas 
chet, und verriefer fie mit ſtarker Brafilfarb, oder 
aud) mir Keca. Zu Vertiefungen wird diefe Farb 
gar oft geöfnet oder vermiſchet, wie zu feiner Zeit 
wird zu hören ſehn. | 
8. Purpur- oder Violetfarbe, als welche aus erftbefchries 

hbener Bräfilfarbe entipringef, und deren unter ⸗ 
77. fehiedliche Zubereitung, 
- Man nimme von der vorgefihriebenen Bräfilfarbe, 
und vermenger fie mit abgeriebenen weiffen Bleyweiß, 
darzu thue Waſſer von Bottaſchen gemacht, wann die- 
ſe Stuͤck alle zuſammen wohl untereinander vermiſchet 
werden, fo giebt es eine ausbuͤndige ſchoͤne Violet— 
oder Purpurfarbe. ° | | 

Hiebey muß man fich doch wohl in Obacht nehmen, 
dann woferne man in die Bräfilfarbe mehr Bottaſchen⸗ 
waſſer rhäte, als Bleyweiß, fo würde felbige ſchwarz 
werden, foll man alfo wohl Maaß haften, und nachs 
dem man fie weiß oder dunfef haben will, auch mit 
dem Waſſer oder weiffen Farbanhalten. Und weil dag 
Waſſer von Bottaſchen die Farbe dunkel machet, als 
Fan man ſchoͤn dunkel Purpur machen, warn man 
darunter mifcher ein wenig Schmald, dann Diener es 


ein 
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ein Gewand oder anders damit anzulegen; die Berti 
fung dieſer Art von Purpurfarbe Fan geſchehen mit fchds 
nen Venediſchen Lack, oder auch mit ſchlechten Lack, 
nachdem man die Farb hoch treiben will. 
Wenn man aber dieſe Farben aus der blauen Far⸗ 
be haben will, fo muß dieſe mit ſtarker Lackfarbe 
vertiefet werden: wofern aber eine lichte teibfarbe foH 
gemachet werden, aus befagrer Bräfilfarbe, fo muß: 
man diefe erftbefagte Purpurfarbe mit mehr Weins 
vermifchen, damit abzeichnen, darnach mit vorbes 
fagter Bräfilfarbe vertiefen, um die vornehmfte Ders 
tiefung muß endlich mit Lack geleget werden, und ° 
durch Mennig und wa Bleyweiß verböhet werden, 
welches denn eine ausbuͤndig ſchoͤne Farbe machet, 
als foll alle Purpurfarb mir diefen ziwen Farben vers . 
höher werden, jedoch) nach eines jeden eigenen Einfall 
und Einbildung. n: 

Alſo auch Fönnen mit Diefer Farb, fo fie hell ans 
emacht, alle Stadte, Dörfer und Haufer, die in 
er Ferne und nieder liegen, angeleget, und mit den⸗ 

ſelbigen auch etwas höher gemachten Farbe vertier 
fet, und Dann. mit, etwas Weiß herausgebracht wer⸗ 
den. Auf diefe Arc und Weife wird auch die Mor; 
genröthe bezeichnet und verfertiger, mit Vertief⸗ und 
Erhöhung, gleichiwie von den Häufern und dergfei- 
chen jeßt gefager worden. | | 


9. Wag bey Anmachung, Bertief und Erhöhung der him 


melblauen Farb zu beobachten. | 

Die bimmelblaue Farb muß durch ſchoͤn klar Gums 
miwaſſer, mit etwas weiß Bleyweiß vermenget, angele- 
get werden, welche Farb denn zu allerhand Zeichnung 
dienet. Wenn man diefe Farb vertiefen will, nimmt 
man erftlih Schmald mie Gummi wohl angemacht 5 
Die völlige Dertiefung geſchiehet Durch den Sacınus, mit. 
| Ä ein 
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ein wenig Gummi vermengt / und Davon mit diefer erſt 
gefagten Himmelblau herausgebracht werden foll, wel⸗ 
che mit viel Weiß vermifcher feyn muß: 

- Mit-diefer erftbefchriebenen blauen Farb, werden 
auch) alle blaue Wolfen, Landſchaften, Baͤume und 
Haͤuſer, fo fehr in der Ferne ſtehen und gefehen mers 
den, und deren Grund von befagter Purpürfarb ges 
ſetzet worden, gezeichnet durch die Himmelbfaue vers 
tiefet, und mit einer wohl zubereiteren weiflen Farb ' 
berböhet, diejenigen Sandfchaften oder andere Sachen, 
die etwas näher anzuſehen feyn, die werden mit ftärs 
ferer blauen Farb angemacherz; und Diefes ift der ge⸗ 
meinfte Gebrauch der rg Farb, nemlich“ 
zu allen Landſchaften, Kleidern, Baͤumen und Haus 

fern, welche in der. Ferne Itegen und ftehen. 
ı0. Bon dem Schmald oder dunkel Hiinmelblau, wie diefeg 

uzubereiten, und wie fie zu gebrauchen, fo in ein Ge- 
maͤhld etwas anzulegen, zu vertiefen und 
a a 4 verhöhen. 

- Den Schmald und die himmelblaue Farb unters 
fcheidet die Dunfele, und weil der Schmald dunkeler, 
fo fan felbiger zu Anlegung der Landſchaften, Wolfen, ' 
Kieidern, Baͤume und Häufer, mir viel Weiß ver 
inenget werden, und-mit angemachten Schmald erff- 
lich, und dann mit Laemus folgendes vertiefer, letzlich 
init weiffer Farb erhöber werden... ee 

Nun ift auch eine Art anzufegen, welche mit dem 
vorbemeldten Lack gefihieherz allein weil Diefe Feinem zu 
nichts dienet, als der die-Zeichnung wohl verfteber, 
iind in Conterfenen wohl erfahren, als hätte dieſe aus» 

efaffen werden koͤnnen. Denjenigen aber, fo in dies 
Fen Kuͤnſten nicht erfahren, damit zu dienen, ift fol 
che mit bengefeßet worden. | 
Iſt demnach zu willen, daß der Schmald an und 3 


ron 
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ſich ſelbſt eine ausbuͤndig ſchoͤne Farbe giebt, womit 
alle Manns⸗ und Weibskleider koͤnnen angelegt werden, 
dieweil aber der Schmald wegen ſelner Staͤrke alle dicke 
und verhoͤhete Oerter in einem Gemaͤhlde vermachet, 
als muͤſſen alle dergleichen Oerter mit dick und ſtark an—⸗ 
gemachten Laemus gezeichnet, und mit eben denſelbi— 
gen, wenn es was duͤnner gemacht, vertiefet werden, 
die letzte Vertiefung ſoll mir dicken Laemus wiederum 
geſchehen, und dieſe Farbe zieret alle andere vermiſchte 
Farben, ſo ſelbige verhoͤht durch Hunmelblau mit was 
Weiß vermenget. J IRA 
16 Bon Lacmus / wie ſelbiges iubepeitet und ges " 
wen brauchet wird. —— 
Das Laemus dienet an und vor ſich ſelbſt nicht zum 
Zeichnen, geſtalt es zwar eine rothe ‚Farbe giebt; wel⸗ 
che aber auch mit der Zeit von ſich ſelbſten abſchließt 
und vergebet; Doch Fünnen Damit dunkle Wolken, 
auch Regen- oder Donnerwetter angezeigt werden: 
Daher , wann man fie gebrauchen will; muß es alle 
jeie mit etwas blauer Farbe vermifcher werden, und 
kaun denn zu feiner andern Farb als zu den blauen und 
braunen Dertiefungen angewandt werden; dann wenn 
mar gleich neblicht oder dunkel Werter damit an 
jeiget; ſo kan es ohne Zufag von Schmald oder 
Himmelblau doch nicht gefihehen, auch Diefes würde 
nicht. .herausfommen, warin es nicht mit derfelbigen 
‚ blauen Farbe vertiefer wird. Jedoch aber eine blaue 
Farb aus dem Lacmus zu. bringen, muß ınan felbis 
ges unter gute Flare Seiffeniiedersfauge mengen,_ Die 
wird, in Benehmung der rothen Farb, eine heilbfaue 
herauszieben. Sollte aber der facınus, fo mit Waſ⸗ 
fer ift angemacht worden ; durch langes Steben Die 
Farb verlohren haben, kan man felbige wiederum viel 
ſchoͤner auffrifchen, wann etwas Kalıh hinein gewors 
fen wird. F kart, 


x 
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ı2 Bon dem Indig, deſſen Eigenfchaft und 
Zubereitung. '- | 


Gleichwie mit dem Lacmus, ohne Vermiſchung 


mit andern. Farben; nichts Fan angefangen werden, 
alfo fan auch der Indig ohne Zuchunng weiſſen 
Bleyweiſſes zu nichts gebrauchet werden. Nah— . 
gehends aber koͤnnen Damit allerley Waſſer, Ei— 
ſenwerk, hoͤlzerne Gattern und. anders angeleget 
werden. ee Ten, Be | 

Die Zubereitung und Gebrauch des Indigs wird 
folchergeftalt angefangen: Erſtlich muß er mit Waſſer 
ein wenig abgerieben werden, und mit Gummiwaſſer 
vermengt, Diefe Farbe muß mit fich felbft, wann fie mie 
Hinmelblau vermifcher iſt, vertiefet, und mie ſchoͤner 
weiſſer Farb oder geriebeiten Silber herausgebracht 
werden / es ſey dann, daß er unter andere Farben, oder 
andere unter den Indig vermenget werde / wie noch 
ſoll gefaget werden. En 

13. Bon Goldgelb, welche fonft Befingelb geiteniner 

mid, wie felbige zu gebrauchen. 

_ Gold» oder Befingelb, nachdem diefelbige geſtoſſen 
zu Pulver, oder aber geplettet, und wann von beyden 
keines in das Werk zu ſtellen, ſo muß ſelbiges mit Al⸗ 
laun oder Allaunwaſſer aufgemweicher werden, welches 
dann eine ſchoͤne gelbe Farbe wird von ſich geben, to» 
mit alle Manns, und Frauenfleider mögen angelegt 
werden / und derfelben Vertiefung mag mie Safran 
oder anderer gelben Farb, die fkärfefte Herausbringung 
aber mit Lack gefcheben. Allein feine Verhoͤhung feider 
biefe Farbe, angefehen diefeibige megen ihrer Stärfe 
alle hohe Farben übertrift, und aug derjelbigen her⸗ 
vor ſticht: Deromegen dienet fie anzulegen alle Sters 
nen an dem Himmel, auch. alle helle Scheine des Lichts 
Item gieber fie den Grund aller Metallen, fo Finnen 

“ Ei, 5 an 
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Ocker, und dann festlich mit Kuͤhnruß DRAN i 
. Ä | | 14 


5 nn — — 


auch alle Landſchaften in Landkarten damit unterfchies 
den, werden auch mahlet man alle Schriften mir, wie 
nicht weniger. bezeichnet felbige das Feuer und alfe 
Feuerflammen. Unterdeſſen fan auch in Ermanglung 


— — 


dieſer Farb die Wurzel Curcuma oder Gelbwurz 


gebrauchet werden. | | 
| 14. Bom Gebrauch ‚oder Anmachung des 
NER ER Safrand. | 
Den Safran foll man mir Regenwaſſer aufiveiihen, 
und fo man die Farb geichwind haben will, fo leget 
man etwas Allaun zu, und wenn man fotche gebraus 
chen will, um einige Kfeider anzuzeigen, fo muß mar 


Menning und erwas Gummiwaſſer darunter mif.hen, 
Und biemir koͤnnen angelegt werden alle Sachen die - 
verguͤldet werben folten, als Schaafen, Kannen, Sams 


pen, Kronen, Degengefäß und andere Zierrathen von 
Gold, welche dann verriefer follen werden mit Mens 
ning, fo ffarf von Gummi angemacht ift, und heraus⸗ 
‚gebracht mit Lack, auf welche Art denn alle Erleuch⸗ 
rungen und Schein aus dem Himmel gemacht wers 
Den, auch um das Haupt unfers Erloͤſers und der 
Apoftel, und anderer Heil, Männer und Frauen, 
wird damit gemahlet, eben auf folche Manier, wie er 


iſt angezeiget worden. 


14 Bon Operment, wozu es dienlih. 
Angeſehen das Operment vergiftet ift, foll man fich 
wohl in Obacht nehmen, folches inden Mund zu brim 
sen. Und dieweil es eine zierfiche Farbe ift, fo werden 
ach alle Frauenkfeider Damit angezeichnet, jedoch nad) 
Stand und Eigenfihaft der Perfony und fihicket ſich 
Auch zu denen Statuen, dahero muüffen alle föfffiche 
rauen⸗ und andere Kleider Damit angeleget werden, - 
und die Verfertigung gefchieht erftfich mit dunfeln 


ing 
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Die Farbe faffer fich auch mir nichts verhöhen wegen 
ihrer Feine, wird auch zır nichts fonderfiches anderft, 
„als wie gefagt, gebrauchet. | ee 

16. Ton rothen Dperment oder Naufchgelb und 

— deſſen Nutzung. 

Wenn dieſe Farbe ſubtil und klein gemachet, fol 
man es auch gleich dem andern Operment mit Gummi 
anmachen, und kan nicht beſonders gebrauchet werden, 
als ‚etwa Srauens und Mannskleider zu zeichnen, 
und muß Mit Zinnober und mit $arf vertiefet werden, 
Diefe Farb leider auch feine Berhöhung mit andern 
Narben, gleich vorbeiagten gelben Farb, und- aus 
eben denfetben LUrfachen, oder eg müfte dann mit ges 
mahlnen Gold geſchehen, welches allen Farben bierinn 
eine Zierde giebt. 2 

17. Bon Maſticot, deffen Gebrauch und Zubereitung. 

Don dieſem eigentlich und infonderheie ift nicht 
viel zu fchreiben, weil es unter die grüne Farb vers 
imifihee wird, und es nicht anderft als die Kunft 
und Wiſſenſchaft der Slluminirung mit fich bringer 
und ausweiſet: "Als nemfich, wenn man wollte 
anf einem Berg, fo in der Ferne fieget, ein dunfel 
ſcheinendes Licht anſegen, fo muß folches von oben 
niederwarig, nach den Dergen oder Häuptern zu, mit 
lichtrother Purpurfarte getiefet, und mit einem fubs 
tilen Pinſel wohl vermabfer werden, Man fan es 
auch gebrauchen zu Anfegung einer Sandfihaft, fo 
in der Weite anzufeben, wie nicht weniger zu Ders 
böhung einiger Bäume, fo grün und dergleichen Ber⸗ 
ge Go Fan es auch noch an ſtatt braungelb gebrau« 
cher werden, zu beilglanzenden Schein in den Wol— 
fen oder anderſtwo, und auch zu.einen einzigen bellen 

Strahlen aus den Wolfen. 

Dr 18. Don 
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1. Bon braungelber Farb. 
Diefe Farb dienee auch zu nirgends, als allers 
hand Metall und gelbes Kupfer anzulegen, ſodann 
vertiefee wird mit grüner und Andigblauer Farbe, 
welches dann zweymal foll verfahren werden; man 
Fan es aud) vertiefen mit Wachsgelb, und mit gemahl⸗ 
ten Gold erhöhen, 
19. Welchergeftalt der Spangrün zuzubereiten, anzulegen, 
| | zu vertiefen und zu erhöhen fey. | 
Wann der Spangrün folchergeftalt zubereitet wor⸗ 
den, mie oben ift gedacht worden, fo Fan alles, nem⸗ 
lich alle grüne Frauensund Mannsfleider, alle Baus 
me und Felder, auch alles grünes faub, oder mas 
fonft grün ift, damit angezeichnet werden, hernach 
wird diefe mit Saftgrün, mit derfelbigen Span 
grün, fo mit Mafticot vermifcher, vertiefet, und mit 
etwas weiß Bleyweiß verhoͤhet. Daher wenn man 
‚aus dem Spangrun will eine ftärfere Farb haben, 
als Die eigentliche Farbe deflelbigen ift, fo vermifiher 
man nur Saftgeiin darunter, das giebt dann gleich 
eine dunfelere .. ie ftärfer man die Farbe haben 
will, je mehr Saftgrün muß man unter das Span 
grün mifchen. | 
‚20. Bon andern. unterfchiedlichen ausgefundenen grünen 
Farben, wie man felbige jbepeiten, anlegen, vertiefen 
und herausbringen fol, | 
Mit Meergrün Farbe koͤnnen auch grüne Kfeider, 
Umhaͤnge oder andere Gewand angeleget werden, es 
muß aber Die Farbe hiezu zubereitet werden mir Gummi 
ober Leimwaſſer, mworunter wohl etwas Honig Fan ges 
than werden; die Bertiefung Fan gefchehen mit Saft⸗ 
grün, undverftärfer werden mic auch disfern Saftgrun, 
und dann leßtens wird es herausgebracht mit fich ſelbſt, 
wenn was weiß Darunter vermifchet iff. 
Engelsgruͤn muß auch auf ſolche Weiſe er 





— — it 
— 


'Diersebender Theil. 595 


chet, und wie gemeldet, angeleget werden, die Ver⸗ 
tiefung geſchiehet erſtlich mir duͤnn und dann mit Dis 
fern Saftgrün, wird dann zuletzt berausgebracht mit 

Mafticot und Weiß vermiſchet. 

Gleichergeſtalt wird auch mit Berggruͤn Farb ver⸗ 
fabren, nemlich fie wird auf Die Weiſe als die andern 
Farben angeleget, zweymal mit Saftgruͤn vertiefet, 
und endlich mir Menning unter weiſſe Farb gethan, her⸗ 
ausgebracht. 

Aus —— Mannigfaltigkeit der Farben erhellet 
klar, daß der Gebrauch derſelbigen beſtehe, und gruͤn⸗ 
de ſich bloß allein auf die Wiſſenſchaft, Kunſt und 
Erfahrenheit eines Mablers, daß er nemlich wohl uns 
ferfcheiden koͤnne, die fchönen, herrlichen und zu den 
Gebraud) bequemlichen Farben von den ſchlechten und 


einfaltigen. 
ı2. Bon der Saft en Sarbe. 


Die Saftgrüne, ob fie wohl in viel und unterfchieds 
lich grüne Farben vermenget wird, ſo wird doch nir⸗ 
gends, oder doch ſelten, etwas damit angeleget, wegen 
feiner Dicke und Staͤrke, und daher, ob es ſchon eine 
abfonderliche gute Farbe ift, fo gebraucher man ſelbige 
doch zu nichts anders, als andere gruͤne Ferbe damit 
zu tiefen und aufzuhelfen. 

22. Wie man Zinnober anmachen, anlegen tiefen 

und hoͤhen fol, 

So ferne man mit Zinnober allein, und der vorher 
mit Gummiwaſſer muß angemachet feyn, etwas anle⸗ 
gen will, dienet er zu nicht beffers, als die Mäntel oder 
- Gewand, die man den Männern und F Frauen umgiebt, 
zu gründen, diefe müffen dann erftfich mit fchönen Ber 
nediſchen Lack, und den nachgehends mit den oben ber 
fchriebenen Lack mit was fi chwarz vermifiher, getiefet, 
zulegt endlich wiederum mit was Zinnober. vermenget, 
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herausgebracht werden, welches auch wohl Fan 9% 
fcheben durch Meng mit Weiß vermengt; Leber das, 
ſo Diener auch der Zinnober zu Anfegung aller vers 
fallenen Gebaude, Städte, Mauern und Häufer, 
er muß ‘aber alsdann zubereitet feyn, nachdem es die 
Eigenfihaft desjenigen Dinges erheifiher, fo man 
Damit anlegen will, von welcher Derfertigung in 
dem nachfommenden ziventen Theil, als weldyer hans 
delt von den Eigenfchaften derer Sachen, fo anges 
Teget oder ea von jeden abfonderlich foll ger 
faget werden. Man gebranchet auch den Zinnober zu 
einigen nackenden Bildern und teibfarb, wovon auch 
hernach ein mebrers. 
23. Wie die Mennich zu machen und zu 
—— gebrauchen. 

Dieſe Farbe wird gleich dem Zinnober mit etwas 
Gummi angemacht, und damit allerley Kleider und 
Tuchwerk angezeichner , welche denn mit fihöner Pur⸗ 
purfarb erftlich getiefet, alsdann wiederum mit weiß 
vermengter Menge auch mit ausgefertiget, und folches 
wird gemachet, nachdeme man die Farbe durchdrins 
gend haben will oder nicht. Ä 

Alſo auch giebt der Menning mit weiß Bleyweiß ver⸗ 
‚ mifchet, eine ſonderliche herrliche Farbe, welche geriefet 
wird mit Dinner Purpur-und mit Scharlachfarbe her» 
ausgebracht. Nicht weniger kan auch nach. Erfordes 
zung der Kunſt, diefelbige Meng mir Safran vermts 
fchet werden,. welches dann eine fihöne Oranien; oder 
Paſtellgelbe Farbe machet, welche muß erftfich mit 
Zinnober, und Dann’ mit Lack vertiefet werden, mit 
ein wenig Mafticor erhoͤhet zufegt. 

24. Auf was Weife die braunrothe Farbe zu machen 
und. zu gebzauchen. | 

Draunsorh muß angemachet werden mit Gummi 

— | waſſer 





Vierzehender Theil. 597 


waffer und weiß Bleyweiß, damit werden alle Mau⸗ 
ren, verfallene Gebaͤude und Haufer angeleget, wobey 
aber zu betrachten, ob felbige nahe oder ferne liegen, 
geftalt dasjenige, mas in der Ferne lieget, Feine fo 
ftarfen Farben erfordert, als dasjenige, was in dee 
Naͤhe lieget. | 

Auf diefe Weiſe Eönpen auch die erzählte Sa 
hen mit Meng und Zinnober angeleger werden, und 
aus Biel» und Unterfihiedenbeit der Sachen, die . 
follen gemablet werden, entipringer die Kunſt und 

Wiſſenſchaft, weldyergeftalt eine Farb auf die andere 
muͤſſe vermahlet werden, und wie felbige einander ans 
nehmen, weil zu denen erzehlten Sachen, als Maus 
ren, Haͤuſern und andern auch vielerfey Farben er⸗ 
fordert werden. | — 

Hier aber die braunrothe Farb betreffend, ſo kan 
ſelbige vertiefet werden, wenn ſie mit ſtarker Braͤſi⸗ 
lienfarb vermiſchet wird, und wenns vermiſchet, kan 
man damit eine Sache herausbringen. Man kan auch 
einige Kleider damit zeichnen, aber es muß vorher 
weiß Bleyweiß darunter gemenget ſeyn, welches dann 
mit der vorbeſchriebenen rothen Farb getiefet, und mit 
tacf noch) einmal verſtaͤrket wird. Zuletzt muß es wies 
derum mit braunroth und  meiß, ſo Dann heller 
heraus koͤmmt, als diefe, womit angelegte worden, _ 
herausgebracht werden. 

2. Welchergeſtalt das Lack angebracht und: ge- 
— — brauchet wird. | oc 
Es giebt unterſchiedliche Arten des Lacks, allein das, 
fo von Venedig kommet, iſt Das fehönfte und befte; 
welches denn angemachet wird mit reinen fchönen Gum⸗ 
mimwafler, womit dann alle Kleider, Mäntel und Um⸗ 
Bus können angeleget werden; ‚welches. eine fhone 
leiſchfarbe giebet, aber es muß.erft duͤnne angeles 
ee) PP3 get 
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get feyn, und dann immer mit ftärfer ängemachrer 
arb vertiefer werden , welche Vertiefung fortgefeßt, | 


init eben berfelbigen Farb; worunter ſchwarzgebranute 
Pferſigkernſchaalen gemenger, wird zufegt herausge⸗ 


bracht mit Lack vermiſchet / mit ſehr ſchoͤner weiſſen 


Farbe. EWR ER 
„Sp wird auch biefe Farbe gebraͤuchet, nackigte 
Kinder und Weibsbilder vorzuſtellen, auch alte ent, 

| bloͤſſete Oerter, als die Wan en, tippen; Knie, 

Ellenbogen, Finger an den Haͤnden und Zaͤhen an 

den Fuͤſſen zu mahlen, gleich als im zweyten Theil 

an feinem Dre ſoll geſaget werden 
26. Von dem Roͤthelſtein und deſſen Zubereitung: 
Der kan mit reinen ſchoͤnen Waſſer angemachet 
werden, womit gezeichnet werden alle alte Mauren, 
verfallene Gebäude, und andere Klippen oder Felfen; 
gleich) ald mit der braunrorhen Farb. fan gefcheben 
und gedacht werden, alsdann gefihiehet erftlich dei 

Roͤthelſtein Farb felbft die Vertiefung , ‚welche ver; 

Doppeft wird mit Lack oder flarfer Brafilfarb, die 

Verhöherung gefehlehet mit braunroth und weiß 


vermengt. | | | F 
27. Bon ben weiſſen Farben und deren Zubereitung. 
Einige Mahler haben den Gebrauch, vielerley Ars 
ten von weiflen Farben zu gebräuichen, jedoch feynd nur 
zwey, welche Die fchönften an Weiſſe/ und. gemeinigfich 
gebraucht werden, ala ba iſt, weiß venediſch Lack und 
weiß Bleyweiß; welche beyde zubereitet werden ‚mit 


rein und Flaren Summiwafler, fo nicht zu dick ift, und 


Damit Fönnen gezeichnet werden, Kleider , Seiden, 
zeinwand und ındere Ding. Dieſes wird geriefer mit 
ganz dünn angemachren Indigblau, mit ein klein we· 
Mg Purpurfarb berimifcher, welches nochmal mie 

ee ſchwar⸗ 
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ſchwarzer Farb gefihieher, und herausgebracht wird. 


mit weiſſer Farb oder gemahlten Silber, welches ges 
meiniglich gebraucht mird zu Seiden zeichnen. 

Don diefen weiſſen Farben, meil felbige unter uns 
terfihiedliche Farben gebraschet werden, foll an gehoͤ⸗ 
tigen Dertern Meldung gefcheben. 

28. Von dem braunen Defer, und wozu felbiger 

| zu gebrauchen. -. 

Diefer wird verfertiget von Gummiwaſſer, und fo 
man einen Tropfen oder etwas Safran darunter ver 
mifchet, Fan man damit zeichnen die Haare von Kins 
dern, auch wohl von Männern und Frauen, über 
das auch die Fahnen, Aeſte oder Zacken won gemeis 
nen Bäumen und allerfey Holzwerk, welches aber mic 
Kuͤhnruß muß vertiefee werden; die principalfte Ties 
fung gefchiebet mit den fubtilen Zotten, fo in den 


Schorftein bangen, mit fehmarzer Farb vermenger, 


und zuleßt muß herausgebracht werden mit dieſem 
braunen Ocker, mworunter was weiß. 
Zu diefen fönnen noch mit diefer Farbe bezeiche 
net werden einige Mauerwerf, verfallene Gebäude, 
Tofftein und Felſen, melche dann mit derfelbigen 
Farbe, fo aber ftarf angemacht, vertiefet werden. 
Wenn man über dieß die Farbe ganz dünn anma⸗ 
chet, mit etwas weiß Darunter, fo Fan auch wohl ein 
fteins oder fandigter Grund damit angelegee werden, 
jedoch) nach Erforderung der Art und Weiſe deſſen, 
fo dann mit braunen Ocker, nemlich mic ſich ſelbſt 
getiefet wird. | 
Endlich, Diener fie auch Damit zu zeichnen, ein ange 
baufes umgeriffener Grund oder fand, fo man etwas 


weiß und fihmarze Farb darunter thut, damit anzu _ 


legen, melcjes dann mit Diefer Farb, morein mehr 
ſchwarz gerübret worden, getiefes wird. 
| Ppa 29 
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= 29. Wozu ber helle Ocker diene. 


Dieſer ift im der. Mabferfunft nicht fonderfich 
gu gebrauchen, auſſer zu Legung eines Sandgruns 
des, Sihitffaufen und neues Holzmwerf, ſo dann mit 
braunen Decker getiefet, und mir Weiß herausge⸗ 


bracht wird | 
30. Von Gebrauch des Ruffes aus dem 
Schoritein. | 


Der fauber und fubrile Ruß aus dem Schorſtein 
muß ein wenig geſotten werden, hernach laͤſſet man es 
durch ein Tuch oder Sieb laufen, womit dein moͤgen 

angeleget werden einige Haare und Barte der Manner, 
. rang verbrannte Stöcke von Baͤumen, altes 
olz, oder andere alte Gebaude, als Schupfen, Baus 
renhaäuſer und dergleichen, welche alle mufien geriefet 
‚werden mit demſelbigen Ruß, mit etwas ſchwarz ver⸗ 
mengt. | 

Damit. fönnen auch gezeichnet werden alle Schiffe 

\und Fahnen, fo der Ruß lang und wohl dunfel geſot⸗ 
ten iſt; deögleichen auch Mönchsfappen oder Klofters 
frauen Roͤck, alles auf befagte Art getiefet, nachdeme 
aber dunkel oder heil angeleget worden, und fo e8 dun⸗ 
fel ift gemacht worden, ſo muß zur Dertiefung etwas 
ſchwarz gemenget werden. Letztlich, fo zeichnet man 

auch alle rauchigte Oerter und Sachen. | | 


30 Von allerley Farben: und derſelben 
Zubereitung. 


Es giebt unterſchiedliche Arten von grauen Farben, 
morunter Die dunkelgraue die erſte, womit gezeich⸗ 
net werden die Flügel der Engel, einige Moͤnchs⸗ 
fappen, auch Nasen, Mäufe, Efephanten, Meer⸗ 
Fagen, Rauch und Dampf; es beſtehet aber diefe Farb 
gemeiniglich aus nichts anders, als aus Vermiſchung 
von ſchwarz und weifler Farbe, welche denn wiederum 

mit 
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mit ſchwarz geriefet, und mit fihon Weiß hesausgebracht 
wird, 

Eine .andere Urt von grauer Farb ift: Man nimmt 

nemlic) ſchwarze Farbe drey Theil, weiß Bleyweiß 
1. Theil, und ein wenig Safran darunter, welches 
dann auch mit fihwarg vertiefet wird. 
, Die dritte Art-grauer Farbe wird aus ſchwarz und 
weiſſer mit Kuͤhnruß vermenget, Durch Gummiwaſſer 
angemachet, hernach mit ſthwarz oder Kuͤhnruß gen 
tiefet, welche Arten grauer Farben denn gemeiniglich 
im Gebrauch. 

Was aber Die Aſchengraue Farbe anbelangt, wird 
ſn mit der oben angezeigten himmelblauen und 
chwarzen Farbe mit Weiß vermenget, nach Erforde⸗ 
rung der Kunſt und der Farbe, ſo man BEN top, 
angemachet. 

32. Wie die ſchwarze Farbe zu machen. 


Diie ſchwarze Farbe beſtehet aus gebrannten Pfer⸗ 
ſigſteinen, wenn dann diefelbigen zu Pulver ge 
ftoffen, und mie oben ift gedacht worden, wohl 
abgerieben worden, dienet felbige alsdann zur Zeich-: 
nung allerhand Seidenzeuch, und diefes wird mit 
duͤnner Huter⸗ oder Meftlers: Schwärz, - nah Er⸗ 
forderung: der Sache, getiefer, und mit biefer 
fohwarzen Farbe aus Pferfigkern mit Weiß vermen⸗ 
get, verhoͤhet. 

EItem iſt auch noch Die Hutersſchwaͤrz, welche duͤnn 
angemacht, bezeichnet alle Huͤte, Hauben, Mäntel und. 
Kleider, diefe wird mit der jetztbeſchriebenen Schwaͤr⸗ 
ze weiß vermenget, herausgebracht. Der. größte Ges 
brauch diefer Farbe. ift zu Ffaͤrbung und Mahlung der 
Borten und Spigen, allein die Farbe muß alfo warn 
— in werden. | J 
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33. Bon golden und filbern Farben. 

Eine Goldfarbe herauszubringen, nimmt man ein 

wenig Meng, — und einen guten Theil hellen 
Ocker, mit dieſer Farb koͤnnen angeleget werden alle 
goldene Geſchirr, Bänder und Gefaͤſſe von Rap— 
perin und Ohrbanden, goldene Riemen, Ring, 
Kleinodien, Haarbande und alles, was mit dem 
Golde gleiche Farbe bat, auch Fan man gofdene Bors 
ten und Kleider damit anzeigen, diefe Art von Far⸗ 
be fan vertiefet werden mit braunen Decker, oder mit 
Muß aus dem Ofen, fo dann mic der gefegten Gold» 
farb nach Erforderung und Belieben fan gehöbet 
werden. Die Silberfarb anbelangend, womit Zinn 
und polivtes Eiſenwerk gezeichnet wird, befteher fel- 
bige aus fehönen und wohl zubereireten weiſſen Bley⸗ 
weiß, welche dann mir dünn angemachten Indiens 
blauen Farbe fubrif getiefer, und endlich durch ges 
mahlen Silber verhoͤhet und gezieret wird. . 
Zu merken ift biebey, daß die Gold» und Silber⸗ 
farb, Jo auf dieſe Weile, wie erſt gefagt, zubereitet 
worden, nicht Fönne gebrauchet werden, einig Ges 
maͤhld abfonderlich damit anzulegen, indem Feine 
höhere und berrlichere Farbe zu finden, womit diefe 
koͤnnte verhoͤhet oder verzieret werden, es fey dann, 
daß man mit Gold wollte darüber fommen ; welches 
dann auch muß abfonderlich gefchehben, wovon bier 
Nichts gemelder wird, weil jeßo von nichts anders 
- gehandelt wird, als von Illuminirung der Kupfer 
ftücke, wozu die Gold und Sifberfarb fehr gebraus 
cher werden, um alle andere Farben damit zu ers 
heben und zu zieren. | 

Wann dann in diefer Kanft diefe zwo befagre Far 
Ken, zur Erhöhung und Beflerung aller Farben — 
| | - un 
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und auch leichtlich nichts Damit Fan verderber ober vers 
fchändet werden, als gebrauchet e8 bierinn feiner Maaß 
oder meitern Negufvorfchreibung, aufler dag man 
wohl beobachte, wie man nad) Erforderung der Kunft 
amd Sachen, die Farben wohl anlegen, und jede nach 
ihrer Arc ausarbeiten möge. 

34. Welchergeftalt das Wetter, Wolfen, Sterne, Strah⸗ 
len, allerhand Erfcheinung in der Luft, fo bey ſchoͤn und 
Flaren, neblic) = dunfeln, regnerifchen, feurigen, auch vor 


Brünften helle fcheinenden Himmel fich erzeigen, 
zu illuminiren fey: 


Ein ſchoͤn klar Wetter oder Himmel zu zeichnen, wie 
er nemlich anzuſehen, wann Sonnenſchein und tro⸗ 
cken ift, muß folches geſchehen durch ſchoͤn Himmel 
blau, mit etwas Weiß vermenget, womit dann zu⸗ 
vor, nachdem es das Licht erfordert, die duft ange 
leget wird. Wann dieſes geſchehen, fo kommt man 
mit duͤnn angemachter Purpurfarb hart unten an die 
blau angelegte Farb, doch ſo, daß man durch ein 
ſubtil ‘Penfelein die beyde Farben, wo fie zuſammen 
ftoffen, wohl verniahfe und unter einander verliere) 
unb doch aber die fihöne himmelbiaue Farb gelaffen 
werde; wann Diefes gefihehen, fo muß die Iufr, wel⸗ 
che der Sandfchaft am nechiten, nemlich an die 
Gipfel der Berge, gemachet werden, durch ein feht 
duͤnnes Maſtick, wann alſo dieſe auf diefe Art an 
die Berge der Landſchaft geleget, ſoll die ſubtil vers 
mahfer werden von unten zu gegen die Purpurfar—⸗ 
be, und alfo umter Diefe Farbe vermenget, nach der 
Hand wird diefes nochmal, nachdem es das dicht oder 
die Wolfen erfordern, oder nachdem es der Kupfer 
ftecher mit feinen Fifen hat gemacher, mit färkerer 
Purpurfarb rbb. O0 
Des gleichen wird in den Maftick, foin den Purput 
iſt vermahlet worden, einige feurige Strahlen m. | 


. — 
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chet, gleich als bey heitern und heiſſen Wetter zu ſehen 
iſt. So man aber eine heile Luft will mahlen, fo 
gebrauchet man feine andere, als die vorbefagte him⸗ 
melblaue Farb dazu, mit welcher erftlich gezeich» 
net wird, Dann muß fie mit Weiß vermenget wers 
der, womit in die blaue Farbe gemahler, und von 
oben unterwärts alfo vertrieben wird., doch fo, daß 
noch allezeit etwas blau bfeibe, welches dann. da 
und dort, nach Erforderung des Lebens und der 
Kupferſtiche, mit Derfelben himmelblauen Farbe. 
dertiefet wird. . N J 
Ferner, wann der Himmel feurig ausſehen ſoll, 
muß oben. zu erft mir geringer blauen Farbe anges 
leget werden, und Dann aud) wohl vermahlet, nach 
Erforderung der Kunſt und Sache; mit Diefer 
bfauen Farbe dann, warn fie mit ſtark Menning und 
etwas Weiß vermifcher wird, womit Gtrablen 
ftreifweiß ‘mit fangen verfohinen Strichen gezogen 
werden auf die blaue Faarb, und dieſe werden mit 
ftarfer Purpurfarbe vertiefer, letztlich untereinander 
gerieben und vermabfer, mit einen zarten Pinſel in 
Gummiwaſſer naß gemacher, fo giebt Diefes Dann 
eine feuerfarbigte Wolfe. | 
Einen mie Wolferr uberfaufenen Himmel zu mas 
chen, leget man den an mit einer dünnen hbimmelblauen 
Farbe, welche dann mit. allerhand Farben, nachdem 
man die Wolfen will geftellet haben, Fan tiefen, dann 
ift der Himmel heiter, fo follen die Wolken meift vers 
tiefer werden, und das mit Purpurfarbe; foll Regen 
wetter angezeiget werden, wird mit Andienbfau und 
Lak getiefet; Die Nacht anzuzeigen, Fan mit ſchwarzer 
oder braunbfauer Farb, gleich als ein Rauch, getiefee 
werden, und wird hernach entweder mit Menning, oder 
Purpur oder weiß ſchattiret, und vermahlet, einen 
| ran⸗ 
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Grandigten Himmel, "oder die Morgen und Abend: . 
roͤthe zu machen, gefihieher folches, wenn man über 
Diefe erfigefagte Dertiefung derer. Farben  Diefelbe 
Menning nimmt, oder Maftieot init Menning, oder 
Meng mit Safran, ımd beſtrahlet damit die Wol— 
fen, von unten aufwärts, fo daß fie oben frey ftes 
ben, unten aber, gegen die Landſchaft, fenrig aus» 
ſehen, welches zu verfertigen, einen Rünftfer die felbft 
eigene Erfahrung und das Kupferſtuͤck zeigen und 
an die Hand. geben. n 
Endlich einen Glanz oder Helle zu machen, ſo ſich in 
oder auſſer den Wolken ſehen laͤßt, und womit man ei⸗ 
nige Herrlichkeit des Himmels will anzeigen; als wenn 
ein Menfih ein Zeichen aus dem Simmel fiebet, ge⸗ 
ſchehen, da muß dann dieſe Erſcheinung gemacht wer; 
ven mit derjenigen gelben Farbe, weiche aus Bife heil 
oder Mafticor beſtehet. Um einen folchen Ganz dann 
kommen Strahfen, wozu gebrauchet wird Safranfarb 
mit Meng vermiſchet. Desgleichen werden auch alle 
Sonnenſtrahlen, oder andere Strahlen, fo tief aus 
. ben Wolfen fommen, mit eben diefer Farbe gemacher 
und dann mie Gold gezieret und erhöhen Man mag 
auch dergleichen Strahlen anfegen mit Menning, Weiß 
und Purpurfarb ımtereinander vermenget, und dann 
mit Gold auszieren. | | 
35. Bon Legung des Grunds, oder wie man ein Gemaͤhlde 
gründen foll mit Farben, algyein von Seifen oder Sein, 
oder einen Grund zu einee Mauer oder Wand, welche 
ſchlecht, zierlich, prächtig, oder fonft fol gema⸗ | 
I chet werben, | | 
Vornemlich muß in allen Sachen ein fetter oder von 
Saiffen oder Leimwaſſer gemachter Grund erfilich ans 
geleger werden, auf gleicye Art, als wie gedacht mors 
den von dem braunen Difer, und Beſchreibung 
deſſelben Anlegung, bier wird allein gefager von Dew 
— — — | Mais 
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"Mauren, Kammer und Säulen, woran oder worin 


nen Perfonen ſtehen oder fißen, welchergeftaft felbige 
zu machen, Man muß deromegen zu einem gemeinen 
Mauergrund eine rothe Farb anmachen, nemlich 
aus fchönen Zinnober mir Weiß vermenget, melche 
denn mit braunroth vertiefet wird: Desgleichen eine 
gemorbirte fihwarz und weiß angelegte Farb, wird 
mit dünn ſchwarz getiefet; fo wird ein von braunroth 
mit Weiß gemachre, mit lauter Purpur oder braun 


roth verferriget. Alſo auch eine Mauer, fo von 


ſchwarz, weiß und Purpur untereinander gemengten 
Farhen angeleger ift, wird mit Purpur und ftarfer 
Schpuaͤrz getiefet. Und fp man eine Kammer oder 
Saul will anlegen, mworinnen einige Perfonen, müf 
fen die Mauren pder Wande derfelbigen mit fol 
chen Farben gegründet werden, nachdem es die Ver» 
fon erfordert, Damit Die Farben wohl abitechen , ind 


einander das $eben geben, Daher find afle Farben, 


gemeiniglich zum Mummfren gebrauchet, in den vors 


bergehenden mit ihrer Verhoͤh⸗ und Dertiefung ber 


fihrieben worden, woraus man feiht nah Gutduͤn—⸗ 


fen, oder nach) Erforderung des Werks, einige fan 


ausleien. 


36. Bon nacfigten Bildern, von alten und [ungen Manns 


und Meibsperjonen, von Kindern, von Waldmännern, 
Zeufeln, auch von Franken und todten 
| Menſchen. 

Nun kommen wir zu der Leibfarbe, oder zu denen 
nackigten Bildern, welches im Illuminiren zu betrachs 
ten, wenn man alle Theile in ihrer Ordnung will zeich⸗ 
nen oder abbilden: Machen denn auch den Anfang bey 
den nacfigten Kindern und den Frauen, als welche ges 
meiniglich, fo fie noch jung, von gleicher Yard, 

- Sndem aber doch immer ein Menſch zärter oder ſtaͤr⸗ 
fer von Haut und Farbe ift, als der andere, wird pr 
| wo 


| 


Vierzebender Theil. = ° 607 


wohl noͤthig fenn, Bierinn ſich in Obacht zu nehmen, 
welches auch fehwer zu thun; wenn man aber hievon 
nach Anmeifung der Kunft reden. will, fo werden, 
diefe Farben beranszubringen , genommen ſchoͤn und 
gut weiß Dleyweiß, mir Venediſchen Lack vermen⸗ 
get, und mit jchon klar Gummiwaſſer angemachet, 
und dann die Bilder angeleget, wobey man alles 
zeit muß beobachten,‘ daß Die Farbe niche zu roch 
oder zu bfeich herausfomme, fondern Die Lebhaftigkeit 
behalten werde, £ — 
Wann dieſes alſo gemachet, fo muͤſſen die Lippen, 
Wangen, Kinn, Knie, die Buͤge und Tiefen an den 
Fingern und Zehen durch ſauber Lack nach Erforde⸗ 
rung der Kunſt erhoͤhet werden, welches dann mit 
abgeriebener Steinkohlen Schwaͤrz vermenget, ger 
Kieler und durch fihöne weile Farb herausgebracht 
wird. Ä 


Wenn man aber ein Frauenbild oder Kind etwas 
ftärfer oder brauner von Farb haben will, alg die erft 
gemeldet, vermenget man nur braunen Difer unter Die 
obbemeldte Farbe, und vertiefet felbige mit Koblens 
Schmärz oder Ruß, worunter Lack vermenget. 

zur Slluminirung eines alten Weibeg nimmt man 
Zinnober, weiß Bleyweiß und braun Ocker, wann 
nun folches Damit angeleget ift, fo müffen die Becks 
ten Derter, als tippen und dergfeichen, mit Zinnober 
und Lack untereinander entfchieden werden, hernach mit 
ta und Kühnruß zufammen vermenget, getiefet, und 
_ mit ftarf weiß mit wenig Zinnober herausge⸗ 
racht. | 

Ein rodtes Kind oder Weib zu mahlen, vermenget 
man weiß Bleyweiß, braunen Ocker, und ein wenig 
Zinnober zufammen, welches hernach mic Tuſch vers 
tiefet wird, ni 

: 33 
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Zu einer alten todten Frauen aber wird mehr braun 
Ocker als weiß Bleyweiß gebrauchet, uud hernach erſt⸗ 
lich mit duͤnn, und endlich mit ftärferer Tuſch he 
let und vertieft. = 0%. — 
Nun aber auch von Illuminirung derjenigen 
Mannsperſonen zu gedenken, brauchet man dazu 
weiß Bleyweiß, Zinnober und ein wenig Lack, wel⸗ 
ches dann eine etwas ſtaͤrkere Farbe macht, als 
man gebrauchet bey den Frauen, und muß man 
auch die Beſchaffenheit und das Alter der. Mens 
ſchen betrachten, - welche man mahlen will, und 
alsdann einen ‚röther oder brauner zu machen als 
den andern, ſodann auch muͤſſen an den vorragenden 
Orten, als gedacht, mit Zinneber und fach vers 
ſtaͤrket, dann mit. Tufih oder braunn Ocker getiefet, 
zuletzt auch mit Weiß und Zinnober herausgebracht 
werden, — 
Einen alten Mann aber zu machen, bat man 
Sinnober. mit etwas braunen Ocker untereinander 
donnoͤthen, Diefe muß man-tiefen mit mehr Ruß 
aus dem Ofen, als mit fihwarzer Farbe, und zu 
SBerfertigung viel Weiß unter - den Zinnober und. 
braunen Ocker mengen, man muß aber auch) 
mit fihönen Zinnober an gehörigen Orten hinausbrin⸗ 
gen, was noͤthig. a 
Zu einem todren Seichnam eines Mannes nimmt 
man meift braun. Ocker und weiß Bleyweiß mit ein 
wenig Zinnober vermifiher, wobey man doch auch 
Achrung baden foll, od der Leichnam mehr bfaß oder 
braun anzufeben feye, weiche dann mit ſtarken Ruf 
getiefet kan ‚werden. en | 
Letztens, was Die Waldmaͤnner und Teufel ander 
fanger , fo foll mau ſelbige anlegen mit ftarfen Draus 
nen Decker, mit weiß und etwas tot vermifchet , 
su u wo⸗ 
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wobey dann einige mehr roth oder braum koͤnnen ge⸗ 
machet werden als die andern, und werden dann mit 
ftarfen Tuſch geriefer. Wobey aber altezeir muß beob⸗ 
achtet werden, nemlich ben aller Dietcn er jehten , Ilku⸗ 
mintrungen, daß man nach Erforder ung der Kunſt; 
und Sache, fo man machen will, auch feine Karben. 
mühe wiſſen anzumachen und der jetbigen abzubrechen.. 
37. Bon allerhand Arten und Haaren von Maͤnnern und 
Frauen, nach hBeſchaffenheit und Aiter derſelbigenz wie 


auch von Stämmen der Bäume, aiten Holzwerk 
und Baurenhaufern, 


Wenn man die Haare von den Menſchen will mah⸗ 
len, ſo muß man arıch die bequemften Manieren von 
Illuminiren in Obacht nehmen: Und obwohl der” 
Kinder und jungen Frauensperfonen Haare auf glei⸗ 
chen Grund zu legen, gleich als von Mahlung derſel⸗ 
bigen Leiber gedacht worden, fo muß man doch, weil 
allezeit ein Haar entweder gelber, brätner oder heller 
"und fihwärzer fich zeiger als Das andere, fich. darnach 

rühren und bebeifen, mit Anmachung ‚derer bierzu 
dienlichen Farben, indem man eutweder eine Farbe 
laͤſſet, wie fie ift, oder etwas mehr dazu, oder davon - 
thur, oder auch wohl gar einige andere Farben darun⸗ 
ter miſchet, um die eigentliche Lebhaftigkeit nachzu⸗ 
machen, welches alles einem Kunſtreichen Mahler zu, 
erſinnen, überlaflen wird. Und damit er hierinnen „ 
nicht irre, foll er allezeit Diefe drey Dinge vor füh has 
ben „ nemfich das Alter, die eigeayalS und den Zur. 
fand eines Menschen. | 

Dienet demnach zu Anfeitung der Haare von Kin’ 
dern und, jungen Frauen allein brauner Ocker, welche. 

verhöber wird mit Maſticot und Weiß, auch wohl zu 
Weibern mir. weiſſer Farb allein, dieſes kan aud), I & 
Ei A der 
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ber Deränderung willen, durch braunen Decker, mit. 
Weiß vermenger, gefchehen. Auch fonnen dergleichen 
Haare mit hellem Heker angeleget, und dann mit brau⸗ 
nem Ocker getiefer,. Teglih mit Maſticot herausges 
bracht werben. | 2 
Die Haare von Frauen mittelmäßigen Alters, Far 
“man mit braunen Ocker und ſchwarz vermenget, ans 
‚legen, und mit einander vermifchten braunen Ocker 
und Weiß hohen. | ne 
Graue Haare zu machen, nimmer man mehr 
Schwarz als Weiß, und erhöhet dann diefelbigen mit 
weifler Farbe allein. Was wir nun bißher von den 
Frauen und Kinderhaaren gedacht, und wie felbige zu 
machen, alfo foll mar auch mit den Haaren und Bars 
ten ber Männer verfahren, jedoch muß man auch da 
allezeie das Alter und die Art der Haare berrachten, und 
finden ſich welche, die da dergleichen Haare mir Kühn 
zuß machen, weil aber dieſe ‚Farbe dann Feihe andere 
annimmer, weder ju tiefen hoch zu erhöhen, fo wird 
dieſes in eines jeden Kunſt tiebhabers eigenen Bes 
lieben geſtellee. | | 
Nun an etwas von Alluminirung der Bäume zu 
gedenfen, fo erfordern auch dieſe einiges Nachdenken 
und Beobachtung; geftaft einige deren Stämme am 
geleget werden mit fihmarz und weiſſer Yard) und 
dann mit ſchwarzer geriefet werden, andere mit Ruß) 
‚und werden dann mit Schwarz undNuß getiefer, einige 
mit braun Difer, und werden mit Ruß gemachet; an⸗ 
dere, fo in der niedere, und Yon ferne ftehen, werden 
ie Andig und Weiß vermenger, gemacher, und dann 
mit Indig wiederum erfüller, und fo ferner, nachdem es 
Die Ars der Bäume und die Kunft erfordert. .- 
| J o 
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Alſo foll auch verfahren merden mit andern 5 
chen; als was anlanger von Zimmerwerk, Schiffen, 
Deren etliche :groß, oder verfallen, andere Elein, alt 
oder neu, von Ferne oder in Der Naͤhe fiheinen oder 
anzuſehen fenn, item Häufer, hölzerne Gebaude, uud 
alles was aus Holz gemachet iſt. | 


Unter denen Baumen aber giebt es welche, fo mit ’ 

dooß bewachſen, und find von Ferne gelb und weiß 
anzufehen, felbige nun, fo viel möglich, nach dem te 
ben zu zeichnen und zu mablen, fo muß man hierzu ges 
brauchen Braungelb und weile Farb. | 

Andere. find grün und gelb anzufehen, zu denfelbis 
gen bat man Braungelb und Berggrün vonnörhen, 


Einige ſcheinen ſchwarz und falb, felbige-bezeichnee 


man wit Tufih, fihwarzer Farb und Weiß zufams 
men vermengef, und wird Dam fo untereinander. 
vermahlet. | = | 
Desgleichen muß man auch ben andern Holzwerf 
beobachten, die Beſchaffenheit deffelbigen,, die Farb 
und Art des Holzes, auch ob es neu ober alt Holz, 
ob ein Gebäu von innen oder auffen anzufehen, ob es. 
noch rauh oder gezimmert oder glatt gemacher Holz, : 
dann an der Eigenfihaft des Holzes lieget fehr viel, wie 
auch ob es ein kuͤnſtlich oder ein fihlechres Gebaͤu, ob 
es ein- Edefmannsiig oder Bauernwohnung fen und 
fo ferner, welches alles muß beobachtet werden: 
Wird Demnach ein Baurenhaus, nachdem es deffelben 
Beſchaffenheit, ob nemlich aft oder neu, erfordere, 
‚angeleget, welches geſchiehet mit hellen Ocker, fo bers 
nach vermahlet wird mit weißsund brauner Farb, nach. 
dem es die Kunft. erfordert. Ein alt Baurenhaus wird 
inie den Sarben gemabfet, von welchen gefagt worden, 
| iz daß 
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Daß die Baume und alt Holzwerf damit gemahlet 
murden. | | 

Die von Stroh gemachten Dächer auf den Bau— 
enhäufern, wenn fie neu, fan man fie mit Braun. 
gelb anfegen, und mir braunen Ocker tiefen, und’ das 
‚mie die Strohhalme, abjonderfich.zu unterft des Das 
ches, wohl heraus kommen und zu unterfiheiden ſey—⸗ 
en, muß man felbige mie Mafticot und Weiß unters 
einander wohl vermahfen und unterfiheiden; Des— 
gleichen wird ein dergleichen alt Stroh angefeger mit 
braunen Ocker und Weiß vermenger, das ganz alte 


Stroh aber legt man Schwarz und Weiß an, und 


Das wird vermahlet und auseinander gebracht Durch 


braunen Defer und Weiß vermenger. 

Wann ein dergleiihen Dach in der Ferne und Weis 
te anzuſehen ift, wird felbiges mit Indig und Weiß 
‚ angeleget, werunter man, um einige Beränderung 


zu machen, braunen Ocker mifcher, und verriefet es 


mit dem befagten Indig. Und wann einig Dach 
mit Mooß bewachfen, fo folget man demjenigen nad); 
was von Mahlung der Stämme und. Bäume ift ges 
fagt werden. En 
38. Welchergeftalt Städte, Beftungen, Schlöffer und 

Häuffer ‚fo entweder in der Nahe, Ferne pder fehr 

weit abgelegen feyn, fcheinen, auch wie verfal- 
lene Gebäude und zerbrochene Hauffer zu 
. mablen feynd: > — 
Weil nun auch dieſe Sachen nach ihrer Form, Art 


und Beſchaffenheit einige Kunſt und Nachdenken er⸗ 
fordern, nachdem ſie nemlich gelegen ſind: Als wol⸗ 


len wir hiemit kuͤrtzlich von dieſer Sachen Anleitung 
geben, welcher geſtaͤlt ein ſcharfſinniger Kuͤnſtler, ſo 


viel moͤglich, nach dem Leben dieſe Sache herausbrin⸗ 


gen möge, wollen daher von den Staͤdten und ders 
steichen den Anfang machen. Wer⸗ 
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Werden demnach die Städte oder Schloͤſſer, ſo 
ferne liegen, angeleget mit ſchoͤner Himmelblauen 
Farb, worunter ein wenig Violetpurpur vermenget, 
und dieſe wird mit ſtarker blauer Farb getiefet, und 
mit Weiß herausgebracht » wiewohlen dergleichen 
weit Entlegene ſelten gehoͤhet werden. 


Zu Anlegung näher gelegenen Städte foll man 
mehr Purpur oder Violet in die blaue Farbe miſchen, 


und mit ſtaͤrkerem Blau tiefen und heraus bringen - 


mir Weiß. 


Was noch näher lieget, wird duͤnner Pur⸗ 


purfarb angeleget/ mit geringer blauen Farb getie⸗ 
fet und mie Weiß verfertiget; diejenigen, ſo wie» 
derum naͤher fommen, werden mit Purpur, wor— 


unter etwas Zinnober gemenget, geleget, und mit 


ſtarkem Purpur getiefet, und mit Purpur mit Weiß 
gehoͤhet, als welches in der Ferne weiß ſcheinet. 


— 


Die, ſo am naͤchſten liegen, werden durch Weiß | 


mit Zinnober vermifcher, angefeget und mit Zinno— 
ber getiefer, und Die Derfertigung geſchiehet mit 
duͤnner Weiße. 

Ein Dad) wird bald mit rother, bald mit blauer 
Farb angeleget, welches dann mit ſtarker rothen 


oder blauen Farb getiefet, und mit Weiß gehoͤhet 
wird. 


Die verfallene Gebaͤude werden auf die Art als 


die nahe gelegene Staͤdte angeleget, getiefet und 
gehoͤhet, ſo aber einige Antiquitaͤten oder andere 


alte oder neue kuͤnſtliche Sachen zu betrachten oder 


zu machen, müffen ſelbige wohl in Obacht genoms 
men, und ſo viel mögfich nachgemachet werden. 


Qq3 339. 
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39. Wie die Klippen, Steinfelſen, Marmorſaͤulen oder 
zerfallene Sachen, fü nahe oder ferne liegen, ſeyn 
| | anzulegen und zu mablen, 
Die Steinflippen und Fellen, melche febr ferne 
liegen, oder wegen Weite nicht wohl mögen gefeben 
werden, müflen mit Bedacht, nachdem felbige beſchaf— 
fen ſeyn, angeleget werden: Nemlich mir Dinner 
Hinmelblauen Farb und mut Purpur und Weiß uns 


tereinander gehoͤhet, welches dann mit Schmald oder. 


dünkelblau getiefer wird, — 

- Welche etwas näher ftehen, ſollen mit Putpur und 
Weiß vermenget, wohl und nert gemablet werden, 
und muß die Art des Felfens wohl beobachtet werden, 
geftalten fie fehr unrerfihiedfich von Farben, aud) im 
‚allen Stürfen ſehr ungleich. 


Diejenigen, fo nun noch näher ju ftehen Fommen, 


müffen mit braunen Ocker und das Weiß vermenget, 
uͤberloffen werden; nach dieſem toll man wiederum bier 


und dar init Zinnober und Weiß darein fahren, mund 


dann mit Spangruͤn und anderer grünen Farb vermens 


‚get, ſchattiren, und dann zufeßt mie Tufdyz als wel. 


che etwas verdunkelt, diefes alles vertiefen. 


Was nun jego den Marmor anbelanget, muß felbis _ 


gen zu mahlen mebr Der Kunſt und Wiſſenſchaft anbe⸗ 
fohlen, als der Feder uͤberlaſſen werden, ſintemalen 
deſſen Form oder Figur, wegen unterſchiedlichen und 
fremden Sachen und Figuren nicht leicht wird koͤnnen 
nachgemachet werden, und iſt dieſes eines von denen 
Stuͤcken, woran der Geiſt und die Wiſſenſchaft eines 
kuͤnſtlichen Mahlers zu erkennen: Etwas aber nur zu 
gedenken, wie es anzufangen, ſo muß man mit einem 
zarten und ſubtilen Minfel mit allerhand Farben, kuͤnſt⸗ 
jich und dünn, die Adern, Flecken und andere en 
4 "74 
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liche und feltfame Figuren untereinander anlegen und 
vermahlen, dod) alle nach jeden Gurdünfen. Alſo ift 
es auch wegen der Manigfaltigfeit der Yarben, mit 
den Felſen und Klippen bewandt, welches dann alles 
auf Die Kunft anfommer, . | 


40, Wie die Berge, eine Landfchaft, Baume und andere 
grüne Sachen anzulegen, welche entweder in ber 
Nähe oder auch in der Ferne liegen. | 
Gemeinigfich werden in einem Gemähld oder Stuͤck 
an die Felfen und Klippen niedrige Berge, Hügel und 
tandfchaften angeleget; wenn mannun auffolche Weiß 
einen Ffeinen Berg, und zwar in die Ferne will.anfegen, 
illuminiren und vermablen , nachdem es die Kunft ers 
fordert, fo wird folches erftfich mit weiflfer Farb anges 
feger, und gang dünner Himmelbfan ſubtil und fauber 
vermahlet; welche näher fommen werden mit weiß 
und Himmelbfau untereinander angeleger, und mit et» 
"was ftärfer Blau getiefet. Noch näher wenn’ fie kom⸗ 
men, foll man fie mit weiß, ftärfer Blau und Es 
gelsgrün alle’ untereinander vermengt anfegen, und 
mit ftarfer Blau tiefen. Wann fie noch näher Keen 
Fonnen fie mit Blau, Berggruͤn und Mafticot zufams 
men angefegt werden, und mit Spangrun und Blau 
vermenget und getiefer. Wiederum, wann fie naher ans 
zuſehen, werden fie mit Spangrün und braungelb ange 
. feget, und mit zufammen vermengten Spamsund Saftı 
grum getiefet. Die am nächften fiegen, werden durch 
fihön grün angeleget, und mit Spangruͤn vertiefer. 


Jetzo von den Feldern zu fagen, Fönnen einige ans 
geleget werden mit braungelber Farb, und mir braunen 
Ocker tiefen , welches von denen zu verftehen, fo eis 
nen harten Grund, und: damit auch die in Die Ferne 
244 5 geles 
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gelegene Bergfein mögen berausfommen. Die ans 
‚dere, ſo in die Rahe fommen,. werden gezeichnet 
mir dünner: gruͤnen Farbe, und je naber ſelbige kom— 
men, je ſchoͤner und höhere grüne Farbe man Das 
zu nehmen muß, "und dieſes wird „gliegeit verhöher 
‚mit Mafticor oder heller gruͤner Farb; bißweiſen 
laſſen fie ſich auch mit Saftgruͤn tiefen, aber ſehr 
ſelten. Ueber das, wann Berge gemacher werden; 
‚fo gieber es auf feldigen einige Baͤume, dieſe wer⸗ 
den angeleget mit ſchoͤner blau und weiſſer Farb, 
oder auch zuweilen mit Maſticot gehoͤhet. Diejeni⸗. 
ge Baͤume aber, fo nahe ſtehen oder bey einen 
Haufe, als zuweilen in waldichten Orten zu gefches 
ben pfeget, Diele werden. mit unterk hiedlichen feinen 
Farben angeleget, als einige bfaugrüne, das ift 
Spangruͤn mit Engelsgruͤn zuſammen vermiſchet, 
andere mit ſehr ſchoͤn gruͤn, welche beſtehet aus 
SpansEngels und Berggruͤn mit Maſticot unterein— 
ander vermenget, dieſe wird mit Saftgruͤn getiefet, 
und gehoͤhet mit Maſticot, worunter weiß Bley 
mweiß iſt gemifiher worden. 

Gelbe Bäume zu machen, muͤſſen ſelbige angeleget 
werden mit Spangruͤn und gelber Farb oder Maſti— 
cot vermenget, und alsdann wiederum Spangruͤn 
unter dieſe getiefet fenn. Andere, fo von Stammen 
weiß zu feyn fiheinen, werden mit Spangrün und, 
ein wenig weiß Bleyweiß Darunter angeleget, und 
dieses muß miederum mit Spangruͤn, worunter et⸗ 
was Indig, aber ganz duͤnn getiefet werden, wel— 
chen allezeit mit Weiß muß nachgeholfen werden, 
abſonderlich dieſes, was in die Ferne gelb fiebet , 
- melches wiederum geiihiebet mit Weiß und Indig. 


Was nun bißbero von den Baͤumen iſt geſaget 
wor⸗ 
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worden, laͤſſet fich auch thun ben den Sandühaften, 
geſtaͤlten gemeiniglich dieſelbige, abſonderlich die, ſo 
‚ohne Haͤuſer gemahlet werden, aus Baͤumen beite: 
ben, und felbige zuvorderft zeigen. | 
.Im übrigen ift auch noch zu bedenken, daß zwi⸗ 
sfihen den Baumen, Bergen und Feldern, die ſo— 
wohl in der Nabe, als aud) in der Ferne zu-fehen, 
‚einige Wege oder Bärhfein geben und flieffen, welche 
denn and) nah. Seitalt der Sachen müffen gemacht 
werden, es folle aber angefeger ſeyn, mit Weiß und 
etwas Purpur, worunter auch ein wenig braun Orker 
kommet, Die Verhoͤhung geſchiehet durch Weiß vers 
menget, und was blau und ein wenig Mafticot: woͤ⸗ 
ben man allegeit wohl muß beobachten , daß man Die 
naͤchſten Wege muͤſſe ftarfer anlegen, als Die in die 
Ferne ſich mebr erftreifen. 

41, Welchergeftalt allerley Thiere „anzulegen und zu 

illuminiren ſeyn? 

Weil nun von den vierfuͤßigen Thieren gehandeft 
wird, als wollen wir den Anfang von den Pferden 
machen, und zwar von den Saftanienbraunen, welche 
man fan beginnen mit braunroth und fchwarzer Farb 
zuſammen, welches dann getiefet wird, mit fehrvarzer 
| Farb und Tufch, alsdenn fan e& bier und dar, wo es 
noͤthig, mit Braunroth und Weiß untereinander ver⸗ 
menget gehoͤhet werden, einem ſolchen Pferd kan 
man auch unten weiſſe Fuͤſſe machen, und vornen vor 

die Stirne eine weiſſe Blaſſe. 


Ein Aſchengrau Pferd ſoll mit Schwarz und Weiß 
angefeger werden, doch muß mehr Weiß ſeyn als 
Schwarz, denn fan man es mit duͤnner ſchwarzen 
Farb tiefen, und mit Weiß wiederum heraus bringen. 

Ein ſchwarzes Pferd wird mit duͤnner Schwaͤrz an⸗ 

Q 15 | gele,/ 
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gefeget, und mit ftärferer und fetrerer Schwaͤrz getie⸗ 
fet; Ddesgleichen wird ein weiſſes Pferd mir fchoner 
weilfen Farb angefeget, und mit derfelbigen, wenn 
was Schwarzes darunter vermengr ift; getiefer; Die 
fuͤrnehmſte Tiefung aber muß mit ſchwarz gefcheben, 
uberdiß, fo Fan die Mehne und Schweif eines folchen 
Mferdes mit Lack roch gemacht werden. Mit Zinnos 
ber und braun Difer, oder aud) mir Röthelftein Farb 
allein, Fan man ein roth Pferd zeichnen, welches dann 
mit Braunroth getiefet ; und mie Nöthelftein und . 
Weiß zufamınen gehöhet wird. — ——— 

Was die manigfarbige Pferde oder ſogenannte 

Schecken betrift, muͤſſen ſelbige entweder aus dieſen 
erſt geſagten Farben genommen, oder nach ihrer eiges 
nen Art gemachee werden. Welche Farben denn auch 
wohl nach Geftalt der Sachen, koͤnnen gebraucher 
werden, Dihfen, Kübe, auch, Hunde zu mablen, weif 
ri deren Haare mit den andern an Farbe übereins 
treffen: 

Schaafe zu mahlen, gehet folgender Beftale: Man 
leget felbige mit ſchoͤner weiſſen Farbe an, und tiefet 
fie mit Indig und dünner Tufch, worauf man die 
Wolle mit fihöner weiſſen Farb wiederum unterichels 
- ben und heraus bringen foll. Sie fönnen auch ans 
geleget werden mic guten Theil Schwarz unter. die 
weiſſe Farb gemifcher, fo daß fie grau zu feyn fiheinen, 
aus welcher Farb dann mit weiffer Farb allein die 
Wbolle fich laͤſſet artig heraus bringen. 

Ein gemein Schwein mird mit braun Difer anges 
Jeger, und durch denfelbigen die Borfter wohl ausgedrus 
‘ xFet, welches dann mit Tufih getiefet wird," hernach 
werben Die Yugen mit Zinnober rörbfich gemablet, und 
mie Mafticor in den Winkeln und Seiten gepöbers 
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die Ruͤſſel auſſenher kan durch Indig mit Weiß ver- 
menget gemacht werden, und muͤſſen zwiſchen die Haa⸗ 
re ſchwarze Streiflein geſtellet ſeyn, inwendig aber muß 
es mit Zinnober gemacht und mit Lack getiefet werden. 

Ein tom hat gleich einem Hd eine ſchwarze Naſe. 


Einen Baͤren zeichnet man mit bratinen Ocker, 
fhwarzer und braunrotber Farb untereinander, alss 
Dann tiefet man mit ftarfer Nußfarb, und werden 
Die Haar durch braun Ocker und weiß herausgebracht, 

Ein teopard wird gezeichnet Durch braunen und fihh · 
ten Ocker untereinander, und mit duͤnner Zufch werden 
viel runde fchwarze Flecken gemacht; ordentlich neben 
und nacheinander, das Maul vorwärts wird mit graus 
er, worunter ſchwarz und weiſſe Farb gemenget, ges 
machet werden. | on 

Die Woͤlfe foll man zum Theil anfegen mit braunen 
Ocker worunrer etwas. Ruß gefommen, und wird ges 
tiefet mit Tuſch alleine, ein grauer Wolf aber muß ges 
mahlet werden mit ſchwarzer weifler Farb und braunen 
Ocker untereinander, und Dann mit Schwarz getiefet; 
Das äufferlihe Maul eines Wolfes ift gemeinigfich 
Saftanienbraun, melches dann geſchiehet mit ſchwarz 
und braunroth, und muß getiefet werden mit brauns 
roth und weiß. Andere Wolfe find noch hellgrauer, 
dieje werden angeleget mit weiß und fihwarz, worunter 
ein wenig von Caftanienbrauner Farbe gemenget wird, 
Die Beriefung gefchiebee mit Tufch,. und wird dann er⸗ 
höher mit ſchwarz und weifler Farb. Der inwendige 
Machen wird rorh gemachet, mit Zinnober und etwas 
weiß vermengetz; Die Augen werden ‚auch Caſtanien⸗ 
braun gemachet, und werden mit weifler Farb und \ 
braunen Ocker getufchet, und muͤſſen alle diefe Sachen 
nach dem Leben, fo viel möglich," gemahlet — 

Gr >) | Zu 


— — — — 


J 


620Des natuͤrlichen Zauberbuchs 


Die Eſel ſeynd theils grau, theils fahl, dieſe wers 
den angeleget mit ſchwarz und weiſſer Farbe, und ei— 
nen fahlen Eſel zu mahlen, muß man was braunen 

Ocker darzu thun, hernach mir Tuch riefen; Das 
Maul muß durch weiſſe Farb gehoͤhet werden, des—⸗ 
gleichen auch uͤber den Augen, an den Ohren und 
auch unten an den Fuͤſſen, nachdem es die Art erfordert. 
Ein Elephant iſt Maußgran, muß daher angeleget 
werden mit ſchwarz und weiſſer Farb, mit ſehr we— 
nig rother Farb vermenget, und wird mit Schwarz 
getiefet, und mit derſelbigen Farb gehoͤhet, wenn 
man noch wenig weiſſe Farb darein thut, deren Ruͤſ— 
ſel muß Aufferft ben den Loͤchern roth feyn, und mit 
Schwarz getieffer, das Mauf muß auch rörblih ſeyn, 
wie ingleichen die Ohrenloͤcher, welches geſchiehet 
mit Zinnober und weiffer Farb, und wird geriefet mit 
$acf, allein die Augen ind weißlicht. — | 
Dieweil Rasen und Mäufe von einerfey Farben, 
alfo müffen felbige auch auf einerley Arc angeleget, 
getiefer und gehöhet werden. | 


Die Rasen jind mancherfey Art und Farben, einige 
ſchwarzroth, weiß und fofore, muß man fih daser 
allezeit nach denfelbigen richten, und aus den farben, 
womit die Thiere angeleget werden, auslefen, und 
Damit fo. viel möglich nach dem Leben mablen. | 
Affen, Meerfagen und Pavianen feget man an mit 
Braungelb und Schwarz, alsdann muß es, um die 
Haar heraus zu bringen, mit Mafticot und weiter 
Farb vermahfet werden, um die Yugen und das 
Maul muß mit fihwarg und etwas rother Farb 
Darunter angeleget werden, desgleichen muß auch 
fahl angefeget werden, das innere feiner Pfoten 
und unten an dem Bauch, und dann mit Schwarz ' 


und Draungelb getiefet. | — 
? Ein 
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Ein Eichhorn wird mit weiſer Farb angeleger, und 
mit Schwarz getiefet, das Maul muß rorh feyn, und. 
Die Augen mit Schwarz gemarhet, desgleichen auch. 
die Klauen. | a 

Mit braunen Ocker leget man die Hirfihen an, weh 
ches vertiefet wird mit Tufch auf dem Ruͤcken und 
nad) dem Bauch zu vermahfer, und unter dem Bauch 
wiederum mit Tufch.getiefer, der Halß muß weißlicht 

ſeyn, das Maul und die Obren erwas roth, die Klauen 
zeichnet mar mir Schwarz; Das Geweyh wird mit 
dünner Tuſch angelegt. und mit Schwarz gerfefer. 

Ein Reh wird auf gleich Weiß gemahlet als ein 
Hirſch, aber nicht fo dunfel, fondern befler, welches 
gefchiebet; fo man es mit hellerek Farb verböhet; 

Ein Haas wird init braunen Decker angefeget, wel; 
ches-tinten an dein Bauch etwas weißlicht vermaͤhlet 
wird, auf dem Ruͤcken muß es mit Tuſch getiefet, uͤnd 
auf dem Bauch mit Weiß gehoͤhet werden. | 
Die Kaninichen werden mit ſchwarz und. weiſſer 
Farb angeleget, und diefes unten an dem Bauch ganz " 
Weiß vermaͤhlet, und dieſes muß wiederum mit etwas 
Schwarz getiefet, und nochmahl mit Weiß gehöher 
werden. F— * 

41. Bon einigen Voͤgeln und fliegenden Thieren. 
Weerden angeleget mit dieken braunen Difer und et⸗ 
was Schwarz vermenger, die Federn follen mie braus - 
nen Difer und Weiß wohl gehoͤhet und unterfihieden - -' 
werden, den Schnabel und Die Klauen foll man anle⸗ 
gen mit Safran, und tiefen mie Oder und Ruß aus“ 
dem Dfen, die Augen werben angelegt mit Zinnober; 
und geböhee mit Maſticot, Die Klauen aber an den 
Fuͤſſen find ganz ſchwarz. 
| Einen 
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Einen Greifvogel leget man an mit Safran, und 
ernach Ean man felbigen mic braunen Ocker oder mit 


e 


Tuſch tiefen. IR 
Der Falk wird angefeger mit braunen Oder, 
ſchwarz und weifler Farb untereinander vermiſchet, 
und getiefer mit duͤnner Tuſch, Die Bruft aber muß 
geiprenget feyn , und zwar mit. weifler Farb, die Pfo⸗ 
ten muͤſſen gleich eines Adlers geinacht ſeyn; Die Aus 
gen werden mit Safran angeleger, und mir Zinno— 
ber geriefet, der Schnabel muB grauficht Fommen. 
Ein Calecutiſch⸗ oder Indianiſcher Hahn wird an⸗ 
geleget mit ſchwarz und wenig weiſſer Farb darunter 
gemiſchet, doch nach dem Bauch zu muß es was weiſ⸗ 
fer vermahlet werden, und dieſes muß dann auch mit 
ſchwarzer Farb beſprenget werden nach dem Leib zu, 
alfo auch die Fluͤgel muͤſſen mit ſchwarz beiprenget 
werden ;. die Füße werden mit Indig angeleget, und 
wiederum mit Dlau getiefer, der Schnabel ift auch 
ſchwaͤrzlicht, die Augen find blaͤulicht mit weiß gehoͤ⸗ 
het. Dasjenige ſo ihm über den Schnabel hanget, 
- if gfeich dem fo 'an Dem Kopf und der Bruft banget.) 
welches fo er erzuͤrnet wird bfurrorb anzufehen, und 
diefes foll man mit face und Zinnober, auch wiederum 
mit Lace tiefen; fonft aber wird es mit Purpur anges 
Yeget, und mit dünner blau uͤberloffen, endlich find 
die Federn zu Aufferft rundfich und weiß. s 
Eine Indianiſche Henne wird in allen Stuͤcken 
gleich den Hahnen semacht, auſſer deſſen, fo den Hah⸗ 
nen auf dem Schnabel, an Kopf und Bruft hanget, 
welches aber feichtlich zu merfen und zu andern iſt 
Ein Schwan foll mit weiſſer Jarb, worunter ein 


wenig Schwarz gekommen, angeleger, und hernach mit 
Ä 0 ſchoͤ⸗ 
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ſchoͤner weiſſer Farb gehoͤhet und die Federn wohl dar 
mit ausgedrunfet werden, die Fuͤſſe ſeyn ſchwarz, der - 
Schnabel wird mit Zinnober angeleget, und mir face 
getiefer. Die Augen werden gelb angeleger, mit einem 
ſchwarzen Tupf, woraus ein ſchwarzer Strich gehet) 
jo fich bis an den Schnabel erfireifer. Du 
Desgleichen ‚wird and) eine Gans mit mehr weißer. 
und ein wenig ſchwarzer Farb angefeger, fo daß es 
was gtauficht heraus Fommet, und wird auch mit 
graufchwarzer Farb gehoͤhet, muß and) auf dem Ruͤ— 
een brauner feyn, lals auf dem Bauch, die Fuͤſſe 
fennd auch fehroärzlicht, und der Schnabel wird gleich 
eines Schwanen gemahlen u I ; 
Ein Ende wird angefeget mit lichtgrauer Sarbe, 
‚auf dem Kopf mit etwas Dunfelblau, und-der Hals 
Dunfelgrün, und weißlicht an dem Bauch, die Züffe 
fennd gleichfalls ſchwarz, und obſchon hier vielerley 
Farben zufammen fommen, fo muß man böch hierin, 
nach Are des Thiers, ſehen. 
Eine Taube muß nach ihrer Art gleichfalls gemas 
chet werden, und koͤnnen Die Farben, fo etwan nd 
thig; , wohl von ben Farben eines Schwanen, Ganſes 
oder Endvogels entlehnet und gebraucher werden... 


„Eine Henne anzulegen, iſt etwas fehwer vorzu⸗ 

ſchreiben, jedoch Fan es einiger maffen gleich einen 
Hahnen angeleget werden, und man bierinn allezeit 
nad) dem teben und der Art dieſes Thieres fich rich» 
ten, denn wann man einige Lebendige vor fich hat, ſo 
giebet die Erfalzung bald, wie man fahle, ſchwarze, 
graue und andere Farben muͤſſe anlegen und vermab, 

len, welches auch bisher genugfam ift gefage worden, 


Ein Strauß wird von ſchwarz und weiffer, unten 
| | gran 
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grau gemiſchten Farben, amgeleger, deſſen Federn 
werden pon grauweiſſer Farb auseinander gemablet 
und geriefet mit Schwarz, zulegt allenrhalben mit 
ſchoͤner weiten Farb erhoͤhet; was die Fuͤſſe anlan⸗ 
ger, ſeynd ſelbige ſchwarzlicht. | 

Ein Fafan ift bald als ein Strauß von Farbe, bie 


Augen find gfeich eines Falken; die Fuͤſſe werden ger 
‚Macht mit Braungeld, und geriefet mit Schwarz. 


Eine Nachteule wird auch mit Schwarz und Weiß 
angeleget, darzu genommen was Tuſch, wird auch 
mit Tuch — und gehoͤhet mit Weiß, die Augen 
Find gelb mit Weiß umfangen, und die Fuͤſſe find | 
Braungelb. | 

Ein Papagey und — vielfaͤrb igte Voͤgel muͤſſen 
alle nach dem Leben gemahlet werden, wohin ſich 
dann ein Liebhaber der Kunſt muß weiten laſen. 


42. Bon den kriechend und vergifteten Thieren 
Wir wollen den Anfang machen von den groͤſten 
unter den kriechenden und vergifteten Thieren, nems 
fich den Erocodill, welcher fait der Erden an Farbe 
gleich ift,- doch nicht der ganz fihwarzen Erden, fon. 
dern er ift efmas grünlicht, und auf dem Bauch gelb; 
Derowegen muͤſſen fie angeleget werden, mit dunkelgruͤ⸗ 
ner Farb, aber von dem Ruͤcken gegen dem Bauch zu, 
etwas duͤnn vermabfet, und dann fell darüber auf den: 
Bauc mit Maſtieot vermabler werden, hernach muß" 
dieß getiefet ſeyn mit Indig, worunter was Schwarz 
vermenget, alsdann bringet man es wiederum heraus 
von dem Ruͤcken niederwarts gegen dem Bauch zu mir 
Maſticot und Weifles vermenget, wornit Dann auch das’ 
Maul vornen rund um, auch den Machen inwendig,/ 
berglelihen auch die Suppen; zuletzt wird Die von ⸗ 
| nehm̃e | 
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nehmfte Tiefung, wodurch alles auseinander unters - 
fchieden wird, mit ſtarker ſchwarzer Farb vollender; 
Die Fuͤſſe find gruͤndlicht ſchwarz, und mit Schwarz ge⸗ 
ſprenget, die Klauen aber ganz ſchwarz. | | 
« Eine Schlange fan auf den Rücken angeleget wer⸗ | 
den mit Himmelblau, und nach dem Bauch zu mie... 
- Dinner Schwärj; der Rücfen muß dann mit ſchwar⸗ 
zen Tupfen beſprenget ſeyn, desgleichen auch der 
Bauch), wann ſelbiger vorher mit Tuſch iſt getiefet 
worden. Br ar a SE Re —— 
Eine Otter iſt auch unterſchiedlich von Farben, und 
iſt feuricht anzuſehen, daher muß man auch eine 
ſtarke feurige Farbe gebrauchen, als: Meng, Zinno— 
ber, Safran, und dann zwifchen dieſe bier und dar 
mit bfauer Farb darein vermablen, auch mit Maftie 
cot darzwiſchen gerufiher, und fo viel als möglich, 
der Natur gefolgen.: 0. 
Die Eider koͤmmt bräunficht gratı, und auf den 
Bauch gelb, daher gebrauchet man zu Anlegung des 
ven Tuſch, und tiefer folche wie Schwarz, der Bauch 
aber wird mir Mafticor gemacher, uud mir Meng ger 
tiefet,. und feuerfärbige befprenge. F 
Einer Schildkroten Schild ſoll oben angeleget wer⸗ 
den mit Schwarz und Weiß vermenget, und die, 
Streife, fo fid) oben.aufjeigen, follen durch Schwarz 
- abgeftochen werden, die untere Schaale am Leib wird 
angeleget mit Braungelb und. Schwarz, und die 
lecken. koͤnnen mit Mafticot bezeichnee werden, wel— 
ches auch ‚oben auf der Schaale mit eben dem Maſti⸗ 
cot fan geſchehen, und dann mit Schwarz getiefet, 


auch unten am Leib. Und: weil. die. Auͤgen grauliche 
cheinen, fo leget man fie an mit Safran; und tiefer. 
ſie mit Meng. Die Sitte ande louen ſeyn Iomäratiche 
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Eine Krot iſt erdfaͤrbigt, und daher, ſo muß man. 


ſelbige nach dem Leben mahlen. | 

Einen Froſch leget man mit fehöner grünen Farb 
an, und befprenget ſolches mit Schwarz, welche Fle⸗ 

den dann fehr gemaͤchlich mic ſchoͤnen Dafticot, uns 


ser das Grüne vermahlet werben, .-doch fo, daß fie 


noch zu feben, über dieß auch auf der Rücken, mit ganz 
duͤnner Safranfarbe überhin fahren. Die Augen bes 
langend, merden felbige mit Safran angeleget und 
rund um mit Schwarz nach der Kunft vermahlet. 
43. Auf was Weiſe die Waffer und Fifche zu mahlen.. 
Ein Wafler oder Fluß, fo von Kerne lieget, foll mie 
duͤnnen Indig, mworunter was weiſſes iſt, angeleger 
werden, und durch Indig mit Himmelblau vermengt, 
getiefet, zuletzt kan man es mit Silber oder weiß 
Bleyweiß böben. Hierbey ift zu beobachten, daß man 
muͤſſe wohl Achtung geben, ob das Waſſer hoch lies 
ge, und alfo im Licht/ oder niedrig und im Schatten, 
wornach man fich richten, und dann das Wafler mabs 
len muß. Daher werden die Wafler fo etwas nahe 


liegen, mit ftärferer Dfau angeleger, und warn um 


ter dDiefe dann Himmelblau. und Indig vermenger 
swird, Fan man alsdann tiefem und hoͤhen, und dann 
zuletzt mit Silber oder ſchoͤnen weiſſen Farb uͤberfah⸗ 
sen. Wann nun noch näher Waller zu feben, muf 
ſen fie auch in allen Stuͤcken mit felbigen Farben, 
aber ftärfer angeleget werden. So giebt es auch 
Waſſer und Pfusen, die an und zwiſchen der fand» 
ſchaft fiegen, welche moßicht und bewachſen fern; diele 
. „ werden mit etwas grüner Farb und Braungelb bier 
und dar überloffen, sind nach dem teben, fo viel moͤg⸗ 
lich, gemabfe. EP RH SSR, 
Meift alle Fiſche, fo in gruͤnlichten Waſſer geben, 


wer⸗ 


J 
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werden angeleget mie Sindig und gelber Farb unters 
einander vermiſchet, welches. muß geriefer ſeyn mit 
dünner Indigfarb und mit weiſſer Farb erböber. 
Andre Fiſche werden wohl auch mit gang dünner 
gelben, bisweilen mit braum, vorber oder ſchwarzen 
angeleger, welches ein Erfahrner in diefer Kunſt leicht 
fich nach; der Art und Eigenſchaft der Fiſche wird 
Fönnen verfertigen und nachmachen, wie nicht weniger 
müffen auch auf gleiche Manier die Mäufer und Floß⸗ 
federn. gemarher werden, wozu aber gemeiniglich ums 
fer andern auch rorhe Farb genonmmen wird, 


dd. Allerley filberne, goldene, kupferne und andere Metalls 
werk, auch eiferne und gläferne Sachen anzulegen. 


Es ift oben ſchon gedacht worden von Silber- und 
Goldfarbe, was. Geſtalt felbige anzulegen, zu tiefen 
und zu böhen feyen, wird alfo bier nicht weiter noͤthig 
ſeyn, einige Regul oder Maß fürzufchreiben, wie das 
mit zu handeln, anzuſehen felbige meift bey und unter 
alten Farben koͤnnen und mögen geleget und gebraus 
chet. werden, wollen es aber einem Kunfterfabrnen 
überfaflen, damit umzugeben, wie ers für gut befins 
det, umd ihn folches Die Kunft an die" Hand gieber, 
Wenden uns vielmehr zu Denen aus Kupfer oder 
Meßing gegoflenen Bildern und andern Sachen, welche 
aus befagren Metallen gemacher werden: Selbige nun 
werden mir dünner braungelben Farb angefeger, und mit 
Indig, worunterein wenig grüne Farb gerhan worden, 
getiefet,. zuletzt aber. gefchiehet Die vornehmfte Tiefung 
‚mit blauer Farb allein; diefe Farben nun auf die vers 
langte Farb zu bringen , fo muß man mit gemablenen 
Gold oder auch wohl mit Maſticot folcheverhöhen, und 
auf dieſe Manier. sverden alle aus gelben Kupfer ges 
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 mahlte- Bilder, Glocken, feuchter und andere aus bie 
ſem Metall gegoflene Sachen gemacher und gemahlet. 
Was Das rorbe Kupfer anbelanget, und die Sas : 
Ken, fo daraus gemachet werden, ift meiter nichts 
Davon zu fagen, als daß man dergleichen Sachen 
müffe anlegen mit Braunroth und etwas weiſſer Farb 
- vermifcher, deffen Tiefung wird vollendet mit Braun⸗ 
roth allein, und muß heraus gebracht werden mit 
heiter Braunrorh und weiflen Farb vermifiher. 
Zinnerne Sachen leget man an mit Indig und 
weiſſer Farb untereinander gethan, und wird geriefet 
mit Indig, morunter ein wenig fehöne Himmelblaus 
“farb vermifchee ift, Die Verhoͤhung geſchiehet mit 
reiner weiſſen Farb oder mir Silber. 
Das Eiſenwerk wird gleichfalls als das Zinn ange’ 
leget, weil es nach feiner Art auch auf deflen Farbe 
fommet und muß getiefer und erhöher werden, nach 
Ausweiſung deſſen Eigenfchaft und Erforderung Der 
Kunſt. | s 
Des natürlichen ag 
Zauberbuchs 
| A 
Spielpläge der Kuͤnſte 
Sunfzebender Tbeil. j 
sehret, melchergeftalt mancherley Arten Blumen 
anzufegen und zu mabfen ſeyn. 1 
Ä IL; ; | 
N gefüllte blaue Herzsoder $eberbiume wird 














gemablet mit fihöner hohen Himmelblauen 
Farb, unter welche man einwenig te mit | 
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Gummiwaſſer angemachet, mifchen muß, und folchers 
geſtalt vermahfer, daß die Farb ihren Glanz erhalte, 
und die natuͤrliche Farbe der Blumen auch möge ers 
kennet werden; der Schatren und die Tiefung wird 
mit Indig darauf ausgedrucker, den Stiel und das 
taud berreffend, mögen felbige mit untereinander vers 


mengten Himmelbfau und bratingelber Farbe angeles 
ger werden, und auch mit derfelben doch ftarfer ange⸗ 


"machten Farb getiefer, der Stiel aber muß durch faf 


feine Nundung befommen. Und weil die Wurzel 
von hölzerner Farbe, als Fan felbige mit Ruß oder 
Ambrafarbe ausgedrucket werden. 

II. Das weiſſe duͤnne Leberbluͤmlein wird angele⸗ 

get mit ſchoͤner weiſſen reinen Farb, und die Blume 
oder inneres ſoll mit Schwarz getiefet werden. 
— III. Safran mit Purpurfarben Blumen; man muß 
diefelbigen , als welche in einer dreyeckigten Farbe bes 
frehen, mit Meng tiefen und befchneiden, und das 
Sprößfein, womit die Blumen bervor fehieflen, das. 
ift was ſchwaͤrzlicht, Daher mag es wohl mit Braun« 
gelb angeleger, und mit etwas Umbrafarb geriefet 
werden: Das taub ift ſchmal und Graßgruͤn, und Fan 
gemachet werden durch Draungelb und Himmelblau, 
und ducch die Mitten eines jeden Blattes muß eine 
weifle tinie,geben. Der Stiel als etwas meißlicht- 
roth, kan mit Himmelblau und Mafticor zufammen 
vermenget, getiefer werben. . | 

IV. Gefüllte gelbe Zeitrofen Fönnen mic Mafticor 
angeleget, und. mit Difer oder gelben Farb getiefer 
werden. Den Stiel geleget von Spangrün, wird 
‚mit Saftgrün getiefet, desgfeichen auch die Dlarter, 
zu welchen man aber wohl unter die Spangrün etwas 
andere grime Farbe vermifchen mag. | u 
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2. Ein Narciſſus vom Porret beſchrieben. 

Die Blätter von dieſen Blumen, koͤnnen mit hef- 
fer Mafticotfarb und ein wenig weifles darunter ans 
geleget werden, das aber fo in der Mitte heraus 
raget, ift, ſchoͤn goldgelb, und Fan mic Umbrafarb 
getiefet werden. | | 
| 3. Wohlriechende Mufcari oder gelbe Hyacinthen. 
Dieſe werden gemablet, was die Blumen anlanget) 
mie fihöner lichten. gelben Farb und gelben Mafticor 
gehöher, die Berriefung aber gefchiehet Dusch braun⸗ 
gelb, eim wenig Lack und erwas grüner Farb alle uns 
tereinander vermienger. Die unaufgegangne Blumen 

oder die Knöpfe fennd bfaulicht, durch Indig mie 
weiſſer Farb vermiſchet. Der Stiel, fo ferne die 
Dlumen über ſich ſtehen, wird gemahlet mit Bergs 
run und Weiß, menn aber die Blumen niederwärts 
Bann, fo wird er mit Spangruͤn, mit Lack oder 
urpur vermenget, an einigen Orten beiprenger. 
4. Befüllete Englifhe Schlüffelblumen, zu Latein 
primula veris, - | u 
Weil fie gemeiniglich gleich Anfangs des Fruͤhlings 
hervor fommen, find gelb von Farb, müflen alfo mit 
ſchoͤner Maſticot gelben Farb angeleger, mit eben 
Derfelbigen oder etwas hellern Farb gehoͤhet, und mit 
Safran oder Braumgelb geriefet werden. Die Huf 
fen, wenn der Saamen mwächfer , Tennd Derggrüner 
Farb. Der Stiel ift weißlich⸗gruͤn, Fan daher mit 
PBerggrun and Braungelb untereinander gemenget, 
geriefet werden. Die Blätter, welche gelblichtgruͤn 
ausfehen, können angeleget werden, mit Berggruͤn, 
worunter Mafticoe vermenger worden. Die Vertie⸗ 
fung derer Aederlein der Blätter Fan gemacht werben 
von Dunfelblan, Braungelb und ein wenig — 
u | zuſam⸗ 
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zuſammen vermifcher, oder wohl auch von Saftgruͤ⸗ 
„ner Farb allein, die Verhoͤhung gefchiehet mit brauns 
gelb und weiffer Farb. vermifiher, über das fo wer⸗ 
den das Aufferfte Der Blätter, abfonderfich die Ende 
‘Der Uederlein mit duͤnner fadfarb ausgedrucket, des⸗ 
gleichen auch die Stiel von den Blättern, wo fie an 

dem Stengel auswachfen. | | 


5. Gelbe Behrenroͤhrlein, jr Latein Articnlalufi, — 


Die Arc der Blumen find recht Stroh⸗ oder Schwe⸗ 
felgelb, inwendig mit einem meißen Ring, in deffen 
Mitte ein Flein Kaͤmmlein bervorrager, mit etlichen 
kleinen Faͤßlein, umher gelblichter Farb, das Faͤch⸗ 
lein, woraus die Blume kommen, iſt gruͤnlicht bleich⸗ 
gelber Farb, und kan mit hellen Maſticot und him⸗ 
melblau vermahlet werden: Der uͤbrige Stiel hinun⸗ 
ter iſt Bleichgruͤn, und ſiehet gleichſam als mit Mehl 
uͤberſtreuet, das Laub oder die Blaͤtter ſind ſehr gleich 
den von Schluͤſſelblumen, aber glatt und ganz kleine 
Aederlein, und fcheinen gegen dem Licht als ob fie mis 
Mehl wären überftreuer. | 

6. Die Yurpurfarben Behrenöhrlein. 

Die Form diefer Blumen kommt mit der andern 

überein, auffer daß bier die Blum etwas gröffer und 
von fehöner Purpurfarb, inmwendig hat die Blum uns 
ten ein gelbficht weiſſes Ringfein, in deſſen Mitte ra⸗ 
ge hervor ein dunfel purpurfarbenes Käumlein, dieſe 
Dfume aber fan gemahlet werden mit face, worum 
ter ein wenig Indig ift vermenger worden. 
Die tilien werden in zwey Arren eingetheifet, deren 
die eine Art hat DBioferblaue Blumen, durchgehend 
mit Dunfelbfau, nad) Erforderung, gekiefet und ge⸗ 
höher, Die Blaͤtter kommen wit a überein. 
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| 7. Drientalifche Hyacinther Ex 
Die erfte Arc von Orientaliſchen Hyacinthen hat 
Purpurblaue Blumen, welche werden mit weiffer und 
blauen Farb gehoͤhet, mit Indig und Lack zuſammen 
vermenget, getiefet, inwendig ſcheinen fie weiß, und 
nach dem Kopf zu mehr Purpurfarb, der Stiel, wor⸗ 
an die Blume banget, tft mittelmaͤßig Grün, der 
Stengel wird Spangrun gemablet und getieft auch 
verhoͤhet, nach deſſen Farbe ofen jedoch müflen 
die kurzen Stiele, woran die Blumen hangen, - welche 
aus dem groflen Stengel heraus Fommen, an dem 
‚geoffen Stengel meißlicht gemacht werden. Die 
Zwiebel oder Wurzel ift. Afchfarbige mic Umbrafarb 
vermifchet, bie Tiefung geſchiehet mit Lack und Indig 
‚untereinander vermiſchet, worinn mit weiſſer Farb die - 
‚göhung gemachet wird, Was das $aub oder Die 
‚Blätter anlanget, ſo werden felbige mit untereinander 
vermengten Braungelb und. Himmelblau angeleget, 
mit Saftgruͤn getiefet, und verhoͤhet mit berggruͤner 
und weiſſer Farb untereinander vermiſchet. 


6. Eine Kayſerskrone. 


Die ſo die Kayſersblum ausmachende und oben ber- 
um hangende Blumen, werden angeleget mit Ocker 
und ein wenig Meng darunter, und die Striche ober 
Strabfen, fo über die Blumen da und dort ber fauffen, 
zu machen, himmt man Lack und Braungelb, die Braͤu⸗ 
ne aber anden Blumen, wo fie an dein Stiel hanget, 
auszudrurfen, Mag man wohl Indig Unter die erfibes 
ſagten zwo Farben miſchen, und diejenigen kleinen in 
Mitte der Blumen hangenden Knoͤpflein/ werden mic 
weißgelbet Farb, morunter ein wenig Ocker gethan, 
gemachet, und dann mag es mit heller Farb — 
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het; und mir Lack getiefek werden. Der Stengel kau 
‚nach deſſen Erforderung mit Spangeünf geriefet und 


gehöhet werben. ir 
9 Mothe Anemone. 


Dieſe ift von ſhoͤner fiharlachrorhen Farbe,“ Fan 


Baher nit Zinnober angeleger werben, und geboͤhet 
g 


mit weiſſer Farb vermiſchtem ta; inwendi iſt die 


Bluͤme Silberfarb mit rothen Aederlein durchloffen, 


die Knoͤpflein ſind Purpurblait, die duͤnnen Faͤßerlein 
biutroth/ und das Mittel iſt braun Pırpur, "auf 
Schwarz und mit Grün gehoͤhet, dieſe, gleich allen 
andern Anemoneblumen, müffen wohl gegummet were ⸗ 
den, Damit man ihren Glanz defto.befler möge aus⸗ 


drucken. Der Stiel ift nahe an den Blaͤttern, Roͤth⸗ 


lichtgruͤn, das uͤbrige aber ift hellgruͤn, muß daher mit 
Himmelblau und Braungelb getiefet werden, wann 
vorhero dieſelbe mit Berggruͤn iſt angeleger worden, 
die. Verhoͤhung Fan geſchehen mit Maſticot vermiſch⸗ 
ten weiſſen Fabb. 

Zu Anlegung dieſer Blumen wird Lack mit Zin⸗ 


nober vermengt gebrauchet, deſſen Gruͤndung aber 


} 


gehoͤhet werden. 


griwas heilen ift mit unterfauffenden Strahlen, und 


an den Enden noch heiler, das Häuptlein, worin⸗ 


nen der Saamen, it Indigfarb init ein. wenig 
Tufch getiefet. Der Stiel ift Spangrün und eim 
wenig Mafhicot darunter. Das taub, fan gemachet 
werden mit Berg⸗ und Spangruͤn untereinander, 
die Dertiefung gefchiehet mit Himmelblau, und Braun⸗ 
gelb, "unter welche auch) ein wenig Saftgrun. kom⸗ 
met, jedoch muß beobachtet werden, . Dann gegen 
Dem Stiel zu die Farb. fichter, und anf die gelbe 
Farb kommen muß, und dieſe foll mit Berggruͤu 
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ır., Anemone latifolia Chalcedonica maxima Polianthos. 


Schön gefüllte Chalcedoniſche Anemoneblumen, 
die erfte Urt von diefen Blumen ift groß und ſchoͤn 
von ‚vielen Blättern, deren Die Auflerfte acht ober 
zeben grün feynd, ‚worauf unterfihiedliche von Zins 
nober, Meng und weiſſer Farb vermengte Streifs 
fein zu feben; in der Mitte aber hat fie an ſtatt 
der Fleinen Sprößlein Fleine Blärtlein, der Knopf, 
woraus die Blume entftanden, kommt auf Indig⸗ 
grund, mit bleichgelber Farb und Meng zufamınen 
gemifihet, vermabfet. 
ı2. Anemone Chalcedonica Cacumeni. 
Die andere Art diefer Anemone ift zwar Ffeiner an 
der Blumen, aber doch auch angefuͤllet, iſt weißlicht, 
ander Farb, die äufferliche Blaͤtter fpiefen von viel 
Streiffen und Strahlen, aus tacf, weiſſer Farb und 
Zinnober untereinander vermiſchet/ gemachet, die ins 
nerfteiwerden von heller Mafticorfarb gefchilderr. Der 
Stiel ift heil derggrüner Farb, und die Blätter dess 
gleichen, welche getiefet werden mit Grünfpan, je 
Boch fennd felbige Aufferläch dunffer von Farbe. > - 
13. Narciflus-maximus grifens Calice flavo. 

Dieſes iſt eine ſehr Schöne Blume und die grdffefte 
von diefer Gattung, bat granficht auf weiß Schwe⸗ 
felfarb kommende Blätter, das-übrige von der Blume 
wird gemacht. von Difergelber Farb mit ein wenig 
Mafticot vermenget, mit Umbrafarb getiefer, : und 
mit fchönem Maſticot gehoͤhet, am Rand etwas abge 
fchoffen roth fcheinend. Der Stiel und das Kaub far 
mit Berggruͤn gemachet und Spangruͤn nad) Erfor⸗ 
derung getiefet werden. | 


14. 
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| ‚14. Lilium perficum, j 
Die tilten von Sufa bringen an einem Stiel Glos 
ckenweiß bangende viel Blumen, von finf.oder fechs 
Pfatrern, ihre Farb ift abgeitandene Purpurfarbe, 
oder gleicher verwelften Nofinen oder auch Weintrau⸗ 
ben, wird Deromegen. gemahlee mit Indig und Lack, 
Darunter ein wenig Schmald vermenget, und mit 
Derfelbigen Farb getiefer, mit weiſſer Farb aber, wor⸗ 
unter ein wenig blaue Farb und Lack gefommen ,. zu 
äufferft gehoͤhet. F | 
15. Tulipa praecox flore pürpureo, 

Es find drenerley Arten diefer Tufipanen, und find 
auf dieſe Art zu mahlen: Die erfte Blume bar bleiche 
Purpurfarbe Blätter, und feynd die vermenget mit. 
himmelblauen Lack und weiffer Farb, werden getiefer 
mit Lack, und gehöhee mit weiffer Farb. Das taub 
ift Berggruͤn mit Spangrün getfefet, und mit weiſ⸗ 
fer und berggrüner Farb untereinander gehoͤhet. 

16. Tulipa praecox fore ld. — 


Die andere Art ift bleichgefb, mit fchöner weilfen 
Farb gehöhet und gruͤnlicht ſchwarz geriefet. 
Die drirte Art diefer befagten . Tulipen iſt Pur⸗ 
purfarb, und die Ende der Pfätter weiß, und Fan 
getiefet werden mit Lack, weil diefe Farbe am gleiche 
ften fFommt, und dann mit weiſſer Farb gehoͤhet. 
— 17. Tulipa dulcis. | —— 
Hier folgen drey andere Sorten von Tulipen, de 
ren erſte iſt guͤſden roth, fan dahero angeleget wer⸗ 
den mit ſchoͤn gelb, gehoͤhet mit Mafticot, und 
mit Lack getiefer. Die Zwiebel oder Wurzel bleich⸗ 
roth angeleget, Fan mit weifler Farb gehöhet, und 
mie braum getiefee werden - nee 
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2. Die andere Art ift hellgelb, mit etwas weniges 
weiſſer Farb gehoͤhet, und mit ſchwarzer Farb vertiefet. 
3. Die dritte Blum diefer Tulipan ift bleich Ro⸗ 
ſenfarb, aus. Lack und weiſſer Jarb beftehend, . Die 
äufferften Enden von der Blumen muͤſſen bleichgelb 
feyn, unten: an dem Stiel find fie weiß, durchge⸗ 
hends aber mit Lack getiefet, die mittelſte Rippen 
aber “an. den Blättern. muͤſſen mie ſchoͤner gelber 
Farb gemacht werden. a | 

—— 18. Tulipa honeſti. — 

Nun folgen drey andere Arten von Tufipen, welche 
‚ überaus fihon und anmuthig find anzufeben: Die 

- erfte ift fehr gros, und wird benamfet honefti, wird 

init Sack und weiffer Farb, mit fubtilen Flammen und 

Puncten untereinander durchzogen gemachetr zwi⸗ 
fihen diefen gehen andere gröflere Slammen von Lack⸗ 

Farb, unten an. den Stiel, wo bie Plärter anfangen, 

aufferhafb find felbige gelblicht, und die ganze Blum 

zeiget hier und dar etwas von gelber Farb. _ I 

19. Tulipa nivea coccineis Flammis. j 
Die andere ift Ffeiner und meifler von Farb, in 

Miete der Blätter ſchoͤn roth von Farbſtreiffen, 

md an den Enden der Blätter gleichfalls: mit, glei⸗ 
cher Farbe eingefaſſet. SEINE J 

Die dritte iſt der andern gleich, auffer daß 
an diefer die Striche und Flammen größer find als 
on jener. ‘ | | 
— eo. Fritillaria flore luteo. 23 

Dieſe, ſo hier beſchrieben werden, ſind groͤſſer als 
Bis. andern, die erſte Blume bat ſehr ſchoͤne gold⸗ 
gelbe Blaͤtter, mit blutrothen ordentlich geſetzten 

Muneren gezieret, in der Mitte des Blates iſt eine 
gruͤne Rippe oder Strich. 
21. 


DJ 
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=» 28, Fritillaria maxima Polianthos, 
Die andere har Feine folche Fleine Puͤnctlein, iſt 
hergegen mit Purpurfarb fehr angefüller. | 

22. Afphodelus albus major. 


Die erite hat fleifchfärbigte weiſſe Blätter, der 
Streif, fo durch das Blat gebet, famt den unterften 
an der Dfume, ift von Ocker und Laubfarb, die Knöpfe 
find braunfarbigt. Der Stiel ift hergegen mit Spam 
grün’ geriefet, die Fleinen Nebenftiel find Berggruͤn, 
mit braunen Ocker gemengt die kleinen Blätter, fo an 
felbigen ſtehen, find braun Ocker und Lace mit Weiß. 
geböher, das taub ift gleich dem Stiel von Berggruͤn 
mit Spangruͤn getiefet. | a 

23. Afphodelus alter. 


Der zweyte Aſphodilbaum iſt dem erſten ſeht gleich, 
aber er iſt gelb von Farbe, und dag aub ift Blaulicht, 
—— 24. Aquilegia rofeo flore, | 

Die erfte Apulen, welche bier befchrieben wird, von 
feiner Farbe, fo den Roſen gleicher, auch von Denfels 
bigen benamfer, iſt dunkel Purpurfarb, und fan ges 
mahlet werden mit dunfelblau,: Sacf und etwas rother 
Farb untereinander vermifchet, jedoch muß der duͤn⸗ 
Felsoder ſchwarzblauen Farb wenig genommen wers 
deu, damit Die Farb nicht zu ſchwarz, und die Pur⸗ 
purfarbe vertrieben werde. Das im Mirtel hervors 
tagende Haͤuptlein, ſamt feinen um ſich ſtehenden 
Knoͤpflein, iſt das erſte weißlicht gruͤn, die uͤbrigen 
aber find allein weiß. Der Stiel Fommr nach ber 
Blumen zu Purpurfärbiche. u 
ee a25. Aquilegia,flore ftellato, Re 

Die Sternförmigte Apuleyblume iſt mittelmaͤßiger 

na | | Dun 


— 


638 Des natürlichen Zauberbuchs 


Nurpurfarb, wird oft mie Indig und Lack vermifchs 

ten Farben gemablet, doch muß bey Mitte der Blur ' 
. men, bis. zu unterfl, etwas mweiller Farb gemifcher 
werden, und zu oberſt nach dem Ende zu etwas bfeich 
oder hellblaue Farbe. Die Hülfen, morinnen der 
Saame wählt, gruͤnlicht gemahlet, und mit Maſti. 
cot gehoͤhet; die Knöpfe aber weiß, und der Stiel 

iſt hellgruͤn, aus Spangruͤn und weiſſer Farb gemas 
het. Das taub iſt blaulicht, aus vermengten Berg⸗ 
und Spangruͤnen Farben gemachet, mit Spangruͤn 
getiefet, und aͤuſſerlich mit gruͤn und weiſſen Farben 


gehoͤhet. — 
26. Renunculus albus flora pleno. 

Die erfte Art von diefen Blumen find gefüller vor 
weiſſen Blättern, in welchen einig bleichgrune Streiffe 
erſcheinen, und oben-am Ende der Blätter iſt fie ets 
was roͤthlicht. 

37. Renunculus flore globoſo maximus. 

. Die andere Art bat eine gröffere Blume, an wel; 
her die Blätter fhöner gelben Farb immer kleiner 
auseinander ablauffen, wird mit braungelb, worunter 
ein wenig Zinober gemifchet, gemabfet und getiefet, 
und oben mit etwas Mafticot gehoͤhet, zu dieſem find 
die Knoͤpflein, fo in der Mitte erhoben, ftehen auch 
Maſticotgelb. Das taub wird aus braungrun, Um⸗ 
bra und Himmelblau Farb gemacher, worinn mit 
mweiffer Farb gehöhet wird, und mit Saftgrün getie⸗ 
fet Der Stiel ift heller von Farbe, und fan mit 
Maſticot gehöhee werden. = 

| 28. Satyrion bafilicum mascul. 

Knabenkraut das Männlein, bat Blumen von uns 
terfchiedlicher Form, weiß. von Farbe, aber die Decke⸗ 
fein baben von grüner ober von — = 

— reife 
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Streiflein, ſehr ſubtil anzuſehen. Die Stiel daran 
die Dlumen bangen, famt derfelhigen Blaͤtlein, find 
von’ bleicher Spangrün, und weiller Farbe vermi« 
fchet, und fan mie Spangruͤn wiederum getiefet wers 
den, jedoch muß man beobachten, daß auf den Blaͤt⸗ 
tern durchſcheinende Flecklein zu ſehen, und darauf 
fo zu ſagen durchſpieſen. u 

— 29. Satyrion bafilicum foemina, | — 

Die Blume von der andern Art oder das Weiblein 
iſt bleich Roſenroth mit Lack und Indig getiefet, und 
durch weiſſe mit Lack vermengten Farb gehoͤhet, die 

Flecken oder Linien, ſo darauf zu ſehen ſind, dunkel 
Purpurroth, und die kleinen Blaͤtlein, ſo zwiſchen den 
Blumen ſtehen, ſeynd dunkelgruͤn, der Stiel woran 
die Blumen haͤngen, iſt hellgelb mit Spangruͤn erho⸗ 
ben, und mit Saftgruͤn getiefet. Der uͤbrige Sten⸗ 
gel iſt Berggruͤn mit Weiß beſprenget. Das Laub 
kan mit Maſticot und Berggruͤn gemachet werden, 
und die Fuͤllung darauf wird von Spangruͤn mit 
Saftgruͤn gemenget, gemachet, und gehoͤhet mit 
Maſticot. | 


30, Iris major Dodonsei. 


» Die grofle Biofenmurz des Dodonaei hat an der. 
Blume drey groffe hangende Blatter niederwaͤrts 
bfeich), und oben zu fihöne Purpurblaue Farb/ der 
Merzenveil Farb nicht ungleich, mit weiſſen Streifr 
fen bezogen, welche ihren. Anfang nehmen aus den 
Goldgelben Kreiß, an welchen bangen: Fleine ſchmale 
Blaͤttlein, bleich Purpurfarb, welche fönnen nach Er⸗ 
forderung getiefet und ausgemachet werden. | 
vs gr: Syfinrichium majus. | 


Iſt eine Are Lilien von ſehr fhöner Farbe, hen # 
“ | Abe 
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ihre Blätter, ſo ſchoͤn heraus fteben, jo von Hiins 
melblauen und tarc_ vermengten Farbeh, die Streiffe 
daran find Lace und Indig, der erite Grund aber Dies 
fer Blumen ift weißlicht, und an, ben Blättern Die 
Buͤge einmärts baden gleichfam einen goldgelben 
Savın, von Ocker gemachet und mit Meng getiefer, 
md die inwendige Blaͤtter fünnen mit face, Mooß 
und Indig getiefet werden. Die dicken Knoſpen, wors 
aus die Blumen wachſen, find hellgruͤn und Braun⸗ 
gelb, und die darum lauffende Streiffe kommen aus 
Faet und braungelber Farbe, bie in Mitte Der Blu⸗ 
men hervorragende Stiele ſind von Spangruͤn und 
hellgelben Farb. | 
32. Iris bulbofa latifolia Chlufiie. 


Noch eine andere Art, zilien mit breiten Blättern, 
und bleichbfauen Blumen und muß auch mit bleichernt 
Farben getiefet und gehoͤhet werden, als bie vorber« 

gehende, Das taub ift bleich aus vermengten Hims 
melbfauen und braungelber Farbe gemachet; die Zwie⸗ 

bel iſt ſchwarzlicht. ee 
33. Moly latifolium montanum flore Flavo, 

Die zwey Sorten von diefem Kraut find ſowohl 
was die Farb des Kaubs, ald auch die Blumen betrift, 
sinterfihieden, dann diefes bat gelbe Blumen tie 
Sterne, inmwegdig fchöner gelben Yard, auswendig 
aber etwas bieicher. Das mittlere Knoͤpflein ift gruͤn⸗ 

- Sicht , und die herumſtehende andere Rnöpflein ſeynd 
hochgelber Farb. Das saub-ift braungruͤn, welches 
Fan mit Himmelblauen und braungelben Farben ge⸗ 
macht werden, uud mit Saftgrün geriefet; der Stiel 
“muß mit heller berggrünen Farb, nachdem es nörhigy 
geböhes werden. | — 
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34. Moly montanum anguſti folium. ———— 
Die andere Art dieſer Blumen iſt Purpurfaͤrbigt, 
welches geſchiehet mit weiſſer und braunrother Farb, 
und init Roſenfarb getiefet. Die im Mittel ſtehende 
Knoͤpflein find. Mafticorgelb, und das, fo jreifchen dies 
fen, ift hellgruͤn. Die noch zugefchloffene Knoſpe zu 
aͤuſſerſt Roſenroth. Der Stiel ift von vermiſchten 
Span⸗ und Saftgruͤnen Farb hellgruͤn und mit 
Weiß gehoͤhet. Fee, | | 
| 35. Mortagon Pompoii, 


Iſt eine Are von Llien, ift ſchoͤn Dranienfarb, wird 
mit Safran angeleger und mit Lack getiefet, und: die } 
Rippen an denen Blättern mit. Wei gehoͤhet. Das 
äufferfte Spitzlein iſt fihwarz, und das in der Mitte. 
ftebende Knoͤpflein und Fäfelein ſind Heil Maſtieot. Der . 
Stiel iſt Berggruͤn mit Spangrün vermifcher, desgleis 
chen ſind auch die Blätter. aber wiederum mic Saftı 
gruͤn getiefet. Ä | — 
| 36, Rofa alba pleno flore, 


Die erſte Art der lieblich wohlriechenden Roſen wird 
gemahlet mit ſaubern weiſſen Bleyweiß, und getiefet 
nad) Erforderung derſelbigen, das in der Mitte der 
Blume ftebende runde Plaͤtzlein Fomme braun Ocker, 
mit vermengten Braungelb und Lack getuſcher. Der 
Stiel iſt von Spangruͤner Farbe mit Maſticot vermah⸗ 
let, desgleichen auch die an dem Stiel nachſtſtehende 
Blaͤtter find von Maſtitot mit Spangruͤn getiefet. 
Das Laub, oder Die übrigen Bläterr wird gemahlet mir 
braungelb und Himmelblau, mworein mit weiſſer 
Farb gehoͤhet fan werden, und mit Tuſch getiefer: 
bie Stiel aber der Blätter find beler von Farb und er. 
mas gelbficht. j ar. | 
| S; 37. 


IN 
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57. Roſa Rubra. Pr .. 
„ Rothe Rofen, fo von fihöner Uchtrothen Farbe; 
werden mit fihönen Lack getiefer: Und die mittlere: Yer 
Blumen follen mit ſchoͤner Maſticotgelben Farb ange 
feget, und mit braun Ocker getiefet. werden. So Fan 
aurch Die Farb diefer Blumen mir ſchlechten Lack geleget, 
und mit weißlichten Lack gehoͤhet werden. | | 
En | 38. Rofa Centifolia Batkvina, h 
Die hundertblaͤtterichte Roſen iſt von ſchoͤner hohen 
Libfarb, wird Daher gemahlet mit $ark und weiſſer 
Farb, nach Erforderung mit dack getiefet, und mic 
weiſſer Farb und etwas Lack wiederum gehoͤhet. Der 
Stiefift berggruͤn mic ein wenig Spangrün vermifcher 
und. die Vertiefung deffen geichteber mit Lackund Spans 
grün, ‚auf welche Weiſe auch Die Knoͤpfe Fönnen ge 
mabfet werden. Das $aub wird gemahlet von "vers 
mengten Braungelb und heller himmelbfauen Farb, und 
Die Rippen, jo Durch Die Blätter geben, Span: und 
Saftgrün, und an einigen Orten; mit Lack vermifcher. 
39. Rofa verficolor. 


Die manichfärbige Roſe ift hellroth und weiß, uns. 
tereinander vermenger, und läffer ſich ehe nach dem 
geben mit dem Pinfel, als mit der Feder ausdrucken 
und vorftellen. Br 

2 40. Campanula. 


Die erſte Glockenblume Delvetere genannt, fan 
fügfich gemabfet werden mit heller Schmaldblauen Farb 
und mit tacfınus geriefer, iin inwendigen Döllen find 
fie gelbliche weiß, und das innere der Blume iſt gegen 
ben Stiel zu, auch weiffer als auffen. Ä 

| ‚41. Campanula flore albo, .- Ä 

Die weiffen Glockenblumen werden mit weiſſer * 

| un 
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und Tufch gemahlet. Die inwendige Doͤllen ſind 
blau und in Mitte derſelbigen ſtehende Knoͤpflein iſt 
weislich gruͤn, gleichſam mit einer Krone. Das Laub 
ift Berggruͤn mit Spangrün getiefer, Die jungen Sprofs 
ten aber find heller von Farb, und werden, warn et⸗ 
was Maſticot und weiſſe Farb unter die andern vermi⸗ 
ſe Her worden, damit gehoͤhet. 
42. Papaver flore multiplici, 
Es find zwey Arten von Mohnroſen, deren bier gen 
dacht wird, die eine ift weiß, die andere Fleiſchfarb/ 
von ſehr vielen und ſubtilen Blaͤttern, und kan mit vers. 
mengter eng und; Zinnober die eine gemahlet :wers. 
den, Die Verhoͤhung mag mit Vermiſchung des Zinno⸗ 
bers gefiheben , die aufferfte. Blatter aber koͤnnen 
mit ſchoͤnen Zinnober geriefer und ausgedruckt wer⸗ 
den, um beffern Unrerfihieds willen. Das in Mitte, 
fich befindliche Knoͤpflein iſt Ockergelb und im Mittel, 
Berggruͤn. 


— 


43. Superbä alba. ee 


Die erfte Art Blumen von denen ift weiß, wird 
alfo gemachet mir weiffen Bleyweiß, morunrer ein 
wenig Ruß iſt vermifcher worden, doxh fo, daß man! 
felbigen. kanm darunter vermerket, das Kraͤnzlein iſt 
ſchoͤn Blutroth und im Mittel graulicht, das mittlere 
Knoͤpflein mit ſeinen umſtehenden kleinen Sproͤß⸗ 
lein, ſind weiß geſprengelt mit etwas Lack, den 
Kranz kan man tiefen mit Tuſch, und die Saamen⸗ 
huͤlſen iſt Berggruͤn, und die im Mittel hangende 
Doͤllen ſind hellgelb. Das Laub iſt Berggruͤn und 
Sambia mit Spangrün getiefer. 

44. Superba flore fimplici. 

"Die andere Blume ift $eib» oder fleifehfarb, und - 
in der Mitte weißlicht. —— Saamenhuͤlſen iſt Berg⸗ 

| geüt 
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gtruͤn mit ein wenig Spangruͤn getiefet, das Knoͤpfleln 


aber, ſo zuvor berausfömmt; iſt Lackfarb, das Blaͤt 

lein an der Blum von dem Knopf iſt gleiche Farb mit der 

Huͤlſen. Endlich wird der Stiel von Gpangriner 

Farb, die Blaͤtter find etwas helle. 
| | 45. Rofa Mofchata, 


Diefe Blume ift ſchoͤn weiß an Farbe, ziehet doch 


Etwas gelblichtes nach fich, bat in der Mitre gelbe kleine 


Kuͤgelein wie Saamen. Belangend den Stiel, ift 
felbiger glatt mir einigen Dornen bewachfen, fo Raftas 
nien roch ſeynd, die Farbe des Stiels iſt hellgruͤn, doch 
noch heller als das Kub, welches fan gemacht werden 


wachfen, find Kaftaniensraun, welche Farb gemas 
chet wird aus Lack und Difer, . | 


! 46, Flos folis f.. Chuffantemum, | 
Die Blätter, welche rund um die Sonnenblume 


ſtehen und ſelbige ausmachen, ſind von ſchoͤner Ma⸗ 


ſticotfarb, follte aber dieſe nicht hoch genug ſeyn, muß 
ſie mit Lack ein wenig angemachet werden, ſo daß ſie 
laͤnzet, und dann mir Braungelb getiefet, und das 
De muß mit hellgelb und mit Mafticot, wel⸗ 
des nicht auszulaffen, wiederum verhöhet werden, 
und Damit der Stern wohl heraus Fomme. Der Kern 
wird. gleichfalls von diefer Farb auffen herum geböbety 
in der Mitte aber mußer brauner ſeyn. Und die Blaͤt⸗ 
ter fo tracks hinter. den gelben ftehen, dieweil fie 


gruͤn find, müffen fie wohl gemachet werden, damit 


. 


fie heraus fommen, die übrigen Blaͤtter ſammt dem 


Sten⸗ 
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- Stengel, bie werben mit Himmelblau und braungels- 


‚ ber Farb getiefet und verhoͤhet mit weiſſer Farb und 
Maſticot. oe ren, a 
— m. Canus Indica, Indianiſch Rohe. 
Die Blume von diefem Schiff oder Rohr ift ſchoͤn 
Goldgelb von Farbe, mit ſchwarzen Tupfen befprens 
get: Die Blätter find denen von ber weiſſen Nießwurz 
nicht ungleich, und fonnen mit Himmelblau oder 


Berggruͤn una Mafticot vermenget, gemahlet werben, 
die Rippen, fo in der Mitte geben, koͤnnen was mweifs 


fer feyn, und die Srreiffe, fo neeiter darauf zu ſehen, 


von Saftgrüner Farb; wenn man unter dieſe befagte 
Farben ein wenig Spangruͤn vermenger, Fan man das 
mit riefen, und hernach mit weiſſer Farb und Maſticot 


hoͤhen. Die Wurzel iſt Kaftanienbrauf, und die. 


zwey Schiffe werden mit Saftsund beilgelben Farben 


angeleget und mit Himmelblau und Braungelber Farb 


getiefet. 
48, Flos Africanus major. — 
Dieſes, ob es wohl ein uͤberaus ſchoͤn Gewaͤchſe iſt, 
und viel an Schönheit uͤbertrift, kommt es doch hier zu 
Land jelten hervor, ivegenn Kälte des Landes, dann es 
treiber fangfan und ſpat/  einzliche ausgebreitete 
Frauße Blärter, und werden gemahler mit Operment; 
und dur) Mafticor gehöher; und getiefet mit Lack 
und Braungelb, das im Mittel ftehende duͤnne 
Gewächs ift tichrgelb, und auf Mafticot Fommende, 
mit Draungelb getiefet. Der Stiel:und das taub muß 
‚gemablet, werden: mit Himmelblau, Saft ‚und Spans 
grün allein... Der Knopf muß oben ein wenig mic 
Operment vermahlet werden. und mit der „vorigen 
er En | = 8 | | | 


3 Farb 


# 


\ 
\ 





636 Des natlirlichen Zauberbuchs 
Farb getiefet; der Stiel ift auch gegen Die Wurzel zu 
mit einigen -Streiffen von Tuſch gezeichnet 
| 49. Flos Africanus major imultifolio;:- - 
Dieſe Blume bat von der erftbefchriebenen feinen an 
bern Unterfchied, als daß dieje gefuller, Heller getiefet 
wird, und dann etwas glänzend if 
Re so. Malva rofea multiplex. | 
. Die gefüllte Winterroſe ift eine liebliche und vielfär; 
> bichte Blume, und weißlicht $eibfarb, und zu oberſt 
an. dem End ift fie Heller als in der Mitre, Danıt das 
feldften feheinet es mehr von Zinnober , worunter ein 
wenig Lack zu fehen, und aͤuſſerlich muͤß diefe Blume 
weiß Silberfarb und glänzend gemabler feyn. Das 
aub iſt gelblicht grün, und die Knöpfe weißlicht gruͤn, 
und deren Stiel gelblicht, und die Ausmachung muß 
init gruͤner Farb, nachdem ea jegliches erfordert, ges 
fehehen. Anden müß an einem aufgebenden Knopf 
das oberſte Keimlein weiß gemacht werden, als ſonſt 
die Bfätter des Knopfs, und der Ffeine Kern an dem 
Knopf muß grüner an Farben fenin, als die Blaͤtlein, 


fo davauf wachſen. 


2. Die andere Art von diefer Wintertofen, fo ge⸗ 
füllt, iſt Rubinfarb, und wird mit Lack gegründet, 
und. mit Zinnober: angeleget, die Verhoͤhung geſchiehet 
mit weilfer Farb und Zinmober und die Vertiefung mit 
ſchoͤnen braunen Lack. Die Knöpfe fpielen roth von Far⸗ 
be, gleich als die vollkommene Blume, der Stiel aber 
und das Laub iſt gleich der vorigen Farbe. 
———— si. Flos Mexicanus. | 
Dieſer Blumen find. unterſchiedliche Sorten‘, die 
eineift von ſchlechten Blumen und bfauen tack gemacht, 
und fo auch der groſſe Knopf, auch am einigen Orten 

| IE . ‚mit 
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mit dack und weiſſer Farbe gehoͤhet, und das in der Mitte 
der Blume ſich befindende Knoͤpflein und Stenglein 
find ein wenig Blaulicht, die kleinern Sporen ſind 
gruͤn, gleich dem Laub, und aus jeglichen derſelbigen 
ein kleiner Stiel, verurſachet, daß das Knoͤpflein, wor⸗ 
auf die Blume waͤchſet, roth ſiehet an Farbe; die grüne 
Farb aber an den Blättern, als auch der Stiel find 


Himmelbfauer Farb‘ und Mafticot, und mir Span 
grün. getiefer. 


2. Die andere Art dieſer Blumen iſt zeſchactiret, 
einige von deren Blaͤttern find Lackfarb von innen, 
dere find weiß und Mafticor, alſo auch die. äyfferfte 
Blaͤtter fo die Blume umfaffen, welche dann auch. mif 
bleicher Lackfarb gemahlet find, der Stiel worauf die 
Blume fteber, ift biß an. Die Blum mit derfelbigen 
einerley Farb. Und der übrig Stengel und taub iſt 
gleich den vorhergehenden. | 

. "5a. Hyofcyramus Peruvianus, Petum,. - — 

Andianiſch Wundfraut oder Toback, ift vor Alters 
nicht fo gemwefen in ‚unfern fanden, als er num ift, und 
iſt ein hohes Gewaͤchs, die Bläcter können mit Hims 
melblau und braungelber Farb gemacher werden, und 
mit Spangrün getiefet, wann die Knoͤpfe erft heraus 
fommen find fie — und wann ihn die Blume 
auseinander treibet, Maſticot gruͤn. Die Blume iſt 
faſt gelbfichrgrün, inwendig ift jie etwas Lackroth und 
weiß, unten in der Hoͤhe der Blumen iſt gelblicht grün 
mit einem blaulicht grünen Knoͤpflein. 

53. Narciflus Autumnalis. 

Dieſes iſt eine Blume ſchoͤn Maſtieot faͤrbigt, duͤnn 
angefeget muß fie werden, und mit Braungelb geties 
fet,, de kleinen Doͤllein in der Blumen ſind auch den 

| 54 | Mas 
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Maſticot gleich, und die Fleinen dünnen Stiel derſelbi⸗ 
gen find Lichtgruͤn. Der Stiel worauf die Blume 
wächfet, find oben Maſticotgelb und unten bleichgrün, 
Die Blätter. dunfelgrün, und werden. aus vermiſch⸗ 
ten Braun » und Himmelblauen Farben angelegt; 
mir Umbra und braungelber Farb. und Zuthuung ein 
wenig. Zufch geriefer, anben muß man wohl Achtung 
geben auf den Streif ober die Rippe, fo mitten Durch 
das Dlar gebet, weil fie Durchfiheinend ift, daß man 

bierinnen nichts überfehe. | | | 

23.00 &4., Nareiflus ftore multiplici. 
- Der gefüllte Narciß iſt den erſtbeſchriebenen an Far⸗ 
be gleich, und iſt bloß dieſer Unterſchied, daß dieſet 
mehr Blaͤtter hat, und alſo gefuͤllter als jener, und hat 
auch weniger ub. . — — 
55. Hyacinthus Autumnalis minor. 


Wird gemahlet mit Indig und Lack, an den Enden 
und Spisen der Blumen find dunkele braune Streif⸗ 
fein, inivendig hinein find fie heller, die mittlern Döl- 
fein etwas duuffer von Farb, auf Indigfarb mehr kom⸗ 
mend, und deren Sriel heil Spangrün, der junge 
Trieb, wo dann die Blumen wachfen, find oden Ins 
digfärbiche und unten grün, und wenn dann die Knoͤ⸗ 
pfe beginnen aufzugeben, vörhlicht, an dem Stief ift 

urpurroth, und die Ziviefel ift roth mit weiſſer Farb 
erhöher. Und die zwey Blätter fo aus der Erden neben 
heraus Fommen, find gelbliht. SR 

56. Hyacinthus Autumnalis major, , u 

Bas die Farb von diefem Herbfihyacintb anbelan⸗ 
get; iſt er dem andern in allen Stuͤcken gleich, auſſer 
daß dieſer gröffer iſt, und daß die Stiele alle an⸗ und 
neben einander wachſen, auch fd bie Blumen etwas 

te dunkler 
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dunkler von Farb, die Köpfe ſchwatz, bie Zwiefel fe 
het der andern auch gleich, nur etwas weiſſer und fehr 
gefäffelt. | Br | 


57. Colchicum Purpureum, 


Iſt eine Blume fo erft in dem Herbſt hervorkoͤmmt, 
und purpurfärbiche ‘roch, mag man affo wohl mit Pur 
purfarb und weiſſer Farb vermifcher anlegen, und nad) 
dem es hart oder fehlecht ift angeleget worden, wird es 
auch mit Lack alsdann geriefer. Inwendig an den Blaͤt⸗ 
tern gehet ein weiſſer Streif, die kleinen Stiel; fo in 
der Mitte der Blumen ſtehen, find weißlicht, und die 
darauf hangende Doͤllein von. Drfergelben Farb mit 
Maſticot gehöber. Der Stiel ift unterwaͤrts Silber⸗ 
farb, und die Knöpfe wenn fie beginnen aufzugeben, 


ſind weißlicht. | 
“ "sg. Colchicum' album, 
Die andere Sorte diefer Blume hat eine Schnee 
> weite Blume, wird alſo mir weißen Bleyweiß angeles 
ger und mit derſelbigen Weiß gehöhet, mic blaufchiwarz, 
oder einer don Beinen gemachten ſchoͤnen ſchwarzen 
Farb aanz fubtif getiefer; die Knöpflein in der Blume 
find Maſticotgelb, und ihr Stiel weißlicht. Der 
Stiel aber, worauf die Blume ſtehet, ift von oben bis 
ünferft mit feinem Knöpflein weiß, doch jo, Daß er an 
der Blumen oben etwas weißlichroth ſey. 
9, Colehicum bifantinum majus Polianthos. 
Warn diefe Blume erft aufgeber, ſo iſt fie Purpur⸗ 
roth, mit dunflen fackfärbigten Flecken, als fie aber eis 
ne Zeitlang offen geftanden, verlieret fie dieſe Flecken, 
ſo dag man fie mit genauer Noch mehr fehen Fan, und 
behaft ihre Farb biß zu Anfang des Stiels, welches 
. 18 FL ER BE ET S$ 5* MEIN a 1 Erz Sil⸗ 
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Silberfaͤrbicht weiß kommt, oben weißlich gelb, un⸗ 
ten zu roͤthlichtgelbb. a 


Die Spanifche Art diefer Blumen koͤmmt mit dee 
Eonftantinopolitanifchen überein, feine Blume ift klei⸗ 
ner, mit dunkel Lackfaͤrbigen Flecken, Zeilmeiß gleich 
als die rorhe Fririllerie; dergleichen Farb iſt auch faft 
die Zwiefel: Die Farben aber, womit Die Blume ges 
mahlet wird, ift ein zarter ſchoͤner $eibfarber Grund, 
mit vothen Flecken Strichweiß gerbeilt, bis zuletzt der 
Diumen. Der Stiel it, gleich von dergleichen 
gemeinen Blumen, heil weifer Farb. j 

o. Calchieum verſicolor. | 
Mannichfaͤrbigte Wiefen Zeiclofen, waͤchſet ganz 
kurz aus der Erden, zu drey vier Blumen aneinan⸗ 
der, und ift als nur eine Blume anzufehen, weil fie 
Durcheinander ſtehen, und Das eine Blat ift Purpur⸗ 
farb, Das andere halbweiß, Das dritte heilweiß, Durch, 
fleine Stoppeln unterſchieden, auch ift das vornehmfte 
Dfar mit ftarfen purpurfarben Strahlen beworfen, 
Die ſich allmahlich. in deſſen Mitte verlieren, fodaß ſel⸗ 
bige kaum mehr Fonnen gefehen werden. Die eigentfis 
che Farbe von diefer Blume ift Purpur, deren Anle 
gung mußdunn feyn, und wird getiefer init ta, und 
* an gehoͤrigen Orten was ſtark, ſo daß es braunlicht 

oͤmmt, die Stoppeln find Maſticot gelb, und Das 
Behaͤltniß oder Die Hülfen, woraus die Dfumen 
fommen, robthlicht. — 

. - 61. Colchicum Mentanum, nz 

Spanifche weiffe Zeitlofen, find etwas dunkler von 
Farb als die andern, aber doch auf eine Arr veft, denn 
an ſtatt der Purpurfarb nimmer man Himmelblane 
Farb, Lack und weiß Bleyweiß untereinander, und — 

et 
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fet es nach Behoͤr, auch das Knoͤpflein, ſo an den Stiel 
oder kleinen Stangen in Mitte der Blumen hervor 
koͤmmt, wird mit Ocker und braungelber Farb gemah⸗ 
let. Die Blaͤtter find Spangruͤn mit Weiß vermen⸗ 
geter Farbe, und dieſe Farbe verlieret ſich biß uͤber den 
Heinen Stiel, in der Mitte weißlicht grün, jedoch muß 
der Stiel dann etwas grüner feyn,.der übrige Stiel if 
roͤthlicht. Die Zwiefel wird gemahlet mir Tuſch und 
brauntoizer Farb. 

Er 2. Colchicum minimum verlieolor. 


An 2 Blume, fo von eben der Gorte als bie 
vorigen, find Die Blaͤtter äufferlich eibfarbe, mit einem 
rothen Strid) in der Mitre von Lack und Indigfarbe, 
inwendig aber iſt ſie weiß Leibfarbe, und der Streif 
bucchſcheiner gruͤnſicht. Das Knöpfen wann es nun 
an dem ift, daß es will ausſchlagen, iſt hellroth, wann 
es aber nur in etwas ausgeſchlagen iſt, ſo hat es derglei⸗ 
chen mit gelben Defnungen Die Zwiefel aber iſt der 
ade ra an Farbe gleich. 

63. Colchium Neapolitanum. 

Neapolitaniſche Zeitloſen, iſt roth Purpurfarb und 
wird mit Himmelblauer Farb und $arf gemahler , als» 
- Dann wird, um die Blüme zu 'verhöhen, weiß Dieys 
weiß darunter vermiſchet, dieſe Blume hat dackfaͤrbichte 
Streife, welche aber kaum koͤnnen geſehen werden. 
Der Stiel iſt Silberfarb, und die Knöpfe find Ocker⸗ 
mit Mafticor geböbet, - | 

64. Colchicum Polipkilänten, 2 


Iſt von bfeicher Pürpurfarb, und bier und dar wit 
weiſſen Strahlen durchzogen, als auch mir braunen, 
die Knöpfe find Maſticotgelb Der Sciekikt weißlicht, 
und wird mit feoiger > gehöhet, WR au er 
wma beiler. | ee I 
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— 65. Hyacinthus. Obſoletus. 

Dieſes iſt eine fremde und ſeltene Art von Hyachnthen F 
mit weiſſen Blättern, und diejenige Blaͤttlein, fo diefe 
umfangen haben, find gleichſam Bortenweiß geſetzt, 

und wird gemabfet mit ein wenig Difergelb und Pur⸗ 
purfarb vermifcher., worunter aud) zu Zeiten wohl ein 
wenig blauer Farb. kan genommen werden, desgleichen 
find Die Knoͤpfe auch von dieſer fehönen Farbe, inwen 
dig aber glänzend, aljo auch wird der Stiel von dieſer 
Farb glänzend getiefet/ und darzu auf dieſe Weiß Die 
Blaͤtter. Das Laub iſt von Berggruͤn, mit Brauns 
gelber und Himmelblauer Farb geriefer; Die Zwiefel iſt 
Himmelblauer Farbe mit Umbra getiefet. Die andere 
Sorte dieſer Blume hat ſchneeweiſſe Blumen, der Stiel 
iſt hellgruͤn, und das Laub iſt den andern gleich. 


66. Crocus vulgaris. 


Die gemeine Safransblume ift von hellblauer Pur. 
purfarb, mit Dunflern Purpurſtrahlen durchloffen, 
und bey der Mitte verlieren fie ſich ganz ſacht binaus- 
Die Karben ‚aber, fo zu Mablung diefer Blume geho’ 

“ren, ift hellblau, ein wenig Lack mit Bleyweiß vermi« 
feet , die Strahlen find ftarfbraun, und werden von 
Indig gemachet / und in der Mitte iſt es braͤuner Purs 
purroth. Die mittlere Döllein find faft bfutrorh, dann 
der Safran ift Zinnoberroth mit Lack geriefer, und die 
mittlere Zungfein find Mafticot gelb, mit etwas heilerer 
Sarb gehoͤhet. Die andere Blume iſt gleich nut 
etwas belle... 00 0.0... — ———— 

47. Crocus montanus. — 

Dieſes iſt eine ſchoͤne Safransblume, deren Farben 
ſind ſchoͤn turneſol, mit ein wenig weiſſen Bleyweiß 
rermiſchet, wird mit eben der Farb gehöbet, une = 
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Indig und Lack getiefer‘, das Schaͤublein, worauf Die 
Blume koͤmmt, iſt auch dieſer Farb. Die Zwiebel iſt 
von bleichgelber Faͤrb, mit weiſſen Flecken, und wird 
mit Umbrafarb getiefet, der erſte Schluß oder Trieb iſt 
Silberfaͤrbicht, der Stiel, worauf Die Blume wach 
fer, iſt Furz, und zu unterſt weißticht. 

ji 68. Narciffus ĩincognͤütus. 

Diefe fremde und unbekannte Narciffe wird von. 
Clufio genennet, Narciffus lutifolius major, und 
iſt Purpurfarb, aber kommt doch auf Himmelblau, 
hat neben heraus zwey weiſſe Döllein, mit rothgelben 
Saamenförnlein, der Stiel, wo die Blume anfwäch. 
fer, tft faſt von verdorbener geimer Farb, und Die 
Scheide daraus die Blume kommt, ift bleichgeun. 
Die Ziviebel ift fo groß als eine Mannsfauft, und an 
diefer und gemeinen Are ift fein Unterfchied zu finden, 
wird gemahler mic weiſſer Farb und Ockergelb, die 
Bertiefung gefchieher Durch Umbra und blauſchwarze 
Farb, aber die Zwiefel zertheilet mir duͤnner Huͤſſen, 
welche mir Umbrafarb abgezeichnet werden, Die ober: 
fie und fkärkefte aber ift Weißlichtgelb. 
-@ 668. Piper montanum. 


Diefes Pfefferfrauts find zwey Sorten, deren die 
erfte wird genannt Laureſta, wegen der Öfeichniß ber 
Blaͤtter mir des Sorbeerbaums, ift unter beyden ein 
fehfechter Unterſchied auffer daß die Laureſta länglicht 
bfeichgrune Blätter hat, und die Blaͤtter, denen von. 
$oorbeerbaum, ſowohl an Form, als auch an Farben - 
gleichen. Was die Zweige andelanget, fo find felbige 
an Farbe halb verbrannten Hofze gleich, und werden 
mit vermengten Umbra und meiffer Farb gemahlet, 
dann nad) Erforderumg getiefer und gehöher, 
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‚Die andere Sorte Mezereon oder Kellerhalß ‚ger 
nannt, iſt Fleiner an Blättern und Blumen, die heil 
purpurfärbige, und merden gemahlet mit Lack und 
weiller Farb. Die Knöpfe find dunkler tarffarb. Die 
Zweige oder Stiel find den andern gleich. 


70. Helleborus niger. 


Dieſe ſchwarze Nießwurz hat eine weiſſe Blume zu⸗ 
weilen aber auch Roſenfaͤrbigt, ſo von bleicherl tarffars 
be gemachet wird, ingleichen ſeyn die Blaͤtter aͤuſſerlich 

zu Ende auch gefaͤrbet. Die kleinenimittlern Draͤthlein 
find fehneeweiß, Allein die kleinen Doͤllein oder Bunde: 
darauf find hell Mafticorgeld ;_ und der Grund, wor⸗ 
auf fie wachſen, iſt geünfiche: Der Stiel iſt grün, mie 
Spangrün getiefer, die Blaͤtter kommen mit dem dor⸗ 
beerlaub ſehr überein, indem ſelbige von der Mirte biß 
hiuaus gekerbet ſind. — 

71. Pfeudo. Helleberus niget. | 

. Die Blume von der falfchen Nießwurz iſt geißtichts 
grün, Fan alſo mit Bifengrun dünn angeleget; und mit, 

Saftgruͤn ſaͤuberlich getiefet werden, anbey mnf man‘ 
auch wohl beobachten, daß die Aederlein und Streiffe 
an ihre gehörige Oerter gemachet und geftelleammerden, 
Die Berhöhung gefchiehet alsdann mir Mafticor. Die 
feinen in Mitte frebende Dratblein find den vorigen, 
gleich, der Stiel ift beilerer Farb, die Blätter dunfel 
gruͤn, und wird gemahfet mit vermifihten Himmek- ' 
blauen und braungelben Farben, und nach — 
Erforderung getiefet und gehoͤhet. 

74. Leucojon bulbofum Tryphylon, 


Nun kommen wir auf dreyerley Arten Violen oder | 
Zeitlofen, welche zwar von einerlen Sorte, jedoch an 
Gewächle in. etwas unterſchieden ; die erſte hat 

e 


und duntel. 
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fe. fechsbfättrichte Blumen, von welchen fechs Bläts 
tern die äufferften etwas länger find als die innern, welt 
che zugleich oben an den Enden gefpaften find, und mit 
etwas grüner Farb artig'verzierer. Der Stiel und das 
taub ift bfeichgrun, und die Zwiefefift bleicher Goldfarb⸗ 
Doch weißfiiht. a SSR 
73. Leucojum Tryphillon Biſaptinoum. 
<. Diefe wird die Conftantinopofitanifihe. genennet, 
kommt aber mit dervorigen in allen überein, auſſer Daß, 
dieſe groͤſſer iſt. — 
er 74. Leucojum fecund.'Dod, Eur 
Die dritte Sorte ift von den zwey vorhergehenden, 
ſowohl am $aub als auch ander Blume unterfchiebden.: 
Indem Die Blärter von dem Laub braungruͤner Farbe 
fennd, und gerad aufrecht ftehen, und. werden mit In⸗ 
dig und Saftgruͤn vermifche gemablt, und mit braun⸗ 
gelb geriefer. Die Blume;ift weiß, mit fubrifer blau⸗ 
fihwarzer Farb geriefer, die mittire Drarhlein ſind 
ſchoͤn gelb, 'und ftehen um-einen weiflen Boden. Der 
‘. Stiel fommt an Farbe denen Blättern glei. 
75. Aconitum luteüm hyemale . F 
WinterWolfswurzel, hat ſchoͤne gelbe Blumen von 
Maſticot gehoͤhet, und durch ein. wenig Umbra mit 
gelben Ocker vermenget, getiefet, die mittlere Dtaͤthlein 
find grünlich. Der Stiel wird gemaͤhlet mic Himmel⸗ 
bfau und braungelb, doc) fo vermengt, daß die Yard 
nicht fo beil herauskomme, dann er muß heller ſeyn, 
als die Blätter, welche hellgrun find, ‚und auf einer 
Seiten noch heller. Derjenige Trieb, fo erſt aus der 
Erden fommt, ift gelb, und die Wurzel braunſchwarz 
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Dur 76. Trifolium aureum, 
Edel Leberkraut mit roth und blauen Blumen, deren 
die erfte bat ſechs Blaͤtter von. fehöner rothen Farb, 
und Fan gegeichner werben mit dünn Braſilien rother 
Farb, mit vermengten blau und sackfarh getiefet; die 
mittlere Draͤthlein ſind weiß, die Saamenhuͤlſen arte 
ruͤn mit weiſſen Rundungen gezieret ; Die unteritert 
Pfärter find weiß, worein rorh fpielet. Der Stiel ift 
von’ heller Saftgruͤn/ und zu ben Blaͤttern zur (melche 
braungrün von Sarb, von Himmelblau und Brauns 
gelb gemacht) etwas roͤchlichtLackfaͤrbigt. Die Wurzel 
iſt Holjfard und Fan mit Ruß und Umbra verfer⸗ 
tiget werden. ne — 
77. Trifolium ſ. Hepatria caeruleo flore, 
Die andere ala mit blauen Blumen, wird nachdem 
es derſelbigen Eigenſchaft erfordert, getiefet- und’ ger 
hoͤhet / und iſt auſſer der Farb, ber erſtbeſchriebenen 
ganz gleich. — 
78. Crocus flore argenteo, | 
Dieſer Safranblumen, find, zweyerley von Farben; 
und von jeden fchlechte und gefüllte Sorten: Die erfte 
“find weißlicht heil mit Blau getuſchet, alſo auch von auſ⸗ 


ſen, und dann mir dunklen Streiffen biß zu dem Stiel 
l 


zu, gezieret. | 
| 79. Crocus flore aureo purpureo Striato,  _ 
Die andere Art, Saffranblumen find. Goldfarb mit ö 
dunfeln Purpurfarben Streifen. Die Zwiebel iſt 

Aſchenfaͤrbigt. N | 
— ee go. Narciflus hummilis. u 
Dieſe niedrige Narciß wird mir denen naͤchſtfolgen⸗ 
den unter Die Falfehen gereihnet, und Die Blumen haben 
| kei⸗ 
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feinen Geruch, find ſchoͤn Mafticotgelber Farb, das 
Laub ift von Maftieot und Himmelblau, Lichtgrün 
von Farbe, und wird nach Erforderung getiefer. 

Der falfche Spanifihe groffe Narziß, ift mit den 
fleinen einerfey Farb, und Fan mit heilen Mafticot 
gehöhet werden, und mit Safran getiefer, oder mit 


e 


ein. wenig Braungelb und tar. 


Der falfihe Narziß mit Pinzenblaͤttern und kleinen 


Bluͤmlein, von dieſer Sorte werden bier zween beſchrie 


ben, ſind an der Blume ganz ungleich, dann die erſte 
iſt eine gelbe Blume, imd wird von hellen Maſticot 

gemacht, und ſo die Farb etwas braͤuner, kan damit 
getiefet werdeeeeee. == 
Der andere bon diefer Art ift, weiß von Blumen, 
und die mittlere Döllein find gelb Ockerfarb. Das 
Baͤlchlein/ da die Blume ausfömmf, iſt heil Holzs 

farb und die Huͤlſe hellgruͤn, gleich den Pinſen. 
vbi. Dens Canninus rubro flore, 2 
GHundszahnkraut bringt zweyerley Blumen, von 
ünterfehiedfichen Farben, und weiche aufgeben mit 
der Sonnenanfang:, die erfie Blum ift heil, Purpur⸗ 
$ackfärbigt; mit dunklern Lack getiefet, die Draͤthlein 
ſeynd weiß mit ſchwarz Purpurfarben Knoͤpflein. 
82. Hyacinthus Bottyordes vulgaris. | 
Naun Fommen drey Sorten von Hyacinthen, deren 
Der erfte Dunfelbraune Blumen bervorbringet, von 
brauner; Himmelblauen mit Lack, Mooß und Indig 
vermifihten Farben getiefet,i bierbey muß man allezeit 
- beobachten, daß die oberften Blumen (denn fie fteben 
Traubenweiß) etwas heller gemahfet werden, und an 
Die niedrigere weite Umfänge. macht, an denjenigen 
Bee ‚xt aber, 
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aber, fo nicht gar offen, oder, noch zu, laͤſſet man 
ſolche weiſſe ‚Reife aus. —— 
83. Hyacinthus botricides caetuleus. 
Driie andere Blum dieſer Hyacinthen iſt Hellblau, 
und mag gemahlet werden mit ſchoͤnen, durch mittel⸗ 
mäßigen Himmelblau, und mit ein wenig Lackmooß 
getiefet, anbey und in uͤbrigen ſoll ein Mahler die vo⸗ 
rige Aufſicht haben in Anſehung der Farben, daß ſie 
nad) dem Leben gemachet werden, wozu dann ſowohl 
hier, als auch ſonſten das natuͤrliche Kraut oder Blum/ 
die hefte und gewiſſeſte Anleitung geben Fan. | 
34. Hyacinthus bothricides. 


Der Hmcinth, von diefer Art ift fihneeweiß, der 
‚Stiel wird von Berggruͤn oder Himmelblauen und 
braungelben Farben untereinander vermifchet, gemas 
cher, doch muß mit Lack oder Purpurrother Farb auf 
die gruͤne Farb wiederum gemablet oder lackirt wer⸗ 
den. Die ag fennd Berggrüner Farb, mit Spans 
grün getiefet, doch find fie an den obern Enden mebe 
won Spangrün Farb anzufehen, und unten. etwas 
heller Burpurfärbicht. Die Zwiefel ift weiplicht mit 
torher und Purpurfarb getiefer. 
| | 85. Hyacinthus Cerm. liiſio. 


Dieſes iſt fein eigentlicher Hyatinth, denn er hat 
Blumen, die an Geſtalt den Lilien gleichen und offen 
ſtehen, und werden gemahlet mir Himmelblauer Farb⸗ 
mir ein wonig vermiſchten Lack, und das im Mitte durch⸗ 
lauffende Streif lauft dunkeler, kan dann die Blume 
ach Erfordern getiefet und gehoͤhet werben Die 

Knoͤpflein mo die Blume aufftehet, find Indigfarb / 
das Saamenhuͤlßlein bfauficht, und die herum ſtehende 
Draͤtplein weißlicht; "Und das Bachlein na bie 
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Blume geſteckt, iſt faſt Berggruͤn, unter welcher 
ein wenig blaues hervorſchimmert. | 
86. Hyacinthus Pollantbos merit. Flor. 

Diefe Sorte von dieſem Hnacineh.ift fehr reich an 
Plumen, indem er viel bervorbringer, Die Ajchfärbigt 
feynd, doch etwas blaulicht, im übrigen Fommer er 
mit den übrigen ganz überein. Bag: 

87. Anemone terri fol pleno fior, pollidudo rubro, 


ESs feynd deren Anemone mit Schaafen, Blättern’ 
und gefuͤllet zweyerley Sorten, menig unterfchieden _ 
‚von einander, was die Form und das Gewaͤchs anlan⸗ 
ger, auffer Daß die Blume von der einen ift bfeich Cars 
mojin, oder gleich an Farb vielmehr einer Provingis 
ſchen Rofen, und der Grund von den Blaͤttern ift 
dunkelroth, und fan mit weiß und blau vermengten 
Farben gehoͤhet, und mit Lack und blauer getiefer 
werden. - ’ — — 
83. Anemone terrifolio. 


Die andere dieſer Anemone hat eine ſchoͤne rothe 
gefuͤllte Blume, wird mit ſchoͤnen Zinnober angeie⸗ 
get,- mit ſaubern Lack getiefet, und vermiſchten Lack 
und weiſſer Farb gehoͤhet. ae 
"89. Anemonia latifolia Verounia, 


Nachfolgende drey breitblaͤtterichte Anemone, find 
ſowohl an Blaͤttern der Farben, als auch an Farben 
von Saamen viel unterſchieden: Dann dieſe erſte 
Blume wird von Lack und Zinnober gemachet, und zie⸗ 
het ſich auch der Purpurfarb zu, der Grund aber iſt 
weiß mit ſubtilen gelben Aederlein durchzogen, die Saa⸗ 
menhuͤlſe iſt ſchwarz, und die Draͤthlein Indigfarh, 

mit ein wenig weiſſer Farb vermahlet. Der Stiel 
iſt von heller Umbrafarb — Braungelb gemachet, mit 

— t 2 
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ackfaͤrbigten Flaͤmmlein überloffen Das Laub wird 
mit Berggruͤn gemahlet und mit Spangrim getiefer. 
90. Anemond latifolid Hifpania carneo colore. 
' Die andere dieſer breicblätterichten Arremoneblume 
ift Steifihfärbigt den Provintziſchen Roſen gleich, und 
ift deren Grund der Blätter weißlicht gelb. Die mit» 
fere Ruöpflein braunblau, und das mittlerſte etwas 
dunkler, der Stiel ift dunkelgrün: 
| 91. Änemone latifolia flore fimplici opaco. 
Die dritte iſt ſchoͤn Baſtilgelb oder Oranienfard, 
wird der Grund von Maſticot gemachet, und mit 
Zinnober überloffen, mit Lack geriefet, womit auch Die 
Strahlen und Streiffe, fo auf den Blättern ſich erzei⸗ 
gen, Fonnen ausgebrurft werden, Die Knoͤpflein find 
heilbfau, und werden mit Indig getiefer, und mit 
weiſſer Farb gehöber. — 
92. Anemone pavo flore fimplici. 
Dieſe nechft der folgenden breitblärterichten Ane⸗ 
mone werden genennet der Pfau, und die erſte 
duͤnn und von ſchoͤner rothen Farbe. | 
93. Anemone pavo Major, 


Die groffe Anemone der Pfau genannt, ift Schar 
Tachroth, und Fan mit fhönen Zinnober gemabler wer« 
den, mit Lack und weifler Farb gehoͤhet, und dann ge 
tiefer mit fihfechten ta. Der Grund des Kranzes, wo 
die Blätter auswachfen, iſt heil Mafticorgelb, Die 
Knoͤpflein blaufichtgrun, und das mittelſte blutroth und 
iſt niederhängicht, der Stiel fan von Perggrün ger 
machet werden, aber nad) der Blumen jzu ein wenig 
Mofenfärbicht und das mittelfte Blat iſt mit einem 
weiſſen Aederlein Durchloffen, die übrigen Blätter Dr 
| | . ni au 


| fehet. ‚Der Stiel iſt B 
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wu nd au) Berggrün mic Spangeiin und eig | 


94. Franthemum Dod. flore fanguineo, wird auch von 


einigen Flos Adonis genannt, 


Kuͤhaug iſt gelb von Sarbe, mit hoch Safranfars 
ben Faͤſeriein in der Mitte gezieret. 
95. Buphtalmum. 


Dieſe zween ſchmablblaͤtterichte Narciſſen fen, 


was Die Farben der Blumen anbelanget, meiftentheitg 
unferföhieden: Dann deg erften Blume befteher aus 


fechs weiſſen Blaͤttern habend einen hervorragenden 
Kiel, der an dem Rand gleichſam mit far ift eingefafs 


ſet: Die mittlere Knöpflein find abgeftanden gelber 
Dder sumeilen auch roͤthlichter Farb. Der Stiel iſt 


allein Berggruͤn, mit vpermengter Himmelblau Farb, 


4 


die Tiefung geſchlehet mir Span; und Saftgrunen 


Farbe, ‚und ‚die Ver hoͤhuug mit weiffer Fark. Diefe 


v 


Schelle oder Ber Knopf woraus die Blume wmächfer 
iſt graufärbigr, mit gelber und Afchengrauen Farb 


‚get, dergleichen Farb auch das Saub hat, doch etwas 
‚mehr gruͤn anzufeben, und wird dann getiefer mit 
Himmelblau, braungelb und Saftgruͤn vermiſchten 
Farben, —— 
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— die Draͤthlein Schwefelgelb. Und die 
— ſind von weiſſen Bleyweiß gemacht und ein 
ug licht Maſtieot getiefet. 

96. Steinfoͤrmichte Hyacinth von Guienne, 

Diefe Blume iſt Purpurblau, und wird gemahlet 
mit Lack und Himmelblan, und ein wenig weiſſer Farb 
vermiſchet. Die Draͤthlein mit Indig und Lack, und 
alſo auch das Schildlein in der Mitte, worauf ſie 
ſtehet. Die kleinen Stiele, wo die Blumen aufwach⸗ 
fen, find blaͤulicht, Die übrige Stengel fan mit vers 
mifchter Spangrünen Farb und Mafticot gemacher 
‚werden, die Verhoͤhung geſchiehet mit weiſſer unter 
Spangruͤn gemifihten Farb, die Tiefung ift Safts 
grün. Der Grund worauf die Blumen ſtehen ift 

gruͤn mit Indig getiefer. m Dos 
- 97. Sternfsemichte Hyacinth aus Spanien. 

Diefe Blume mir Spanijcherf Lilienblaͤttern, Fommt 
mit der erfibefihriebenen ganz übereitr, was die Form 
oder das Mahlen anlangt, auch fo lange Blatter, 
welche ſchoͤn weiß anzufehen. | Ba 

98. Eine andere Drientalifche Hyacinth. 

Diefe andere Art bat gröffere Blumen, und iſt 
von bfeicher Purpurfarb, im übrigen den vorgehens 
den gleich. | 

99. Drientalifche Hyacinth mit Blättern, zwiſchen 
den Stielen. ER 


Die Blumen diefer Hyacinthen wachſen, und find 
gleicher Farb mit den andern, auffer der Stiel, fo voll 
Pfarter iſt, welche mit Saftgrün gemahlet werden. 
Gefuͤlleter Drientalifcher Hyacinth, bar im Anfang 
wann er beginnet zu blühen, grüne Blumen’; welche 
hernach, mann fie ganz offen, blaulicht ſcheinen, find 


we 


— 
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im abrigen weißlicht + gruͤn, und haben aͤuſſerlich, 
durch jedes Blat, eine ganze gruͤne Rippe. — 
F PR 100. Narciflus major. Ä 
Diefe Blume ift mictelmäßig groß, und träge 
bloich Schwefel, oder Honigfärbicht, und mit einem 


Goldgelben Kiel verfehen. 


' 101, Narciffus Juncifolius ampio calice, 

Diefe Blume bat ihrer Art nach einen fehr groffen 
Stiel, die Blätter find gelb, Desgleichen auch die 
Knöpflein und gefblichre Drärhfein, fo in dem Kiel. 
bangen, doch alles mit Unterfchled und nach Erfors 
Rern gemablet. “ 5 
02. Narciffus Juneifolius albo flore reflexo. 


Die andere Blume  diefer Art bat eine eſchla⸗ 


And ſchoͤnen braunen Maſticot. 


gene Blumen, gleich den Blumen von dem Saͤubrod, 
mit einem langen Kiel, in deſſen Mitte drey weiſſe 
Draͤthlein mit Safran + färbichten Knoͤpflein des - 


Kleinen Saamenhuͤlßlein umfangen. 


303. Narciffus Juncifolius flora pleno, | 
Dieſe Narcißblum iſt gefütlet ohne. Kolch oder 
Draͤthlein, ſchoͤn Goldfaͤrbicht, mit Umbrafarb 

| 104. Tulipa pumilis, —— 
Dieſe Art Tulipan, iſt Mengfarb, mit Maſticot 
‚oder gelben Ocker gehoͤhet und mit Lack getiefet. 
205. Nareciſſus maximo flore luteo. 
Iſt duͤnn und nicht gefüllet, gelb von Farbe, wird 
von Mafticor gemahlet und nach Erforderung geries 
fet: hat umgefchlagene Blätter, und in der Mitte 
einen fangen hervorragenden Kiehl, von gelber auf 
XF — 106. Fus. 


— 
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nd Jo Futillaria flore albo, _ 
Diefes Kraute Blumen find von unterfchiedficher 
Farb, deren einer hat eine weile Blum gegen den 


k 


‚Stiel, fo etwas gelblicht, gruͤn die Rippen, die auch 


‚bie Blumen einfaflen, find auch gruͤnlicht, der Srief 
fan von Himmels blauer und braunsgelben Fars 
gemachet werden, die Verhoͤhung gefchiehet von Berg⸗ 
gruͤnen mit weiſſer Farb vermifiher; und die Berries - 


fung kommt aus Lackfarb, die mittlere Draͤthlein mit 
ihrem Grund worauf fie ſtehen, find weiffer Farb mit 
gelben Knöpflein.. Sur 
‘ 107. Rannuncnlus Afiaticus fimplex. | 

Diefe zwey folgende Arten von Hanenfnflen, 06 fie 
ſchon einerfey Sorten, fennd fie doc) fehr unterfchieden; 
dann diefe ift duͤnn von Blättern, welche der Anes 
mone gleichen, fehön rorh von Farbe in der Mitte 
habende ein rund Saamenhäütlein, worauf braun 
gelbe Körnlein zu fehen, Umbrafarb getiefer, wobey 


das mittelfte Rnöpflein if von brauner Purpurfarb 


mit Lack und Indig vermenger, das Laub und der Stiel 

find Berggrun mit Saftgruͤner Farb getiefer, dieje—⸗ 

nige Blaͤtter aber fo an der Blume ftehen, find; von 

weißroth und grüner Farb vermifcher, man muß aber 

‚bierben allzeit beobachten, nachdem es erfordert wird. 
108. Ranunculus grumofus duplex. 


Die andere Art von Hanenfuß'ift gefuͤllet und hat 
Blaͤtter von ſchoͤner Zinnoberfarb, mit Lack getiefet, 


und mit bleichrother Farb ein wenig gehoͤhet, von 


dieſer Farb ſeyndj auch die Kleinern von dieſer Art. 


Dlumen. | 
- “169. Narciflus Juneifolius major. | 
Diefer Art Narziffen find zweyerley, und find nit, 
gends ald ander Gröffe unterfchieden, und werden — 





— 


Sech zehender Theil. ‚665 
‚Den: Spaniern Onciduelles genennet, und find klel⸗ 
ner als die gemeinen Narciſſen: Ihre Farb ift ſchoͤn 
gelb, getiefet mit Umbrafarb unter braunen Maſticot 
gemiſchet. Der Stiel oder das Körnfein iſt etwas 
gelber an Farb, worinnen drey oder vier weißlichte 
‚Dräthlein, der Stief ift bis an das Knöpflein gelb⸗ 
ficht, und hinter denſelben ift es mir Saft und Span; 
grüner Farb gemahfer, und mie Umbra getiefet. Das 
taub iſt Berggruͤn mir Spangruͤn getiefer. 
m Ornithogalüm minus," — 
‚Kleine Erdnüß, die Slumen davon find weiſſer 
Farb, und die Fleinen Knoͤpflein oder Draͤthlein um 
Das Saamenbülßfein ftebende find Mafticofgelb, die 
fätter von der Blume haben aufferfich efnen breiten 
gruͤnen — oder Liſte, und ſind im uͤbrigen Gruͤn 
getiefet, Die kleine Blaͤtlein, fo an den kurzen Stie⸗ 
fen bangen, uns weißiche, und auf der rechten Sets 
‚ten find fie gruͤnlicht anzufehen, werden dann mit Zufch 
getiefet. Das Laub iff Graßgein mit Mafticor 
raungelb und weiſſen vermifcheen Farben nad) 
Erfordern verfertigfgtt nee 
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m Einen Apfel lieblic anzulegen. 
- ... Man nimmt fehönen Mafticot, aber duͤnn und vers 
miſchet denfelbigen mic ein wenig Spangrün, tiefer 
Diefes mic braunen Der, und dann an feinen Ort 
auch mit fehönen Lack herausgebracht, wird er. letztlich 
mic ſchoͤner weilfen Farb uͤberloffen oder gehoͤbet. 
Aber man muß doch allezeit auf die Urt des Apfels 
ſehen, od er nemlich ſey reif oder unreif, grün oder - 
> gelb oder anderft, warnach fi) dann ein Kuͤnſtler 
| — richten muß. 
Himmbeer werden auch mit Maſticot angefeger, 
und mit braunen Ocker gemächlich get efet, werden. 
aber nicht ſo heil gehoͤhet, dieweil ſie von Art nicht 
allzuhoch von Farbe. », | 
Kleine rothe braune Kirfchen werden angelsget mie 
Zinnober, worunter faubere Breiilfark vermiſchet 
worden, die Tiefung geſchieber mit Sack und_weiflen 
Farb, und die DBerhörang wiederum mit Zinnober. 
Anderſt Teger mar he auch ‚mit binner $ackfarbe an, 
 tiefet fie mir etwas ftärferer Lackfarb, und höher. fie 
wiederum Durch Lack, mit weiß vermifchter Farb. 
Spyaniſche Kirchen fo erwas weißlicht feynd, wer 
den in der Mitte mic Lack und meiffer Farb unterein⸗ 
ander angeleget, und das muß fo untereinander ber» 
mahlet werben, daß die weiffen Ende zu ſehen, welche 
man mit der weiſſen Farb hoͤhen mag, und. das üb» | 
zige mit Sack noch mehr erheben. | 
_ Schwarze Kirſchen oder Morellen "werben angele, 
get mit ftarfer Breſilfarbe, worunter ein wenig ſchwar⸗ 
zer, und getiefer mir fihmarzer Farb, und Zinnober 
gehoͤhet, welche Verhöhung doch fo wiederum muß 
vertrieben und vermahler merden, daß man es Faum 
mercken mag. De 
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Ein Maufbeer foll mit recht ſtarker Brefilfarb ans 
. geleget werden, alsdann mic ſchwarzer Zus uͤberfah⸗ 
ren, doch ſo, daß man zwiſchen den Beerlein und 
den Hoͤlen etwas roͤthliches ſehen kan, nach deren 
Art Erforderung. er € 
Erdbeer, der Grund ift roͤthlich Weiß, oder mit 
eben der Farb und Lack vermifchet, verhoͤhet werden 
fie dann mir Meng und Mafticot, und in der Mitte 
mit weifler Farb, wo zmifchen mit Sack allein Streifie 
gemachet, und neben dieſe weiſſe oder Gofdfärbichte 
Streiffe follen gemablet werden. eo 
Eine rothe Weintraube fan man anlegen mit Pur⸗ 
purfarb, mit Himmelblau tiefen, und dann mit- 
weiſſer Farb hoͤhen. AR 
Eine weiſſe Weintraube wird angeleget mit ganz, 
Dünsen Spangrünfarb, und mic Mafticot darunter, 
und die Tiefung wird gemacher mit dünner: Saftgruͤn, 
bie Verhoͤhung geſchiehet Durch Maſticot mir weifier 
Farb gemiſcheeee. 
Ein Pferſing wird augeleget mit Maſtleot getiefet 
mit duͤnner Ockerfarb, erhoben mit Lack, und mit 
Farb gehoͤhet. | u | J 
Weiſſe Pflaumen werden auf gleiche Weiſe als 
die Pfirſing gemachet. — 
„Blaue Pflaumen werden mit Purpurfarb ange 
Teget, und mit Himmelbfau getiefet, bey den Stielen 
muͤſſen fie ein wenig grünficht ſeyn, welches warn eg 
unter die andern Farben wohl vermahlet worden, 
- wird alsdann ganz von Purpur und vermifchter 
weiſſen Farb gehoͤhet. ee: | 
GSruͤne frifche Nüffe Fonnen angelegt werden mit 
ſchoͤner Spangruͤnen Farb, worunter ein wenig Safte 
| gruͤn 
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ruͤn wobey allezeit das Leben und die Kunſt muͤſſen 
Das beſte thun nachgebends mit Saftgruͤn wiederum 
getiefet, wodurch doch etwas braͤunlicht / rothes/ 
weifles zuſteche. a: | | 
Schwelt duͤrre Nüffe, dieſe ſollen angeleget wer⸗ 
den mit braunen Ocker und Tuſch oder Kuͤhnruß 
er a $ = * 
2. Bon den Erdfruͤchten. 
Es giebet zweyerley Erdfruͤchte, eine ſo in, andere 
ſo auf der Erde gewachſen, in der Erde waͤchſet Ret⸗ 
tig, welche anzufegen mit weiſſer Farb, und mit düns 
ner fehmarzen Farb zu tiefen, muß aber oben zu mic 
Purpur vermablet und an taub zu etwas gruͤnlicht 
gemacjet werben, Das Saub It Spangruͤn mit Safts 
gen vermifiher, zuweilen auch mit Mafticot geböhesr 
amd mit Saftgruͤn getiefet. | | 
Der weille Kobf wird mit bünner gelben Yard an⸗ 
geleget, und an einigen Orten mie Dinner grünen, fo 
unter die gelbe. Farb ſauber muß vermahlet werden, 
dieſes wird dann mit duͤnn brauner Ockerfarb getiefet, 
und mit weiſſer Farb erhoͤhet. DU, 
Rothen Kohl feget man mit Purpurfarb anı und 
tiefer felbigen mit Lack, die Höhe gefihieher mit Pur 
pur und meifler Farb. untereinander vermiſchet. 
Cucumern werden angeleget an den Enden mit 
dünner geiben Farb welche wohl muß vermahlet wer⸗ 
den und in der Mitte mit důnner gruͤnen Farb, wel⸗ 
che dann auch wohl muß unter die gelbe vertrieben wer⸗ 
den, nachgehends wird es mir Saftgruͤn getiefet, und 
auf das Gelbe mit braunen Ofer ; die aufgeworfene 
Puncten oder Höhen ſollen mit ſchwarzer Farb ge⸗ 
machet werden, doch allezeit nach dem Leben. 
| | Die 


Sechzehender Theil. 669 
Die gelben Kürbfe werden mit dünner gelber Farb 
angeleger und mit braunen Ocker getiefet, die Aeder⸗ 
fein aber fo bin und wieder drauf lauffen, müffen mie - 
ftärferer braunen Ockerfarb belegt, und mit weiſſer 
Die grünen Kuͤrbſe werden mit Saft und Span⸗ 
grüner Farb und Indig angeleget, mit. Safıgrun und 
Indig geriefei,, und gehoͤhet mie Mafticot: . 
- ‚Rüben werden init weifler Farb ängeleger,; und mit 
Tuſch getiefet, das taub folk mar mit fihöner Spans 
grüner Farb anlegen, und mit Saftgrun tiefen. 
3. Allerley grüne Blätter zu machen; daß felbige, ob fie 
0: natuͤrlich / anzufehen: — —— 
Hierzu nimmt man gruͤne Blaͤtter, welcherley man 
beliebet und ſchneidet mit einem Meſſer die ſtarkeſten 
Adern deſſelbigen von der umgekehrten Seite heraus, 
warn Diefes geſchehen fo nehmer Del oder anders ſo 
Rauch giebet, und brenners in eines fampe, und han⸗ 
get dann über die Lampe etwas. daran der Naud) gebe 
Die angelegte Schwärze fihabet ab, und vermiſchets 
mit Del oder Fürniß, und befchmieret das befagre Blat 
damit aufjder Seite, wo die Rippe heraus genommeny 
mit einem Stöcflein, legets dann auf ein doppeltes 
Papier, und druckets allgemächlich mit einem Tuch 
oder Hand folang darauf, bis das Blat auf dem Par 
pier zu fehen: wann man dann dieſes abgedruckte 
Blat grün mahlet, wird es einem Hafüir« 
lichen Blat fehr gleichen. 
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— Allerhand Manieren Dinten zu machen. 

* 1. Eine gute ſchwarze Dinte zumachen. 
hue anderthalb Pfund Regenwaſſer, und dazu 
drey Unzen Gallaͤpfel zuſammen in einen Ha⸗ 

fen, laſſet ſolches zwey Tage an der Sonnen 


ſtehen; alsdann ruͤhret mit einem Stock darunter 


zwey Unzen Ungariſchen Victriol klein geſtoſſen und 
jaſſet dieſes zuſammen noch zwey Tage an der Son⸗ 
nen ſtehen, nachgehends thut noch darüber dazu eine 
Unze ſehr klar geſtoſſenes Arabiſch Gummi, und eine 
Unze Granataͤpfelſchale, wann fie zu bekommen; Die 
fes alles zuſammen, Taflet bey einem ſachten Feuer eis 


nen Wall thun, gie Das Klare herunter, und bes 


⸗ 


halt es in einem Glaß eder Erden Topf, ‚welches denn 
eine gute ſchwarze Dinte gieber. - | 

2. Noch. eine andere und geſchwindere ſchwarze Dinte 

\ w ju machen. - 

Man fol nehmen ein Pfund Ealläpfel, und felbige 
zerftoflen oder nur in Stücken brechen, Da "ber gieſ⸗ 
fen dren Seidfein\oder anderthalb Maas Wern, und 
darinnen- fieden laſſen, allezeit wohl umgerübrer, bis 
der dritte Theil von Wein eingeforten. Wann man 
alsdann vom Feuer getban, fo chur, wann ed noch 
warm, ein viertel Pfund Vitriol darein, ruͤhret es nod) 
eine Zeit fang wohl unter einander, und faffers dann 
über Nacht ftehen. Des andern Tags laffer es in ein 

| | s ander 
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ander Gefchirr, nachdem ihrs wiederum wohl umgruͤh⸗ 
ver, durch ein Tuch lauffen, und thut dazu fünf Uns 

zen Gummi, das giebet Dann eine gute ſchwarze Dinte. 
? 3 . Bon Zinnober eine Dinte zu machen. u 
Mir fehönen klaren Waffer muß Zinnober fehr zart 
abgetrieben werden, fo lang bis er gelblich wird, als⸗ 
dann leget man den abgerriebenen naſſen Zinnober in 
ein ausgeböhltes Stuͤck Kreide, welches Die Feuchtigs 
feit geſchwind an ſich zieber, wann er Dann-troden, _ 
fan man ihn verwahren. Wann er foll gebraucht 
werden, menge man ihn wiederum an mic Eyerweiß fo 
Dick als einen Brey, und laͤſſet es dann wiederum in der 
Sonnen trucknen in einem Glaß, wann man nuit roth 
fehreiben will, fo nimmt man von Diefer Maß und mas 
cher es wiederum mit ein wenig Weiß von Ey und ſau⸗ 
bern Waſſer, fo viel genug, an. Sollten aber einige 
Prlafen fich in der Farb erzeigen, ſo thut man nur ein 
- wenig Ohrenſchmalz, oder ein wenig Ochſengall, oder ecı 
was Myrr hen darkin, fo werden fie gleich verſchwinden. 
enZinnober zu bereiten, daß man damit m 
* — u fhrelbentänme. we \ 
Han reibet Zinnober auf einen Stein mit Harem 
Waſſer wohl ab, und laͤſſet ihn wiederum trocknen, feget 
felbigen nachgehends in ein Glaß oder Topf, und gießet 
Urin daruͤber, und nachdem es wohl umgeruͤhret, laͤſſet 
muan es ſtehen bis auf den Abend, damit der Zinncher 
alle fönne zu Boden geben; alsdann gieſſet den Urin 
ab und frifchen darüber, ruͤhret e8 um, und fäflers wies _ 
Derum ftehen bis an Morgen, und auf diefe Weiſe ver« 
faͤhret man damit vier oder fünf Tage, bis der Zinnos 
ber geſaͤubert. Nachgehends nimmer man Eyerweiß r - 
and ffopfer e3 wohl, bis es ganz wäflerig, aladann gieſ⸗ 
fet man es über den Zinnober, bis es vier Finger hoch 
| | dar⸗ 
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darüber ftehe, und verfahret, gleichivie mit dem Urin, 
alfo auch mit dem Eyerweiß zwey oder drey Tage bis 
der Geruch) von dem Urin vergeht, wann diefer bins 
weg, fo thut man noch einmal ein frifihes Eyerweiß 
darüber, ruͤhret es wohl untereinandet, und damit iſt 
der Zinnober fertig, es muß aber das Gefaͤße worin⸗ 
nen es iſt, wohl verbunden und vermachet werden; 
und. wann es foll gebraucher werden, muß wohl ums 
gerührer werden: Wann auch das Eyerweiß, ' wie 
gedacht, wohl zubereitet, fo verdirbet es. nimmermehr, 
. 5. Eine gute Manier das Brefilholz zuzibereiten:- 
Nehmet ein Auart gutes Flates Bier, zween Roͤ⸗ 
mer alt Negenwaffer, einen Roͤmer Weineßig / thut 
dazu ein bald Pfund Brefilfpäne, drey Loth Elaren 
Allaun, und. ein Loth Tragant, dieſes alles muß bis 
auf die Helfte eingeforten werden, und die klare Farb 
abgegoſſen, felbige muß in einem ſaubern Gefäß auf 
behalten werden, Damit Feine Ilnteinigfeit oder Staub 
dazu komme, je laͤnger dann die Farb ſtehet je ſchoͤ⸗ 
Der MEILE 
6, Noch eine andere Art ſchoͤn rothe Breſilfarb zu machen. 
. Man nimmt ein $orh Flein gefeiltes Breſilholz und 
faft eben fo viel Alaun, melcher auch muß zerftoffen 
ſeyn, thut es zufammen in ein halb pintigen Topf 
‚mit fchönen Negenwaffer, fo daf das Holz von Waf 
fer bedecket fey, und laͤſſet es. über Nacht weichen, des 
Morgens thut man fo viel Weineßig dazu, Daß alles 
drey Finger boch in dem Topf ſtehe, Diefes muß ge 
fotten werden bis der vierdre Theif oder auch mas 
mehrers eingefotten fey, und muß unter dem Sieden 
öfter3 umgerühret werden, hernach faffet es in ein 
rein Gefäß durch ein Tuch fauffen, und verbindet: 
wohl, es wird gute rorhe Dinte geben. 
| | 7. Das 
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7. Das Buaͤfilienholz ei Ei — daß es viererley 
or | 


Nehmer Braͤſi lienton daruͤber klares Waß⸗ 
ſer ſo viel ihr wollet, und laſſet es wohl einſieden, ſo 
fang bis die Farb recht oder roth genug, hernach 
theilet ſelbige in vier Theil: Um alſo rothe Farb zu. 
machen, ſo iſt das die eigentliche Farbe des Holjes 
an ſich ſelbſt. Den andern Theil blau zu machen, gieſ⸗ 
ſet ein wenig Kalchwaſſer darunter, ſo giebet es ſchoͤne 
blaue Farbe, allein das Braͤſilholz muß etwas blau 
ſeyn. Aus dem dritten Bioletfard zu machen, muß 
man ein wenig Lauge darnnter mifchen; will man ſie 
höber haben, thut man Allaun darzu. 

8 Schöne blaue Dinte zu machen. 


Man nimmt wohl gereiniaten Schmald, menget | 


ihn mie Gummiwaſſer, das nicht gar zu dicke ſey: 
Zu wiſſen aber ob die Farbe recht, fo macht auf ein 
Papier etliche Buchftaben damit , und faflet felbigen 
trocfnen, nachgebends leget fauberes Papier oben auf, 
“und zeibers mit dem Magel des Fingers, bfeiber die 
‚Farb oder die Buchftaben an dem aufgelegten Papier 
ausgedrurft.oder bangen, fomuß mehr Gummi dazır. 
Will man Dann damit fihreiben, muß man eine Feder 
haben mit einem ſchlanken Schnabel. Sollte aber 
der Schmald durch Tanges ftehen braun werden, ſo 
gieſſet man nur das Gummiwaſſer ab, und frifches 
afler daruͤber, rührts wohl um, und, fäfler es wies 
derum gefallen und gieſſet das Waſſer wiederum ab, 
und das fo lang, bis er ſauber: fo man ihndennges 
branchen will, machet man ihn bloß mit Gummiwaſ⸗ 
fer, als vorher, wiederum an. | 
9. Auf dreyerley Art gelbe Dinte zu machen. 
„Mehmet wohl abgeriebenen Operment, vermenget 


Ihn mit dem weiſſen von Ey, r sieht ve gelbe Se 
| Dep 
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Desgfeichen giebet Safran mir Eyerdotrer gemenger; 
gelbe Farb. “Drittens, Safran geweichet in frifch 
Far Eyerweiß, und gießetdas gelbe Eyerwafler in ein 
Gefäß, und zerlaſſet darinn zubereiteten Maſticot, 
welches dann auch fchöne gelbe Farbe gieber. . 

10. Auf unterfchiedliche Arten grüne Dinten zu machen, da⸗ 
mit man was jchreiben und mahlen fann. 

Nimm Spangrün, Gleet und Auerkfilber, dieſe 
drey Stuͤcke ftofler wohl zuſammen mit Urin von Kins 
dern, hernach fihreiber, färber oder mahletdamit, es 
. wird eine anmuthige Sarbe geben. > 

Item, nehmer Weinrauten, ftoffer felbige in einen 
Mörfel, zwinget alsdann den Saft durd) ein Tuch 
inein Gefäß, und vermifcher ihn mit abgerriebenen 
Spangrun; thut dann noch etwas Gummiwaſſer ben, 
und laß ſonder Ruͤhren oder Bewegen zwey oder drey 
Tage ſtehen, ſo wird das beſte und ſchoͤnſte oben auf 
ſchwimmen: Und dieſe Dinte oder Farb kann man in 
einem Glaß Jahr und Tage gut erbaften, 

Wiederum nimmt man Spangrüun, fo fang und 
ftarf mit Weinftein und Eßig ift abgerieben worden, 
und faflet es durch ein Tuch laͤuffen, dann fo fteben, 
fo hat man auchgrüune Farbe, Item Spangrünmit 
Summiwaſſer angemacht, macht grüne Dinte. 

Item gruͤn zu ſchreiben, vermiſchet man den Saft 
von Weinrauten, mit Spangruͤn und Safran, und 
ruͤhret es wohl untereinander, gieſſet ein wenig Gum⸗ 
miwaſſer dazu, fo kann man damit ſchreiben. 

11. Meiffe Dinte zu machen: 


Nimm Bleyweiß, reibe es wohl ab, mache es her⸗ 


nach an, entweder mit ſtarken Gummiwaſſer oder 
mit dunnen Leimwaſſer desgleichen auch mit Eyerweiß, 
fo giebt es eine Farb auf ſchwarz Damit zu wa 
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„12: Eine weiſſe Schrift ohne weiße Dinte zu ſchreiben. 


Machet ein wenig Eyerdottern mit Waſſer an, und 
ſchreibet damit, und wann es getrocknet, fo uͤberſtrei— 
chets mit ſchwarzer Dinte, wann dieſe darauf getrock⸗ 
net, ſchabet alles mir einem. Mefler ab, ift das, fo 
znruͤck bleibet, neinlich die geſchriebenen Buchſtaben, 
weiß anzuſehen. 

13. Eine weiſſe Dinte zu machen, welche wann auch damit 


auf weiſſes Papier gefchrieben Wird, deutlich kann 
| gelefen werden: 


Man muß nehinen wohlgewaſchene Eyerſchalen, 
und ſelbige auf einen Stein ſubtil abreiben, alsdann 
mit fihönen Aßaffer abfpielen,; und in feinem Gefäß 
fteben laſſen, bis fich das Pulver alles zu Grund ges 
ſetzet, alsdann gieſſet das Waſſer gemaͤchlich ab, und 
laſſet das Pulver in der Sonne von ſelbſt trocken 
"werden, fo giebt diefes, ‚fo ferne manes ſauber aufs 
bewahret, und reinfich ‘zubereitet bat, die fihönfte 
weiffe Farb von Ber Welt: Wenn man nun will die 
befagte weiffe Farb anmachen, nimmt man Gummi 
Armoniac, waͤſchet und reiniget Wiges wohl, von 
der aͤnſſerlichen geiben und wuͤſten Schaafe, {0 es ums 
‚gieber, laßet es einen Tag in diſtillirten Eßig liegen, 
des andern Tages wird altes aufgeldfet feyn, und der 
Eßig weiß, wie eine Mitch anzufeben, dieſen faflet 
mandurch ein ſauber Tuch Jauffen , und mifchet darauf 
etwas von dem gemachten Pulver darein: Wenn matt 
dann init dieſer Farbe fchreibet oder mahlet, wird 
‚man eine überaus ſchoͤne weilte Farbe finden, als in 
der Welt fen mag. 

14: Eine feine Manier; Gold kiuübereiten, baß man damit 

ſchreiben kann. 

Erſtlich nehmet guten Salmiac, und dick fettes 

Bümminefier, veiber ed fo u untereinander, ” 
f u 2 | ein 
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ein Brey gjeichfam daraus wird, alsdann ruͤhret ein 
duͤnn gefchiagenes Goldblaͤtlein auch ganz klein darun⸗ 
ter, und wann dieſes Gold untergerieben, nimmt 
man wiederum ein anders ; und verfaͤhrt auch fo das 
mit, fo lang und fo viel, bis des Goldes genug Das 
runter, es muß abet fehr zart und vein abgerieben 
werden. Wann es nun allerdings klein genug, ſo 
thut mans in eine faubere gfäferne Schaale mit Flas 
ren fehörien Regenwaſſer, welches aber laulicht ſeyn 
‚muß, ruͤhrets mit etwas wohl untereinander, und 
laſſet es finfen, gießer das Waͤſſer gemaͤchlich ab, und 
friſches darüber, Diefes muß fo ofr-und viel gejcheben, | 
bis alle Fertigkeit von dem Gold gefäubert ſey. Wann 
diefes gefihehen, Fann man das Gold mir einem Pinfel 
in Feine Mufcheln thun und trocken werden laffen : 
Wenn man esdann gebrauchen will, madjet man mit 
diinnen Gummiwaſſer fo viel ald man vonnoͤthen, 
und ſchreibet oder mahlet damit nach Belieben. 
15. Auf eine andere Art Gold zu machen, daß man mit 
einer Feder damit ſchreiben, oder mit einem Pin⸗ 
ſſel mahlen kann. 
Man nimmt geſchlagen Gold, und vier Tropffen 
Honig, nnd menget dieſes wohl untereinander, thuts 
in ein Glas; wenn man es gebrauchen will, muß man 
es mit Gummiwaſſer anmachen und gebrauchen. 
16. Noch auf eine andere Art Gold zu bereiten. 
Nehmet To vielgefchlagen Gold oder Silber , fo vief 
{hr wollet, und-breitet es aus in eine flache gläferne 
Schaale, worinnen ein wenig ſchoͤn Waller und zer⸗ 
reibermit dem Finger Das Gold, aber machet das Gold 
nicht weit auseinander, und haltet damit an bis e8 wohl 
klein, und gieſſet unter Dem Zerreiben allezeit ein we⸗ 
nig Waſſer zu. Und wenn dieſes alles geſchehen 2 o 
| = N aſſets 
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laſſets eine halbe Stunde ſtehen, hernach gleßet das 
Waſſer facht ab, daß das Gold auf dem Boden bfeis 
be, und hernach trodenwerde. So man es nunge 
‚brauchen will, machet. man es einig und» allein mit 
Gummiwaſſer an, und decket es wohl zu, damit es 
niche anlauffe, oder fonft einige Unreinigfeit Dazu 
komme: Und dieſes ift die allerleichtefte und artlichfte 
M unier, geichlagen Gold oder Silber zujubereiten. 

17. Mit Eilber zu fchreiben. | 
„Nenn man will mit Silber fchreiben, oder felb - 
ges zubereiten, fo iſts Feine andere Art, als dieſe, 
fo erit von dem Gold gefagt worden, und verfähre man 
alfo auf einerley Art, auffer daß hier von Silber vers; 
fanden wird, was dort vom Gold gefager worden, 
18. Erhabene goldene ‚oder filberne Buchflaben zu machen, 


Nehmet zwey oder drey Zwiefeln fauch, fäuert fie, 
und preſſet den Saft aus, fo viel nur miöglich: her⸗ 
nach vermifchet fofchen Saft entweder mir fehwarzer . 
Dinte vder ein wenig Safran und machet Damit grofs 
ſe Buchſtaben, oder anders damit, und laffers trocken 
werden, nachgebends übermacher es nochmals, fo dick 
als ihrs verfanger, und faflets wieder trocfen werden. 
Wenn mannum golden will, muß man die Buchftaben . 
warm machen, und legt Die Gofdblätter darauf, deckets 
auch alfobald mit einem baummollenen Tuch) zu, reis 
bets, fo wird ſich das übrige Gold an das Tuch hans 
gen. Und damit ift eg gerhan, und iſt luſtig anzuſehen 
19. Buchfiaben zu fehreiben, fo nicht Eönnen geleſen wer⸗ 
det, man ziehe dann das Papier durch ein Waſſer. 
Nehmet geſtoſſenen Allaun, zerfaflee ihn in ein 
Waſſer, und fihreiber damit auf weifles Papier, was 
‚beliebig , wann Dann die Schrift troden, ‚und man es 
| | 0 uz3 | leſen 
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leſen will, fo ziehet die Seite, mo nicht darauf ges 

ſchrieben worden, Durch ein Waſſer, da werden ſich 

die Buchſtaben leſen laſſen; aus Urfach, weil das 

Hafer dag Papier ermas grau machet, jo fheiner Die 

Helle oder Weiſſe des Allauns dadurch, welches vers 

mwunderlich doc) wahrhaftig ut. | RT 

20. Eine Schrift zumachen, melche man nur b’y Nachtszeit 
leſen fan.» J— 

Nehmet Brandwein und brandicht faul Holz, ſo zu 
Nacht ſcheinet, und miſchets zuſammen, ſchreibet ers 
was damit, man wird es nirgends leſen fonnen als 
bey Nacht im Dunfelm . 

21. Eine Schrift zu machen, bie nur gegen das Feuer ger 
halten gelefen werden kann. 

Nehmet Salmiac, ſtoſſet es Flein, und zerlaffets im 
Waſſer/ fchreibet dann damit was euch befiebt auf das 
Papier und laſſel es frocfen werden: Wenn man nur 
das Papier gegen das Feuer hält, wird man es leſen 
koͤnnen. Diefes thut auf gleiche Weiſe der Lymoni⸗ 
Saft oder Allaunwaſſer. — 

22. Dinte oder Dintenflecken aus dem Papier zu bringen, 

Rehmet Salpeter und Ungariſchen Vitriol ledes 
ein Pfund, diſtillirt es, und machet mit ſolchen Waſ⸗ 
ſer einen Schwamm naß, und uͤberfahret die Schrift, 
ſie wird gleich heraus gehen. Oder man kann auch 
nehmen das Pulver von geſtoßenen weißen Beinen 
und sappen zwey Unzen, machets wohl Flein und vers 
mifchers zufammen, und machets mit einem Eyerdot⸗ 
ter an, und beftreicher damit die Buchſtaben, wann 
eg trosfen, fihabers mit einem Federmeſſet ab, fo 
wird das Papier weiß bleiben. 

23. Ein Waffer zu machen, fo gleich die Schrift vom Pas 
N: pier nimmt, — — 

Ein Pfund Ungariſch Vitriol, drey Pfund Salpe⸗ 
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ter, vier Unzen Zinober, und fuͤnf Pfund Allaun, 
ſtoßet alles zuſammen zu Pulver und diſtillirts bey 
einem ſachten Feuer, da werden heruͤber geben zweyer⸗ 
ler Waſſer, das eine weiß, Das andere gruͤn. Wenn 


man num von dein erften Waſſer ein wenig nimmt, 
und überfähret Damit ein überfchriebenes Blat Pas 


pier, reibet es gleich) mit einem grauen wöllenen Tuch, 


fo wird die Schrift abgeben, und das Papier weiß 
feyn, als ob nie nichts Darauf geftanden, Das ans 
dere Waſſer machet man warm, und hält ein geſchrie⸗ 
benes Papier, daß der Dampf daran gebe, fo wird 


Das Papier fehen, als ob vor zeben Jahren wäre 


darauf gefihrieben worden. 
24. Ein Pulver zu machen, womit man Dintenfledten, auch 
‚wohl eine Schrift vom Papier bringet. | 
Nehmet wohl abgeriebenes weiſſes Bleyweiß, ma. 
cher es mit Mandelmilch an, laſſet es wiederum trock⸗ 
nen, amd auf diefe Weiſe verfabree wohl fiebenmaf 
Damit, und warın es Bann zu einem Pulver geftoflen, 
fo verswabrer mans. Wenn may nun will Dintens 
fiesfen ausmachen, fo nimmt man ein fauber Tuͤch⸗ 
fein und feuchterse mit Waſſer an, und drucker. alles 
Waſſer wiederum. heraus, dann feger das Tüchlein 
auf den Flecken oder Schrift , laſſet es Tiegen, bis das 
Papier und das fo darauf, feucht werden, alsdann 
nehmer das Tuch ab, und ftreuer auf den Flecken von 


dem Pulver, und faffers über Nacht fiehen. Des 


andern Tages nehmer ein trocken Tuch, und reibet 
Das Pulver ab, fo wird das Papier wieber weiß; 
ſollte aber der Flecken auf einmal nicht gehen, machts 
noc) einmabl, es thut dem Papier feinen Schaden, 
fondern man fan wiederum darauf fihreiben, als ob 
niemal nichts wäre darauf geftanden. 


Uns 25. Wie 


- 
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25. Wie. alte verborbene und abgefchoffene Buchftaben zu 
:. : | verneuern. / Ä | 
Nehmet Galläpfel und brechet fie in Sticken, laß 
fets einen Tag in puren Weineßig weichen, und dir 
ſtillirt fie: Mit den gediftillirten Waſſer möger ihr 
frey ber die Schrift Fahren mit einem Baummolten 
Tuch, fo follen fie fchön und Teßficht werden. 
26, Lilien zu machen auf Papier, fo fich leicht auslöfchen 
laffen, wenn man darauf gefchrieben. 
Nehmet Bleyweiß, ftoßers und reibers wohl, ber: 
nach nehmer guten caleinirten Weinftein, laſſet ihn 
anflöfen in ein Gefäß voll Wafler, und mit diefen 
Waſſer follet ihr das geftoffene Bleyweiß anınachen, 
and. stehen laſſen, bis es fihmarz ift: Alsdann ziehet 
tifien auf Papier damit, und fehreiber mie Dinte 
Darauf. Wann die Schrift trocken, nehmer einen - 
Krumpen Norfenbrod, und reiber die Schrift damit, 
ſo werden fich die Lilien verlieren, ohne der Schrift 


u Schaden zu thun. 
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Handlend von allerley Schmuck und Anſtrich, oder 
wie man dergleichen ſoll zubereiten, um die Haare, 

Angeſicht, Augen, ‘Hände fehön zart und fieblich 

u machen. | — 

1. Fuͤr die Pocken im Angeſicht. 
Ye man dren Unzen Rofenwafler, und fäf 


fet darinnen ergehen drey Gran Sublimati, 
| — wo⸗ 
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womit das Ungeficht täglich muß gewaſchen merden. 
Alſo auch) fo Das Angeficht täglich mit Saͤuemilch abs 
gemafchen wird, foll felbiges eine zarte Haut behalten 


und von allen Unreinigkeiten frey bfeiben. a 
2. Barte und weiſſe Hände zu befommen. 
So. man die Hände mit ausgepreßten Mandelfus 
chen , oder in Ermanglung deſſen, mit geftoffenen fri⸗ 
ſchen Mandelferren, fleißig wäfchet, fo behält man 
fchöne weiße Hände. Und wo man ein wenig Wein⸗ 
barunter mifcher, iſt es defto Fräftiger und 
effer. . | ' | 8 
- Desgleichen auch, wenn man Handfchub laͤſſet ma⸗ 
chen ; melche innwendig mit weiffen Wachs gemichfet 
find, und ieget foiche ber Nacht an, follendie Hände 
auch weiß und fihon Davon werben. — 
3. Riechende Handſchuhe zu machen, welche die Haͤnde 
| weich behalten. | 
Nimm ein halb Pfund weiſſes Wars, Wallrorh, 
Denedifihen Terpentin, des Dels von großen Eata- 
pustien oder ABunderbaumsförner,. Jeßminoͤl, füßes 
Mandelöl von jeden ein Unze, Allaun und Campber 
von jeden ein Quintlein. Diefe Stürfe alle werdet 
zuſammen vermifcher und zerlaflen, hernach tauchee 
man Das Leder hinein, und reibet felbige mit den Haͤn⸗ 
den, damit das Del wohl hineinfanme, hernach muß 
Das Leder eine Zeitlang aufgehängt werden, und wies 
derum mit Roſenwaſſer gewafchen, wann es dann 
ro fen, fann man Handfihuhe daraus machen. | 
So man aber den Geruch anmutbiger and fehöner 
verlanget, darf man unter das Deleinige Tropffen von 
Indianiſchen Balfam oder Rofenöl, Zibeth, Ambra, 
oder Bifam vermifchen, wird der Geruch, nach ei⸗ 
Ä — | Uus nes 
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nes jeden Belieben, nachdem er wird von diefem wohl; 
riechenden Sachen unter Das Del gethan haben, fich 
erzeigen, | | — Er 
4. Ein Waffer zu machen, womit man die Flecken aus dem 
| Aungeficht Faun vertreiben, | 

Nehmet Biofendfumen, Fenchel und Weinraugens 
Bluͤthe, eines fo viel -ald Das andere; Diftilliet das 
Waſſer davon über den Helm, wenn man nun das 
Angefiche damit abwaͤſchet, wird Die gute Wuͤrkung 

des Waffers Kraft bewaͤhren. 
5. Ein raresWaffer , welches faubere Hände und ein ſchoͤn 

| Ba Angeficht machet. | 
Man muß durch ein gefindes Feuer, aus meiffen 
- Lilienblättern das Waſſer diſtilliren, und in folches 
Segen ein Stuͤcklein weiſſes Sandelholz, und diefes fo 
lang darinnen laſſen, bis es viel Baffer in ſich gezo⸗ 
gen, und davon dicker zu ſeyn ſcheinet, hernach muß 
man in das Waſſer, zu elner jeden Unze deſſen, eine 
halbe Unze oder drey Viertel Loth Maſtix thun, der 
wohl gewaſchen und wiederum getrocknet worden; 
dieſes zufammen bringet man in einen Brennofen, 
und zieher es heruber, und mann es foll wohlriechend 
feyn, darf man nur etwas Bifam vor das Loch bin 
den, wo das Waller heraus tropffet; diefes ift dann 
ein vortreflich Waſſer, welches noch wenigen befannt. 
6 Die Maſen und Flecken aus dem Angeſicht zu bringen. 
Nimm timonienfaft, Nofenmwafler, jedes zwey Un 
zen, Sublimati ſechs Gran, weiſſes Bleyweiß zwey 
Quintlein; dieſe Stuͤck zuſammen gethan, und ver⸗ 
miſchet, giebet ein Saͤlblein, womit man das Ange⸗ 
ſicht beſtreichen kan, des Morgens aber muß man 

das Angeſicht mit Butter beſtreichen. Pr 
er 


— — — — — — — — 


ſchet man ein halbe Unze weißes Bleyweiß, Queck ſilt 


bei 2 Quintlein, und ein halb Quintlein Campfer, 


und beſtreichet das Angeſicht damit, - > .. 


- Desgleichen fo man immer 4. Unzen Salpeter, 
“ gefeilten Stahl 1. Unze, diefe Stuͤcke zufammen ger 
than, und mit Zuthuung einer halben Lingen Cams 
rfers diſtillirt bekommet man ein IBafier, mit wel⸗ 
chem tv man fich räalich im Geficht abwiſchet, befom 
met man auch eine Feine und jarfe Haut daven. 


7. Ein Waffer gegen die Flecken tm Ungeficht, und weiches 
daſſelbige ſchoͤn und glatt. erhält. | 


Nimm eine weiſſe Zaube, und aus dieſer Das Eins . 


gemeide, fchneide den Kopf und Fuͤſſe ab, thue daun 
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Oder man kann nehmen das Weiſſe von einem Eh 
und ſolches fo fang ſchlagen bis es ganz wäflerig..ges : 
worden: Unter zwo Unzen von diefem Waßer vermi⸗ 


— > 


darzu Eſcherwurz oder gemeine Dipnam 3. gute 


Hand voll Milch. zwey Pfund Nam von der Milch, 


3. Unzen fülles friſch Mandelöl, 6. Unzen; mann . 
dieſe Stuͤck alle zufamınen verinifiher, und das Waſ⸗ 


fer davon durch einen gläfernen Kolben diftillirer wor: 


den, foll man taͤglich das Geficht und Hände damit 


mwafchen, welche Davon immer weißer und fchöner 


werden, und fein Flecken und Unreinigfeit aufs 


fommen, 7 Ä 


Alſo fan man auch aus dem Weiſſen von Eyern 
ein Waſſer diſtilliten, damit man das Geſicht, foofe 


es beliebig, kan abwiſchen. — — 
Desgle chen fo man von Eſelinmiſch und Eyerſcha⸗ 


fen ein Waſſer diftillier, und fich mir felbigem fleißig 
abwifcher , fo foll man auch ein fihön weiß: Angeſicht 


überfommen, | 

8. Ein Waſſer um lebhafte Wangen zu befommen.. 

Man muß einen Ochſen oder Kuͤhfuß nehmen, und 
A | en⸗ 


y 
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denfelbigen mit famt dein Bein wohlzerfchlagen, nach⸗ 
gebends ein Waſſer davon diftilliren, fich fleißig mit 
felbigeh wafchen, fo befommt man lebhafte Wangen. 
9. Eine Schminke oder eo machen, womit man alle . 
Unreinigfeit, ſowol im t als aud) andern Theis 
len des Leibes —— kan. = 

Nimm weiſſen Borar zwo Unzen, Allaun zwo Uns 
zen, Federweiß eine Unze, Campher 2 Quintlein, 
dieſe Stuͤcke, ehe fie untereinander gemifchet werden, 
muͤſſen jedes befonders geftoflen werden, hernach thut 
marrfelbige in einen geraumen Topf mit Brunnens 
waſſer, und vermachets wohl, wann es dann etwan 
zwo Stunden über dem Feuer geſtanden, muß man 

es wiederum hinweg thun, und es erfalten laſſen, 
wann es erfaltet,, gießet man es in ein ander Gefaͤß 
oder Glaß: dann nimmt man das Weiße von 2 friſch 
gelegten Eyern und ſchlaͤgt es mit einem Ruͤthlein, 
wann dieſes geſchehen/ thut man es In das Gefäß zu 
dem Waſſer, und laͤſſet es ſo zwanzig Tage an der 

Sonne ſtehen, ſo wird das Waſſer klar und gut. 
10. Die Flecken im Angeſicht zu vertreiben. | 

Nimm Bobnenmeel, Geißgallen, timonienfaft, Al⸗ 
laun, vermifihe es, daß es ein Sälblein giebt, und 
wann man des Abends fihlaffen pꝛill geben, fo ſchmie⸗ 
rer man die Flecken damit, fü werden ſelbige davon 
bald verdorren und ſich verlieren. 

. 21. Weiſſes Melonen ⸗Waſſer zu machen / welches eine * 
bere Haut machet. 

Man nimmt weiſſe Melonen, und ſaͤubert die — 
und ſchluͤpferichtes Weſen, inwendig ſamt den aͤuſſerli⸗ 
chen Schaalen wohl ab, ſchneidet dann das Mark in 
kleine, als Fingerdicke Stücklein, und thut noch nach⸗ 


DIR Stuͤck darzu/ als: Allaun 4Unzen, getoͤdtet 
| Que, F 
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Queckſilber, gebrannten Allaun, jedes ı Unze, von 
jungen Schmweinrüffel 2 Ungen, Terpentin ein Pfund, 
12. mit ſammt den Schaalen geftoffene Eyer, timoniens 
faft, fo viel man will, Zucker 4 Unzen, Geiſſemilch 
und weiflen Wein, jedes ein Pint; diefe Stücke alle 
ufammen in einen Kolben gerhban, und bey einem _- 
achten Feuer das Wafler berüber geben. faflen, fo 
befommet man dasienige Wafler zum Wafchen und 
Säuberung der Haut. ER | 

12. Ein kuͤnſtlich Waffer, das ;Angeficht fauber erhaltend 

zu machen , welches aber nur zu einer gewiſſen Zeit des 
| Jahrs Fan angeftellt werden. 
Daß diefes Wafler nur einmal des Jahrs Fan ge⸗ 
machet werden, verurfachet, weil man junge Serften 
Dazu haben muß, da die Körner noch weich und mil⸗ 
chicht, aber noch nicht erharter feynd, diefe weiche Körs 
ner ſtoͤſſet man in einem Mörfel, und gießt Eſels⸗ 
milch darüber , diftillire bernach in einem DBrennofen 
ein Waſſer hiervon, fo dann ein gewiß approbirtes 
Watier ift, das Angeficht fauber zu erhalten. 
13. Ein Waffer, fo eine weiffe Haut im Angeficht machek, 
Nimm Waftir, Spiegelbarz, eines fo viel als des 
andern, reibe jie mit guten Wein auf einen Marmor 
glatt ab, hernach diftillie das Wafler oder die Feuchs 
tigfeit alle berüber, und mit dieſem Wafler, fo man 
das Angeficht fleißig waͤſchet, wird man die gute Wuͤr⸗ 
Fung defien vor allen verfpuren. | . 
14. Eine Echminfe für das Angeficht aus Wein zu machen. 
Dieſe aus Wein gemachte Schminfe Fan ein Grauens 
zinmner auf diefe Weife machen undgebrauchen: Nems 
lich man nimmt Brefilholz und Allaun, ftöffer felbiges, 
und legt es inrorhen Wein, und läffers.bey dem Feuer 
fieden, bis der fechfte Theil des Weins eingefotten, her⸗ 
nach) muß es von dem Feuer abgethan, erfalten; in dies 
a 2 2 | ſem 
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fen Wein nun, warn ihn ein Geauehgiuimee gebrau⸗ 


chen will, tauchet ſie ein ſauber Cartunen Flecklein 


bel iebet 


ein, und beſtreichet damit das Geſicht, wo es ihr 


J Eine abſonderlich gute. Schminke, 


Mittel, das Geficht fauber und rein zu haften. 
Desaleihen auch, fo man aus grünen Tans 


nengapfen ein Waſſer diſtilliret, kann man die Runs 


jeln aus dem Geficht und die Flecken vertreiben. 
16. Ein ander Mittel ein ſchoͤnes Angeſicht zu machen. 


Nimm eine Melone, in Stuͤcken geſchnitten Arons⸗ 


wurz, eine Hand voll, Limonienſaft 8 Unzen, Geißs 


mild) 16 Unzen. Setze dieſes alles in einen Brenn, 
ofen, und ziehe es heruͤber, jo bekommet man toͤſtlich 
eu ſſer. 

Ein anders. 


Nehmet ein halb Dutzend Limonien, hacket ſelbige 


"Hein, laffets dann in einer balben Maaz jüffe Milz 


weichen, thut dann Dazu eine Unze weißen Zucker, 
und fo viel Allaun, diſfilirt durch den Brennofen 
oder Balneum Mariae ein Waſſer hiervon, und a 


ſchet zu Abends Das Ungeficht Damite 


17. Noch ein Anders, | 
Mehmet weißes Prod, weifle Roſen, Klien, jedes 
eine Hand voll, das Weiſſe von 6. Eyern, Geißmilch 
1. Pfund, dieſe zuſammen gethan, und ein 
davon gebrannt, iſt ein bersahrt Mittel: 
| 182 Ein anders für das Angeficht: 
Nimm Neißmeel, weiſſes Bleyweiß 2 AUnzen, Mas 


” 


Man preifer aus den monien den Saft, und die 
ſtillirt davon ein Wafler, welches dann ein treflich 


ftir ‚ Arabifch Gummi jedes 1. Unze, ftoffer alles zu ei⸗ 


nem m ſubtilen ——— und gieſſet Roſen⸗oder Lilien⸗ 
| woaͤſſer 
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waſſer darüber in einem Haß, waſchet dann des 


Morgens und des Abends das Angeſicht damit mit 
einem Scharlahtuh. — | Ä 
| 19. Die Wangen und Lippen roth zu machen.-. 
Nehmet Conchenillen laſſets in Roſenwaſſer mei» 
chen bis die Tinctur daraus gezogen, darein tauchet 


ein Stuͤck weiber Wolle, laſſets wiederum trocken 


werden, und diefes thut fo oft, bis die Wolle recht 
durchgehends rorb worden, Wenn man. nun Dieie 
Wolle gebrauchen will, fo macher nur Die Wolle mit 
Speichelnaß, und reibt die Wangen und tippen damit. 
Oder man nimmt auch Alcanerwurzel, und weis 
cher diefelbige in Waſſer, bis alle Farb. herausgezo— 
gen; hernach fäfler man das Waſſer allfacht aus: 
Dampfen, bis es Dicf wird, dann nimmt man felbi 


ges, und ftreicht e8 auf weiß. Papier, und laͤßts dar- 
‚auf trocken werden. So man #8 alsdann era 


will, macht man nur auch Das beftrichene Papier mit _ 
ein wenig Speichel maß, und fahrer damit über vie 
Wangen her. BER | 

20, Ein Mittel dag Angeficht failber und. glänzend zu 

erhalten. 

Det beruͤhmte Robert Boyle erzaͤhlet, von einer ihm 
wohlbekannten Schäferin, welche allein aus Regen⸗ 
waſſer, worinn einige Tage Queckſilber gelegen, eine 
Schminke gemachet, welches unter Schaͤfersleuten 
durch langen Gebrauch wohl probieret worden, 


Bleicherweiſe faget man, daß der Schnee, fo im: 


Monath Martiv gefallen, deflen Waller das ganze 
Jahr durch aufbehalten wird, gleiche Wirkung habe. 
Auch wenn man eine halbe Maaß Negenwaller 


nimmt, und laͤſſet hundert Tropffen Weinſteinoͤl him 


einfallen, nebſt Zuthuung etwas Noſenwaſſers, ſo 
gebe es gleiches Waſſer zur Reinigung des Geſichts. 
A nd de 21. Ei 
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21, Eine zarte und weiße Haut zu machen. - 

Hierzu hat man noͤthig eine nicht allzuftarfe Lauge 
von Weinftein gemacht, 4 Unzen, unter Piefes nis 
fihet man ausgeprefftes bitters Mandelöf, fo viel mar 
will, ruͤhret dieſe zwey Stücke fd fang wohl untereins 
ander, bis es ganz weiß wird, und dann fo bleibt, 
mit dieſem Del dann wiſchet man Morgens und 
Abends das Angeficht ab. | Ä 

Dder man. nimmt Aaronswurz, Weißwurz jedes 
eine Unze, Bockshornſaamen I. Auintlein, Campher 
ein halb Quintlein, dieſe Stuͤcke alle, wann fie Flein 
geftoffen, thut man in Sauge von Welnftein gemacht, 
deren ınan nimmt fo viel hierzu vonnöchen, oder uns 
gefehr 3. Unzen, preſſet dann den Saft ftarf aus, und 
feger davon taͤglich zweymal über das Angeficht, es 
wird in Furzer Zeit alle Flecken aus dem Angeſicht 
"vertreiben. 

Auf gleiche Art Fann man des Tages zweymal die 
Haut des Angefichts abreiben, wenn man nimmt 
Schwalben und ftößt fie in Mörfer, von dieſen nimmt 
man eime Unze, dazu thut man zwey Lingen fchwarze 
Saite, binders in ein Tüchlein, und hangers in ein 
Pfund Eßig neun Tage lang, alsdann fan man es . 
gebrauchen. BR 
Anderwaͤrtig fan man auch nehmen Goldglett eine 
Unze, darüber gießer man Weinfteinfauge 2. Unzen 
Dazu, fo giebedieß eine Schminfe, fo weiß als Milch,‘ 

womit man fich dann abmifihen Fan. 
22. Ein Wafler, die allzuftarke Nöthe aus dem Angeficht 


zu vertreiben. * 
Nehmet 2. Quintlein Campher, ſchneide ihn in klei⸗ 
Me Stuͤcklein, und loͤſet ſelbigen mit Huͤlfe des Safts 
von Limonien auf, in einem ſteinern Moͤrſer, nach dieſem 
gießet allgemaͤchlich ein Pfund weiſſen Wein zu, und 
laſſets durch ein ſauber Tuch lauffen, den — 
ame 


l 
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Campher, ſo ſich nicht alles aufgeloͤſet hat, den bin⸗ 
det in ein Bindlein, und haͤngt ihn in das Glaß, wo 
der Wein innen iſt, damit kann man ſich dann, zu 
unterſchiedlicher Zeit des Tags, ſo oft es beliebt, 
abwaſchen. / 
Sonſt iſt auch gut die große Nöche aus dem Ange 
ficht zu bringen, wenn man nimmt 4. Unzen Gruͤn— 
ſpan, gießer darüber 2. Pfund Epig, und thut diefe' 
Stuͤcke zuſammen ineinen Kolben, diftifliresin Sand - 
ben einem fachten Feuer; Das Phlegma oder Wafler, 
fo zuerſt heruͤber kommet, muß man aufbehalten, 
und damit täglich das Angeſicht zweymal wafchen. 
Dder man nimme Sublimati r. Unze, ftößer felbis 
en zart, thuts in einen zinnern Topf, and gießet 4. 
Mfund Nöbrenwaffer daruͤber, feßet e8 24. Stunden 
bin, und ruͤhret es unterweilen mit einem böfzern 
Spatel auf, fo wird das Waſſer ganz ſchwer werden, 
hernach machet mit Fließpapier, wie ein Trichter, und 
laſſet das Waller durchlaufen, fo wird es wiederum 
heil und Flar werden, womit man dann das Gefiche 
einmal des Tages abwilchen Fan. | u 
3. Ein ander Mittel wider die Roͤthe im Geficht, 
Nimm Sampber ein Quintlein, Nofenwafler 3. 
Unzen. Menget diß zufammen, und wafcher das Ges 
fiht Damit. | ur 
24. Eine Schminke zu machen, um jemand zu veriren, daß 
man eine Perfon Eönne fchwärzen, in Meinung, daß 
Ä ſie weiß werde. | 
Man nimmt fo viel Silber, als man will, und loͤſet 
felbiges in Aquafort auf, Dämpfer dann beym Feuer 
alle das Wafler wiederum aus, daß das aufgelöfere 
Silber ganz trocken, darüber gießer man wiederum fau- 
ber Negenwafler, und laͤſſet es wiederum über dem 
Feuer ausdaͤmpfen, und Diefes fo oft, bis die grüne 
Zu | Er | Farb, 
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Farb, , melche an den Eryftallen des Silbers allezeit ers 
fcheinet , fid) ganz verlobren. Laſſet dann die Perfon, 
die ihr betrügen woller , ihr Angeſicht mir ihrem eiges 
nen Speichel wohl naß machen, und beftreichers ber; 
nach ganz ſubtil mie Dem erfibefchriebenen Pulver , fo 
wird die Haut, fo lang es naß, überaus fchon weiß 
werden, nachdem es aber getrocknet, ſchwaͤrzer ſeyn 
als die Dinte. 

25. Die Augenbraunen fchön ſchwarz zu machen. 

Anfangs müffen die Augenbraunen glatt hinweg 


gefchoren werden, hernach nimmer man den Dorſſen 


von einem Krautsfopf, und brenner ihn an der Kern 
an, machet ihn mit Speichel naß, und ftreichee damit, 
fo lang die Augenbraunen find, einen ſchwarzen Strich, 
fo werden die Augenbraunen fdywarz werden. 
26. Mufcheln oder Kleine ſchwarze Flecklein in das Angeficht 
zu machen. : | 
Mannimmt ein Loth weites Wachs, und thut darzu 
1. Quint Terpentin, zerlaffet dieſe zwey Stuͤck unters 
einander, ſchmieret dieſe Salbe hernach auf ſchwarze 
Sendel oder andern zaͤrten Seidenzeuch, woraus man 
dann nach Belieben beſagte Flecklein ſchneiden kan. 


27. Krauſe Haare zu machen. 


Diejenige, fo da krauſe Haare haben, denen Zaun 


ſtecken gleichende, wuͤrden zuweilen wohl was darum 
ſpendiren, wenn fie ein Mittel wuͤſten, ihre Haare 
ſchoͤn krauß zumachen, denenſelbigen nun zu gut iſt nach⸗ 
geſetztes Kunſtſtuͤck hier bengeſetzt worden: Man muß 
das Haar Loeckenweiß aufrollen, mann dieſes geſchehen, 
fo nimmt man eine Kohlpfanne mit Kolten und feßer 
ein Derfen oder Topf mit fiedendem Waͤſſer Darauf, 
haͤnget dann Die Locken nacheinander hinein, ſo lang 

| ie 
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bis Das Fett ausgeforten, zuvor aber muß man den 
Kopf mir Tuͤchern und andern wohl verwahren, das 
mit die Hiße feinen Schaden denfelbigen zufüge, und 
dieſes Fann gar gemächlich geſchehen, wenn man.nur 
die Kohlen ſamt den Topf mit Waffer aufeineerwas 
niedrige Tafel ſtellet, und ſich auf einen Stuhl davor 
ſetzet, kan man ganz wohl einen Locken oder zween 
ausſieden, bis fie alle: Wann nun alle Locken ſolcher⸗ 
geſtalt ausgeſotten, fo laſſet das Haar wiederum durchs 
aus trocken werden, und kaͤmmets nad) der Hand aus,  ' 
das Haar wird frauß bleiben, bis es länger gemachs 
fen, alsdann fan mun nur wiederum das befchriebes 
ne Mittel für die Hand nehme, fo bat man dann 
auf eine Zeitlang wieder krauſe Haare. _ 

Wem dieſes Mirrel nicht anftändig, der Fan fich nur 
laflen einen eifernen Kamm machen, und denfelbigen 
wohl warm werden fafien,. Damir dann die Haar Des 
Tages öfter fammen, der wird auch, fo er oft und 
lang damit anhaͤlt, krauſe Haare befommen, 


28. Eine andere Art das Haar zu Erdußeln, 


Man nimmt Arabifches Gummi r. Unze, laͤſſet die 
fes in drey Unzen Waſſer zerfihmelzen, damit beftrei» 
cher man des Abends, wenn man fchlaffen geben will, 
Das Haar wohl naß, und fterfer es dann auf Fleine 
Papierlein aufgeroller, unter. die Schlafmüse; des 
Morgens Da es wiederum getrocfner, kaͤmmet man‘ 
es aus, und pudert felbiges ein, fo hat man den gan⸗ 
zen Tag ein Fraufes Haar. | I 


Es kann auch das Haar folchergeftals gekraͤußelt wer⸗ 
den: Wenn man nimmt Tobackspfeiffen-Stiele, oder 

kleine runde Eiſen, Die fo Dick ſeyn, als Tobackspfeif⸗ 
fen, und machet felbige uber Kohlen warm, are 
Te | Xx2 ann 
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darin das Haar vorſichtig darauf, man wird zur Stun: 
de krauſe Haare haben. 

29. Um blonde Haare zu machen. 

Man ſiehet viel Bauren in den Laͤndern, ſo an der 


See liegen, blonde oder weißlichte Haare auf dem 
Haupt haben, ob fie ſchon bloßes Haupts meiſtens ges 


hen, welches ſie damit zuwege bringen, daß ſie die 

Haar woͤchentlich mit dicken Saiffenwaſſer, mit Lauge 

vermenget, waſchen/ welches dann die Haar weiß 

machet. | 
30. Schwarze Haare zu machen. 

Die Rinde von Eichenbaͤumen in Waſſer gekochet, 


md. das Haar öfters damit gewafchen, macher ſchwar⸗ | 
ze Haare. 


Oder man Fan es auch ſchwaͤrzen, wenn man Sil⸗ 
ber in Scheidwaffer auflöfer, und mit felbigem Waffer 
den Kamm, womit man die Haare Fämmer, naß 
machet, das aber nur gut ju fagen, aber nicht zu 


probieren ſtehet, weil die Schärfe bes ——— die 


— 


Haare alle verzehren wuͤrde. 
z31. Schwarze Zähne weiß zu machen: 

Man nimmt Flein geftoffenen Bimfenftein, und Säf 
fet darein tropffen erliche Tropffen Bitriolgeift , warın 
diefes untereinander getrocknet, und man die Zaͤhne 
damit reibet, werden dieſelbige ſchoͤn weiß werden. » 

Dder wenn man die Zähne mit dem “Tartaro Vi- 
triolato reibet, werden fie auch alfobald weiß. 

32. Gute Haarpuder zu machen. 
Wenn man nimmt ein Pfund weiſſe Staͤrk, ſowohl 


trocken, und befeucht ſelbige mit Brandwein, ſtellet 
es hernach auf einen Beckenofen oder ſonſt an einen war⸗ 


men Ort, bises —— ganz trocken, ſtoſſet ſ .. 
ann 
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Danu roiederum ganz zu fubrifen Pulver, fo habt ihre 
gute Haarpuder; und fo. felbige wohlriechend ſeyn 
fol, laſſet nur darein fallen. 10. Tropfen Roſenholz⸗ 
5, zwanzig Tropfen Megeleinsöf, und fo fie noch mehr 
riechen follen, thur 6. Tropfen Zimmetoͤl bey. . Dder 
nehmet ein Auintlein Moſch, ein halb Quintlein Ans 
bra, und menger Diejes darunter, aber dieſes ift eis 
was theuer. Alſo fan man auch felbige riechend ma« 
chen mit’ 4. Unzen Violenwurz, und ein wenig Bals 
. fam aus Peru, und dergleichen Arten Pulver mohls 
riechend zu machen, Fan man unterfchiedfich haben. 
33. Die Haare wachfend. zu machen. j 
Yimm- 2. $öffel voll Honig, und drey Hände volf 
Feſern von denen Weinftöcken , brechet folche in Fleine 
Stufe, und preffet dann ınit Gewalt den Saft her- 
aus, melden man unter das Honig vermifchen, und _ 
die Oerter damit fihmieren muß, wo man Haar will 
machfen haben. Gleiche Wuͤrkung thut auch das 
Honigwaſſer an und für fich felbft; oder foman nimme 
ein Pint Franzsfiichen Wein, leget in felbigen 100. 
Stuͤck Honig tragende Bienen, und laͤſſet felbige dars 
innen eine zeitfang weichen; wenn man felbige endlich : 
gar verbrenne, und machet mit Wein eine. tauge das 
von, fo man fich damit waͤſchet, wachfen Die Haare 
auch Davon. - - BE u: 
* 34 Die Haare wegjubringen und zu vertreiben, 
> Man nimmt von Ss. oder 60. Eyern die Schaalen, 
ſtoͤſſet felbige Flein, und diftillire ein Waſſer davon, 
fo man fich mit demfelben wäfchet , werden die Haare 
alle weg geben. DE * 
35. Gute Saiffe die Haͤnde zu waſchen. — 
Nehmet 1. Pfund Venediſche Saiffe, 3. Unzen ro⸗ 
then Zucker, Tragant ein halb Unz, leget Gummi.in 
| 3° af 


/ 


694 . Des natürlichen. Zauberbuchs 


Waßer, daß er. atıfweiche, zu dieſen thut man in ein 
Keflelein die geſchabene Saife, und ruͤhrers mit einer 
hölzernen Spatel fo fang untereinander, bis es wird 
wie eın kein, wenn man num hiemit die Hande fleißig 
wäfiher, wird man die güte Worfung wolf fpüren, 

36. Eine wohiriechende Saifjentugel zu machen. 
Man nimmt Spaniſche Sume2 Lingen Florenti⸗ 
niſche Biokenwurz, Sandelholz, jedes ein halb Quint, 
Rofenholz · und Regeleinsoͤl, von jedem 6. Tropffen, 
dieſe Stuͤcke alle muͤſſen zuſammen geknetet und runs 
de Heine Saifenkugeln daraus gemacht werden. | 
Alfo fan man auch dergleichen Saifenfugeln mas 
chen, wenn man nimme-2. Unzen Spantfche Saifen, 
weiſſen Zuckers 2. Quint, und Jeßminoͤl fo viel darzu 
vonnoͤthen, und man darein btingen kann, dann kan 
man ſich damit waſchen, wann ſie in etwas getrocknet. 
37. Eine Pomade den Bart aufzuſetzen. 


Nimm eine Unze Roſenſalblein, Darunter laſſe zer— 
gehen ein halb Loth weiſſes Wachs, im Sommer we⸗ 
gen der Waͤrme, muß man etwas mehr Wachs neh⸗ 
men, daben thur man vermengen 6. oder 7. Troͤpflein 
Roſenholzoͤi, aus dieſer Salbe fan man einige Ffeine 
- Jänglichte Röllein machen, und denn Fan manden Bart 
- damit beftreichen und auffteiffen. So man den Ge 
ruch verändern will, darf man nur Jeßmin oder ans 
dere Del unter das Nofenfälbfein und Wachs vermis 
ſchen, dann fan man eben auf die Are den Bart das 
mic aufſetzen. So man aber das Saͤlblein weiſſer 
von Farbe haben will, laͤſſet man nur etliche Tropen 
von Weinſtemoͤl darunter fallen. [ 


« 


38. Auf 
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38. Auf was Weiß man die Knebelbärt auffegen kan. 
Beil einige gerne groſſe und breite Knebelbaͤrte tra« 
gen, Die Haare aber meilt unter fich nad) dem Mund 
zu bangen und wachfen, und viel Ungelegenheiten vers 
urſachen, Diefelbige koͤnnen ſich nur Scheeren machen 
iaſſen ohne Schneide, und gleich denen Pfriemen, 
und in die Kohlen oder Feuer legen, daß ſie warm 
werden, damit kann man dann die Haare des Barts 
über ſich gewoͤhnen und biegen. | 
39. Ein Waſſer die Zähne damit weiß zu machen. 
Nehmet etliche fimonien, und diftillirt ein Waſſer 
Davon, wenn ınan die Zähne damit fleißig waͤſchet, 
werben fie fehön weiß werden. Es thut es zwar der 
frifche timonienfafe auch, fo man die Zahne fleifig das 
mit waͤſchet, allein das Waſſer ift angenehmer. 
40. Andere unterfchiedliche Mittel weiffe Zähne zu 
| überfommen. 


Mehmet Weinftein, thut den ganz klein zerftoffen 
in ein Marmorfteinen Gefäß, und vergraber ihn uns 


„ter die Erde, Iafters da eine zeitlang bleiben, bis fo 


fang der Weinſtein zerfihmolzen, und gleichfam zu 
Waſſer worden, womit man die Zaͤhne fleißig muß 
abreiben , fo werden tie weiß werden. E 

Dder man nimmt auch) den Vorlauf von Allaun 
und Salpeter, und ſaubert die Zahne damit. 
Gleiche Wurfung wird haben, wenn man nimmt 
ein Roggen s oder Haukbrod, leget felbiges auf Koh⸗ 
fen und faffer es wohl aus; und durchbrennen, ſtoͤſſets 
dann zuleßt zu Pulver, und reibt die Zahne Damit. 

41. Gutes Zahnpulver zu machen. 

Nehmet Stücken von Poreellanen Schaafen, 1. Uns 
je, und jtoffertelbige zu ganz ſubtiſen Pulver, wann 
dieſes geſchehen, io tur Dazu ein Duintlein Sande 

u X 4 holz / 
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“holz, und vermifchers wohl untereinander: Ferner 


x 


nehmet Die ⸗⸗⸗ laſſet fie wohl dürre werden‘, weicher 
felbige dann in rothen Wein, und faffee fie wiederum 
duͤrren: Mit diefen Pulver und Wurzel reiber und 
fäubert eure Zahn fleißig, fie werden fihneeweiß wer⸗ 


den. | | | 
42. Gute Zahnſtoͤcher zu machen.’ 


Nehmet Pappelwurz, ſchaͤlet Die  aufferfte Rinde 


ab, und fihneider von der übrigen Fingerlange dünne 


Hoͤlzlein, fo viel als man will, leget felbige dann in 
einen neuenerdenen Hafen, und gießet folgende Stücke 


Darüber, nemlich 1. Pf. rothen Wein, 3. Quintl. 
Kermeskoͤrner, Allaun und Drachenblut, jedes eine 


halbe Unze, wann diefe Sachen alle untereinander 
gethan, fo ftellee den Hafen auf warme Afche, und 


ruͤhret es öfters herum, laſſets fo fang ftehen, bis die 
Wurzel oder gefihnittene Höfzlein, die rothe Farb 
vollig angenommen, hernach nimmt man felbige danır 
heraus, und faubert fie glart ab, da man felbige dann 
Fan gebrauchen. Wenn man aber die Hölzlein will 
riechend haben, Darf man nur, indem es auf der Afche 


‚fteher, 3. bis 4. Gran Moſch Pay thun. 
n 


43. Ein Mittel die Zähne ſchoͤn zu erhalten. 
Nehmet rothe Eorallen 2. Unzen, Bimſenſtein, 
Seeſchaum, Drachenbfut jedes 1. Unze, Zimmer, 
Violenwurz, Allaun, Kermesbeer jedes 2. Quint, 
Megelein 1. Quint, Mofc 7. Gran, geläuterres Ho⸗ 


nig I. halb Pfund, Diefes alles zufammen vermifcher, 


fan man alsdann durch deffen Gebrauch Die Zähne - 
fauber erhalten. | 
44. Ein zu Paris erfundenes Mittel, weiſſe Zähne zu erhalten. 
Mehmet rothe und weiße Eorallen, Ernftallen, jedes 
eine hafbellnze, Drachenblut anderthalb Unzen, Bimſen⸗ 
ſtein 6. Au. Negelein, rothen, weiſſen und gelben re 
F e 
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def: jedes 3. Quint, Mofch 3. Gran, rothen Wein 4. 
Unzer, gefäutert Honig 15. Unzen. Diefe Stuͤcke muß - 
fen alle wohl untereinander gemifcher, und gleich dem 
vorhergehenden gebrauchet werden, m, 

- 45 Ein anders. 

Nehmet gebrannten Allaun, Bimfenftein, jedes x 
Unze, von diefen macht ein Pulver,, und reiber Die 
Zahne damit, — | 

| “46. Noch ein anders. En 

Nehmet Bimfenftein ı. Unze, Tartari Vitriolati _ 
eine halbe Unze, mit diefem Pulver die Zähne gefäws - 
bert, erhält fie meiß.. Man Fan auch wohl den Tar- 
tarum Vitriolatum alleine gebrauchen, allein es iff 
etwas fiharf. Einige nehmen den Spiritym. Vitrio- 
li, tauchen da ein Denfelein ein, um fahren über die 
Zahne, welche nian aber mit Regenwaſſer gleich wie 
derum muß abſpuͤhlen, ſonſt wird er Die Zahne zer⸗ 
freffen und ſchwarz machen. | | 
47. Kleine Pflafter an die Schläffe zu machen,gegenbas Zahn ⸗ 

| und Hauptwehe. 

Man nimme fehwarzen Taffer oder Atlaß, leget dar 
auf ausgelefene Stücklein Maftir , machet dann den 
Maftir durch ein heiß gemachten Staͤmpel oder ander 
Eifen ſchmelzen, und fehmieret ihn duͤnn auf den Taf⸗ 
fent, bernach kan man runde Pflafter daraus ſchnei⸗ 

den, und wenn man felbige gebrauchen will, machet 
man fie warn, damit fie befler anfleben; einige, aber 
wenn man es tiberfegen will, überfahren das Pfläfters 
fein mit ein Tropfen Negelein⸗ oder Campferoͤl⸗ 
>48. Eine andere Art von dergleichen Pfläfterlein. 

Nehmet Gum. Elemi 1. Unze, Venediſchen Ters 
pentin, weiſſes Wachs, Maftir, Drachenblut jedes ein 

- halb Unze; unter ben Wachs und Terpentin laͤſſet man 
— — ES. °C: das 
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das Gum. Elemi auf einem ſachten Feuer zergehen, 
wann dieſes geſchehen, ſo thut man den zu ſubtilen 
Pulver geſtoſſenen Maftir und Drachenblut darunter 
vermengen, und machet dann Fleine runde Pflafte 

daraus.  . | | 

| 49... Wohlriechende Saife zu machen. 

Weil die Barbier öfters mir nicht gar guter Saife 
zum Barbieren ſich verſehen, als har man hiermit mie 
einer Belchreibung von guter Saife wollen an die 
Hand gehen; man nimmt nemluh 2 Venediſche Sais 
fen, geſtoſſene Negelein, weiß Sandelbolz, jedes I. 
Unze, Moſch 10. Gran, aus diefen Stufen ſtampfet 
einen Teich mit Roſenwaſſer zufanimen. Sonft wann 
man Belieben hat, fan man Violenwurz dazu thun, 
mir etfiihen Trobfen Megetrin » und Zimmerpf. 

50. Ein wohlriechend Violenpulver zwifchen die weiſſe Waͤſch 
| in den Behaͤlter zu ſtreuen. 

Nimm Florentiniſche Violenwurz, Styrax Cala- 
‚mit. jedes 4llnzen, Roſen, Mayenblaͤmlein, Laven⸗ 
delbluͤth, jedes 2. Unzen, Ealmuswurz anderthalb 
Unzen, Negelein 1. Unze, wann dieſe Stuͤcke zu einem 
groben Pulver untereinander geſtoſſen worden, kan 
man es in ein Bindlein binden, und alſo in den Bes 
haͤlter hängen oder legen. 

| | 51. Ein anders. U 

Nimm Laudanum, Styrax, Benzoes jedes 1. Un⸗ 
,„Moſch, Zibet, jedes 3. Gran, Roſenholzoͤl 20 

ropfen, Negeleinsoͤl 30. Tropfen, dieſes alles zus 
ſammen gemifiher und gleich den vorhergehenden ges 
brauchet. | 

Gleichergeſtalt Fan man die Sachen in einem Des 
halter wohlriechend machen, warn man nimmt Ros 
fenbol;, Negelein⸗ und Maioranöf jedes 20, Tropfen, 
Zimmeröf 10. Tropfen, Moſch und Ziber "_ ein 

| we cru⸗ 
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Serupel, und feßet dieſe Stücke in den ER oder 
"Kaften. 
52. Ein wohlriechendes Waſſer. 

Nimm Noſfenwaſſer 4. Pfund, Lavendelwaſſer 8 
Pf. in dieſe Waſſer hanget man in ein Bindelein 


folgende Stuͤcke: Roſen, Mayenbluͤmlein jedes 2. 
Duinelein Styrax Calam. eine halbe linze 6. Gran. 
ö s3. Ein ander Waffer. | 
ſtimm Angelicawurz 2. Linz, Mayenbluͤmlein, La⸗ 
vendel, Violenwurz, Roſenholz, Aloesholz, Sandel⸗ 
Hofz, jedes 1. Unze, Roſenwaſſer, Lavendelwaſſer jedes 
3 . Pfund, thut dieſe Sachen zuſammen in einen Brenn 
ofen und ziehets heruͤber, man kann aber ein wenig 

| Moſch in den Helm legen. 


54. Eine riechende Tinctur zu machen. 
Nimm Moſch, Zibet jeden 1. Serupel, Ambra ein 
halben Serupel, Brandwein 3. Unzen, laſſet dieſes zus 
fammen etliche Tage an der Sonne ſtehen, und nach⸗ 
gehends durch ein ſauber Tuͤchlein lauffen, ſo hat man 
eine angenehme Tinetur. Oder man kan auch neh 
men SIndianifchen Balfam ı. Quint, Violwurz I 
Unze, Roſenholz, Moſch, gelbes Sandelholz eine 
bafbe Unze, Brandwein ro. Unzenoder etwas mehr, 
und bieraus ziehet man eine Tinctur. 
55. MWohlriechende — oder Corallen zu machen ‚an 
den Hals zu tragen. 
Nehmet Laudanum 2. Unzen, Styrax eine hafbe 
‚ Unje, Benzoes 3. Au. Moſch 1. Ser. Zibet ein hal⸗ 
ben Ser. dieſe Stuͤcke muͤſſen mit Roſenwaſſer und Tra⸗ 
gant durch einen warmen Stempel in Moͤrſel eine Stund 
und länger geſtoſſen werden, denn je laͤnger man es ſtoͤſ⸗ 
fet, je beſſer es u. IE gejiyeben, fo macht 
| mat 
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‚man runde Kügelein daraus, ſtecket felbige an einen 
Dratb und fäflee fie recht trocken werden, hernach fan 
man fie abnehmen und an einensfeidenen Faden fallen. 
56. Ein. angenehm Pomeranzenbluͤthwaſſer zu machen. 
Man nimme Pomeranzenblüch fo viel man will, 
thut ein wenig Pomeranzenfihaale dazu, und giefler 
Daruber viel Wafler, fo viel » Daß es die Bfürh bede⸗ 
. «ke, wenn man nun Diejes facht herüber ziehet im 
Drennofen, fo befommt man ein herrlich Warfer, 
“ 57. Rotheriechende Kügelein zu machen. | 
Nehmet ganz fein roth gemahlenes Sandelbolz 
und Drachenblut,:jedes 1. Unze, Zinnober 2, Quint, 
Moſch und Zibet jedes ein halb Quint, dieſe Stuͤck 
zuſammen unter de mit Roſenwaſſer geſtoſſen 
und vermiſchet, und Kuͤgelein gedrehet und gemacht, 
welche fo fie erhartet, fan man Söchlein durchbohren 
und gebrauchen, fie werden an Roͤthe denen Corallen 


aft gleish, 
faſt gleii) 58. Gelbe Kügelein zu machen. 

: Mehmer Florentinifch Violenwurz ı. Unze, Zims 
metoͤl 10. Tropfen, Negeleinöl 20. Tropfen, Roſen⸗ 
holzoͤl 30. Tropfen, warn die Veilwurz ganz fubeif 
geftoffen, Fan man die Oele darunter vermifchen, und 
mit Tragant und Roſenwaſſer zu einem Taig ftoffen, 
woraus dann Kuͤgelein Fonnen gemacht werden, welche 
Damit fie gelber anzufeben, Fan man, indem man die _ 
Suche ſtoͤſſet, etliche Tropfen Safrantinctur odervon 

Curcumawurz zuthun, je länger man aber dergleichen 
träger, je gelber fie an Farbe werden. | | 
59. Dergleichen mannigfarbichte Kuͤgelein. | 

Nehmer Laudanum,, 'Styrax eine halbe Unz, Moſch 
20. Br. wann dieſe ganz fubril geftoflen, foman man er 
was gröber gejtoffen darzu, Veiſwurz ein halb I. Spam 
gu 


» 
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grün, Zinnober jedes ein halb Quint, Tragant 1. 
Unze, Roſenwaſſer fo viel man vonnöthen, aus dies 
- fen Stücken einen Teich zu machen, woraus dann Kits 
gelein gemacht werden, da dann das grob und fubtis 
le Pulver die Farben wohl an und vor fich felbft were 
- Den unterfiheiden. _ ö 2: | 

G6o. Eine wohlriechende Kugel zu machen. R 

Nimm ſehr Elein gemahlen Florentiniſch Violen⸗ 
wurzpulver 1. Unze, Tragant ein halb doth,“ Roſen⸗ 
holzoͤl 20. Gran, Negeleinsoͤl ein halb Quint, ſtoſſet 
dieſe Stuͤcke mit Roſenwaſſer zu einen Taig, und ma⸗ 
chet die Kuͤgelein aus. Be a 0 3R 
— 61. Eine andere Art. 

Nimm Laudanum, Styrax, Benzoes, jedes ein 
halb Unz, Moſch, Zibet, von jeden 20. Gran, Zim⸗ 
metoͤl 6. Tropffen, Negeleinsoͤl 10. Tropffen, zuletzt 
machet mit Roſenwaſſer aus beſagten Sachen einen 
Taig, und formirt dann nach Belieben groſſe oder 
kleine Kugeln daraus, ſollte aber der Taig noch zu 
fett und zu weich ſeyn, darf man nur etwas Tragant 
dazu ſtoſſen und mengen, ſo wird ſichs dann beſſer 
thun laſſen. | 2 

| 62. Noch ein andere. — 

Nimm Laudanum 3. Unzen, Styrax 2. Unzen, 
Negelein, wilde Galgantwurz jedes z. Quint / Calmus, 
weiſſes Sandelholz jedes zwey Qu. Mayenbluͤmlein 2. 
Quint, Moſch 6. Gran. Das Sandelholz und die 
übrigen muͤſſen klein geſtoſſen und durch ein enges _ 
- Sieb gefihlagen werben mit diefem Pulver, etwas mes 
niges, machet man den Mofch an: Wann diefes ges 
fchehen, nimmt man einen Mörfel und machet denſelbi⸗ 
gen faınt den Stempel warm, worinn man mit etwas 
von.Stace liquida, amd etliche Tropffen weiß ges 

| | \ ſchmol⸗ 
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ſchmolzenen Wache, das Laudanum und Styrax als⸗ 
‚dann fhmelzet, wann fie geſchmolzen, rührerman das 
Pulver Darunter, und fiöffer es wohl zufammen, und 
aus der Maſſa Fan man dann Kugeln machen. 
63. Rauchkerzlein zu machen , allen Geftank zu vertreiben. 
Nimm Storar, Kohlen von tindenhofz jedes 4 
Unzen, Styrax liquida ı. Unze, Benzoes 6 Quintl. 
Wann die Koblen und Benzoes zu ſubtilen Pulver 
geftoflen, nimmt man. einen Mörfel und macht ihn 
mit famt dem Stempfel warm, fo daß darinnen die 
benden Storar fönnen filßig gemacht werden, :warın 
diefes geſchehen, miſchet man das Pulver darunter, 
- und macher mie Huͤlf des Tragantz und Roſenwaſſer 
eine Maſſa daraus, und aus felbiger Kerzlein, deren 
fo man in einem Zimmer eines oder zwey anfterfer, 
werden fie Durch ihren anmuchigen Geruch allen übe 
fen Seftanf vertreiben. | 
- ı  d4. Einen angenehmen Schnupftoback zu machen. 
. Nimm weiffe Nießwurz, Toback jedes eine. halbe 
Unze, Mayenbluͤmlein und Roßmarin jedes ein Quint, 
ftoflets zu einem nicht gar fubtilen Pulver, fo wird es 
einen guten Toback geben. 
6. Ein riehender Schnupftobad. 
Nimm weiſſen Pfeffer, weiſſe Nießwurz, Galega 
jedes ein halb toch, Negeleinsoͤl 10. Tropffen, Zim⸗ 
metoͤl 6. Tropffen, wann es zu einem Pulver geſtoſ⸗ 
fen, fan man es gebrauchen. - i 

Oder fo man einen mwohlriechenden Schnupftobad 
haben woill, nimmt man nur guren Toback, fäffer ſel⸗ 

E> an der Sonnen oder auf einer warmen Platte 
trofnen und ganz Dürre werden, zerreibt ihn dann zu 
Pulver, laͤſſet entweder einige Troͤpflein von Me 

| nr | oder 
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oder Jeßmin⸗ oder Zimmetoͤl darein fallen, und mis 
ſchets nochmahl wohluntereinander, fo befömmt man 


einen anmuthigen Toback. Endfich fan man aud) 


gar 15. bis 20. Gran Mofih Dazu mengen,. fo wird 
er noch wohlriechender. | ——— | 
66, Wie man Eafchau zubereiten folle, um einen wohlrie⸗ 

| chendem Mund/zu bekommen. | 
Man nimme Eafchau.ı. Unze, ftofter es Flein und 
ſchlaͤgt es durch ein enges Sieb, unter diefes Pulver 
mifchee man 20. Gran Ambra, und macher mit Ro⸗ 
ſenwaſſer eine Maffa daraus: Aus diefer aber Fleine 


längfichte Würflein, deren fo man etliche unter die 


Zunge feget, machen fie einen frifch und annehmlich 
riechenden Mund. J— | | 
G67. Wohlriechendes Haarpulver zu machen. — 
MNimm ein Viertel Pfund gebrannte Beine, Biol 
wurz ſubtil geſtoſſen ein Pfund, vermiſchet dieſe bende 
zuſammen, wenn aber der Puder ſoll nach Moſch rier 
chen, fo menget darunter Laudanum Styrax, jedes 
eine Unze und zo. Gran Moſch, Dann bebommt es eis. 
nen ‚angenehmen Geruch. | | 
Oder man nimmt ein Pfund Stärfmeel, feuchtet 
ſelbiges an mit Brandmwein, und laͤſſets auf einem 
Dfen wieder trocknen, alsdann ſtoͤſſet man es zu einen 
‚zarten Pulver, und miſchet Darunter 10. Tropffen Ro⸗ 
ſenholzoͤl, 20. Tropffen Negeleinsöl, 6. Gran Ziber, 
thut alles zufammen, fo ift es fertig. er. 
Man fan auch das Stätfmeel, wann es, wie ger 
fagt, zubereitet worden, vermifchen mit Violenwurz, 
jedes fo viel als des andern, und darzu thun Roſen⸗ 
holjöl nad) Belieben, den Geruc) dadurch zu verftärfen. 
66. Einen wohlriechenden Balſam zu machen. _ 
Nimm Rofenfalbe,weifles Wachs, jedes ein balbellnze 
u, | thut 


I 


704 Des natürlichen Zauberbuchs ir 
thut Diefes zuſammen ſchmelzen, nachgehends mifchee 
Darunter diſtillirt Mufcatennußöl 20. Gran, Mofch 
10. ran, Ambra 6. Gran, fo gieber dieſes einen 
herrlichen Balfaın. Und auf fofche Weiſe fan man, 
wo man nur den Grund hat von der Nofenfalbe und 
weiſſen Wachs, mit allerhand diſtillirten Delen nach 
Belieben den Geruch des Balfams ändern. — 
69. Eine runzlichte Stien wieder glatt zu machen. 
Man nimme weiſſes Wachs, und menget fo viel 
Baumol auf Kohlen barunfer, bis es die Conſi—⸗ 
ftenz eines weichen Prlafters befömmt, hiervon frei 
eher man. auf alte Seinwand, fo getragen worden, 
Plafter, und leget felbige zu Nachts auf Die Stirne, 
es mird die. Runzeln ftarf vertreiben. Damit aber 
der fonft unangenehme Geruch diefes Prlafters möge 
vertrieben werden, Fan mannur mit etwas Wallroth 
riechende Deldarunter thun, fo wird es beſſer riechen 
| zo, Bor die Hüneraugen an den Füßen. | 
Nimm geftoffenen Knoblauch, bind den alle- Tag 
friſch darüber, und wafche den Fuß über den andern 
Tag in Sauge, und Di treibe fo fang bis es von fich 
ſelbſt heraus falle. Das Loch Fan man mit einer 
geringen Salbe oder digeftiv heilen. | | 
‚71. Die Haare am Leib ſchwarz sır färben. 


Man nimmt fauge fo viel als einem beliebt, thut 
daruntes Tobackblärter, Myrrhen und frifche Grana⸗ 
tenbläcter, fieder fie zufammen ab, und wäfcher dann 
bie Haare Damit, wo es beliebig, fie werden ſchwarz 
werden. | 
72. Zu machen, daß das Haar gefchtwind wachfe. 
Hierzu ninimt man Bienen zu Afchen verbrannt, 


teinfanmen gleichfalls verbrannt, diefe werden dann 
klein 


\ 
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Fein gerieben, und frifches Del dazu gethan, womit 
man dann die Fable Derter des Abends und des Mors 
gens beftreichen muß, verber aber muß man den Ort 
mir diefer Lauge waſchen, man muß nemlid) nehmen 
gemeine fauge, darein thut Steinrauthen, Agrimos 
nien, Baummooß, jedes 5. Händevoll, Täffers zuſam⸗ 
men fieden, und mit diefer auge waſchet euch die Wo⸗ 
he zmeymalı TA .- | 
73. Zu machen, baf das Haar ausfalle, 

Diefes zu bewerfftelligen, nimmt man Kaßenforb, 
der wohl duͤrr iſt, und ftöffer ihn zu. Pulver ‚» machee 
alsdann mit ftarfen Weinefig eine dünne Papen darı 
aus, und beftreichee den Drt, wo die Haare follen aus⸗ 
fallen, damit öfters, auch muß es nach der Beſtrei⸗ 
chung wohl und ftarf hinein gerieben werben, 
74. Ein zartes weiſſes Angeficht zu. machen, Ri 
Nimm Kreide, Eubeben, Negelein, Bräfifienhofz 
und rectificiten Brandwein, thut diefe Stuͤcke alle 
zufammen, und laftet fieetliche Tage lang an einem wars 
er Drt ftehen, und wifcher damit öfters das Ange⸗ 
t. — 

| 75. Die Röthe aus dem Angeficht zu vextreiben. | 
. Dier Unzen Pfirfigfern genommen, geftoflen und 
das Det heraus gepreflet, damit das Angeſicht Mors 
gens und Abends gewafchen, fo vertreiber es bie Roͤ⸗ 
76. Das Angeficht fittfam und fauber gu machen, 
Das diſtillirte Wafler aus dem Weiflen von bare 
gefotterten Eyern genommen, und vermifcher mit Roßs 
marin-und Bohnenblürhs ABaffer famt dem Saft von 
timonien, nebft diefen fo nimmt man flein geftoflenen 
Talk und einen guten Theil — thut leſe S 
| 55 a⸗ 


id 
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cke alle zufammen in einen Hafen, und vermachet ihr 
wohl, wann ſie dann eine Zeitlang ſtehen, werden fie ben 
Talt verzehren , hernad) fo ziehet man über den Helms 
ein Wafler davon heruͤber und felbiges bewahretman zu 
dem Gebraud). . — | 
77. Ein Waffer zu machen , womit man alle alte Geſichter 
fan wiederum jung machen. | 
Nimm Schwefel eine Unze, weiſſen Weyhrauch 2. 
Unzen, Morrhen 2. Unzen, Ambra 6; Quinrlein, dies 
fe Stuͤcke ftöffer man alle zufammen zu Ffeinen Pulver, 
und gieffet darüber ein Pfund Roſenwaſſer, ziebet ber 
nach durch den Brennofen ein Waſſer davon herüber; 
mit dieſem Waſſer ſo man ſich täglich, wenn man zu 
Bett gehen will, fleißig Damit waͤſchet / und hernach 
des Morgens mit Gerſtenwaſſer das vorige wiederum 
abwaſchet, ſo wird man ein lieblich glatt Angeſicht bee 
kommen. 
78. Die Flecken und Pocken aus dem Angeficht zu 
FE vertreiben. Br . 
Man nimmt Myrrben , fo viel man will, das Weiſ⸗ 
fe von etlichen Eyern und ein wenig Drandwein, aus 
diefen Stufen wird hernach ein Waller diftilliet, und 
- fo viel Lac Virginis unter das gebrannte Waſſer ge- 
than, als es an ſich ſelbſt ift. Das Lac Virginis 
aber, wovon die Rede, wird auf diefe Weife ge 
macht: man nimmt nemlid) Goldglett, fiedet felbis 
“ge in Ehig, - und feiget ed hernach durch ein fauber 
uch, und fäflet etliche Tropfen Meinfteinöl dazu 
fallen, fo wird der Eßig fo weiß als Milch werden. 
Wenn man diefes gebrauchen will, fo wäfcher mar 
vorher das Angeſicht mit Semmelmaffer wohl ab, trock 
net es hernach ab, und beftreicher Des Abends und 
des Morgens euer Angeſicht, laſſets Darauf trocknen, 


fo. werdet ihr ein ſauber Angeſicht befommen. 
79. Sch 


* 


| 
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“79. Schöne weiße Bähnezubefommen. - 
Nimm rothe Corallen, Eyerfchalen jedes 3. Quine 

die Afche von gebrannter weifler Seide, 2. Quint, Ne 

gefein ein Quint,/ Bertramsipürz 2. Quint, mac) von 
dieſen allen ein fubriles Pulver ; -und reiber die Zähne - 


fleißig ſo werden fie ſchoͤn weiß werden. 


38. Meiffe Haͤnde zu machen. 
Diefes geſchiehet wenn man nimmt Limonienſaft⸗/ 


vermiſchet ſelbigen mir ein wenig Salz ; und waͤſchet Die 
Haͤnde damit; und laͤſſets von ſich ſelbſt trocknen. 


81: Den Geftähf unter det Achſein zu vertreiben. 

Nimm friſche Scordius : oder Lachenknoblauch, 
ſtoſſe ſie ganz klein fo zu fagen zu einem Brey, und 
chmiere fie unter Die bloffe Achſeln; gleiche ABurfung ° 
* dieſe Wurzel, fo mar fie in Wein fieder iind dens 


ſelbigen trinfer ; dann dieſe Wurzel treibet gewaltig dent 


Harn, und mit demfelben viel Linreinigfelren aus dem 


Leib / daher ift es aüch ein Huf Mittel wider den Trips. 


ber; j de a 
85. Ein diſtillirtes Waffer für die Fiecken in den Augen, und 
* ein gut Geſicht zu erhalten. 
Nimm gelbe Rüben, weiſſen Wein 6. Pfund; 4 . 
fund Rockenbrod / Fenchel; Meerzwiefeln jedes 6, 
Unzer, Negelein 4: Nüint; jieher durch den Brenn⸗ 


ofen fünf Pfund Waffer herüber; und. verwahrets 


wohl; wenn man dann von diefem Waſſer ein Monat 

lang täglich) des Morgens etwas zu fich nimmt, ſo hei⸗ 

let und vertreibet es alle Flecken und Felle der Augen, 

und iſt auch fonft ein gut: Praͤſervativ wider andere 
Krankheiten. EEE 
83, Ein anders Waſſer von eben der Kraft und Wirkung. 

Nimm zwey Pine Rheiniſchen Wein und Fenchel 

" Yy 2 ſaft 
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faft, wann diefes untereinander gefotten und geläus 
tert ift, nimm von dieſem eine Maaß, und thue das 
zu ein Quint Campher, ein Quint Tutiaͤ, Ingber 
eine halbe Unze, vier Unzen Honig, wann nun alle 
Stüde fo geſtoſſen muͤſſen werden, geſtoſſen find, 
fo thut man alles zufammen in ein Becken, und feßet 
es an einen dunfeln Ort, mo weder Than no Son⸗ 
nenfchein Dazu Fan, jedoch unter freyen Himmel, laſ⸗ 
ſet es neun Tage fteben, hernach diſtillirt man ein 


Waſſer davon durch eine Diole: und von diefem 


Waſſer thut man Morgens und Abends ein Tröpflein 
in das Aug. | — | 
84. Ein weiffes Angeficht zu befommen, und alle Flecken und 
| nreinigfeiten daraus zu vertreiben, Ä 
Nimm gediftillirten Terpentin 2. Pfund, Weyrauch 
3. Unzen, Maftir eine bafbe Unze, Dracumculi eine 
hafbe Unze, die Stücke geftoffen und vermenget , und 
ein Wafler daraus gebrannt, : zu diefen Wafler nebs 
met junge Säurüffel ein Pfund, Negelein 1. Quint, 
Mufcatnuß 3. Unzen, Zimmer ein halb Unz, India⸗ 
niſch Spicanard ein halb Unz, gemeinen Spicanard 
2. Quint, Campher 3. Quint, Goldblaͤtlein 1. Quint, 
Silberblaͤtlein 2. Quint, diſtillirts wiederum, undfe 
man es gebrauchen will, muß man ſich erſt mit einem 
Waſſer abwaſchen, hernach nimmt man zwey Theil von 
den folgenden, nemlich nimmt Waſſer mit Queckſil⸗ 
ber diftillive 1. Ung, Borax, Allaun, gemachfenes weiß 
ſes Bleyweiß jedes 1. Quint, und mit diefen vers - 
mifchten 2. Waſſern beftreicher man dann das Angeficht. 
8. Ein gr —— dag doch faft fonder 
| Ä eſchma 


mad. 

Nimm Afıae duleis, Storar jedes 1. Unz, Aloes⸗ 
holz ein halb Unz, Negelein, gelben Sandel, Zitros 
nenfchaalenvon jeden 3. Quint / ſtoſſet dieſe — alle 

Au — | ! zuſam⸗ 
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zufanımen, und faffers in 24. Unzen Rofenwaffer eine 
zeitlang weichen, diſtillirts hernach, und thuts in ein 


wohl verwahrtes Glaß, hänger von Ambra und Moſch 
jedes ein halb Quintlein hinein, "fo giebt es ein wohlrie⸗ 


* 


end Waſſer. F 
8. Ein Waſſer das Angeſicht weiß zu bekommen. 
Nimm ungeloͤſchten Kalk, vermenge ihn mit Eyer⸗ 
weiß, und reibs auf einen Marmorftein ab, doch fa, 
daß der Stein aufeiner Seiten erhoben ſtehe, damit auf 
der abhängenden Seiten das duͤnnſte Waffer fönne abr 
kauften, daffelbige fange auf., und thue es wiederum Das 
zu, zuletzt diftilliee ein NWafler davon, - . 
87. : Ein Angenwafr. 
Ninmm ein hart geſotten Ey, fihneide es auf, und 
nehmer den Dotter heraus, an deffen Stelle thut ein 
Erbis groß weiſſen Vitriol hinein, ſo wird er zu Waſ⸗ 
fer werden, alsdann preflers durchein Tuch, und das 
ift dann ein herrlich Wafler für die Augen. | 
| 83. Ein Waffer die Zähne weiß zu machen. 
| Nimm Salmiac; Steinfalzr jedes ein halb Pfund, 
Allaun 4, Unzen, alles Flein geftoflen, und ein Waſ⸗ 
Er Davon gebrannt, alsdann mit einem Scihatlachen . 
üchlein Die Zahne damit abgerieben, ſo werden fie 
Die... u wre ur 


89. Allerhand : Flecken aus den Kleidern zu bringen, 
Nimm klein geftoffen Salz und Schwärze, von je 
den fo viel als beliebet, vermenger fie zuſammen, und 
uͤberſchmieret damit die Flecken, mann es Dann getrock⸗ 
net, ſo waſchet es wiederum mit Lauge aus, und zuleßt. 
mit warmen Wafler. — 1 
90. Aus allerhand S 


eidenzeugen die Flecken zu 

| bririgen. Bureah ta‘ 

Man brennet die vorderfte Beine aus ben Schaafss 
- 94 3 FIuͤſ⸗ 


F 
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Füffen zu. Afche, machet hernach den Ort wo der Fle⸗ 
cken ift, mit faubern Wafler naß, und ſtreuet von deu 
Afchen darauf, und faffer es in der Sonnen trocknen, 
neßet es wiederum, und beſtreuet e3 auch mit Afcher 
mann diefes etlichemal gefihehen , fo wafcher mir Waſ⸗ 
fer alles fauber ab, und heraus , wann es dann getrock⸗ 


net, foll der Flecken heraus ſehn. 


91, Eine Saife zu machen , womit man alle Flecken aus. 

— den Kleidern bringen kan. 

Nimm die Haͤlfte einer Ochfengalle , das Weiſſe von 
zweyen Eyern, diefe vermifchet wohl zuſammen / thut 
hernach dazu 1. Pf. gebrannten Allaun, 6. Unzen 
geſtoſſene Violwurz, und — Salzes; zur 
fest thue fo viel von ſpaniſcher Saiffe darunter/ als es 
genug ift Kugeln daraus zu machen, und lafle fie in 

Schatten troıfen werden, mann: dann diefe Saitte 
fol gebraucht werden, fo macht man den Flecken naß 
mit Waſſer, und reibt mis dieſer Saiffe ſtark darauf, 
und wenn man meynet, daß der Flecken heraus, mas 
ſchet man die Saiffe mit fanbern Wafler alle wiederum 
ab, und laͤſſet estroifnen; ſollte aber ber Flecken noch 
nicht heraus fenn, fo waͤſchet man es noch einmal, f9 
wird er wohl heraus geben, u 


92, Wie man einem abgefehoffenen Tach feine erfte Farb wie⸗ 


| derum geben könne. 
Nimm ein Pfund Afchen , und drey Kannen Waſt 
ferö, laß eine Nacht ftehen, bes andern Tages giefle 
die tauge davon, und the hernach dazu zwo Ochſen⸗ 


gallen, ‚eine gute Handvoll duͤrres Birfenlaub und laß 


es fo fang fieden bis daß das taub zu Moden falle, Dann 
folle es erfalten, wenn man dann ein Tuch färben voill, 
fo muß man von felbiger Farb, die man haben will, 
Wolle nehmen, und felbige in der tauge lieben, era 

14. Tag 
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‚14: Tage darinnen ſtehen laſſen, damit die Lauge alle 
Farb aus der Wolle ziehen Fünne; wann dieß geiche- 
en, ſo ſondert die Lauge ab, und leget das abgeſchoſ⸗ 
ſene Tuch hinein, fo wird es feine vorige Farb wiederum 
befommen: RR — 
63. Me Flecken aus woͤllenen Tuͤchern zu bringen. | 
Nimm kait gegoſſene uge vor Buͤchen Holz Acht 
thut darein ein wenig Weinhefen, und ausgebranns 
"ron Limen aus einem Padofen, fteifet das Tuch, 
ſo weit der Flecken gehetr hinein, ſo wird es den Fle⸗ 
cken heraus ziehen, waſchet es ſodann mit klaren Waſ⸗ 
fer wiederum aus/ und iaſſets an der Sonnen trocken 


werden. J — 
Ein Waſſer, fo alle Flecken aus weiffen Tüchern nimmt. 


Nimm 4. Unzen Allan, zwo Kannen Waſſer, laſ⸗ 
ſet den vierten Theil einſieden/ thut hernach dazu Spa⸗ 
niſche Saiffe und gieſſet noch ‚mehr Waſſer daran / 
ſchmieret und reibet alsdann den Flecken damit, un 
wann er heraus / ſo waſchet es wiederum herauß, und 
laſſet es trocknen. io, Ä 
— — 
Des natuͤrlichen | 
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u | oder u 
Spielpläße det Kuͤnſte 
| Neunzehbender Theil. 
Weicher allerhand mathematiſche Sachen in ſich be⸗ 
| greiffet. | © 


1.Wie man dasMultiplieiren, wenn gleich jemand das Einmal’ 
eins nicht auswendig fat, auch Feines I BHereitichaft bat, 








dannoch vecht verrichten möge. 
0 9594 Es 
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8 iſt atlbier die Meynung nicht, daß man gär 
& nichts dom Einmaleins mifle,  fondern daß mart 
es nut zum Een von voten herein; da es 
fo feicht ift, Daß man das Product ſelbſten Bald fins- 
den Fan, innen baben möge, und zwar Biefes nur fo 
weit bis zwey Zahlen in ihrem Produkt 30. ausma⸗ 
«chen, wollte man nun im Multipliciren, da das 
Product zweyer Zahlen über 30: binfanger, ſich ob» 
ne-Einmaleins heiffen, fo muß man den Excefs vder 
dasjenige, was in denen beeden Zahlen, die miteins 
ander. multipliciret werden follen, über fünf hinaus 
gehet, mit fo vielen. niedergedruckften Fingern als 
noch Unicäten vorhanden, in beeden Handen bemers 
ken, da folche fo viele und die meiften Zehner von 
meiner verlangten Zahl, die aufrechtftehende Singer; 
aber, fo fie vorhero miteinander multipliciret, . und 
zum vorigen Zehnern addiret worden, die verlangte 
völlige Zahl andeuten werden, Zum Erempel, man 
wollte gern willen; wie viel zmal 8. ohne Beyhuͤlf 
bes Einmaleins wäre, fonotiret man demnach) den Ex- 
cefs von 7. über 5. der hier 2, if, in der einen Hand mit 
zweyen niedergedrücfteh Fingern, und den Excefs von 
8. über 5. der 3. iſt, in det. andern Hand mit dreyen nie 
dergedruckten Fingern, diefe 5. liegende Finger nun 
werden uns inzwifchen 5. Zehner oder so. an der vers 
fangten Zahl geben, wann nun endftch. auch did aufrecht, 
ftehende als die drey in der einen, und die zwey in der 
andern Hand miteinander multiplieiref und zum vori⸗ 
gen ald zo addirer worden, fo werden wir 56. wie es 
nemlich die ordentliche Multiplication mit ſich bringet, 


*.. f 
. 


uͤberkommen. 

Meilen die aufrechtſtehende Finger miteinander 

meultiplicivet werben muſſen, Yo wird demnach Die 
2. | Wiffen 
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Wiſſenſchaft des Einmaleins von vornen herein ers 
"fordert, | 5 Ad LE 5 rer 
2. Wie man eine große Weite zu der man fehen fan, aus dern 

Fever und dem Knall einer loßgebrennten Canone noch 
J ziemlich genau erforſchen moͤge. * 
Man hat aus der Erfahrung, daß wenn man einen 
Perpendicul, der juſt zwoͤlfthalb Zoll lang ſeye, in 
„einer groſſen Uhr geben laͤſſet⸗ eine Stuckkugel inner» 
halb der Zeit einer Vibration oder eines Gangs von 
bejagten Perpendicul so. Ruthen gehen muͤſſe, fo 
man nun die Vibrationes oder Gänge von dem Aus 
genblicf an, da man das Feuer gefehen, fo lang bis 
man den Schuß gehöret, zehlet, fo wird dann, wann 
diefe Vibrationen mit 59. Ruthen multiplicirt wers 
den, die verlangte Weite hierdusch noch ziemlich genau 
bekannt fym. 0. | | 
' Man fan auch, weilen man mit Canonen nicht übers 
all verfehen ift, anftate derfelben Moſquetons gebrans 
dien, allein da mußdie Weite nicht gar groß, ſondern 
mittelmäßig feyn, indeme man fonften Ben Schuß von 
einem Moufqueron fo weit nicht vernehmen Fönnte. 
. Man hat hier aus der Erfahrung sum Grund abernas 
len zu ſupponiren, daß ein Mouſquetenſchuß innerhalb 
einer Zeit von einer Secunden auf 115. Ruthen lange, 
fo muß man demnach an einer guten Perpendiculs 
Uhr die Secunden, die zroifchen der Zeit, da das 
Feuer gefehen worden, und der Knall der Mouſqueten 
geſchehen, fich ereignec mit 115. Ruthen multipliciren; 
fo. wird die Diftanz des Orts auch ziemlich genau bb; 
Fannt werden | — 
3. Wie man dieWeiten der Oerter von dem andern Ort an wo 
‚ man fid) befindet, mit einem ordentlichen Perſpectiv er: 
— fahren moͤge. — 
Es iſt aus dem Gebrauch dey Perſpective bekannt 
re daj 


J 
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Daß man felbige,. je mweiter ein Objectum abgelegen 
- it, je mehr, um folches dadurch accurat feben zu 
koͤnnen, verfürgen müffe, alfo daß man aus diefem 
Fundament die Weiten, mo fie nicht gar zu groß find, 
auch in etwas innen werden fönne, man. muß aber, um 
dieſes zu berverfftelligen, das Perfpectiv auf die Ob- - 
jecta, dieaccurat 445% ꝛc, Meilen entfernet find, 
richten und daffelbige fcharffen, alsdann um das erfte 
‚Rohr bey dem Yug ſubtiſe Ringe mir der Dinten, um 
eben diefelbe Sänge des Perfpectivs gleich wiederum 
‚haben zu fönnen, zeishnen, fo wird dann, warın an einem 
andern Ort dadurch auf ein Objectum geliehen wird, 
der bezeichnete Ring, der an dem andern Rohr anftes 
bet, die Weite ungefehr andeuren; iftaber die Weite 
gar zu groß, fo wird alsdann das Nichten und Schärfs 
fen. bey einer Meil Wegs oder auch mehrern Meilen Feis 
ne fenfible Differenz machen, i | 


‘ 


*s 
4. Zu wiffen, ob ein borgigebened Jahr ein Schalt» 
— | jahr ſey. 


Weilen das Sonnenjahr allezeit 255 und faſt einen 
Viertelstag ausmachet, fo muß man alle vier Jahr, 
um diefe Viertelst äge einzubringen, einen Tag zwiſchen 
den 23. und.24. Febr. einfchlieflen, den man den 
Sihafttag und foldes Fahr, worinnen fich diefes er» 
eignet ein Sıhaftjahr nenner, molitemunjemand gerne 
willen, ob ein vorgegebenes Jahr ein Schaltjahr wäre 
oder nicht, fo dividiret man die vorgegebene Zahl mit 4. 
wann nun inder Diviſion nichts uͤbrig bleibee, fo ift es 
ein Anzeigen, daß das Dorgegebene ein Schaltjahr 
ift, bleibe aber entweder 1. oder 2. oder 3. übrig, fo 
ift die Bedeurung, daß diefes entweder das Erfte 
pder Das Zweyte, oder das ‚Dritte nad) einem Schalte - 


jahr fene. 
ieb Wann 


. 
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Bann man zum Erempel das 1712. Jahr nehmen, 
und gern miffen möchte,. obes ein Schaltjahr wareoder 
nicht, dividirer man 1712. mit 4. fo wird man finden, 
weil die Zahl juft aufgegangen, daß dieſes ein vollkom⸗ 

menes Schaltjabr fen, ex 

5. Den Sonntagshuchſtaben zu finden. | 

Man bat vor Alters wegen ber beweglichen Feſte 

ben 7. Wochentägen , . durch Das ganze Jahr die fies 
ben erften Buchftaben im Alphabet zugeeignet, ſo 
daß alle Fahr der Neue Tahrstag mit dem. erften 
Buchftaben, als A, es falle auch dag Neue Jahr in 
der Wochen, wann es wolle, anhebe, und fü wieder 
nach Derjlieffung einer vollen Wochen fortgehe, daß 
demnach aflezeit ein Buchftab von denfelben 7. auf 
den Sonntag fallen, und dann ein Sonntagsbuch⸗ 

ftab beiffen muß. Wann nun das Jahr gerad 52. 

Wochen biefte, fo würde wir alle Jahre einerley 
Sonnragsbuchftaben haben, weilen aber Das Jahr 
über Die 52, volle Wochen zum wenigſten noch einen 
Tag übrig hat, fo muß das neue Jahr allezeit an eis 
nen andern Tag fallen, weil es nun allezeit den er» 
ften Buchftaben als A bat, fo gefchiehr es dann, daß 
der Sonntag deſſelben nachftfolgenden Jahre, ben 
Sonntagsbuchftaben des vorigen nicht erreichen föne 
ne, fondern Daß fich der Sonnenbuchſtab ruͤckwaͤrts 
von Jahr gu Jahr verändern muͤſſe. Wann nu ° 
allegeit jedes Jahr 365, Täge Hätte, (da ein Tag 
tiber 52. Wochen übrig bleibet, fo kaͤme die Veran 
derung der 7. Buchftaben in 7. Jahren juft wie 
Derum in ihre alte Ordnung, weilen aber alle 4. 
Fahr ein Schaltjahr ift, in. welchen noch ein Tag 
(mie aus dem vorhergehenden befannt iſt) eingefchalter 
wird, Daß alfe alsdann zwey Täge über die 52, = 
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chen übrig ſind, fo verurfacher diefes, weil ein Schaft 


fahr 2. Duchftaben überfommer, fo vieles, daß die 


"ganze Beränderung der Sonntagsbuchftaben allererft 
in 28. Jahren herum fommen Fan, welchen Umlauf 
man den Sonnencirkel oder vielmehr Sonntagscirfel 
benannt. Ä 2 ae 
Werlanget man nun den Sonntagsbuchftaben in eie 
„nem gegebenen Jahr zu finden, fo addirer man zu der vor» 
- gegebenen Rahrzahl ihren vierten Theil, oder aber; 
fo die Zahl den-vierdten Theil: nicht accurat giebr) 
die nächite Kleinere, fubtrabirt von folcher Summe 
vor das 13. Seculum 5. vor dieſes 18te aber 6. und 
vor Das 19Hte 7. 2c. und dividiret den Lleberreft mit 7. 
was nun-in det Divifion übrig bleibet, das wird den 
Sonntagsbuchſtaben andeuten, und zwar, daß ı.den 
Gonntagsbüchftaben G, 2 das F, 3 das E, und fo 
immerfort zuruͤck gegen A gezehlet, anzeiget, fo aber 
endlich gar nichts übrig geblieben, wird den Sonntags» 
buchſtaben das A bemerfen. | 
| As zum Erempel, wenn man den Sonntagsbuch⸗ 
ſtaben des 17ı2ten Zahrs zu wiſſen verlanger, addiret 
man zur Jahrzahl 17 12. den vierten Theil als 428. fo ift 
die Summa 214e. von welcher 6. vor diefes 18te Secu- 
Jum fübtrahiret wird, fo reftiver die Zahl 2134. die 
mit 7. dividiret, 6. übrig laͤſſet, welches B bedeutet, 
wozu noch der nächfte geradfort, als C, weil dieſes ein 
Schaltjahr ift, und zwey Buchftaben haben muß; 
kommen muß, daß alfo C, B. die Sonntagsbuchfta- 
ben in diefem Jahr find. | | | 
Sollte nun diefe Berechnung um die Sonntagsbuch⸗ 
ſtaben zu finden, gar zu beſchwerlich fallen, fo mollen 
‚kolt eine Tabell auf einige-Secula von 1000. bis auf 
2000; nach dem Öregerianifchen und verbeflerten Car 
lender beyfügen. 
| —J Tabell 
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718. Des nathrlichen Zauberbuche  . 
Man Fandie Sonntagsbuchſtaben in gegenwaͤrtiger 
Tabell gar leicht finden; Äindeme man die Secula 
‚oben, und die Jahre darinnen auf der linken Seiten 
fuchet, und mit den Fingern zuſammen fähter-; ſo 
wird man das Dekfatigte/ das in den folgenden zu wife 
‚ fen gar dienlich ſeyn wird, endlich überfonimen: 
6. Zu finden, auf welchen Tag in ber Wochen ein vorgege⸗ 
bener Monatstag in einem gegebenen | 

J "Iahe fülee 000 
Wenn man ben Tag eiries Jahrs in dieſem ISre# 
Seculo nach dem neuen und anjego auch nach dem 
verbeſſerten Calender ju wiflen verlanget, addirt man 
zuerſt zu der vorgegebenen Jahräabl ihren vierten Theil, 
oder aber; wann die Zahl nicht accurat den vierten 
Theil giebet, die nächte kleinere, addiret ferner zu 
der voriger Summe die Zahl dei Täge; Die zwiſchen 
demerften Januario und den vorgegebenen Tag enthal⸗ 
tenfind, undfubtrahiret allezeit 12: wann es ein Jahr 
in dem vorigen Seculo wäre, iſt es aber ein Jahr in 
diefem gegenwärtigen, ſo wird 13; fubtrahitet, und 
der Neft mit 7. dividiret, was in ber Divifion übrig 
bleibet wird den verfangreit Tag det Wochen, und 
jivar mann }. reftiret den Sonntag; 2. den Montag / 
3; den Dienftag, und fofort bis zu Ende der Wochen, 
warn aber nichts übrig bfeiber, den Samſtag ans 
Dee — een 
Als zum Erempel; fo zu wiſſen verlariget würde, auf 
welchen Wochentag der 10. Augufti, ale der Zag- 
Laurentii A; 1712. nad) dem neuen, und anjegoaudy 
nach dem verbeſſerten Caiender falle, addiret man zu 
der Jahrzahl 1712. den aten Theil als 428: der fich in 
dieſem Jahr, meil es ein Schaltjabr iſt, ohne etwas 
übrig zu bleiben/ aecurat ergiebet, da die Summa 2104 

; ma⸗ 
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machet, zu welcher dann ferner die Anzahl der verfloſſe⸗ 
nen Taͤge, die von dem erſten Jan. bis auf den 10. 

Aug. 239. Taͤge austragen; addiret werben muͤſſen, 
fo iſt die andere Summa 2369. von welcher 13. (weil 
das Jahr in dieſem 18ten Seculo iſt) abgezogen, 
annoch 2356. übrig laſſen, da danti endlich, warn 
ſolche dividiret, worden, aͤnnoch 4; ubrig bleiben, 
daß demnach anjeiget; daß der, 16; Augufti auf den 
vierten Tag von dem Sonntag angerechnet, nems 
lich aüf den Mittwochen des befagten 1712; Jahrs 
fallen werde. | en, u 
Wollte man abet ſonſten auch gerne finden, an 
welchem Wochentag ein vorgegebener Monatstag 
nach dem alten Calender falle, fo muß inan, an ſtatt 
daß man vor ein Jahr im vorigeri Seculo nach) dem 
neuen Calender 12: und vor eines in dieſem 18. Se 
culo 13: ſubtrahiret, nicht mehr Als nur 2. und 3. 
ſubtrahiren weil nemlich A: 1582. da Pabft Gras 
gorius den neuen Gafender zum Vorſchein brachte, 
16. Tage ausgelaffen worden. Wollte man aber gar 
eher; nemlich vor 1582. in einem Jahr dieſes pras 
ftiren,; muß man nür 2; bön der Summa nehmen; 
und im übrigen; wie oben ſchon gemeldet,. verfahs 
ren; wollte man aber endfich gleich die Summa der 
Täge von einigen compfeten Monatben, ohne vies 
les addiren, fo find vom I: Tan. bis zuEnde des 
Febr. (indeme der San. 31. der Febr. 28. insgemein 
hat) 59. zu Ende des Martii 90: des Aptile 120. 
des Man 151. des Junii 181. des Julii ai2: Des 
Auguſti 243. des Seprembris 273. des Detoßrig 304,  . 
des Novembris 334. des Decembris 365. Taͤge, ni 
re es aber ein Schalt» Jahr, fo müfte man einen Tag 
nach dem 24 Febr.oder mo fonft ein Tag fallen wuͤr⸗ 
de, -weiter anfegen. E 
| 7. Zu 
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7: Bu finden, auf welchen Tag ber Wochen, der Anfang eines 


\ 


s 


, jeden Monats, in einem vorgegebenen 
Jahre falle. - - | 


- Diefes laͤſſet fich mit Huͤlf einer befondern Tabell, 


die wir bier beyfuͤgen, gar leicht praftiren, - wenn 


man nemlich den in dem vorgegebenen Jahr ſich ereig⸗ 
nenden Sonntagsbuchſtaben, der vorhero entweder 
nach der obigen zten Aufgab gefunden, oder ſonſten 
aus einem Calender bekannt worden in dieſer Tabell 
zu oͤberſt ſuchet, ſo kan die ganze Seite hinunter der 
Tag, an welchem ein jedes Monat nach dem neuen 
— verbeſſerten Calender anfaͤnget, gefunden wer⸗ 
en. 

Wann es ſich aber ereignet, daß das gegebene Jahr 
ein Schalt» Jahr ware, fo mußk man, weil ſolches 
allezeit zweyerley Sohnragsbuchftaben hat, ſich des 
erften nur bey dem Januario und Februario, und des 


. andern bey denen Io. übrigen Monaten bedienen, 


Als zum Erempel das vorgegebene ı71ı2te Jahr ift 
ein Schalt-Jahr, fo hat es derowegen zweyerley 
Sonntagsbuchftaben, nemlich nach dem neuen oder 


- verbefferten Ealender C und B, man ſuchet demnach 


Be in folgender Tabell. C, und findet darunter, 
aß der Janyarius, und alfo auch das neue Jahr in 
fülchem an einem rentag, und der Februarius an 
einem Montag anfange, alsdann muß man nicht in 
Diefer Seite fortgeben, fondern unter dem andern 
Sonntagsbuchftaben, 'nemlich untet B den Anfang 


-bes Martii, Aprilis, Maji und fo fort fuchen, fo 


wird man finden, Daß ber Anfang bes Martii auf ei⸗ 
nen Dienftag, des Aprilis auf einen Freytag, des 
Mail an einen Sonntag, und fo ferner, fallen 
werde, | Ä 


‘ | Zabel 
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Zabel um den Atıfang eines- jeben Monate nach ben 
neuen oder Rcheterten Lalender zu finden. 





—TATBTEIDIEIFTEL — 
Janvar,, ——— 





Februar. |3/@]2/olh IE | 
Martius. —231823463 = 





















Aprnis Islzielsielcie 
Majus On SEAPFE BT) M 
ITunius. ia. lc lola|2 | 
Julius : [HI2142 |IC|© 
Auguftus || (JOH 2 || 3]. 
Septemb. | 124 1ıC ı©] hj 
Ottober |O|H1214]3 I] @|- 
Novemb. |$ lglolb| 2 Hl. 
IDecemb. I2131 mn hl 








Wolte te = lee an wel⸗ 
chem ein jedes Monat nach) dein alten Calender anfän- 
et, im vorigen und diefem Seculomiffen, fo muß man 
ee [1600| 1700] in dieſer Tabell den Tag, un 


L-h_ welchem das Monat. nach 
ern 13 3 dem. neuen oder verbefferten 


Montag | 2% Be anfingetivefper fie 
— ſchen, ſo wird man in dem vori⸗ 
Aenſtas2 gen Seculo unter 1600 und 
Mittwoch |- 9-1 ©: | © in dem jeßigen unter‘ 1700. 
1Donnerftag,| © ©|c€: C -|den den Abo correfpon- 
Scntav | I aa le. 7 — ochentag fin⸗ 
— —⸗— ven. 
Sant Le ls. — RER 8. 
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. nden,, der wievielfte Monathstag auf einem vorge» 
o eh Mochentag * ein * u ste einem > 
| gebenen ap falle. 
Diefes läffer ſich warn folgende Tabellzu Hilfe ges 
nommen wird, auch gar feicht thun, indem ſolche alle 
OY% ıc. durch) ein Monat, es mag. auc) folches an 
einem Tag, warn eswill, anfangen, andeutet, mar 
muß aber , um folches zu erlangen, [den Unfangeines 
Monats, das nach der vorigen Aufgab gefunden wor⸗ 
den, in der Reyhe, wo Sontag, Montag, Dienfl. ıc. . 
ausgedruckt ftehen, in den Tägen fuchen, und Darneben 
die Zeichen der Täge mitnehmen, die zu unterft die Mo⸗ 
natstäge in ihrer Reyhen, an welchen fiedurd) ein Mos 
nat fallen, anzeigen werden, dieſe Tabell ift folgende: 


Sonntag, TO 1D Iris | 12 1t | 








Montag ID lit +12 IH I© 
Dienftag, 171% I» I IH O1 > 
Mittwoh, IS II IHIOID I % 
Donnerftag, | #12 Ih |O1D Io”| % 
Sry  I21HlOolclla 1% \ 
Samftag, 15 1O1D11& 1 | 3 
kr 12 13 14 Is 16 17 
I I9 Irolıılz2|ı3lr4 
Irs}ıölr7|18]ıglzoil2: 
l22]23]24125]26]27]28 
l2slaclaıl I 11 




















MWenn man zum Exempel zu wiſſen verlanget, des 
wievieiſte Tag Dusch Das Nonat Auguſts Des befagten 
E is | 171 2ten 
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raten Jahrs allezeit auf den Montag Falles fo finder 
n nad) der. vorigen Aufgab, daß folcher an einem 
sntagden Unfang nehme, dahero fuchet manin ber 
ahen, mo Montag ausgedruckt ftebet, gleich daran. 
Zeichen des Montags, 10 wird man zu. unterſt die 
hf, als 1.8, 15.22: 29. antzeffen, welche fo viel an⸗ 
ten,: daß der erfte Montag im Augufto ben iſten, 


Andere den dten, der dritte den 15ten/ der a4te den 


ten, der Ste den 29. Aug. fallen werbe, 
Wollte man ferner die Dienfttäge, Mittwochen ic; 


4 in diefem Monat Augufto willen, die wievielſte 2 


hindurch ſeyn möchten, ſo gehet man in voriger Nene 
1, wo das Zeichen bes I vorgeftanden, gerad von 


finfen gegen die rechte Dandzu, und finder, daß zu 


serft Die Zahl von den Dienſtag 2» 9. 36. 23. 30 


"den Mittwoc)en 3. 19, 17. 24, 31. als bie Wie⸗ 


(heit ihres Monathstags darlegen werde, 


Sollte aber endlich diefes na) bem alten Calender 
h praeſtiret werden, fo muͤſte man nach der vorigen 
faab, an ſtatt der Wochentage, wie fie nach dem 


en und perbefferten Calender Die Montag anfangen 


andere, wie ſie nach dem alten Calender geben, fi 
n, und damit alsdann eben ſo, als mievor bey dem 


en Safender behandelt werben, procediren, 10 


“ 


d man die Wievielheic der Monatstäge ebenfalls 
urat zu determiniren willen, EN 


Man Fan mis Beyhuͤlf diefer und ber vorhergehen⸗ 


Aufgab auch) die fechfte gar leicht folviren, in wele 
r gegeben worben, wieman den Wochentag der auf 
Monathstag eines vorgegebenen Jahrs trift, finden 
ge, weilen wir nun allda zu willen verlangen, auf 
‚hen Tag der Wochen der 10. Auguſti Anno 1712. 

3,8 nach 
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nach) dem neuen und corrigirten Safender falle, als wol⸗ 
len wir ſolchen auch hier fucyen, e& wird aber zuförderft 
erfordert, daß. wir nach der vorhergehenden Aufgab 
den Anfang des Auguſts ſuchen, der aneinem Monath 
gefunden wird, man fucher demnach dieſen in den aus⸗ 
gedruckten Tagen oben, die Zahl roaberunten, gehet 
bey dem Tag mit einem Finger vonder Linken zur Rech⸗ 
ten, bender Zahl ro. aber von unten hinauf mit dem 
andern Finger, wo fie nun zuſammen treffen, da wird 
der verlangte Tag, nemlich der Mittwoch, wie oben 
vorhanden ſeyn. | 
* Wollte man diefes auch nach dem alten Safender gerne 
wiſſen, ſuchet man zuförbderft in der legten Tabell der 
‚ vorhergehenden Aufgabe, den Anfang des Monats, 
und zwar bier des Augufts, und findet vor den Montag 
ben Freytag, mit welchem man dann indie Tabell geher, 
und damit wie vor procedirt, fo wird Der 10. Auguſt 
auf den Sonntag fallen. ! 
9 Wie man zu allen Zeiten und an allen Drten_bie vier 
Syauptgegenden ber Welt, ohne dag man die Sonne 
oder einigen Stern zu feben auch feinen Compaß 
bey fich zu haben , vonnoͤthen hat, 
— finden moͤge. urn 
Es ift befannt, daß die vier Hauprgegenden Der 
Melt, die Morgen, Abend, Mittag und Mitternacht 
find, gar leicht mirdem Compaß gefunden werden füns 
nen, indeme die mit dem Magnet geftrichene Nadel eine 
Spitze gegen Mitternacht, und die andere gegen 
Mittag wendet, man kan auch die Mitternächtige Ges 
gend zu Nachıs aus dem Polarftern, und die Mitrds 
gige zu Mittag aus der Sonnenftand, oder noch beffer,. 
alles aus einer accurat gezogenen Mittaglinie erfennen. 
Inzwiſchen Fan man ohne die geringite Denhülfe, 
alles heilen, dannoch bie Gegenden von le - 
| un 
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nd Mitternacht finden, wenn man nemlich eine Nas. 
el von Eifen oder Stahlr bie wie die Nehnadeln find, 
anz fachte aufein Waller ſetzet, dag ganz ftillund eben 
ehet, fo wird felbige, wann fie anders vorhero ganz 
:osfen gewefen, nicht untergehen, fondern eben auf 
em Waſſer herumſchwimmen, daß fie dann endlich in 
er Fläche des Mittagszirkels ganz und gar ſtill ftehen, 
nd affo eine Mittaglinie repräfentiren foH, da man aber 
och, dabey, wenn man die Sonne oder Stern nicht ſu⸗ 
yet, nicht wohl erfennen fan, welche Spitze von be, 
igter Nadel fich gegen Mittag oder Mitternacht wende, 
>. Zu finden, in was vor einem Climate ein jeder vorges 
gebener Ort auf ber Erden fich befinde. 

Ein Elima iſt nichts anders, alsein gewiſſer breiter 
kEroſtrich, ber um die ganze Erden mit dem Aequatore 
avaltel fallet, da in einem jeden der längfte Tag im 
Sommer unterfihieden ift, alfo daß er um eine halbe 
Stunde entweder ab+oder zunimmt. J 

Diefer Climatum werden gegen einen jeden der bey⸗ 
en Polaruin von dem Aequaͤtore angerechnet, die um 
ine halbe Stund allezeitzunehmen koͤnnen, 24 gejebs - 
et, fo wird demnach das Ende des erften Climatis, in⸗ 
eme unter dem Aequatore jederzeit der Tag 12, und 
ie Nacht 14Stund lang fid) befinden wird, allda ſeyn, 
vo der längfte Tag dreyzehendhalb Stund, der Zwente, 
ooderlangfte Tag 13 Stundfang feyn wird, und fobis 
u Ende des 24ſten Climatis fort, da der Kingfte Som 
nertag 24. Stunden fang ift, welches: juft unter denen 
rculis polaribus ſich ereignet, über welche hinaus 
nan Feine Elimata van halben Stunden mehr jehfen 
an, indeme, da may, kaum gegen einen Polum zu von 
ar gegangen, Der laͤngſte Tag glei) um eine halbe 
Stund zunehmen wird, welches dann veranlaſſet, daß 

* | 3133 —— man 
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man bon einem Polar-Cirfel bi6 an ben Polum fech# 
andere Climata, die Monatsweis zunehmen, annoch 
angeordnet. | SEN 
Wann man nun das Clima, in welchem fich ein Ort 
befindet, zu wiſſen verlanget, muß man zuforderft Die 
- Latitutinem .oder die Polus-Höhe des Orts, und 
dann die Groͤſſe des längften Sommertages, daraus 
toiffen, bon welcher Gröfle man dann die zwölf Stun» 
den absieber, und ven Reſt dupliret, fo wird man das 
efüchte Clima haben. Als zum Erempel, es ift bes 
kannt, daß in Nürnberg der laͤngſte Sommertag 16. 
Stund lang feye, wann man nun ı2. davon [ubtra- 
hirer, und den Reſt 4. mit 2. multiplicirer, ſo wird 8. 
— weiches andeutet / Daß Nürnberg in 
em Keen Climate liege. 
11. Wie man aus einem bekannten Climate den laͤngſtenSom⸗ 
mertag eines Orts, darinnen lieget, wiſſen 


moͤge. — 

Dieſes geſchiehet auf eine Weiſe, die der vorigen 
ganz Contrair'ift, da man 12, zur Helfte, von ber Zahl 
des Climatis addiret, fo wird Die Summa Die Gröffe 
bes längften Sommertags geben, zum Erempel, fo 
man weiß, daß Nürnbergin bem sten Climate liegen, - 
addiret man 4. als die Hälfte, von 8. zu 12, fo wird die 
Summa 16. zuerfennen geben, daß zu. Nürnberg der 
laͤngſte Sommertag 16. Stunden lang ſeye. 
12. Daß ein Menſch, wann er um bie ganze Welt wandern wuͤr⸗ 

de, mit dem Kopf ein or ar Spatium) ale mit den Fuͤſ⸗ 

fen befchreib 


en » 5 
Mir wollen ſetzen, daß ein Menic) , ber zum Erems 
pet 6. Schub fang iſt, um den Aequatorem oder fons 
ften um einen groſſen Erdeireul mit aufgerichteren teib 
> gehe, weiten nun folcher alsdann zugleich ınit dem Kopf 
einen Cirkul bejchreiden muß, ber aufferbalb —— 


2 

#, “4 
4 "u. 
Js 
\ » 
| 
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tut, fo mit den Fuͤſſen gemacht wird, ſich befindet, und 
alfo von dem Erd + Gentro weiter abſtehet, fo muß. dann 
. nothwendig folgen, daß fein Umfang audy. gröffer 
als jenes, und zwar um etliche teutſche Meilen nad) 


‚ einiger Berechuung feyn müffe. 


13. Den Tag einesjeden Monats, an welchem bie Sonne in 
| ein Zeichen des Zodiaci eintritt, zu finden, - 
Ss iſt zwar fchon befannt, daß die Sonne ungefehr 
‚bey dem 2oſten Tag eines jeden Monats das ganze 
Jahr durch in ein neues Zeichen, als um den zeften 
Martii in den Widder, um dem zoften April in dem 
Stier, und fo ferner tretten müfle, weilen aber diefes 
um einen und zum oͤftern um etliche Tage manquiret, 
ſo Hat man zwey Kunſtverſe ausgefunden,, nad) wels 
chen man den rechten Tag etwas genauer finden kan; 
Die Derfe find die zwey folgende: | 
Inclita Leus Juftis Impenditur Haereſis Horret, 
Grandia Gefts Gerens Feliei Gaudet Honore. 


Die Meynung folcher, ift diefe: Man theilerdiegmälf 
Wörter in zwölf Monate aus, indes man bey dem 
Merz, als dem das Wort inclita gegeben wird, ans 
fänget, und fofort continuirer,- affo, daß der Ger - 
bruar das legte Wort Honore uberfommet, alsdann 
hat man auf den erften Buchſtaben eines jeden Worts, 
weshalben man auch folchen mit groffen Buchftaben ans 
gedeutet, wohl acht, und fieher, der wievielfts Buchs 

Habe jeder im Alphabet ſey, wenn man num diefe Zahl 
gefunden, fo fubtrabiret inan ſolche von 30. alsdann 
'wisd man den verlangten‘ Monathstag uͤberkom⸗ 
men. | | 
Zum Erempel, das Wort Inclita fällee nad) dem 
befagten auf den Monat Merz, und Das Zeichen des 
f — 314 Wid⸗ 


# 
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Widders, fein erfter Buchftabe iftI, und alſo der neun. 
te im Alphabet, wenn man. nun 9 von 36 abziehet, fo 
wird der Reit 21 zu verftehen geben, daß die Sonne 
den 21 Merz in das Zeichen des Widders tretten werde, 
und Diefes zwar nah dein neuen und. verbeflerten Ca— 
lender. Ferner dus Wort Gaudet im andern Bess, 
fommet auf den Januar und das Zeichen des Waller; 
manns, fein erfter Buchſtab ift G, und alfo der fiben« 
de im Alphabet, meshalben dann, wenn man 7 von 
40, abgezogen 23, übrig ‚bleiben, und alfo andeuten 
wird, daß den 23, Tan. die Sonne inden Waffermann 
tretten mülle, und fo ferner, Ä | 


14. Den Grad des Zeicheng , in welchen die 
Sonne an einem gegebenen Tag des 
Jahrs lauffe, zu ‚finden. 


Wenn man den Ort der Sonnen in ihrem Cirkel, 
Das ift, den Gradeines Zeichens, in welchen felbige, an. 
einem jeden Tag im Jahr, anzutreffen, zu wiſſen vers 
langet, zum Erempel, an dem 10. Auguſt, fo finden 
wir erftlich, daß das Wort Horret nad) den obigen’ 
Deren, auf den Auguſt falle, der erfte Buchſtab aber 
H, und alfo der achte im Alphabet fene, da mar dann 
die Zahl 3. zu der Zahl 10. des vorgegebenen Tas - 
ges addirt, ſo wird 18.0 viel zu verſtehen geben, daß 

am 10. —5 die Sonne im 18. Grad des Loͤwens, 
laufen muͤſſe, als da nemlich ſoſches Jeichen mic dem 
vorhergehenden ort Haerefis correfpondiret, 
weilen allezeit das Zeichen des vorhergehenden Worts, 
mann die Sumına niemals über 30. gehet, genommen 
werden muß, follte aber die Summa mehr ald 30 aus⸗ 
tragen, , fo nimmt man das Zeichen‘, das mit dem la⸗ 
teiniſchen Wort des vorgegebenen Monats übereintrift, 


27 
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und ziehet 30 von der Suinma ab, fo wird man im lle- 
<herteft den Grad dieſes Zeichen finden. Wenn man 
zuin Exempel gern wiflen möchte, in was vor’ eine 
Grad ‘des behörigen Zeichens, am 24. Auguſt, deme 
nran Bas Wort Horrer und H, der achte Buchſtab im 
Alphabet/ wie oben, zukommet, und dahin das eigent⸗ 
liche Zeichen, weil'd und 2 g zuſammen addiret, uͤber 30 
machen,als hier das Zeichen ber Jungfrau geböret, 
die Sonne fid) befinde ,- fo wird man, ſo 30 von 33. 
(dann Sund 25.33 ausmacht) abgezogen worden innen 
werden, daß die Sonne am 25 Auguft in dem dritten 
Grad der Jungfrauen fauffen muͤſſe. Es ift bier zu 
merken, daß diefe und Die vorhergehende Aufgab von 
Feiner ällzugroffen Accurateſſe fene , wie es fonfien nach 
‘denen Ephemeyidibus fenn müfte, inzwiſchen aber 
bey einen und den andern Sachen, da ſolche Nichtigkeit 
‚nicht erfordert wird, bey Ermanglung der. Epheme- 
ridum ganz wohl dienfich ferm Fonne. . | 


35, Daß man die Objekta in einer: Camera Obfcura , theils 
aufrechts, theild aber umgewandt, Die insgeſamt durch 
ein Copfexes oder —— es Glgs hinein 
faͤllen, zu gleicher, Zeit ehen koͤnne. 
Was eine Camera Obſcura ſeye, iſt heut zu Tag 
eine faſt durchgehends bekannte Sache, es beſtehet aber 
ſolche aus nichts anders, als aus einen ganz finſter ge⸗ 
machten Zimmer, in welches das Licht keinen weitern 
Qugang , als durch ein einiges kleines toch haben darf⸗ 
in das ein Glas, das entweder auf beeden , oder nur 
auf einer Seiten, muglicht geishlifien ift, gefüger wird, 
damir die Geſtalt der äufferfichen gegen über frebenden 
Sachen durch felbiges fallen und gar accurat auf einem 
in einer gewifien Diftanz ſtehenden weiſſen Papier 
fi praeſeutiren möge, welches ſich dann alles 
were : | 335 ins» 


— 
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insgemein umgewandt zeiget, wollte man aber nun zur 
Euriofität einige Sachen aufrechts, einige aber umger 
wandt darftellig machen, fo ftellet man auſſerhalb dem 
taden, indem das Glas ſtecket, gleich unter demfelben 
‚einen flachen Spiegel oder ein Besten mic reinem Waſ⸗ 
fer angefuͤllet, alsdann werden diejenige Objecta, 
die auf dem Spiegel fallen, durch das Glaß der Ca- 
merae obfcurae gehen, und fich auf dem Vappier 
aufrecht vorftellen, hingegen diejenige, die nicht auf 
den Spiegel, fondern gleich durch das Glaß auf das 
Papier fallen, umgemwande fi) zeigen. 
16; Wie man die Objecta — aufrecht in einer 
. Camera obfcura präfentiren ſoll. 
Indeme man bey Borftellung der Äufferfichen Din- 
‘ge, in einer Camera obfcura, weiter nichts ald nur 
diefes Daran zu deſideriren hat, daß fich, nemlich, 
‚ alles umgemwendt repraefentiret, daß dann in alle Weg 
verurfachet, daß man die Abbildung der Objekten 
nicht fo gut und deurfich, als wie fonften, fo fie’ aufs 
vecht ftünden, vernehmen fan, als hat man in Ans 
ſehung deffen, unterſchiedliche Marerien ausgefons 
nen, darzu einige zwey erhobene. oder linfenförmige 
. Sfäfer in einem Rohr, ſo in einer gewiſſen Diftanz 
von einander ſtehen müflen, genommen, da fid) 
Dann die Objecta zwar aufrecht, aber gar Flein, 
md viel Kleiner als duch ein einfaches ſich prds 
ſontiret, andere wollen haben, man folle die Ob- 
jeta, die von auſſen binein fallen, umwenden, 
Damit jie fi) in der Camera. obfcura aufrecht 
zeigen, allein es däffee sich diefes auch nicht. alles 
zeit und überall pralticiren, indeme ſich nicht alles 
aummwenbden fäffer, fo geſchiehet demnach folches am bes 
ſſen mit Spiegeln, wenn man felbigen entweder Ho-- 
xizontal an das weille Papier ſe et, und dann a 
\ | Wedel; 


— 
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| ficher, fo wird fich alles aufrecht zeigen, ober aber, fo 


man eiten groffen flachen Spiegel an den Drt, mo 


ſonſten das Pappier fteber, etwas chtaͤg hält, fo werden 


Die Speciesber Sachen auf einem Pappier auf ber Seis 
ven ſich aufrechr zeigen. Dder man ſtellet um die Ge 
gend, wo foniten Das weiſſe Papier zu ftehen pfleger, 
einen Stoffen metallenen Hobifpiegel, in welchem fich 
die Objedta auch aufrecht prefentiren werben. 


37. Wie man vermittelſt ber Camerae obfenrae bie Portraite, 


‚ Gemihlve und anders in dag Kleine bringen moͤge. 


tet, ganz Flein das verlangte abzeichnen und abmahlen 
koͤnnen. Aus dieſem Fundament nun, faffen fich 
auch gar leicht und daben fo accurat allerhand Profpe= 
ete und Gegenden, die man berlanger, abzeichnen, 
als der kuͤnſtſichſte Meifter von frener Hand nicht wird 
preftiten fünnen, dag alfo die Camera obfcura de 
nen Liebhabern der Mahierey, wegen ihres groſſen Nu⸗ 
hens in alle Weg zu recommandiren {ff. 


18. Wie man die Hoͤhe eines Thurns oder Gebaͤues / wann vor⸗ 
hero die Hoͤhe einer Thur oder eines Fenſters in Schuhen 

und Zollen bekannt worben Ohne daß man bernach 
hinzugeben vonnöthen abe, in ber Camera 


obfcura erfahren möge, 


Man laͤſſet das vorgegebene Gebaͤu an einem ſoſ⸗ 
en Ort in eine Cameram obfcuram fallen, an - 


welchem es von unten an, bis zu ößerfk, auf dem weil. 


fen 
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fen Papier fichrbar feyn , nimmt alsdann darauf die be- 
Fannte — einer Thuͤr oder eines Fenſters, und traͤ⸗ 
get ſolche ſo oft hinauf, als die Figur leidet, ſo wird 
man dann die Hoͤhe des ganzen Gebaͤues erfahren koͤn⸗ 
nen, es ſeye zum Exempel die Hoͤhe einer Thuͤr 7. 
Schuh, dieſer Hoͤhe träger man in der Figur des Has 
ſes gerad hinauf, und findet, daß jene fich zwoͤlfmal 
accurat hinauf tragen falle, fo wird demnach die Höhe 
des ganzen Gebaͤues befanntfeyn, daß fie nemlich fibens 
mal ı2 Schub, das it 84 Schub uusträger. 
19. Wie man aug vielen flachen Spiegeln einen Brennſpie⸗ 
gel zufammen. richten möge, die nod) ziemlichen 
" u Effect thun. | | 
Man ſtellet die flachen Spiegel an einer Nundung, 
deren halber Diamerer einige Schub ausmache, accurat - 
herum, und macher ſolche alsdann in diefem Stand 
veit, fo werden felbige endfich,  mann,sie gegen Die 
Sonne gehalten werden, indem Centro einen Fokum 
geben, der noch ziemliche Wirkung hat. 
20. Wie man bie Focos der großen Dbiectivgläfer und dann 
daraus die Größe der langen optiſchen Tuborum 
— finden koͤnne. | 
Man laͤſſet das vorgegebene Dbjectivglaß gegen.ein 
weit entlegenes Objectum halten , gebet alsdann allges 
mac) von dieſem zuruck, und ſiehet durch daſſelbige be⸗ 
ſtaͤndig auf das Objectum, und das continuiret man 
ſo lang, bis man ſelbiges nicht mehr deutlich, ſondern 
ganz confuß durch das bemeldte Glaß erſiehet, wo⸗ 
rauf man die Weite von dem Glaß an, bis an 
den Ort, wo alles undeutlich geſehen worden, ab⸗ 
miſſet; fo wird der verlangte Focus, und alſo die Laͤn⸗ 
eines Tubi faft zu haben feyn, dazu Die tänge des 
—* eines dazu behoͤrigen Deufar s Glaſes addiret — 
| | | 0 
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fo muß alsdann bie rechte voͤllige aͤnge eines 
Tubi, wie es das Glaß mic ſich bringet, vorhan⸗ 
den ſeyn. ER EN . 


21. Wieein Tauber und der Muſit unerfahrner nichts deſto 
weniger alie Töne von einem :Elavier, gar | 
accurat vorſtellig machen moͤge. 


Hierzu wird nichts weiters als nur eine einige Sai⸗ 
te, die an einem jeden End uͤber einen Steg geſpannet, 
und nach dem tiefſten Ton in einem Clavier (wenn ans 
derft Die Töne nach einem gewiſſen Klavier vorgeſtellet 
werden ſollen) geſtimmet werden, ſamt einem beweg⸗ 
lichen Steg erfordert, dieſen Steg nun ſchiebet man, wie 
nemlich die Eintheilung der Saiten es giebet, unter der 

aite hin und wieder / wenn man hun ſolchen bey der 
Helfte der Saiten unterſetzet, fo wird ſolche die Orran 
von dem Fundament feyn, theilet man ferner die ganze - 
tänge in 3 gleiche Theile und ſtellet den Steg unter, wo 
Das zweyte Dritrelein End hat, fo wird die Zweydrittel 
Saiten einen Ton vonder Quint geben, fo aber die ganze 
tänge in 5 gfeiche Theife getbeilt,und 4 Fünftel davon ges 
nominen,fo wird Die große Ter da ſeyn, und fofan man 
durch die ganze Ortad bey den uͤbrigen Clavibus, wenn 
man die Saireauf unterſchiedliche Manier theilet ‚und. 
verſchiedene Theile nimmt, gar fein ihre behörige Toͤne 
determiniren,vor die Fleine Secund wird ı 5 Sechjebens 
el, vor die große Secund 8 Neuntel, die Fleine Zen 5: 
Sechſtel, die große wie oben A Fuͤnftel, die Quart 3 
Viertel, Die falfihe Quint 5 Siebentel, die Auintivie: 
oben 5 Drittel, Die kleine Sert 5 Achrel, die großedren 
dunftel, die Fleine Sept 5 Neunref, diegrofle 8 Funfs‘ 
jebentel und vor die Ortav, wie oben, die Helfte vou 
er ganzen Saiten genommen, und Dann folche ange⸗ 


/ | * ſchla⸗ 
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ſchlagen werben, fo wirbman die verlangte Töne vom 


ben Elavier, ohnegrofle Mühe, fo gur als ein Mus - 
ſie⸗ Berftändiger vorftellen önnen. x | 


29. Wieman unzählige magifche Quabraten formi- 


Es beſtehen diefe Quadrata in nichts anderft, als 
in lauter nad) der Kunft ordinirten Zahlen, die im. 
‚viefen Areolis oder Faͤchlein, fo miteinander allezeit 
eine Quadrat Wr ausmachen, angeſetzet werden, 


allſo daß befagte Zablen, wann fieentweder gerad here. 


unter, uͤberzwergs, oder aud) Ereußiweiß zuſammen 
» addirt werden, einerley Summam geben; dieſen nun 
wollen einige eine groſſe Kaͤlt jueignen, daher man 
dann folche Quadrata mit Zahlen, magifche benens 
net, Hiebey ift vor allen zu merfen, daß jederzeit die 
Zahlen, dieman indie Quadrata mit Kunft einfchreis 
ben will, vorher in einer Arithmetifehen Progreflion 
gehen müffen , fie mögen gleich mit 1. anfangen oder 
nicht, und daß die Quadrata aus lauter Färhlein, die. _ 
entweder von einer gleichen oder ungleichen Zahl find, 
beftehen, das erfte von ungfeicher. Zahl ift das Qua 
drat mit 9. Areolis, und das erfte von gleicher Zahl 
ift das Quadrat mit 13. Faͤchlein, wann man Zah 
len in die Faͤchlein eines Quadrats von einer unglei⸗ 
chen Zahl, zum Erempel in das folgende Quadrat - 
ABCD, von 9. Faͤchlein gehörig einfegen will, jo des 
- Schreiber man ein anders Quadrat abc d, Das ebens 
falls 9. Zächlein hat, und feget noch auf allen Seiten 
in der Mitten einanders, wo 1. 3. 9. 7.ftehen, bine 
aus, alsdann träger man Die Zahlen nach der Drds 
nung ein, indeme man ben einem Faͤchlein das auſſer 
dem Quadrat ſich befindes, ſchraͤg — 
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raͤg hinauf, die. Zahlen anfesrt, wie Die Figur jeis 
t, endlich nimmeman die Zahlen, die in dem Qua- 
atabcdals4 2. 5.6. 6. vorfommen, und feet 
‚in eben die Fächlein des Quadrats ABCD, die ubris 
n feeren, beſetzet man mit den Zahlen, die aufferhalb 
m Quadrat a bc.d ftehen, und zwar alfo, wenn 
andie Zahlen 2. beyc d, zwiſchen a und b bey a b, 
ifchencundd, 7. zwiſchen b und d, 3 aber zwifchen 
und c indie feere Fächlein lociret, fo wird das vers 
ngte Quadrat fertig feyn. — 


a Les 1 
.  alalOle 4 2 
sIIsIo[3) 3 A 
a: BL 
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Man 
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Man Fan.aber, nachdeme die Zahlen bey dem Qua⸗ 
drat a b cd eingeſchrieben werden, ein Quadrat auf 
vieleriey Art haben, Davon wir nur. etliche beyfügen 
wollen, als: 


31: lol 3 
al lol 181 Is 1512| 
Il Isı ol 12. Ist-da-l - 49. d-Äsiche A 
+ 181 I4lel, 181 14] 
I Eh ii 
I2 17.16 | [8 1e 16 1 16 I7 12 | 
olsiil -Bishh -; R,lsiol 
la ls ls. aloe I As lsdel 


Wollte man nun.andere Zahfen nehmen, die zwar 
nicht von I anfangen, jedoch ebenfalls in einer Arithme⸗ 
tifchen Progrepion, als zum Erempel’wie 3. 5. 7. 9. 
11. 13. 15. 17. 19. geben, fo kan man eben fo wie vor 
procediten, als: 


31... st is} 
ı Isı_ JENE Led EN Il ol 
las 1u0 17. 1 Aası de mas] ngl Mal 3 
Jız) al Ash Test ı13l 15 1 
dsl 7 | 17 | 
Biss! Pr jez 
‚jz_ luılıs Du KELLER 3 l231190 
hzis 131 Is-hsinl Iralısis | 
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Verlangte man aber gröffere Quadrata von einer 
ungleichen Zahl zu determiniren, fo formire man 
auſſer dem ordentlichen Quadrat allezeit noch andere _ 
fleine Jachlein, wıe Die Figur zeiget, und fehreibet dann 
Die Zahlen in das andere Quadrat ABCD .ein; wir 
tollen ein Quadrat mit 35. Faͤchlein nehmen, welches 
ſich weit mehr ald Das vorige verändern laflet. 
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dest 2 | 
Sollte man num auch gern die Quadrata von glei⸗ 
chen Zahlen zu formiren Belieben haben, fo muß man 
allbier etwas anderft, dann obengefiheben, procediren. 
Erſtlich muß man die Zahlen, die in ein Quadrat 
fommen follen, in ihrer Ordnung anfeßen, als zum 
Erempel, vor ein-Quadrat von 16. wie folger: 


LESE: at 5 —* 
5 J 6. hr 8 
9 10 Bu 12 
13. 14 15 16 


U Gm 


J 
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Ferner muß man die Zahlen, die in einer Diagonal- 
Knie, wo die Puncten hingehen, enthalten find, wie 
folget, anfegen. 


13 16 | 
Die übrige Ieere Spatia fan man 171.1 Al 
gar feicht auch mir den gehörigen za, steel Al | 
len befeßen, indeme man die in daglt2] Kl 7I 31 
Erenz-überftehende Zahlen nimmt, Affo| 8[rolzııl SI 
muß man an flatt des zweyten, 15. LUPSTRETBETE 16] 
ftate 3. 14. und fo weiter nehmen, wie — — 
es die Figur zu verftehen giebet.. 
Weilen fid) nun die Quadrata auf vielerley Ma- 
„nier verändern laſſen, fodarf man doch nicht die Sums 
mam der Zahlen, die in einer jeden Linie einerley heraus⸗ 
kommen muͤſſen, nach Belieben nehmen, -fondern man 
Tan felbige ineiner jeden Figur nur einzeln finden, indes 
felbige nach gewiſſen Regeln determiniren 
muß. | | 
Wann das Quadrat von ungfeicher Zahl ift , mul⸗ 
tipficiret man Die Helfte der Summa von der erften 
und legten Zahl mit der Seiten des Quadrats, alfo ges 
ben die zwey Aufferfteri Termini in dem Quadrat von 
9. Fächlein, 1. und 9. geben, wovon die Helfte 5. mit 
"einer Seiten des Quadrats 3. multipficirer, Die vers 
langte Zahl von der Summa darleget, alfoiftferner in 
- einem 


\ 
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einem Quadrat von 25. Arelois die erfte und letzte 
Zahl 1. und 25. der Summa nad) 26. wovon die Helfe 

‚te 13. mit 5. der Seiten des Quadrats multipliciret, 
das verlanger, nemlich 65. vor-eine jede: Linie gieber. 
Und ſo procedirt man ferner, mann gleich die erſte 
Zahl in der Progreflione Arithmetica nicht von 1. 
fondern von einer: andern Zahl anfänger, gleichwie 
wir oben, zum Erempel, eine. Progrefliion von 3.5. 
7.9. 11. 13.15. 17. 19. gehabt, da man auch den 
erften und festen Terminum, wie hier 13. und 19. 
zuſammen addiret, Davon die Helfte 11. mit der Seis 
ten des Quadrats multiplieirt, 33. für eine jede kis 
nie darleget. : Fu a a 
Wenn aber die Quadrata von gleicher Zahl find, 
ſo addiret man die erfteund legte Zaht in der Progreſ 
Fon zufammen, multipliciret alsdann mit der Helfte 
von einer Seiten des Quadrats jene Summam, fo 
wird das verlangre zu 5— ſeyn, als bey dem obigen 
Quadrat von gleicher Zahl iſt der. erſte und der letzte 
Terminus 1. und 16, und zufammen 17. die Helfte 
von der Seiten des Quadrats 2. fo giebet demnachdag 
Productum vor eine jede tinie in dem Quadrat 34. 
‘an der Zahl, | 
23. Wie man die Ereuz oder Quadrat - Multiplication 
7 hne viele Muͤhe verrichten möge, | 
Wann die Zahlen, die etwas materiales bedeuten; in 
fhrer Proportion von 10. zu Io. gehen, fo iftdie Multi. 
plication derfelben miteinander ganz leicht, dann man 
tractiret folche alsdann, als wann fie nur lauter gemei⸗ 
ne Zahlen waͤren, gehen ſie aber in einer andern Pro- 
portion fort, als zum Exempel, von 2. zu 12. ſo iſt die 
Multiplication derſelben muͤhſamer, inzwiſchen aber 
doch nicht ſo beſchwerlich, wie ſonſten nach der gemeinen 
Th Aaa 2 | Art, 


/ ] 
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Art, da man die Zahlen, die mas materiales in ſich be 
gteifen, in kleinere Theile verwandeln, ſolche mitein⸗ 
ander multiplieiren/ alsdann erſt wieder reduciren 
miuß. Wir wollen bier zum Exempel ſetzen, daß ein 
Stuͤck Ackers, dertänge nach, 5. Rheinlaͤndiſche Rus 
then, 3. Schuhe und 6. Zoll, nach der Breite aber 2. 
Rheinifche Ruthen,.. 4. Schuhe und 6. Zoll aroß ſich 
befinde, frager ſich nun, wie viel gemeine Rheinländifche 
hadrat- Nuthen, - Quadrat- Schuhe und Quadrat- 
Zolle dieſe Stu in ſich enthalte. Man-feser die Zah⸗ 
Jen, wie bey einer ordentlichen Multiplication unter⸗ 
einander, und multipliriret ſolche, wie die folgende 
uns genugfam vor Augen feger. | 


Mpeitänbiige Aurden Syreh. Bell 
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Erſtlich ſagt man, 2mal 5. das find 10 Rheinlaͤndi⸗ 
ſche Ruthen, die unter Die Ruthen geſetzt werden, 2. 
Ruthen mit 3. Schuhen multiplicirt, geben 6 Schu⸗ 
2 2. Ruthen mit 6. Zollen, geben 12. Zolle oder einen 
hub; ferner 5. Rutben mit 4. Schuh multipfich 
set, geben 20. Schub oder 1. Nurben-8. Schub, 4. 
Schuh mit 3. Schu machen 12. Zoll oder 2. Schuly 
— 4S huüß 


J 
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4. Schub mit 6. Zollen geben 24. Linien, das iſt, 2. 
Zoll, und fo weitere. Das meifte, das hier zu bes 
obachren, iſt dieſes, daß man die Speciem emergen- 
tem wiſſe, oder mas das. Produdtum vor einen Nas 
men, wenn zweyerley Sachen mitelander multipliciret 
werben, überfomme, welches man aus ber hier neben 
ftehenden Tabell, fo man in einem geraden Wins 
kel zuſammen faͤhret, wiſſen fan, alfo geben Ruthen 
und Schuhe nichts anders, dann Schuh, Schuhe und 
Schuhe mit einander Zoll, und ſo weiter. 
— ——— ——— — 
Ruthen Schuh Zeu 

Ruthen Muthen Sub Zoll | 
Schub Schub Zoll en F 


Zoll |Zotl tinien Scrupel 

















24. ie man gar leicht die Abweichung einer Fläche von 


» 


der Mittagslinie finden möge, 


Man feger eine Horizontal-Uhr, die aufdie Lati- 
tudem des Ors gerichter iſt, an Die bewegliche Regal 
der Declinatorii, und ruͤcket die Uhr, bey hellen Som 
nenſchein, fo fang hin und ber, bis der Zeiger auf die 
beftiimmte Zeit, Die vorbero aus einer aceuraten Per- 
- pendicul- Uhr befanne ſeyn muß, nett faͤllet, ſo wird die 
Meguf, auf der Eintheilung der Grade, ihre Abwei⸗ 
hung in den Graden zu erkennen geben, und diefes 
geichiehet vielrichtiger, als ınirder Magnernadel, ins 
Deine, das Eifen, fo in einer Wand verborgen liegen 
fan, die Abweichung um ein merfliches veraͤnderlich 
machen wird, fo daß: man auch hernad) feine Sons 
nenuhr gar aceurat darauf zu zeichnen vermag , weilen 

nach der Abweichung die Derzeichnung der Sonnen» 
uhr gerichtet werden muß. | — 
z Yaaz Des 
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ut Zauberbuchs 


oder 


| Spielplaͤtze der Kuͤnſte - 
| Swanzigiter Tbeil, | 


MWorinnen allerhand Stürfe, welche in die Phifique 
oder Naturwiſſenſchaft gehören, enthalten find. . 
1. Daßein Eifen ohne Zuthun eines Magnets, eine magne⸗ 
3. tifche Kraft von ſich geben koͤnne. | 
an ftellet ein eifernes Stänglein, Das niemas 
M fen mit Magnet beſtrichen worden, ſolcher⸗ 
geftalten feit, daß es mit feinen Enden juſt 
auf die Polosder Erden zulaufe, und faflet es eine lange 
Zeit in folhem Standftehen, fo foll dann endlich Dies 
- . fes Stanglein eine magnerifche Kraft überfommen;, 
daß es nicht allein eine Magnernadel umdrehen. for 
dern auch fich felbften, wann es aufgebangen worden, 
gegen Micternacht menden möge. Dieſe magnetifihe 
Kraft muß fich deſto ſtaͤrker zeigen, je Sänger das Staͤng⸗ 
fein art vorbefagren Stand ftehen geblieben, hingegen 
foll diefes, wenn es umgewand, und nach den Polis feft 
Zeſtellet wird, folche Kraft verlieren, und wiederum eie 
ne neue, die der vorigen ganz entgegen ift, erlangen, al 
fo, daß diejenige Seiten, die fonffen die Magnernadel 
an ſich gezogen, endlich felbige von fich treibet,und die 
fid) fonften gegen Mittag gewender, gegen Mitrer 
"nacht fich kehret. > J in: 
2. Daßein Eifen oder Stahl eben fo viel ald der Magnet, 
.. womit es geftrihen worden, ziehen möge. 

Man laͤſſet, um diefes in das Werk erwünfcht zu 
Bringen, von gutem Stahl 20. Klingen, da eine jede 
nach der Laͤnge ungefehr zo. Zoll, nach der Breite 7 
ER A Bi, | ol 
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Zoll, und nach der Dicke eine halbe Linie ober einen. 
duͤnnen Meflerrucfen ausmacht, verfertigen, ſtreichet 
hernach diefe Klingen mit einem guten Magnetfein, 
und feget fie nach ihren breiteften Flächen aufeinander, 
alſo, daß die poli von einerley Namen juft aufeinander 
fommen , fo werden dann folche miteinander durch die 
unterfte, nachdem fie ganz feſt aufeinander 5* 
worden, mit eben ſo viel Kraft als der armirte Magnet, 
das Eiſen an ſich ziehen. | " | 

3. Wie man einen ſchwarzen Sand von den mweiffen, manner 

untereinander gemijcht wird, geſchwind wieder 
von einander abjondern koͤnne. 

Es wird die ganze Sache jedermann, der von dieſem 
Geheimniß nichts weiß, unmöglich vorfommen, deme 
es aber befannt, auf das feichtefte zu präftiren feyn: 
Man mifcyer nemlichdas Abgefeil von Eifen unter Fleis 
nen weiflen Sand, das man alsdann vor einen ſchwar⸗ 
zen Sand anfieber, dieſen vermenntlich ſchwarzen 
Sand fan man nun mit einem Magnetftein zu unters. 
ſchiedlichenmahlen aufheben, fo daß nichts mehr als Der 
bloſſe weiſſe Sand übrig bleiber, als hat man alsdann 
dasjenige, was man zu thun verſprochen, geſchwind zu 
Werk gebracht. | 

4. Zu machen, daß eine fubtile Nadehauf einer Flähe 

aufrecht fortgebe. 

Man ftreicher den Kopf.der Nadel mit einem von den 
Polis des Magners , die Spige aber mie dem andern 
Polo, und feget fie auf einen ebenen flachen Spiegel, 
appliciret alsdann den Magnet unter dem Spiegel, 
und grad unter der Nadel, fo wird alsdann der Magnet 
die Nadel gerad in die Höhe heben, und ben deflen Be⸗ 
wegung fortgehen machen, kommet man aber mit dem 
andcrn Polo herbey, fo wird das andere End der Na 
del fic) gegen dem Magnet zu wenden, und bey deſſen Bes 
wegung auch fortgeben, alfo, daß man immer Dabey 

| Aaa4 wech⸗ 
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wechſelsweis eine Umſtuͤrzung der Nadel, nachdeme 
mar mit den Polis wechfelweis beyfomme, mit Luſt 
ſehen Fan. | | — 
s. Einen Igel nach dem Leben in einer Magnetifchen 

ER Kunſt ‚vorzuftelen. a 

Man machet aus einer Materie, Die beliebig ſeyn 
wird, ein Corpus, wie einen Igel, doch ohne Stadheln, 
und uͤberſchuͤttet es ganz mit Eiſengefeil bis auf den 
Kopf, fo man nun einen Igel nach dem teben zu haben 
verlanget , der wegen der vielen Stacheln ganz raub 


ausſehe, mußmanden Magner unten darunter halten, 


ſo werden die Feilfpäne, wie Stacheln, ſich indie Höhe 
begeben, alsdann aber wieder niedergehen, nachdeme 
man nemlich mit dem Magnet darunter herumfähret. 


. 6. Wie man allerhand rare Blumen und Kräuter, daß fie nicht 


welt werden, oder etwas an ihrer natürlicheu Tarb 
— verlieren, lang conſerviren moͤge. Be ® 
- Man muß den Spiritum von dem beiten Wein in 


Bereitſchaft haben; einige Blumen oder Kräuter, die 


man zu conferviven Willens ift, dörren und verbrem 
nen, und dann die Afıhen, wann man fieaufdas befte 
eafeinirer, in befagten Spiritum thun, nachdeme nun 
das Gefäß wohl zugemacht und verwahret worden, 
muß man folches in der Sonnen einige Wochen ſtehen 
und den Spiritum diſtilliren faffen, damit das Salz, 


das in der Afchen ſtecket, füh in den Spiriru recht auss 


Breite, und alfo der Spiritus gleichſam in eine Eſſenz 


verwandelt werde; endfich thut man die gehoͤrige Blu⸗ 


me darein, worinnen ſie dann lange Zeit ganz gut auf⸗ 


behalten werden fan. Dieſes kan man auch ebenfalls 


bey den Fruͤchten praͤſtiren. 
| 5. Das Waffer von den Wein abzufondbern. 
Man fäffer fich einen Becher von dem Epheubolg 


eber ausgebrannter Kreiden machen, und thut den mit 
0.0 Mbafler 
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Waſſer vermifchten Wein hinein, fo. foll das Ißaffer 
—— und leichter durch dergleichen Becher, als der 
ein dringen, wiewohl doch auch etwas vom Wein 
mit hindurch gehen wird, gleichwie die Erfahrung ſol⸗ 
ches einige gelehret. | — 
8 Wie man aus dem Salzwaſſer das Salz extrahiren 
! mb felbiges füß machen könne, | 
Diefes Fan nicht wohl ohne fondere Mühe umd in 
groſſer Menge gefchehen, welches fonften zur See er; 
wos rrefliches ſeyn follte, Die leichtefte Manier um das 
Salzwaſſer etwas fühle zu machen, ift diejenige, fo man 
folchesin einen ungegläßten Hafen thut, und langſam 
durchtropfen laͤſſet, ſo wird zwar das Waſſer etwas 
ſuͤſſer als vorhero, aber nicht ganz füß ſeyn, dieſes 
muß man ferner in einen andern ungeglaͤßten Hafen 
ſchuͤtten und durchtropfen laſſen, ſo wird das Waſſer 
um etwas ſuͤſſer wiederum ſeyn, doch wird aber ſol⸗ 
ches hicht ganz füfle werden, bis man es durd) viele 
Dergleichen Gefäffe und mit langer Welle bar geben 
Jaffen,; bierinnen fönnen auch die wöllene Tuͤcher gar. 
gut dienlic) feyn. J — 
9.. Zu machen, daß das Geſaͤme bald aufgehe. 
Man nimmt das Saamwerk, gieſſet etwas vom 
— Brandmwein: Spiritus daruͤber, und 
Taffet ihn 24. Stund darüber ſtehen, alsdann nimmt 
man eine gutgedüngte Erde, thut etwas geftoflenen 
Salpeter darunter, und faet den Saamen in felbige, 
haͤlt endlich den Scherben eine Zeitlang über einen 
beiffen Aſchen, oder glühende Kohlen, oder auch über 
eine Lampe, fo foll folcher bald hervorſchieſſen. 
10. Daß die Bohnen innerhalb. wenig Stunden. - " 
Ä bervorfommen. —— 
Man thut die Bohnenkoͤrner, die noch gruͤn ſind, 
u | Aaa in 
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“in ein Del, und laͤſſet ſelbige neun Tage bey einer ges 

finden Wärme darinnen fliegen, himmt alsdann bes 
fagte Bohnen heraus, trocknet fie ab, und ſtecket fie 
in eine fette Erbe ein, ſo werden fiein gar Furzer Zeit 
ee 2. er Ä i I 

ı1. Wieabgebrochene unzeitige Früchte, bie rar a 

| ‚ ihrer Zeitigung — — en Ande zu 

Man nimmt zwey Stuͤcke von einerley Art, da eis 
nes eben fo unzeitig, als das andere ift, uͤberziehet das 
eine mit Wachs , und leget es’ mit dem andern ohne 
Wachs an einen Ort, nach Verflieſſung eines Monate 
wird man fehen, daß dasjenige mir Wachs noch gang 
friſch, und dabey zur Zeirigung gefommen feye, da 
hingegen das andere, wo es nicht verfaufet, dannoch 
gar ſchlecht und wie verdorben ſeyn wird. 

19. Wie man das gemeine unzeitige Obſt im Liegen auf aller» 
hand Art zeitig machen könne... 

Einige wollen, man foll ſolches eine Zeitlang unter 
einen Achenhaufen, andere aber, unter einen Haufen 
ſcharfer Zwiefeln legen, oder man ſoll es etliche Wo⸗ 
chen zwiſchen Leinen Gezeug hinein ſtecken, fo ſoll dies 
fes viel eher,als in der freyen Luft zurZeicigu ng gelangen. 

13. Zu erfahren, ob unter einen Mein Waffer 
| gemiſchet feye. 

Man foll in einen Becher mit Wein 8. bis ro. 
Tropfen von dem Saft der Gartmünz fallen faffen, fo 
werde fich nach furzer Zeit das Waſſer von dem Wein 
‚fepariren, und fofches unten im Beyer, der Wein aber 
oben verbleiben. | 
14. Auseinerley Materie vielerley Materien zu bringen, die 

ſich miteinander vermifchen laſſen. | 

Man nimmt fihon helles und reines Terpentin, 
diſtillirt es mit einem gar gelinden euer, fo wird fol 
ches erftlich einen hellen filberfärbigen Liquorem, her⸗ 
Vach / fo man weiter mit dem Diftilliven fortfähret, — 
| . gelb⸗ 
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gelblichten, ferner einen hellrothen, und dann zum 

vierten einen dunkelrothen Liquorem, .in den Bots, 
feßglaß geben, wann man aber das Salz als deſſen 
capite mortuo, oder der Materie, die noch uͤbrig iſt, 
extrahiret/ und unter dieſe vielerley Liquores thut, 
ſollen ſie ſich alle alsdann miteinander vermiſchen, 
und eine Farbe, wie das Terpentin vorher gehabt, 


15. Daß Pa bis Queckſilber mit einer fluͤßigen 
Ä Materie vermifchen laſſe. 
Es iſt bekannt, daß alle fluͤßige Materien auf dem 
Queckſilber ſchwimmen, und ſich mit demſelben nicht 
vermiſchen laſſen, man bat aber dech aus der Er— 
fahrung befunden, daß das Vitrioloͤl, welches ſonſten 
auch auf dem Queckſilber ſchwimmert, ſo man es mit 
dem Queckſilber allgemach warm werden läſſet, und 
zur Digeſtion bringet, durch das Queckſilber dringen, 
und ſich mit demſelben vermiſchen werden, ſo daß es 
‚zugleich auch) eine ganz andere Subflanz als vorher 
uͤberkommet. 
16. Daß ſich ein Feuer mit dem andern, das von einer 
„anderen Art ift, nicht vermiſche. 
Man nimmt ein eiſernes Roͤhrlein, tburein Wachs⸗ 
licht hinein, und ſtellet es ſamt dem Röhrlein mitten in 
ein Gefäß, das mit gutem Brandwein fd. weit anges 
füllet wird, bis er dag äufferfte von dem bicht und dem 
Roͤhrlein erlanget, alsdann zündet man jenes und den 
Brandwein um das Wachslicht herum an, fo wird 
man obferviren Fonnen, daß die Flamme des Lichts 
fi) ausbreiten, und wohl vier big fünfmalgröffer, als 
fie fonften ordentlichift, feynmwerde, wobey ſonſten auch 
noch andere Umſtaͤnde zu betrachten vorfallen, als daß. 
Die Flamme des tichts alsdann Feine zugeſpitzte Figur, 
; | ſon · 
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ſondern eine runde überfomme, daß man ferner Die 
blaue Flamme des Brandmeins von der rörhfichten 
Farbe des Wachslichts gar deutlich unrerfcheiden koͤn⸗ 
ne, dat; Feine von der andern, wo fie aneinander ſte⸗ 


ben, in etwas tingiret werde, und daß endlich Die 


Flamme nicht nur in Die Höhe hinauf, wie fonften, 

fondern hier uͤberall herum zittere. — 

17. Wie man ein Phlegma oder bag Waſſer von dem 
Srandwein abſondern koͤnne. 


Man ſchuͤttet Sal Tartari in das Gefaͤß, in welchem 


‚der waͤſſerichte Brandwein ſich befindet, bindet es wohl 
zu, und laͤſſet es eine Zeitlang in Der. Sonnen ſtehen, 


fo wird man alsdann obſerviren, daß diefes Salz als 
fes Phlegma, das in dem Brandwein geweſen, an 


ſich ziehen werde. Weil nun ſolches Salz durch den 


Brandwein aufgelöfet worden, fo wird es. alsdann 
wie ein Del fich ergeben, gfeichwie es dergleichen fon 
fen werden fan, wenn es in freyer tufr ftebet, wann 
nun der Brandwein von feinem Phlegmate befreyet 
iſt, mwird felbiger über den ſolvirten Salz fhwimmen, 
und fich nimmer mit fofchen miſchen. Wann man nun 
in diefem rectificirten Spiritum wiederum auf Das 
neue dergleichen Sal Tartari ſchuͤttet, wird ſich alsdanıt 
felbiges weder folviren, noch mit demfelben vermifchen 
Yaffen , daß demnach ein Anzeigen, Daß alles Phlegma 


ſchon davon gerhan worden. 


Pr 


‚18. Wie man allerhand Salz cryſtalliſiren koͤnne. 

Man ſolviret jedes Salz beſonders in gemeinen 
Waffer , bisman nicht das geringftemebr davon in fele 
bigen erfehen kan, läffer hernach von dem Waſſer durd) 
Die Wärme eine ziemliche Quantitaͤt evaporiren / 
darauf fie dann , wann daſſelbige kalt worden, zuſam⸗ 
men gehen und Exnftalle formiven werben, Daben - 
| | ee ledes 
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des von befonderer Figur fenn foll, und zwar wird 
das gemeine Salz eubifche Ernftallen, das Sal Nitri 
oder Salpeter pyramidalifche geben, der Yllaun eine 
Figur wie ein O&taedrum ,. und das Sal Armonia- 
cum fechsedigte Cryſtallen haben. . ER 
19.. Bon etlichen flüßigen Materien, die fich nicht mitein- 
V ander vermiſchen laſſen. 
Man hat aus der Erfahrung, daß der hochrectifi⸗ 
eirte Brandwein ſich mit dem Oleo Tartari per de- 
liquium nicht vermiſchen laſſe, "fo man nun das eine 
mit einer Yard, und das andere mit einer andern tin 
giret, wird man nochdeutlicher feben, wie fie nach vie⸗ 
len ſchuͤtteln wiederum auseinander gehen, wann aber 
folches mit gemeinem Waſſer vermifchet worden, wird 
es ſich gar bald jeigen, daß die Vermiſchung bfeiben 
Au diefen zwenen Fan noch Das dritte, nemlich DA 
leum 'Terebinthinae fommen, das aud) mit einer 
Farb tingirt worden ſo wird man dreyerley Farb; die 
ich nicht miſchen laſſen, uͤberkommen. 2 
20, Wie man die Marmorfteine toloriren umd nrachen koͤn⸗ 
nes daß die Farben in: feiner Subftanz hinein Ä 
| Dr dringen mögen». - 
- Hierzu bedienet man fich unrerfchledfichen Gummi, 
aus welchen die Farben befteben, und wird vor die cos 
the ein Gummi ,: den man insgemein Das Drachenbfut 
benennet, oder Die gelbe ein Gummi gurti, und vor Die 
ſchwarze Farbe eine gummigre Materie, die man in 
denen Mumien zu finden pfieget, genommen. Die Zus 
bereitung diefer-befinder fich folgender Geftalt: man “ 
zerſtoͤſſet alle dieſe Gummi, und zwar einen jeden bes 
ſonders, und machet fie zu Fleinen Pulvern, alsdann 
seiber man ſolche auf. einen Reibſtein mit gar gutem 
Brandwein ab, ſo man nun die Farb auf dem Marmor 
anzubringen verlanget muß man ſolchen ſehr heiß mas 
J chen, 
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hen, damit hernach die Farbe defto eher durch deſſen 
Poros und Subſtanz dringen möge. Aus dieſem 
Fundament nun faneman auf einen. weiſſen Marmor 
mablen, was ınan verlanget ,’ da alles fo natürlich laſſen 
wird, als wannder Marmor fo befchaffen geweſen wäs 
re. Allhier muß man wohl in Acht nehmen, daßder 
Marmor nüht zu m feye, da dann widrigen Falls die 
Kunft nicht angeben wuͤrde. 
21. Einen Silberbaum oder den ſogenannten Philofophis 
Ä fchen Baum zu verfertigen, en 

Man läfler zwey koch von dem beiten Silber indem . 
Scheidwaſſer folviren, und dann das Waſſer bey Der 
Waͤrme allgemach evaporiren, fo wird endlich eine 
dicke Materie, wie eine Salbe, ubrig bleiben , zu 
dieſen gieflee man hernach erliche Gläßlein voll: von 
gemeinen diſtillirten Waſſer, und ehutes miteinander in 
eine Phiole, bält darauf den Finger ‚vor die Muͤn⸗ 
bung, und ſchuͤttelt es eine ziemliche Zeit mit ein⸗ 
ander ohne Aufhören. Nach diefem laͤſſet man. dag 
Glaß ein wenig. ftehen, bis die dickere Materie fals 
let, und der. Liquor wieder etwas heil wird, und 
gieffee das Helle in ein anders gläfernes Gefäß, mors 
innen etliche Loth QDueckfifder vorhanden; endlich 
binder man folches wohl zu, und fteller es an einem 
Dre, fo wird man nach Verflieflung einiger Stun« 
den obſerviren, wie das Queckſilber unten auf dem 
Boden anfange zu fteigen, filberne Zweigein die Hohe 
wachfen, und dureh diefen ganzen Liquorem fih im 
Glaß ausbreiten, melches 24. Stunden lang wachfen 
fol. Man fagt, Daß diefes mit dem Gold auch ans 
gehe, wann man es mit Aqua Regi folvirt, und im 
tbrigen fo, mie vor gefager worden, procediret, ſo 
werde ein Goldbaum bervorfommen. Er 

Man muß aber hierbey wohl Acht babenz Ve 
= | Q 
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Glaß nicht viel gefihürtelt werde, inmaffen fonften der. 
Daum alsdann wieder zufammen fallen und nimmers 
mehr zu feinem Wachsthum gefangen werd. 
| 22. Wie man das Sympathetifche Pulver zus 
. bereiten foll. | | 

Diejes Pulver ift nichts anders als Nömifcher Dis 
triol, der caleinirt und in ein meiffes fubriles Pulver 
‚verwandelt wird , mit diefem heifer man eine Wunde, 
ohne Daß man den Patienten zu feben obligirt feye, ins 
Deme man von dem Pulver auf ein Tuͤchlein, das in des 
Bleßirten Wunde eingetunfer worden, oder auf den 
Degen, wo das Blut noch daran haͤnget, thut, undes 
mit einem weiſſen Tuͤchlein zubindet, Das man dann alle 
Tag aufmachen und wieder ein wenig Pulver darauf 
ſtreuen muß, und das ſo lang, bis die Geneſung erfol⸗ 
get, welches um deſto eher und leichter geſchehen wird, 
ſo man Sorg traͤget, daß ſich das Tuͤchlein nicht an ei⸗ 
nen allzuheiſſen, oder allzukalten, oder allzufeuchten 
Ort befinde; man muß auch zuweilen das Tuͤchlein an 
einen andern Ortthun, nachdeme nemlich die Beſchaf⸗ 
fenheit des Patienten ſeyn wird. | 
Um diefen Vitriol nun zu caleiniren, Das ift, das 
Sympathetiſche Pulver zu machen, fo muß man in 
dem Monat Tulio, (meildie Sonne in dem Zeichen des 
Loͤwens feyn foll, den Vitriol in dem gemeinen Waſſer, 
und zwar am beften, Regenwaſſer folpiren fallen, da 
man bernad) folches Durd) ein Fließpapier filtriret, dars 
auf ftellee man das Durchfiltrirte zum Feuer, damit dag 
Waſſer evaporirt, fo wird ınan auf dem Boden des 
Gefaͤfſes nach) einiger Zeit den Birrloiin Heinen grauen 
harten Particuln finden, Die man hernach auf ein faus 
bers Papier ausbreitet, an die Sonne feget, und mit 
einem hölzernen Spatel, nicht aber mit einem eilernen, 
(welches Diefem Pulver Die Kraft nehmen foll,.) fleißig 
| um⸗ 
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umwendet, Damit die Sonne defto beffer durchdringen 
und dann cafeiniet werden möge , und-biefes alles muß 
zu dreyenmalen gefchehen , damit Die Operationes deſto 
Fräfriger feyn mögen ; nachdem nun das Pulver prapa- 
rirt worden, mußman fofches in eine Phiole, die wohl 
verwahret ſeye, an einen trockenen Ort wohl: aufhe⸗ 
ben, weilen nemlich eine wenige Feuchtigkeit ſo viel ver⸗ 
mag, daß das Pulver wieder zu Birriof würde, und ſei⸗ 
ne ſympathetiſche Kraft verlieren mögte. Es wird 
abet dieſes Pulver ſympathetiſch genannt, weilenman 
ſonderbare Euren in den Wunden, da man es nicht auf 
diefelbe, fondern auf das Blut, wie gefagt worden, 
leget, durch ein Sympathie thun will. Es ſoll auch 
dieſes Pulver viel Gutes in andern Schmerzen des 
‚eibes, wo man Blut davon haben fan, präftiven kön 
nen, wann man das Pulver nur auf bem Blut, nicht 
aber an dem fihmerzhaften Ort applieiret. — 
23. Daß man Vögel mit fremden Farben ziehen moͤge. 
Verulamius ſaget, daß man/ ſo jemand dergleichen 
gern haben mögte, zum Exempel, bie Schwalbeneyer; 
warn fie fchon 14. Tage fang ausgebrüter worden, mit 
Def beſchmieren müffe, fo follen weiſſe Schwalben:ger 
äogen werden; einige wollen gar behaupten, daß durch⸗ 
* weiſſe Boͤgel ausgebruͤtet würden, ſo man die 
Eyer mit den Saft von Winteraruͤn beſchmieret. 
| 24. Zu-machen, daß die Sröfche nicht quaden. 
Man foll-ein: brennendes zicht über den Ort / wo fie fi 
aufhalten, flellen, oder eine ineinem Topf verichloffene a 
ferſchlange in das Waffer , wo bie Seöfche find, werfen, ſo 
- werben diefelben zu quacfen aufhören. . ee 
a5. Daß die Alßige Raterien lanne Zeit ganz gut aufbehals 
| ‚ten werben mögen. RR | 
ann man ein oder fonfien einen andern Liguorem et⸗ 
was lange aufzuheben verlanget , muß man-folhen in eine 
Klafche hun, die oben einen engen Hals habe, und dann 
“ein wenig Deldarauf-gieflen , ſo wird folches algdann 
0, länger alg ſonſten gut bleiben. 
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nen, wie ihnen eine. Furcht einzujagen. en ER 


Ike, ein le zu erfahren, - ' 
Hann Schoͤp eng. 5 ER 

ngeficht , jemanden ganz ſchwarz zu machen, 2.79 
Ohne Spiegel ganz werfehre —9 — zu machen, 46 
Die Maſen und Siecfen aus demfe bigen je vertreiben. 682 


2 683, 634. 695, 58 705. 797. 708; 
Ein ſchoͤnes zu machen. Ä | 


FRE | ibid, 
Die allzuſtarke Roͤthe aus demſelbigen zu vertreiben. 688. 


705 
Muſchen in daſſelbige zu machen. 690 
In Waſſer zu machen, womit man alle alte und heßliche 

Geſichter wiederum verjuͤngern moͤge 6 


706 
Fecken und Pocen aug dem elbigenzu vertreiben, ähjd, 
Mehrers ſiehe Maffer, sel 


emonen anzulegen, 63 643 659, 665, 
aſtrich, fiehe S minke und Waſſer. a 


pfel epfel, auf gemiffe. Eondition zufanmen pu famm« 
en, | 


— — —— — 
Eine gersifie Anzahl als unbekannt Dusch bie Nechentun 
zu erfinden. 1J — — 
In einem Apfel. einen: Stern zu jerichneiben. ig 
PR nn IR 


KRegiſter. 


Apfel in einen Schnupftuch einen zu zer neiden, vhne 

nen Shut ich zu zerſch bu 

Su machen, daß * wann er geſchehlet wird; in — 
Stuͤcke zerſpringe. 538 


Range Zeit gut aufsubewwahren. 549 
Allerhand Arten wachfend zu machen. 350 
Lieblich anzulegen und zu mahlen.. | = 


Aquiegia. mie folche zu mahlen. 637 
Arithmetiſcher Bruch, wie einer mechaniet aussufrede. . 


&ra, wie zu erfahren, wie viel dicker er ben bet * 
als der kleineſte Finger. 
+ Mm mie viel der rittelleib des Menſchen dicker/ als der. 


Arm bey dem Puls. i 
Art, eine verborgene zu De Br 
Eine mwunberliche. ws | 


Afpodelus albus major zu ‚mahlen 
audep machen, daß jemand mit ſehenden nicht (bc 
e. 


m 
Woher es komme, dag man allezeit die Hände über die 
— halten muß, wann man fcharf fehen will... 136 
—J ob — ugen als Haare in der Welt ſeyn. em 
dnge Hr an zu machen als dag andere. 
die — in den Augen, und bein "B 
at iu er oben. 


Auriculn, wie fie e zu malen. — Pay, ai | 


Ä rendhrlein Ansıfgen und zu mablen, u 
B gen zu machen, daß bie feute in — di 
ſchwarz werben. 
Balken, drey mit dem einen Ende auf einer ebenen Släche 
anzulegen, und mit dem andern ın ein ander zu ſchlieſ⸗ 
7, fen, dag fie fich felbft ſtark aneinander halten. 17 
San, einen mohlriechenden zu machen 703, 
Danid, zu jesreiflen und wieder zuſammen zu Ban Er 
aum; 





En \ 
9. Regifter. 


Baum, wie man buch den Gegenfchein im Waffer eines 
— oder Baumshoͤhe erfahren und abmeffen 
nme, IS | 116 
Den grünenden ber Philofophen zu machen. 495. 750 | 
Aus 100. yfund Erden wachſend zu machen, der mit 
ber Zeit mit fammt der Erden 150. Pfund wäge, 

daß doc) der Erden an ihrem vorigen Gewicht nichts 


abgehe. ge 
In BSiſtillirglaͤſern hervorkommen zu machen, 2: 
. Zu. pflanzen, die gleich im erſten Jahr Früchte tragen. 


en; — 586 
Wie fie muͤſſen illuminirt werden, | 609 
Wie fie anzulegen.  — 3,816 
Bauermweiber, von etlicher Plünderung. 2.448. 


Huͤtte zu mahlen. 609 
Becher, wie man mit ihnen aus der Gauckeltaſche ſpielet. 3 
Von Eiß mitten im Sommer zu machen. 56. 

— ‚aus welchen wieder herauslaufe. 68 

seinen, ein mit Mark angefuͤlltes auf zwey Sirohhalmen 

entzwey zu ſchlagen. | | 80 
| färben. - 44870. 571. 572 
Bein, es wird gefragf, wann ein Bein nicht. in den Stiefel 

geht, ob der Etiefel oder das Bein Schuld habe, 92 . 
Berge, wie fie anzulegen. _ 615 
Beſatzung, von einer gemwiffen in drey Veſtungen. 444. 
Beſingelb, wie es zu gebrauchen. —— 591 
Beute, zweyer Partheygaͤnger. BR 439 
Deutch, zu verfertigen, den niemand leichtlich aufmachen 


ſoll. | 385 
ee machen, daß fich etwas ohne Unterlaß bewegen 
mu 


m m 46 
Bienen, wie aug Rindern, Pferden, Efelg sc. allerhand 
‚fliegende Würmer, ald Bienen, Weſpen, x. entjprin- 
gen können, o 526, 
Wie die Naubbienen zu vertseiben. ibid. 
Bier, machen, daß die Bierbrauer Feines brauen Ennen, 57. 
Und Waffer dergeftalten in ein Glaß zu vermifchen, daß 


das Bier unten, und bag Waſſer oben zu ſtehen Eomme, 


und doch das Bier von unten durch das Maffer 
auszutrinken. ee #508 
— 86bb2 Bild, 


BRegiſter. 
Bild, ein ſteinernes oder hoͤlzernes redend machen. - 52 
In einem Spiegel voritellig zu machen, fo doc) der Hin⸗ 
einfchauende nicht anfichtig werden Fan. 156 
Zu machen, daß ſich durch einen gewiſſen Thon beivege. 
Ä | 508 


Nackigte anzulegen und zu mahlen. 606 
Bilderfürftellungen, allerhand luſtige mit einem Gefäß vol 
Waſſer machen. ur 158 
Billard Regeln, an — 330. 
à la Guerre. | J | 333 
Bildlein machen , daß allerhand bölerne auf dem Waſſer 
einherwandeln. | a 60 
Bildnuͤß alfo wunderlich vorzuftelen, daß Fein Glied feine 
| rechte Proportion behalte. — 512 
BSirn, eine gewiſſe Anzahl, durch die Rechenkunſt zu 
finden 44 


Bitter zu machen, alles was man iſſet. vi 

Blätter allerhand grüne zu mahlen, als wann fie natür- 
lih wären. en Ä 66 

Blendwerk, allerhand Inftige in einem Zimmer auszu⸗ 


übeit. — 7 
Ein artiges, die Haͤnde im Feuer zu waſchen und doch 


nicht zu verbrennen. | 92 
Bley, Zinn daraus zu machen, 566 
Blumen von Glaß zu machen. Sı5 

28 


Hlummerf, allerhand gefülltes hervor zu bringen. 552 
Blumen und Kräuter lang zu conferviren. 744 
Bohnen innerhalb wenig Stunden hervorzubringen. -. 743° 
Bräter, wie einge durch einen Hund fan gezogen werden, 
152, 

Braungelb Farbe. Ä ee 2} 
PBraunroth. SRH | 596 
Prennglaß, eines in verlangfer Meite abzufchneiden. 473 
Brennjpiegel alfo anzuordnen, daß fie in einer Diſtanz'von 
100, Schuhen etwas anzunden koͤnnen. 1.158 
Aus etlichen Spiegein zufammen zu richten. _ ®_-73% 
Hrefilienhol;, was vor Farben von demfelbigen entfprin- 
gen, welchergeftalt felb ges zu. gebrauchen, aufzulöfen, 

zu ſieden umd zu vereiten ſey. V Sur 

. j 4 


Anzulegen und zu De 


Regifter. 


Auf eine andere Ark zuzurichten. ibiũ. 
Zuzurichten, daß eg vielerley Farben gebe. 587 
Bretlein zwey mit einer Neſtel, alſo zuſammen fuͤgen 
bdaß fie nicht von einem jeden unzerriſſen moͤgen auf⸗ 
geloͤſet werden. 13 
Bretſpiel, Unterricht von dem Verkehren. 301 
Vom Dic-dac, 318 
Bretſteine, alle 39. mit einem Meffer aufzuheben. 51 
Brief, Briefe zu ſchreiben die nicht koͤnnen gelefen wer⸗ 


den, man. halte fiedenn zum Feuer oder Licht. _ 447 
In ein Ey zu fehreiben.. 


. ‚489 
Fur Brand und Feuer bewahren. 453 
3. fihreiben, die man heimlich lefen kan. 458 


In ein Ey zu verftecken. 


454 
Zu fehreiben, den niemand erfennen Tan, ohne der ” 
Geheimnis verftehet. 


Brülen, melche die beften un bem Geſicht am Sienäfe. 
| 47 


Brod, im Barfofen fpringend zu machen. 
Bruch, einen Arithmethiſchen mechanicè ausufpehen. 


394 

Brunnen, einen Sacbrunnen zu machent. ‚57 
Sam luſtigen Springbrunnen in einem Simmer vor⸗ 
zuſte ellen. 69. * 


| u machen, ſo bald ſpringt, bald aufhoͤret. 
Rn 


e, Aug einer gemeinen fo viel Schüffe zu thun, Ar 
.. man nur verlanget. 92 


3 ! 4 
Buͤchſenpulver zu machen, ſo ſehr ſtark knallt. 104 
Durch einen Spiegel anptitinden. 504 
Buchftaben, wie man durch Verferung der Buchſtaben oder 
—— geheime Briefe ſchreiben koͤnne. 370 
Au eine Kanne oder Glaß ku fchreiben. die man bein 


leſen Fan. | 
— man mit vieren allerley verborgene E chriften pen 
‚em ——— Mittel, alle Buchftaben auszulsfegen. 


458 
Mit — Buchſtaben einen Liebesbrief zu Br 


Bobz | Bruch⸗ 


+ 


| Kegiſter. 


Buchſtaben zu machen, die ag koͤnnen geleſen ——— 
bis das Papier verbrannt ift. | 
Zu machen die nicht eher als durch ben Schein — ** 


eleſen werden. ibid. 
Goldene ohne en zu machen. 459 
Silberne ohne Silber, ibid. 
Auf einen Tiſchtuch adzudrucken. | 452. 
Erhabene, ‚goldene oder filberne. | 07 
Zu ichreiben, die nicht Finnen selefe „Werden, man siehe 
dann das Papier durch ein Waſſer. ibid. 
Alte verdorbene und — ee 3 verneuern. 680 
DE 2 
Celender ‚ein ewiger. 376 
Camera Obſeura in einer die objecta auf verfihles 
bene Weife zu jehen. 729. 730. 
Die Höhe — Gebäudes dadurch zu finden. 737 | 
Campanula, zu mahlen. _ 642 
Cana Indica, wie zu mahlen. 645 
Capaunen in einen Sad zu braten. ı7 


Karofje, fiehe Kutfche. 
Saſchau, wie man ihn zubereiten fol, einen wohlriechen-· | 
x den Mund zu machen. 703 
Centrum der Welt ; welchen Drt man dafuͤt haͤlt. 114 
Chriſtus der HErr, ob er drey Tage oder drey Nächte 


im Grabe gersgen: 359. 
Eirkel, wie der ittelpunct ohne Inſtrument au me 
8. 109 

Aug einem Cirkel ein Viereck zu machen. ibid- 


Um wie viel groffer der Cirkel oder Creiß feye, welchen: 
ein Menſch, warn er um den Erdfreiß herum en ‚ 
- mit dem Kopf machet , als der mit ü * 
„72 
: Mit einen fonderbaren eine längliche Halfigur ke 
einmal zu verzeichnen. 
Eine Linie mit unverruckten Eirfeln in 3 gleiche <heile 


zu theilen. 157 
Cirkelreiß, einen vollkommenen Cirkel su ‚machen. 164 


Citeonen ganz Blutroth zu ziehen. 558 
| Ciima, 


— 


Beceegiſter. 


‚Clima, unter was fir einem jeden Ort auf der Erden 
su finden. Et 9 126 
Den längften Sommertag eined Dres zu finden. 726° . 
Eometitern, in einem Zimmer vorftellig zu machen. 78 
Eommendant, fie einer in einer; Beftung durch Zahlen 
fihere Nachricht an feinen rinctpalen wegen des Orts 


Beſchaffenheit bringen moͤge. — 484 
Colchicum zu mablen. Ä 2 649 ibid. 650 . 
Corallen mwohlriechende zu: machen... . . 699, 700. 701 

‚Alerhand farbigte zu machen. BR ibid. 
Croeus, wie er zu mahlen. 652, 


Coridon, von deſſen vielfilbigten ‚Namen. | ai 
Cucumexn oder Kuͤrbiß wachſend zu machen, auf folche Ark 
und Form man es verlanget. 549 

Wie fie angeleget und gemahlet werben. 9 
Courier, eine Srage-von ihnen. u .. 0 gig 
‚Eylinderipiegel zu machen, morinnen man verſchiedene 
Vermiſchungen ſehen tan. — 2.7808 


De: 
Dewen ‚ eine luſtige Hiſtorie von vieren 369 
Damenfpiel, Befchreibung deffelben, 311 
Mit lebendigen Perſonen zu ſpielen. 181 
Daumen, einen Stock auf demfelben zu tragen, daß er 
aufgericht bleibe und nicht Niederfinke, 44 


nd * 


Degen oder ſonſt ein Eiſen, einem Durch den Kopf zu fles 
en. 15 
Und Scheiben alfo in beyde Hände zu geben, dag mans 
nicht einstecken fan, Ä 9 
Gerne aus der Scheide gehen zu machen. 481. 563 
Died, von der Einholung eine, der bie Flucht 
gengmmen, 348 
- _ MWie fie am ficherften. Hühner ftehlen. + 518 
Diebiiahl, zu errathen, wer denfelben in einem Hauß 
egangen. | — — 
Diener, von einem, der auf gewiſſe Condition angenom⸗ 
men abe — F liche er ke 
Dinge, zu erfahren, zwey coͤrper von unterſchie⸗ 
ner Gattung, fo ſchwerer als das Waſſer find, auch ein. 
’ Bbba folg⸗ 


J 


x 


Regifter. 


folglich gleichtwichtig;, ober in ber Groſe uͤbereinkom⸗ 
men oder nicht. - 59 
Dinge, durch Huͤife des Papiers alle Dinge in eine ans 
dere. Form zu verwauceln. 28 
rer alle Dinge der klugen We It geoffenbabret 
we 14 
Dinte, wunderfame; veraͤnderliche zu machen. 454. 455 5) 
Don Rofen zu bereiten. _ 


Gute Siebe zu machen: 2 670 

: . Bon Zinnober. — 04 7 SEE 

‘ Blau F 673 
Dathe, von ra DR 672° 

| 22 663 
| Seine | | S 674 \ 
=, ibid. 

en aus dem Ya, apier. zu bringen. 678 

i * er einen Schuß zu erfahren: 106 


| 401 
Eifen, eines gleich einer Gase brennend a machen. „69 


orf oͤrfer, eine Frag, wie hoch 40. Staͤdte oder 

ha zu jtehen tommen, die mi dem Beding vers 

kauft worden, bag man por die erfte Stadr Fiecken oder 

orf bezahlen ſolle 1. Heiler, vor das andere 2. vors 

britte 4. vors vierdte 8. und das fo fort. bis go. in 
doppelter Progellion. 390 

Drath, wie viel Silberdrath man ‚haben muͤſſe, um damit 

das ganze Erdenrund zu bezickeln. ı 394 

Ducaten, einen, darauf ein trummer Pfenning lie * mit 

dem Finger alſo wcanſoneuen— daß der P nnd 

liegend bleibe. _ 


E. | 
benhol; zu machen, als ob ee natuͤrlich. 151 
E Echo, einen dreyfachen zu erzwingen. ibid. 
Einen artigen und vielfaltigen zu hören. . 508 
Edelgeſteine ohne Koſten zu machen. — 


nfchaft der Zahl. 
as daß es immer- näher zu 2. komme, und doch fies 
niemals erlange. 


u vergulben. 
, Een 


BRegiſter 


Eiſen,das harte weich zu machen. 560 
WVon dem Roſt ſauber zu erhalten. 561 
Machen, daß das blanke Eiſen nicht rofte. 563. 
Wie Silber zu fhmeljen.  . 568 


Dhne Zuthun eines Magnet, - wie eg eine magneti⸗ 


ſſche Kraft von ſich geben koͤnne. 742 ibid. 
Eiß, einen Becher von Ei mitten im Sommer! zu 
machen. - | " 56 


5 
x | 62; ibid. 
lementa, in einen "Gefäß alle viere zu erweifen. 69 
ranthemum, ivie fie zu mahien. 661 


Eifzapfen, brennend zu machen: 


Erbſe, eine tanzend zu machen. 7 
Erbjen, von der Zahl der Erbfen. 385 
Erdbeer, wie fie anzulegen und zu mablnu. 667 
Erdfruͤchte anzulegen. _ | | 668 


Erden ‚ aus Feuer, Waſſer und Luft zu. wachen. ' 482 
Erdnuͤſſe wie fie zu mahlen. | 665. 
Erdrund, - wie viel Silverdrath man haben mäffe, um 
damit das ganze Erdrund zu bezirtein. 394 
Erfindung ,. eine die Luft abzumwägen. | 179 
urch die‘ Luft zu fliegen. u ; 44 
Erſcheinungen, welchergeſtalt allerhand Erſcheinungen in 
der Luͤft, bey ſchoͤn dunkein Himmeln mögen. gemah- 
let werden | 693 
Eſelsmuſic zu machen. _ 48 
Eßig, zu verſchaſſen, daß man an 16. Maaß Eßig auf 
. viel Jahr genug habe, in einer Haußhaltung. 540 
Erempel,. eine Generalregul allerhand curieuſe Fragen 
und Arithmetijche Erempel aufzulöfen. 338 
En, Eyer, mit ihnen aus der Gauckeltafchen zu fpielen. 7 
— dag man eins nicht zum Fenſter hinaus werfen 
nne. 8 
Auf dem Tiſch lauffend zu machen. —— 9. 373 
Auf dem Kopf zu ſieden. 2> 
in. der Fuft fiegend zu machen = 24 
Daß eines, chne Zerbrechung auf den Tifch fiehe. 29. 


- 27 
- Bon einem Teller in ein Glaß zu bringen, ohne ſelbi⸗ 
F J _ 85. 


ges anzusühren. | 
Bbbs | Ey, 


Begiſter. 
Ey, mit einem Stock und Eyern eine Hcherliche Kurze. 


weil zu erwecken. 0 98 
Aus einem Ey Flammen —— — 97 
Fragen von einer gewiſſen Anzahl Eye 386 


Zu erkennen, ob aus einem Ey ein —— oder ein 
uͤhnlein kriechen werde. 528. 

So weich zu machen, daß man es in eine enghalſete 
Flaſche bringen koͤnne. 528 
Ohne Huͤhner auszubruͤten. ibid. 
Künſtſtuͤck, groß und kleine Eyer zu machen. 530 
Eyrundung/ mit dem Fuß eines Lirkels zu machen. 127 


8. = 
ackel zu'machen, die der Regen nicht ausloͤſchen kart. ‚+20 
arb, Farben, allerhand von einem Zuch auszufpenen. 86. 
ine goldene ohne Gold zu machen. 459 
Trucene zu machen aus allerley Wurzeln, Blättern zung 
räutern. 


on Anlegung, Vertief -und Verhoͤhung der Sarben. 4 
Don Anmachung berfelben, und andern dazu In 


Sachen 
Welchergefialt bie Farben abzureiben und zu — 
5 


ſeyn 84. 
Sraumgelbe: zu machen. 594 
Gruͤne | | 549 595° 
Rothe. —— | 596 
Weiſſe. 598 
Allerhand. 5 or 
- Schwarze. | - dor 

Goldene und Silberne, ir 


argen, machen, daß man ———— farzen muß. 

eber, Bebern, eine iu machen die von fich felbften Dine 
giebt zum fchreiben 

Ohne a und Griffel an einen guten Freund zu 


ſchrei | 63 
querband Nirbige zu ne | S72 
Zugubereiten, daß man fie fpinnem- fan. 


— von etlichen Pfunden, ſo — Ars, Mars getan it | 
| | sche 


Kegifter. | 
Feldſchlacht, eine bewegliche mit bloſſen Sand vorzubilden. 
han IE 
Teuer auszufpeyen. - . Yo 
- Mit Wafler anzısünden.. er 6 
Unter dem Waſſer brennend zu machen: eg 
| — deme an Hitze keines in der Welt gleichen 


an. J 9; 
Machen, daß nicht ober fich, fondern unter ſich brenne. 
er ER 100 


Zei einen Stein zu erwecken. . ibid. 
Du machen, dag grauſam Fracht , und fich nicht ausls- 
ſchen laͤßt. een. 101 

Zu freſſen. iz .” 702, 466. 
Auf eın Tuch zu legen ‚ ohne daß es verbrenne. 102 
Luftkugeln, fo dag feuer ausblafen, zu verfertigen. 164 
Hintereuce durch einen hohlen Spiegel anzuzuͤnden 176 
Aus dem Waſſer fliegend zu machen. : .' 466 
Etwas alfo, wider Seuer zu verwahren, daß eg nicht 
brenne und unverlegt bleibe, 465 
Aus Holz zu erzwingen. | 473 


Aus Erden, Waffer und Luft zu machen 480 

‚> Zu machen, fp mit Del geldfcher und mie Waffer ans: 

gezundet werden Fan. 488 

Ein unauslsfchliches zu machen. 489 

> machen, daß, unterm Waſſer brennt. 493 

aß ſich eines mit dem andern, das von einer anberıt 

| Art iſt, nicht vermifche, ' SR ER / 

Figur, eine gang ungeftalte fehr wohlgeſtalt fürguftelfen. 119 

Eine Dpalfigue mit einem fonderbaren Eirfel auf einmal 

zu verzeichnen. OO. ——— 143 

Mit unverruckten Cirkel, ſowohl regulaire als irregulaire 
Figuren zu beveſtigen. Ä 

iguren, unvergänglich, in die Hand zu machen. 462 

infter, machen, dag man im Finſtern etwas fo gut als 

| 1 


beym Lichte ſehen koͤnne. 69 
Fiſche, alle an einen Ort zu bringen. 525 

- . Anzulegen und zu mahblen. . | 626 
Derfelben Vermehrung. — 390 


iſchen in trüben Waſſer. 
ö Kleine hervorzubringen. * 
| | Tifche, 


Bengiſter. | 


Se wie man ſie mit Haͤnden fangen koͤnne. 533 
Flachs, eine Stimme abzunoͤthen und grolzend u 

machen. 
So — als eine Seide zu machen. 547 
| Flamme, machen, daß eife weit von fich ftrahle. 488 
ſche, eine mit ‚einem Strohhalm aufzuheben. — 
lecken aus den Kleidern zu bringen. 

Eine Saife zu machen, womit man ‚die Fiecken an Ser 


Kleidern bringen fan. — 210 
Aus weiſſen Tuͤchern zu bringen. 0941 
| An y —* Mucken. Zu, 
Floͤhe zu machen. | "14. 834 
Flos Africanus, wie folche zu mahlen. PR: ! 
Flos Mexicanus, wie fie zu mahlen. — —— 


Flos Solis, wie ſie zu mahien. 644 

Fluͤgelwerk, das umgebrachte noch etlich Jahr u erhalten, 
Ddaß man ſie noch aliegeit genieffen möge. 517 
Wie man es ertoͤdten ſoll, daß es leckerhaft fände 


Fluß, die Breite eines Fluſſes mit dem Hut zu — 
112 

Flaͤßige Materien daß i ie fich nicht vermifchen. 749 
fange Zeit gut zu erhalten. 752 
Focus bet grojfen Object- Glaͤſer, und dann daraus die 
Groͤ ſſe der langen optiſchen Tubotum, wie zu, find en. 


. 732 
‚Fontaine, eine allezeit fpringende zu machen. 63 
ar von. einer blinden Aebtißin. Ä ur | 


Sehr artige. 
Eine Generalregel allerhand curieuſe Fragen und Arie 
metiiche Erempel aufzuloͤſen. 358 
Allerhand curieufe , nebji deren Beantwortung. 348 
366. 368. 369. 386. 404. 415 #420. 422 * 431, 636 
— wie fie zu mahlen. -637 
roͤſche heimlich und unverſehens in eine Kammer iu 


bringen. 
Sieben gemahlte an einer Wand ſchreyend sorzubibe, | 
Daß fie nicht 'quadten. 75% 


in Wa 8 zen | Ä 2 


T 


KA 


4 


Begiſter. 


“Zu machen, daß auf einigen Fruͤchten Buchſtaben und 
andere Sachen auswachſen. 539 


In dem Winter friſch und gut zu erhalten. IR: 540.5 
So nicht vollig zeitig, zu ihrer Zeitigung zu bringen. 


Ä | 746 
uchs, einen Kfligen zu fangen. 562 
Funken, feurige aus dem Mund zu ſpeyen. 489 
arniß, ſiehe Verniß. N —— 
Fuͤſſe vor Kaͤlte zu verwahren. Eee Tg 77.7 
ußflapfen eines Ochſens nachzurechnen. 35 
Futillaria, wie fie zu mahlen. oe en 5 
⸗ G. — 

Geu Beſchreibung derſelben, ſo man zu den Farben 
gebrauchet. | a 


Gaftgebot des Gottes Pan, - — N 
Gang, auf einen Hieb in a. Stuͤcken zu jerhauen. \'" 519 
- Baudelfpiel , eines mit zwey dazu gehörigen Hölzlein zu 


» machen. | 9* Er 46 

Gauckeltaſche, wie'mit Bechern aus derfe'ben zu fpielen. 5 

Mit Kugeln aus. derfelben zu ‚pielen, i 23 
Mit Gelb aus derfelben zu fpielen 


| 29. 
Bebäude, verfallene und zerbrochene ja mablen. 612 
‚ Gebanten, zu serrafhen. | er 27 _ 
Gefäß, in einem mit Waffer angefülften allerhand. Iuftige 
vGilderfuͤrſtellung zu machen. ag 
Ein guldenes noch —— machen. 565 
X — die 4. Haupt der Welt an allen Orten zu 
E Ä ati 


— 72 
Geld „et Stuͤck unter eine Kanne zu legen,. und 


Aufhebung der Kanne wieder meszunehnen. 15 

Mit demfelben aus der Gauckeltafche zu fpielen. 29 
In der Hand unfichtbar zu machen. 30. 

Zu ertathen, welches Stück Geld man angefaßt , oder 

im Sinn genommen: — 125 


" Ungezählt zu entdecken tie viel jemand Gelb dey fic 
trage. J Be 0 

Gemählöe, alte wieder aufjufrifchen und zu beffern. a * 
| z 


\ 


—⸗⸗ 


Regifter. 


Wie wi einem Gemahlde nach der Mahlertunf umzu⸗ 
gehen. 582 
Gemach zu bauen, worinnen man alles‘, was in denen 
naͤchſt⸗anſtoſſenden geredet wird, gar deutlich vera 
nehmen kan. 166 - 
Geſchirr ; die Truͤmmer eines zerbrochenen oder zerſprun⸗ 
genen, irdenes wieder zufammen zu machen⸗ 560 
Geſchlecht, bon der Vermehrung des menſchlichen. 392 
geilale, machen , daß ein Menſch die obfieulihe 


pächie ; etliche dege n, fo. bey e⸗ und —8 
allerhand Gartengewaͤchſen zu beobachten. J 
Gewicht, mit fünferley alleriey Laft zu wägen, von — 
Pfund bis auf 121. 

Durch ein kleines die ſchwereſte Laſt zu heben. Br 2 
Gift zu trinken ohne Schaden. — 
Grlinmaul zu machen. Sa: 

Glanz, einen ſo groß zu machen, daß ihn niemand mie, 
Augen anzufehen vermag. 

Glaß, Gläfer, daß man eines auf dreymal nicht in. Ei " 

ten zerſchlagen koͤnne. 

Mit einem Strohhalm au zuheben. 
Einen Stock auf zwey Glaͤſern in Stuͤcen zu PAR 

ohne die Gläfer zu zerbrechen. 7: 
Glaß Wein umzufehren, daß suchte auslaufe. 61° 

Ein volles noch mehr anzufülen, daß es doch —* J 

uͤberlauft. 

Ein artliches zuzurichten, welches, wann es voll * 

ſchenket wird, der Wein aller herauslaufe. 68. 126 

Ein gemeines Trinkglaß pfeiffend und tanzend zu mächen. 


72 
Waſſer in ein Glaß zu gieſſen, daß doch nichts bavon 

herauslaufe, mann man es — 
In einem Glaß allerhand Gebaͤu, Thurn, Hähfer, de 
und anders vorftellig zu machen. de 
‚Ein zerbrodyene3 wieder ganz zu ma adden ii 

- Ein Glaß mit feiner Stimme zu zerfi mettern. ibid. 
Durch ein SR Waffer eine —— von Gerne zu 
‚ke en. 507 
er Eines 


Regiſter. | 


Gluß, eines gar artig von einander zu ſchneiden. sıo 

Alerhand Arten von Wertergläfern zu verfertigen, und 

diefelbe gebührlich zu fiellen. — 461 

Aus Glaß Gold und Silber zu machen. 37 5673 
Glocke, jemand durch den Klang derjelben feine Meynnug 
A 


’ 


NAu verſtehen geben. _ SSL. 49 
Sloxkenblumen anzulegen und zu mablen. 642 
Soldpulver zu machen. ee au 
Altes nen’ zu färben, 565 


Von vergoldten Gefäffen herunter zu bringen. ‚566 ' 
| u eriweichen.‘ Er 2 ::.560 
- Dem bleichen eine hohe Sarbe zu geben. 660. 561 . 
Bold, wenn, jemand ein Stück Gold oder Silber in feinen . 
| oänden hat, tie man errathen Enne, ob in der 
Imfen oder rechten Hand das Gold oder Silber ver: 
borgen liege, “ | 338 

an der Hand fihmelzen zu machen. — 561 
Zubereiten, dag man mit einer Geber damif fchreiben, 
oder mit einem Pinfel mahlen önne, . 675. 676. 
Goldgelb, welches fonft Befingold genennet wird, wie es 
u gebrauchen. — 591 
Grad des Zeichens, in welchem die Sonne an einem gege⸗ 
| been Tag des Jahre laufe, zu finden. 728 
‚Großvatter, ein Großvatter, Zween Vätter, umd zween 
Söhne, hatten drei Haaſen, und body ein jeder hatte 
feinen Haafen vor ſich: Fragt ſichs, wie ſolches 


9 — geweſen. 7 RE 408 
Griffel, ohne Feder und Griffel an einen guten Freund 
su ſchreiben. N ann FADE 
Grönfpan, zuzubereie 224 
Grund, Gränden, wie man ein Gemählde gründen fol 
mis Serben. | Se 605 


H. 


Zaare, Frage, ob mehr Augen oder Haase in der Welt 
ſſehyn. | 3600 


Zu mahlen. | | 
— machen, | 690. = 
Blach zu machen. 652 





Reife. BEE 


Haare ſchwarz zu mache. 

Wachſend zu machen. — 
Wegzubrirgen und zu gerreiben N 708 : 
Am Leibe fchwarg zu färben. 7 

Ausfallen zu machen. | 

Haarpuder, einen guten zu machen, Er 2. 703 


Haaſen/ 1. Großvater, ». Väter — 2, Ein: sat 
deren drey, und doch jeder einen. . 
Hahn, machen, daß er die Henne nicht mehr beſteige. * 
Daß er nicht kraͤhe. * 
Daß. er die Etelle einer Gluckhenne voertrette. Fr 


ar in einer umgewandten ein Licht zu halten y ohne 


verbrenneit: 


„20 
IM.” iebliche Figuren in eine Hand zu machen "462. 


get — und weiſſe zu — 81. er 

andel,.befonderer, unter 5. Perfonen 

Handſchuh zu machen, meld;e die Hände weich behalten, 
3 


Ä Harpfen, machen, bot eine, wann fie — en "wird, eine 
iBret wird, pr 
klingend mache. ” 
Hauß, mie. man dure) Gegenſchein im Waſer eines Daufeg 
oder Baumes Höhe erfahren oder uege⸗ 116 
Wie eines zu illuminiren. sm 


Wie zerfallene Haͤuſer und Gebaͤue. 514 

| * feine felbftteigene ohne Shierjen zu meingn go 

2 und weiß zu Ben 684. 688 

choͤn glatt u machen. 3708 

gefenbe zu farben. ER u 570 
elloborus, wie zu — En ibid. 599 - 


enne, fiehe Huhn 1. 
etz » oder Veberblume, wie bie gefuͤllte blaue anzulegen 
und zu mahlen. | 628 


Sem, durch den Ermel des Rocks bete 232 


Wie die Weiſſe, 629 
Himbeer, wie ſie Stk werben. .. 666 
‚Himmelblaue Sarbe was bey derſelben in obacht m vch- 
men. 2.889 

Hitze, immer in einerley Grab zu erhalten. 3, 5173 

Houn/ allerley zu RI 873 


ee dur? 


* 
— * 
“ür 


Regiſter. 
44, fir die Schreiner allerhand zu färben. 50 
olzwerk, mie es zu mahlen. Sog 
}’Hombre - Spiel, Unterricht von demfelben. 223 
ummeln, wie fie enffpringen koͤnnen. 526 
Hühneraugen zu vertreiben, Ä 704 
ühner in einen Ofen auszubrüten. 


Huhn, machen, daß eines den ganzen Tag ſtil bene or 
-fich einmal zu rühren. 
Einen artigen Poffen mit einer Henne, | 
Hühner, wie die Diebe fie am ficherften zu fiehlen J 


Hund, daß die Hunde jemanden nicht anbellen. 48%. 
Daß jemanden alle Hund anſeichen. | 


518. 

Abzurichten, daß fie alle Diebe äuffuchen und angeifen 
19 

Daß die junge Hunde ſtark und ſchnell lauffeud werden. 


ga 
Aundsyapntrut tie e8 zu mahlen. 

yacinthen, wie fie auf unterfchiedliche Weiſe — 

und gemahlet werden. 630.632. 648. 652,657. 658.663 . 


gel, nach dem geben mit einer magnetifchen Kunft vor⸗ 
zuftellen,. 744; 
—— von deſſen Eigenſchaft und Zubereitung. „= 
rege ein zinnernes zu verfchlucken. 
—Aã man unten aus der See das ſuͤſſe Waſſer herauf 
hohlen kan. 
Jris, wie fie zu mablen, | | 639, > 


\ 


| Bier {3 wie fie entfpringen können, 
Jain y —* mit Gold und Bley ange 3 
erſcheiden. 
Kalbskopf, einen gebratenen bloͤckend zu machen. Pr; 


Karten, in eine Enge Simmern, Korn zu fchütten. ie 
Allerhand Kartenfünfte. u : 


181. big 225 
Kanfersfrone anzıilegen und zu mahlen. = 
egel, alle neun auf einmal umzufchmeiffen. 181 


Ferch Befchreibung , — ibid, 
Keffel, 


Regifter. 


Keffel, einen voll fiedendes Waſſer vom? Feuer herab; zu 
heben, mit bloſſer Hand. x > zu 487: 
Kimmerling, ſiehe Lucunernr.— — 
Kinder, Kind, ein Dann bekommt mit feiner Frauen gleich 
dag erfte Jahr vier Kinder, fragt. ſichs demnach mie ſol⸗ 
ches zugehe, und ob bie Kinder für.ehrlich zu.halten. 332 
Ein todtes zu mahlen. Ä TIL ER — 626 


Kirfchen, anzulegen und zu mahlen. 666 
Klingen, eine Kunft diefelben zu harten: 41,866 
Klippen, wie fie zu mablen. J 614 


Knab, machen, daß ein kleiner eben ſo viel als ein groſſer 
Mann tragen koͤnne — 27% 
Knabenkraut auf unterfchiedliche Art zu mablen. 638 
Knebelbärt, auf mas Weife man fie auffegen fan. 695 
Knecht, zu errathen, ob ein Knecht oder Magd Wein im 
‚ Keller getrunken oder nicht. - . .. m... 41 
Knoͤpfe, runde, fo an einem Faden veft bangen, von demfel- 
ben herab 5 bringen, ohne. Verlegung: 96 
Auf gewiſſe Condition febr hoch zu verkauffen. 368.386 
Roͤnigsſpiel, Anweiſung e8 zu erlernen. 293 
Kohl, wie er zu mahlen. | 668 
Kohlen, feurige in einer Kammer lauffend zu machen. 466 
- Kolben, einen Kolben Brenn-oder ander Glaß in verlangter 
Weite abzufchneiden. Re 473 
Kopf, einen ‚andern durch einen Ring zu ſtecken. i 
Zwey an die Wand zu mahlen, deren der eine das Licht 
aus⸗ der andere aber wieder anblaͤſet. 32 
Es wird gefragt, wann ein Kopf nicht in den Hut gehet, 
wer die Schuld habe, der Kopf oder der Hut. 82 


Korb, jemanden aus einem heraus zu fingen. si 
‚Andere dergleichen Kunftfpiele. | | ibid. 
Korn, aus der Gauckeltafche zu mahlen. Ä 6 

Ä Kornhauffen , Vervielfältigung deffelben. — 348 
Krae, eine gemahlte fehreyend zu machen. 21 


Krebs, vermittels eines ein Glaß Wein, auszuleeren. 36 
Lebendig roth faͤrben, daß ſie ſcheinen, als waͤren fie 
2 


gefotten. 
Waͤrrum fie im Wolmond zus im Neuen aber mieder 
abnehmen? | + 480 


Zu ziehen. | ui, 324 
| | Krei⸗ 


Regiſter. 
Kreide, wie ben zu fehreiben, daß es nicht leicht abgehe. MEN 
Kriegsfpiel, a la Guerre, 

Srügelein; gelbe zu machen. —— N 79 
ı Bon alerley &arben. 

Kürbis, in bveh bis brey Stunden zu winen DaB. he 
1258 hervorwachſen. 557 
AVm in allerley Form wachſend zu machen... +549 
Wie die Kuͤrbiſe angeleget. und: gemahlet — 669 
S Kugeln; mit ihnen aus der: Gauckeltaſchen zu ſpielen. + 
Imn den Mitte entziver zu ſchieſſen 
Dreh hoͤlzerne an einen Strick zu binden, umd. biefeiße 
wider: herab zu Athun, ohne Verlegung. der = 
und des Stricdes 
; Kugeln, eine betrügliche zu machen, Womit man. —— 
v2 fpiel meiſtentheils zu fehlen pfleget. | 
Eine bleyerne Kugel zu jerihmelgen, ohne dag Sailer er 


>... verbrennen: 45 
Wohlriechende zu machen. 699 7600. .708 
Kuh, machen daß eine nimmer in cren Stall — 1 52% 

Kupfer Gsidfärbig zumachen, 565. 566 


Kupf fertruhen, wie man die Goldgeſprengten machen muß. 


575 
Kuꝛſche, darinn man ſich ſelbſten edge der Biere B 
& fpagleven führen kan. 139 


— 
— 


| Le. auf Chinefifhe Manier zu verlacciren. | — 
Die Art und Manier dieſen Lack zu reinigen. ibid, 
| WVelchergeſtalt er angebracht und gebrauchet — — 


597 
Lacmuß, wie ſelbiges zu gebrauchen; und wie es bee | 
wird... 


Lampe, eine, zu machen, die die Umſtehenden gruͤn oder 
auch wohl ſchwarz vorſtellig — BI | 34; 
Landſchaft, ‚wie fie anzulegen. "un 1,025" 
——— oder Kegelſpiel. — 
Laſt, durch ein klein Gewicht die ſchwereſte zu heben. 152 
Latern, eine Sauberlatern, Laterna zu genennet;, 
zu machen. — HR 
Ecca Latern, 


Regiſter. N | 
Bateon, durch deren Schein. man des Nachts fehr weit een 


vaternuhr, ſo bey nächtlicher Weil die Stunden mit en 
Schein andeutet. 
kebendig, — daß alles was man ſiehet, lebendig kb | 
beweglidy zu ſeyn fcheinet. 464 
geberfraut anzulegen und zu mahlen. 656 
Leichnam, Merkmahl auf einem zu machen, das nimmer⸗ 
mehr ausgeloͤſchet werden kan. 463 
Leib, wie zu erfahren, um wie viel dicker der Mittelleib bei 
Menichens, als der Arm bey dem Pulß. 111 
Wie man'fich auf feinen Leib ohne Gefahr einen gofen | 
| Stein Fan zerichlagen laffen. 
keiſten ‚wie man die mit Goldgeſprengten machen * 


Levcojen en anzulegen und zu, mahlen. 654 
Liebesbrief. Siehe 
Sicht, zu Nacht in eine Kammer zu dringen, das doch nicht 
—— welches· bie, fo darinnen ſchlaffen, gewaltig | 
an den foll, und fie nicht anderft glauben müffen, 

ls. feyen fie inter blofien Dimmtel eingefchlaffen: . 


33 
4 Wie zu machen, daß eines, fo durch drey ww — 
ſich vorſtelle, als ſcheine es nur durch eines 
Ein abgeblaſenes und annoch glimmendes von felbften | 
wiederum brennend zu machen. 109 
Daß eines viel länger brenne, als fonften, auch nice 
darf gefcheben werden, wie ein anders. 
Zul machen, daß es nicht verlsfche, fonderh ewig —* 


Unter ein Waſſer zu halten, daß es doch nicht —3 | 


Machen, daß man eines nicht ausblafen — 5 
Eines zu machen, das fich von felbften anzundet. ii 
‚Bien, allerhand 'färbige zu erziehen. 
ie fie anzulegen. 635, 639. ER 
ie deren zwey immer näher und — jufanmen 
Ui — und doch einander nicht ... “. 
wigke 
— unverruckten Cirkel in drey gleiche cheile 
eilen. 
ini 


EEE 
| Rezgiſter. 

J Linien, eine rare Kunſt, vermittelſt des Schörs net 
1 gewiffe Theile zu theilen, | 
2 Yuf Papier Linien zu — ſo ſich leichtlich er. | 
2 lajen,. wann nian darauf gefchrieben, 
n Fippen roth zu machen 
4 £och, ein viereckigtes rund ſcheinend zu machen. 
Loͤffe el, drey mit dem einem Ende auf einer ebenen gu 
— aufzulegen, und mit dem andern in einander zu ſchlieſ⸗ 
N fen, daß fie fich felbft ftarf aneiriander halten ; 
j Bir A unter drey Derfonen:viel köfel austheilen fo 
| Feine mehr ihn als die andere. . 
— tuftz J Erfindung, durch diefelbe zu fliehen, 44 
| achen, daß wann einer in ein Sram bineingebet, | 
} die ganze Luft feurig ſcheine. 104 
er und gefunde im ein; angeſtecktes Zimmer zu brin⸗ 


159 

au * gen. 179 
Aus ei, Feuer und Waſſer zu; 483 

Aus Waſſer allein zu machen 4885 


Luftkugeln, ſo das Feuer — zu verfertigen. i 
| unden, an einer brennenden die Stunden zu erfahren. 93 


— F M. 


De su errathen, ob fie in! Seller Wein er 
1 k habe, oder nicht, 


Magifche Quadrata, wie man ungehlige formiren möge. 


| 734 
Magnet, warum er den einen Polum gegen Norden, den 
andern aber gegen Suͤden Fehre. 154. 176 
. Die ‚instehungsteaft bes Magnets in einer Waagſchaale 
abzumägen, mie flark oder ſchwach jie iſt. 163 
Malva Rofea, wie fie su mahlen. 646 
Mannsperfon, eine nackigte zu mablen. 606 
Mantel, deffen Meite auszurechnen. 431 
Warkbein, auf zwey Strohhalmen entzwey zu fölagen 80 


ariagenfpiel. | ‘291 
Marnıor nachzumachen 662 
Marmorfäulen, wie fie zu mablen. 614 

Öteine zu coloriren. 749 


Ccc 


Regiſter. 


Maſticot, von de en Gebrauch und Zubereitun 

Moterie, * ſol Rn die don der © Eonne ss 
i es uͤndet werden 471 
Etliche Fluͤßigen, fo ſich nicht vermiſchen laſſenn⸗ 247: 749 
— ein Gimmaul zu machen. 45 
aulbeer, wie ſie ſollen angeleget werden. 667 
Maulwurf, w wie fie auf denen Wieſen zu vertreiben. 523 
"Daß fie alle auf der Wieſen an einen Spt. ſich veiſchim. 

53 


len muͤſſen. a 
‚Maus; wie die Mäufe- zu ‚machen, Bat 78 
WMausfalle, eine ſelbſt erfundene zu machen: 49 
Meer, wie die: Tiefe deſſelben zu ergründen, 144 
| Melopenwaer iu machen, wovon man eine ſaubere Bau 
erommii; 
Meng, wie, fie zu machen und * gebrauchen. —** 
‚Men ch, daB 147 bie ſcheußlichſte Geſtalt bekommt. 


vom F 
Zr nach vefen Hänge feine Breite und Dice * 


ee Geſchlecht, von ber Vermehrung deſſelben — 

‚Merfmahl’auf einem Leichnam zu machen. 6 

rt mit der Spigen auf eine Kanne zu ftelfen, und 
* = Ersfnung des Dedels in die _ vi 


ſchne 
Be je Kopf zu ſteck 
Drey ineinander zu ſen, daß ſie ſich ſelbſt Ha 
aneinander halten. 
" Zivey —— an einen Stock auf einer Nadelſpitz Bein 
zu dee 8 
Drey auf einer Nadelſpitz hexum ; in buchen, —* 
u; einem * 30 Bretſtein auf einmahl aufzuheben. 4 
u verfchlucen. Br 
x ‚Refferklingen zu haͤrten daß ſi e nicht bald brechen. 561° 
Meßing wie Bold zu färben. 565. 767 
real ’ Sbne Waage zu finden, wie ſchwer⸗ ein gewies 


Wie allerhand Metallwerk anzutegen ſeyn 
wien zu machen; fo an m Farbe dem Spam Gen Wein ae 


Merl 


Reife. - 


Mexicaniſche Blum zu machen. 646 

Mohnroſen anzulegen und zu mahlen. 643 

WMoly, die Blume, wie fie angelegt und BE wird. * 
nn an denen. Fingern abzuzehlen. 352 

‚An —— die Sonne i in ein Zeichen bes Zodiaci eintritt, 

— zu finden 728 

Zu finden, auf welchen Tag der Wochen ein porgegebener 


in einem gegebenen Jahr falle. 720.*722 
Son. von der Mondenzahl: : 356 
Verſchiedene Monden zu präfentiren. | 496 \ 
Mörsner, einen von 10. Pfund vermittelſt eines waꝛug 

glaſes aufzuheben. 8 39. 51 
.Mörtagon Pomponiü, zu mahlen. 641 
Ruten ‚ einer. erſoffenen, wieder zu ihrem Leben zu ver⸗ 

Ifen. | 525 
e Vol em Viehe abzuhalten. 3* ar E 


Herbor zu bringen. 
. Multipliciren, wie man bafiebe ohne das Einmapleins 
un „verrichten fönne. | a 
 Muflari, wie fie zu mablen. 2 
—— ae einer zwey bis en su lachen, aus Be 
auckeltafche. 

Mufchen, oder Fleine ſchwwarze Schoͤnfleciein in das 
Angeſicht zu machen. 690 
Muſie c mit Sein au machen. . N er Pi a8 


NR 


e N del, wartm “eh Theil der Nadel oder des Eiſens, 


fo an den Nord» Pol.des Magneten gerieben wird, 
ey gegen Mittag, ‚Fehre, der andere Theil aber gegen, 
itternacht. 154; h 74 

“Da eine ar der Flaͤche fortgehe. | 
En el, wie man auf getoille Condition bie Hufndant 
fents Pferdes fehr hoch verkauffen koͤnne. 386 
Sri iöfe usredmung von dem Verkauf etlicher Duyenr, 
. 405 


Egahmen einer Blume durch Rechnung zu erfahren. 420 \ 


Mn — wie fie aͤngeleget und gemahlet werden, auf vie: 

lerley Arten und Manieren. 034 647. 653. 656. 

2 ‚60T, 663. 664 
F Ccc 4 | Naſe 


Kegiſten. 


Ref ſich ſelbſt abzuſchneiden. — 87 

elten, von ihrer perfehiebench Seebung 53 

Nounond gedoppelte ale den Neumond im Je 
ner oder Merzen zu erfahren. 

Nichts, gus nichts etwas je machen, , 8 

Niegwurzel, wie fie anzulegen. en 654 


 Nü fi in einer etwas zu verbergen 5 
le he gemaßger werben, . 668 
O. 
BR Be man das unjeitige auf allerhand Art eig | 
| koͤnne. 
Ochs, —F tapfen eines nachzurechnen. 381 
Machen, * ein duͤrrer * fett ſcheinie. 8331 
Ocker, wort elbiger zu gebrauchen. 899. 600 
Dfen, Hüner in Denkeiben — ten. | 21 
Dperment, wozu es dienlich, | 592 


Dpvalfigur, ſiehe Figur. | 592 


p. 


Prwe. Mohnroſen zu mahlen. 

Papier, ſeinige e Bapierlein zu "verändern, ohne ef 
ben von ihrer Stelle zu nehmen 34 
en mes su werfen, daß es auf der Spige ſiehen 


4 

Du "Sie: bed Papiers alle Dinge in eine andere ur 
zu verwa 

Auf Ei —— nei zu fchreiben. 453 

Mit demfelben ein arkige — zu treiben. 470 

u machen ; damit man 2 Lebenglang au ſtatt einer | 

"Schreibtafel behelfen fa 86 

Allerhand faͤrbigtes zu 5— deſſen Farben aber nicht 

recht ausgedruckt, als gegen der Sonnen un 

9 





gefehen werden. 
gi es Papier zu m 575 
Auf eine andere Art * hier zu färben. 577 
Merlen, falfhe zu machen. u 562 
Schoͤn zu machen. — ibid. 


J 


5 | Regiſter. 


— Mobile ‚oder eine immerwaͤhrende Bewegung 
gu machen, | RO 

‚ "Berfonen;, machen ba given fo ungefebr einer Ellen weit 
a "yon einander ftehen, eihander nicht erreichen Fonnen. 


| 38 

So auf der Gaſſen gehen, in ſeiner Stuben auf die 
| Köpfe zu ftellen. | ‚113 

Wie man errathen koͤnne, wenn drey aus dreyerley Glaͤſern 

— etrunken, aus weichem Glaß eine jede Perſon ihren 

Durſt geloͤſcht. * 342 

Wie oft Wwoͤlf ihren Platz verändern koͤnnen. 346 

Wann deren drey drey unterjchiedliche Dinge verftertet, zu 

errathen ‚ welches eim jeder verborgen. 363 

Eben diefe Frage von vieren. — 364 
Zweyen werden zwey gewlſſe Zahlen zugeeignet, mie fie 

au errathen. 7 

Wann ihrer drey etliche Stuͤcke von einem ganzen Hauf⸗ 

| I genommen, zu willen, wie viel deren ein jeber 

abe. JJ IE ER . 388 

Machen, daß unter drenßig, worunter 15. Fromme und 

018. Hofe ſeynd, die Boͤſen fterben, und die Scommen 

: „ ‚erhalten werden, | 396. big 400 

Vier Löffel unter drey austheilen, daß doc) keine mehr 

habe als die andere. Ey 400 

Wie man erweiſen möge, daB aus zweyen, eine fotviel 

J Haare auf dem Leid haben muͤſſe, als die andere. 


J | "414 
Perſpectiviſch, alles was nur möglich vorzuftellen, ohne 
fi dabey eines Augenpunctes zugebrauchen, 128 
Pfaff, von einem, der fih ein Haus kauffen wollen, 111 
Pfefferkraut, anzulegen und zu mahlen. 053 
Pfeil, durch den Kopf zu ftechen. 3 
Pfeiffen, dien im einander zu fehlieffen , daß fie fich felbk 
ſtark qneinander halten... — 17 
Pfenning, machen, daß einer im Glaß herumtanze. 36 
Einen mit einer ſonderbaren Geſchwindigkeit in Zein 
Glaß zu fchlagen. 


8 

Auszuſpeyhen. | 86 

— daß ſich einer auf einem Strohhalm herum⸗ 
rehe. 


89 
\ Cccs5 Pfer⸗ 


“J u TR 
J 
A 


Regiſter. 


Pferde, einen Wagen ohne dieſelbe fortzuführen. 32,7% 
Eines alfo zu vernageln, daß ne 2 Blur > 
‚wenn man will, und auch wieder aufböret, wenn 
man will, © REIT wen 

Ein weiffes in ein fahles zu verändern 516 

Machen, daß denen Pferden vornen am Haupf ein Stern 

oder ein ander beliebig Mahl wachfe 

‚ie fie zum Beſchlagen ftillftehend zu machen, - 329 


Br er su heben, 3 5 
Tin magers in gar Furzer Zeit feft zumachen, „535 
Nfirfinge zu ziehen, die gefchrieben find. Bere "558 
Anzulegen und zu mablen, 668 
Pflanzen, Vervielfältigung derfelben. 382° 

Eine frifch- verfegte zu befeuchten, ohne daß man dabey 


fey, oder Hand anlege, 542 
Pflaſter, für das Zahn⸗ und Hanptiveh, 697 
flaumen, mie ſie zu mahlen. 266 

riemen, einen durch die Stirn zu ſtechen. 89 


e 
HPhilippides Reife aus der Stadt Athen nad) Lacedaͤmon. 446 - 


Philöfophifchen Baum zu verfertigen, 495. 750 
Piellen Tafelipiel. Br | 330 
Pilliardſpiel, noͤthige Regeln hiervon. Ne 330 
Piquetſpiel, Unterricht von demſelben. 268 


Hlanieren, wie es zu verrichten er 587 
Platz ae dag jemand wider Willen feinem zediren 
Pluͤnderung dreyer Bauernweiber. ‚448 
Hocken, wie fie in dem Ungeficht zu vertreiben. 80 
Pomade zu machen, | 
DPonmeranzenblithwarfer zu machen. 700 
Primula veris zu mahlen. 2 —J 
progreſſion der Thiere, Pflanzen, Srüchte, 382 
. Yulver, allerhand faͤrbiges zum ſchieſſen zu machen, "99 
u“ S. Schtießpulver, Büchfenpulver zu machen dag fehe 


ſtark knallet. 104 
dag von ſich ſelbſten knallt. "7494 


Zu machen, | 
Zu bereiten daß man damit verfilbern Fan. 561 
Womit man Dintenflecken, auch wohl eine Schrift vom 
Papier bringen Fan. \ 679 
J Pulver, 


Kegiſter. | . 
ulver „'ein Sompathetiſches { | 751 
Juneten, drey ‚gegebene, ‚die nicht in einer geraden. einie 
ſtehen, ın einen Eirkelfreiß zu bringen, 108 
FROEPUMEENG Beſchreibung berfelben. . 987 
: ; N. 
Wuabrat, mit — Eroͤfnung des Cirkels einen 


zu ma 130 
Quadrat Nultiplication, ohne viele Mühe, zu —— 
274 


Dueckfilber zu toͤdten. 


Die. einer Räligen Materie zu ——— — 
ge ‚ eine artige * £ eine zu fangen. 2 887 
- Rang, wie man denen Vonnehmiten in einer Geſell⸗ 


kalt an einen runden Tifch,. ihren gebubrenden 
geben 

Ren auf unterfchiebliche Arten anzulegen un 3 
| 3 


604 
Naubbienen zu vertreiben, | | 26 
Raubvoͤgel zu fangen, | 338 
Hauch, ohne Waage zu waͤgen 103 
Rauchkerzen zu machen die allen Sefant bertehen 702 
Rauchkugeln zu machen. | — 


Rauſchgelb, deſſen Nutzung. 

Mechenfunft, durch bietelbe zu erfahren, welch: ein ai 

jemand bey ‚19 gedenfe, 

Rechen⸗oder Zahlpfenitige, deren zwey in zwey Hrafenlöcher 
zweyer Perfonen zu verbergen, und zu machen daß fie 
beyde in eines allein zu liegen kommen. 25 

Einen jemanden in die Hand zu geben, und zugleich machen, 
dasß er ber) einem andern ivieder — er 26 

Wie man deren ſieben auf eine Geometriſche Ar £ alfo ver⸗ 
ſchieben koͤnne, daß jeder Schuh allezeit an einem En⸗ 
de anfange, da kein Geld lieget, und doch wieder an 

dem Ende derſelben nieberge eget werden. 107 

Sechs alfo.in einer Runde zu legen, daß bey jeder Lage 
drey gezehlet werben, und man doch von feinem * 


enden Pfennige anfahe 
v er Kann 


% 


J 


| u Aesifter, 
Wann von umnterfchieblichen, bie in einer Reihe, ober it 
| ‚einer Rund gelegt ſeynd, einer ohne unfern Bewuſt an⸗ 
geruͤhret worden, zu errathen, welcher es ſey. 363 
Regenbogen, einen in einem Gemach vorzubilden. 473 
RKeiß, Reiſender, einer bat innerhalb acht. Tagen auf die 
100. Meilen Wegs zurück geleget, und zwar alſo, 
daß er täglich dee Meilen weiter gereifet, wird bero- 
balben gefraget, wie viel Meilen er dann täglich 


. gersifet. ——— 338 
Eine andere Frage von einem. FE 423 
Noch eine andere. 474 
Und noch ein dergleichen Erempel. ibid. 


Mettich, wie er zu —— | 668 
Ruugy eine luſtige Erzehlung von einem zu machen. 10 
inen Kopf durch einen zu ſtecken 11 
Ein Spiel mit zweyen an einer Seite oder Hand ſehr 
kuͤnſtlich zu practiciren RAR p) 
Einen trocken durch eine Schüffel mit Waffer zu ziehen. 

| 7 


Zu errathen, am welchem Glied des Fingers jemaud 
‚ einen Ring flecken habe. . 361 
Roͤthe, ein Waſſer, die allzuflarfe aus dem Geficht zu 
\ vertreiben. IRA RE 680, 639 
Möthelftein, beffen Gebrauch und Zubereitung. 598 
Rohe, mie man durch ein loßgebranntes eine beliebige 
Diftanz erfahren koͤnne. 106 
Eine menfchliche Stimme und Wort in einem zu ber 
bergen, und wenn eg beliebet, wieder heraus 

oO 


laſſen. Sc 
Das Indianiſche anzulegen und zu mahlen. 645 
Mofe, eine ſchoͤne rothe augenblicklich weiß zu machen. 538 
Eine weiſſe roth, und eine rothe weiß zu machen. 647 
ie fie allegeit Frifch zu erhalten. , Fr 
Wie fie über Jahr und Tag koͤnnen frifch und ſchoͤn 
“aufgehoben werden. a — libid. 
Machen, daß allerhand Arten auf einem Stod wachſen 


Wie ſte zu mahlen. Gqai. 642. 644. 646 


Roßmarin, von deffen Erziehung und Verpflegung. 555 
Roth Dperment. ©. Dperment. | Kur 
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| \ Begifer. ——— 


Ruben, wie fie anzulegen und zu mahlen 865 
Rundung / von freyer Fauft eine zu machen, eben als wann 


fie mit einem Cirkel geriffen ware, 122 
Ruß ‚vom Gebraud) bejielben aus dem Sqerſteimn 600 
Sm, daß er bald aufgehe. Fu 7. 

Sackbrunnen zu machen. . 57 


Safran, von Gebrauch und Anmachung deſſelben. 592 
Safranblume, anzulegen und zu mahlen. - 652. 656. ibid. 


Saftgrüne Farbe. "595 


Sailtaͤnzer, ihnen ihre Kunſt nachzumachen. 24 
Salat, einen fchönen und mwohlriechenden herporzubringen. 
257 


Salz, mie man allerley criftalliren koͤnne. 748 
Sand, wie man ſchwarzen und weiſſen geſchwind ag 
einander —— t nne. 743 
Satyrion, zu mahle | \ 038 
Saufbtüber, von * Bei) ihrer etlichen. 443 
Säulen, wie man einer Säulen oder Thurng; oder etwag 
anders bergleichen Bde Yermittelft zweyer Fleinen 


Stäblein oder Strohhaͤlmlein erforfchen — 105. 106 


* piet ——— effelben. 3 


mit lebendigen 

aafe> warum es deren made gebe, als der Wölfe, 38€ 

on dee Anzahl der Schaafe. 383 
Zu erkennen, welche inwendig frifch. oder faul eynd 536 
ehr, ju wiſſen, ob ein vorgegebenes Jahr = 


Schauplak, einen runden durch etliche Spiegel verufele | 
nt. a 
Scheer, machen, daß man vermiftelft einer eine Sc | 


läuten hoͤre. 800 
Scheidwaſſer — Feuer ſiedend zu machen. a77 
© ein, einen fo groß zu machen, daß ihn niemand F 

Augen anſehen mag. 507 
sonen zwey yon ie Sand unvermerkt in die sugar 

zu bringen. 

Durch deren Klang feine Meynung zu verfichen geben. 


9 
onen zu fpielen. 181 


⸗ 


498 
Schieſ⸗ 


| | F Ri iſter 
Schieſſen, hinter der Achſel weg ſchieſſen / und beffer +44 


Ziel zu treffen, als der geuͤbte Schuͤtz nicht vor dema 
geſicht zu thun vermag. 12 
Schießpulver, —** ſirblzes zu machen ee — 
Als ſchwa warzes ibid, 
Weiſſes. ibid. 
e 08; . ui - 4222* — —— 

84 eg a 
Blaue, . ibid; 
Dem: Schiefpulver feiie Kraft MM Gehehmik. 478 j 
Schießfugeln; die ſtart einbohren. zu machen: - a9 
Schifflein, machen, daß eines: auf dem Bar. bingeye, 
wohin man, es haben, will, _ ie lo 
Schlacht, ſiehe Feldſchlacht. | 
Schlägerey ; zwiſchen einem Juden und CEhriſten 422 
ie en? des Abends allerhand in, eine Kammer bora. 
elle u Fi 
Eine von Iapier lebendig machen ur ARE 
— Schlaͤn lein zu ea ai 9 | 
Schloß an einen. und zu legen. BE a 


612 


Zu mahlen. 
Shnifelblumen, wie ebie gefüllten Englifchen angeleget ai 
gerhahlet werde 


Schmald oder humfel immelblau. 8 Br 
—— r rd ngeficht zu machen. 684. 685. 
ine betruͤglich e. — wid 
Suche weiter unfer dem Titul Wale. — 
Sänee auch int Sommer zu erhalten. 57 
Schneebalten brennend zu machen: - 57 
——— einen angenehmen zit machen. 702 
Schrecken bey naͤchtlicher Weile jemand einjujagen. 94 
Schreiben -auf eine —— Art. 448 
au eine wunderliche. = DD, 
Auf eine andere dergleichen Manier. nn N 
Jemand in einer Stumd fchreiben zu lernen, 452 


Einen ganzen Tag zu fehreiben, ohne — n. 7 
Opne eber und Griffel. 2 * 468 


Regiſter. 
Schrift, Schriften, wie, man mit vier. Buchſtaben A 
‚ verborgene ftellen Fan. 
Eine zu ſchreiben, die man — in einem Spiegel ef 
ſonſten gewoͤhnlich leſen kan. ibid. 
WMachen, daß in einem Spiegel eine gewiſſe Schrift in 
einer andern Sprache erfcheine: 450 
Auf eine ausgekratzte ohne Durchſchlag zu ſchreiben. 452 
Eine ganz vergangene wiederum leßbar zu mechen. 459 
Schrift, zu: machen, welche man vermittelſt eines Spies 
an der Wand leſen Fan: 3. 
Zurch ein Glaß Waffer von. ferne zu lefeit, ' 
Särit machen; baf, eine Schrift ganz grob und ih 
zum Vorſchein Fomme: 
Eine Weiſſe oͤhne weiſſe Dinte zu ſchreiben. 
Eine: zu machen, welche man nicht, als zu Racht In 
-» fan; | 
, Eine andere zu fchreiben, bie nur gegen dem Feubr scale 
ten, fan gelefen erden. bid. 
Ein Waſſer — machen, fo gleich die Sqift vom Bapier 


wegnimm 451 
— machen; daß jemanb im Tanzen ein ganz ſchwar⸗ 
zer Aügbreche, 25 
Schwerdtfeger, wie fie es machen, daß he — gerne aus 
der Scheiden gehe: 563 
Schwimmguͤrtel zu Mache. | > 
Scorpion herfuͤr zu bringen: "534 
See, die Tiefe öhne Senkbley zu ergruͤnden. | ze; 
Eine ganze brennend zu Machen. | 475 
Seidenwuͤrmer, aus —— zu erziehen. 328 
| Saiffe, eite gute zur Handwäfchnng. ; ;. 2 695 
.Momit man alle Flecken aus den Kleiderit bringenfan. 
Be, te 
aifferifugeln zu inacheit, bie wohl riechen— 694. 698 
eilfanzen zu erlernen. 24 
ah wie es heil und glänzend zit machen. 360 
Wie man es in der Hand fchinelsen koͤnne. 561 
Die ſchoͤnſte Goldfarbe zu geben. | 564 
Nein zit brennen. F gr: 


Ä In Körner zu — | 
\ Eier i 


Begiſter. 


Silber, zu erweichen. 66660 
Mit demſelben zu ſchreiben. — 677 
Soldaten, wie ſie unmoͤglich ihre Feinde im Schieſſen 
verfehlen koͤnnen. i 
Wie Swen und dreyßig in gewiſſe Ordnung geftellet 
werden. Ä 


‚ Bwanzig in Quadrat su cangiren,“ daß alfegeit fünf in ein — 


Glied kommen. 
Machen, daß ein einziger eine ganze Compagnie 
praͤſentire. \ | > 504 
Sonne, zwey Stundeit zuruͤckgehend machen. ° 481 
onnenblun, mie fie zu mahien. | 644 
oͤnnencirkel, denſelben auf der Hand, nach alten und 
neuen Stylo zu bemerken. | 8 
Sonnenſchein, an demjeiben. abzunehmen, um melche Zeit 
Sonntags buchſtaben zu finden. 215 
Spanfaͤrklein/ Vervielfältigung derſelben. 383 
Spangruͤn, welchergeſtalt dieſe Farbe zuzurichten. 594 


Sparges, wie ein ſchoͤner und groffer wachſen zu machen, 


— 5 

Spatium, wie ein groſſes unzertheilt und ungebogen in — 
kleinen Raum zu bringen. 174 

Wie ein Menfih, der die ganze Welt durchreißte, ein 
groͤſſers mit dem Kopf als den Fuͤſſen mache. 726 


Spiegel, einen runden Schauplatz durch etliche fürzus 
N. | | 169 


Hinterrucks durch einen hohlen ein Feuer anzuzuͤnden. 176 
In welchem die Angefichter jo groß als Rieſen ſcheinen. 


e Pr 502 
Durch einen Büchfenpulver anzuzunden. so 
Kon den behoͤrigen Eigenfchaften eines guten: 508 ze 


Machen, daß diejenige. Perfon, fo in denfelben ſchauet, 
eine blajje, gelbe oder dunkle Geitalt befomme, 509 

Zu machen, in welchem ein Bildniß jcheinet hinweg, umd 
dag andere herwaͤrts zu gehen. 510 

Einer Spiegel⸗ſchauenden Perſon einen Poſſen bemeifen, 
daß ſie nicht anders meinet, als ſeye ihr Angeſicht 
mitten entzwey geſchnitten. | £ 


412 
ESpieb⸗ 


Regifker. | | x 


Spiegel, der vornehmſten. J | 225 
Sprachrohr zu machen. | 520 
Springbrunnen in- einem Zimmer. 6.150. 
Springer, daß der befte nicht über einen Strohhalm ſpringen 
koͤnne, ob er gleich zunaͤchſt davor ſteht. 18 
Stadt, wie eine zu illuminiren. | 612. 


fiebe Dorf. | 
Staͤbe; drey mit dem einen Ende auf einer ebenen Fläche aufzus 
legen, und mit dem andern in einander. zu fchlieffen, daß 


fie fich ſelbſt Fark aneinander halten, dız 
Etabl in der Hand gu fchmelsen. lot 
Wie er zu haͤrten. 564 


Stauge, warum eine lange, ſo auf der Hand getragen wird, 
ſtehen bleibe, ſo bald man ſie aber auf die Erden ſetzt, 


niederfalle. | 137 
Stein, aus der Hand verfchtwinden zu ntachen, 75 
Ohne Waage zu finden, wie ſchwer er iſt. 118 


Wie jemand Aepfel oder Steine, oder auch andere dergleichen 
Dinge auf gewiſſe Condition zuſammen ſammlen ſolle. 384 


»Mit einem gleich einem Faden zn naͤhen. a8g 
Zu machen, der im Finfter leuchtet wie ein Licht. „490° 
Eteinfelfen, mie fie su illuminiren. Ä 14 
Stern, bey beiterm Himmel feben zu können. ur 
In einem Apfel zu fchneiden, 19 
timme, wie man ſie verſtaͤrken koͤnne. 139, 
Wie man aus einem muſiecaliſchen Inſtrument zwey oder drey 
mit einem Muficalacord machen koͤnne. —02 
Eine vom Himmel herab ſchallend zu machen. 505 
Stirn, die runzlicht iſt, glatt zu machen. 704 


Stock, einen Waſſereimer feſte an einen zu hangen, der doch 
feibften nur mit dem einem Ende auf dem Tifch ruhet. 38 

Einen auf zwey Glaͤſern in Stücen zu fehlagen, ohne die 
Glaͤſer zu brechen. 42 
Einen auf dem Daumen zu tragen, daß er aufgericht bleibe, 
und nicht niederſinke. 44 
Einen oder ein Markbein auf zweyen Strohhalmen entiivey 
in ſchlagen. 30 
Ddd — Stock 


h 
„. 


a j Regiſter. 
Stock mit einem Stock und Eyern eine — Kurzweil 
zu erwecken. - 92 
Stoßvogel, zu, fangen. 531 


Strobhalmen, ein. Glaf oder Flaſche damit anhhuheben. 20 
Machen, daß ſich ein Pfenning auf einem Halm herumdrehe. 89 
Durch einen zu erfahren auf der Hand, welche Stunde es iſt. 120 

Stuck, wie man durch ein loßgebranntes eine beliebige Qiltarız 


erfahren koͤnne. | Ä 106 
Stunden ohne Uhr zw erfahren. 5 500 
Stundenſchlag, wie viel derer im Jahr geſchehen. 345 

Superba alba, auzulegen und zu mahlen. ’ 639 
Sympathetifchee Pulver zubereiten. - | 751 


Syſinrichium, zu mahlen. | 632 


T Br — 

Jette, um den Anfang eines jeden Monats su finden, 67% 
Vor die Sonntagsbuchktaben.- 718 
Tafel, allwo die Zahlen nach der Länge , Breite und Creuzweiß 
addirt oder multiplieirt ’ einerten Sunme berausbring 

get. . 376 

. Bujurichten, daß drer, verſchiedene Bilder, deren man aber nur 
eines mach dem audern gu Geſicht hringen kan, darauf er⸗ 


ſcheinen. 401 
Tanzen auf dem Seil, zu erlernen. | 24 
Tauben, ſchoͤne gränglängende zu zeugen. 771 

Machen, daß ſie nicht wegfliegen. 527 
Einem alle aus dem Schlag zu verjagen. 535 
Zauber Menſch, daß er auf der Lauten fpielen höre au machen. 500, 
Beſagtes auf einem Clavier. 733 
Teich, brennend zu machen. A 457 
Ohne Sifche ju hefeßen. | | 535 

Teller, einen von zweyen Händen flark gebalten, nur mit zwey 
Fingern aus der Hand zu fchlagen. 84 


Wie mit einem eilt anderer von dem Tiſch oder Bank hinuns 
ter au ſchlagen, daß doch Keiner den andern beruͤhre. 163 


Ze J | | Shin - 


Regiſter. 


Thier, Vervielfaͤltigung derſelben. 483 
Wie fie anjulegen und zu mahlen. u 617 
Mie allerhand fliegende zu illuminiren. 0. 621 
ie die kriechend, und vergifteten. 616 

Thür, eine zu machen; die auf beyden Seiten auf und iu.ger. 

bet! 128 
Shurn, wie man vermittelft —* kleinen Staͤblein oder Stroh⸗ 
haͤlmlein die Höhe eines erforſchen möge 9095. 106 
Hoͤhe durch den Sonnenſchein zu finden. 109 
Ingleichen durch die Tameram Obfguram. .. 731 

Tinetur, eine wohlriechende zu machen. 699 

Tiſchtuch, allerhand Buchfiaben auf eines zu drucken. 462 

Toback durchs Waffer zu fhmauhen 70 
Schlechten gut zu machen. 558 
Der ſehr geſund iſt. 545 

Todtenkopf redend zu machen. 505 

Topf, machen, dab ein ſiedender nicht uͤberlauffe. 103 

Trank zum Mund hinein trinken, und zum Ermel wieder her⸗ 
auslauffen laſſen. Z 
Zu machen, der den Wein faſt gleich kommt, Bri 


Triangel, einen zu machen, deffen drey Winkel weniger ale 180. 
Grad ausmachen, oder Fleiner feynd els 2. Anguli rei. 143 
Einen andern zu machen; deffen drey Winkel dreven rechten 
gleich, 178 
Prichter, einen mit Wein ausptrinten; und zu machen , daß 
ſolches aus dem Ermel des Rocks wieder herauslauffe. 73 
Trinkglaß, ein gemeines pfeiffend zu machen, 72. 
Semanden durch eines feine Meynung zu verftehen geben. Far 
Mit verfchiedenen Trintgläfern ein Glocken ſpiel zu machen. 503 


Triſettſpiel. 
Tuch, einem abgeſchoſſenen ſeine vorige karbe wieder zu geben. 
| 710, 711 
Tulpen, wie fie zu mahlen, F 635. 636 
ergröfferungsgläfer zu machen. $o1 
Zerkehren im Brerfpiel. 38 
Beni iu machen, alte Gemaͤhlde auffufriſchen. 71 


E 


— 


Ddd2 | Ders 


—W | Rediſter 


3— 

Wernis, einen andern, ſo ſehr trocken wird. | 2 
Rotheu Verniß zu machen, = 34? 
Ingleichen fchwarzen. | ibid. 
Welchergeſtalt dieſe befagte wernit zu gebrauchen. ibid. 


Vervielfaͤltigung der Thiere, Pflanzen, Fruͤchte, Gold und Silbers, 
und wie man dariunen allezeit mit ganz gewiſſer Proportion 


ſchlieſſen moͤge. | | 382 
Veſtungen, wie fie zu mahlen. J | 614 
DVerierglaß, ein luſtiges zuzurichten. 5 72: 
Uhr, die Stunden ohne Uhr zu erfahreg. 2.50 
Mit einem einzigen Rad zu verfertigen, . 168 
Ein twachfendes Uhrwerk, fo die&tunden andeutet, zu erziehen. 174 
Eine artige Waſſeruhr zuzurichten. 176 
Viereck, eines in ein Achteck zu verwandeln, 249 
Violenpulver, mohlriechendes zu machen. 698 
Violenwurz, mie fie anzulegen und zu mahlen. 639 
Unfichtbar zu machen. | 37 
Dogel, wie man einen abrichten tonne, daß er ausfleucht und 

doch wieder heimkommt. 29 

Machen, daß fich ein Vogel ſelbſten herumdrehe, und am Feuer 

brate. | 476 

Dögel mit fremden Farben zu *— | 75€ 
Non drey gebratenen. ” = 432 
Mit Händen zu fangen. 518.933 
Allerhand Raub⸗ und Stoßvoͤgel zu fangen. 531 
Anzulegen und zu mahlen. 621 

| IB. 

achs, das gelbe weiß zu machen. 570 

I Wagen, einen ohne Pferd fortzufübtent. | ss 
Wagenrad und deffen Umtrieb. 430 
Waaren, wann ihrer von drey unterfchieblichen ohne meine Aufficht 

verborgen, su errathen, wer ſolches gensinmen, 409 

Ein ander Erempel, gie 

Baldmänuer, tie fie zu mablen ! 606 

Wandlaͤuſe zu vertreiben. 329 

Wangen, rothe zu machen. | 683. 687 


_ | Woaſ⸗ 


— Regiſter. 


Waſſer, ohne Wage zu erfahren, welches Waffet ſchwerer oder 


leichter iſt. sg 
Waffer , ein Inſtrument, wodurch man unten aus ber Ex das 
ſuͤſſe Waffer herauf hohlen Fan. 60 


Wie Bier und Waſſer dergeſtalten in ein Glaß zu — 
daß das Bier unten und das Waſſer oben zu ſtehen kom⸗ 
me, und doch das Bier von unten und das Waſſer aus—⸗ 
jutrinfen, 61 

Ein Wittel zu erfahren, wie viel Wein ober Waſſer noch in 
einem Faß vorhanden, ohne das Spundloch zu eröfnen. 63 

Ein Glaß voll Waferd an einen Strick zu hängen, und an 
daffelbige zu fehlagen, daß doch Fein Tropfe verfchütte, 
und Das Glaß nicht jerbreche, und doch das Waſſer nicht 


heraus laufe. 6 
In ein Glaß zu gieffen, daß doch nichts davon heraus laufe, 
wann man es umkehret. 465 
Von des Falten und warmen Waſſers Geraͤufſch. 30 
Aus Feuer Luft und Erde zu machen: WM 48% 
Aus Luft allein zu machen, - | 483 
Don dem Wein abjufondern,; 438. 744 
Ein fehr brennendes zu machen; | 495 
Hellleuchtendes zu machen, | ‚Ibid, 
Gewiſſes alle Dinge zu vergulden. 360 


Auf was Weiſe die Waſſer zu mahlen und anzulegen. 626 
Zu machen , fo gleich die Schrift vom Papier wegnimmt. 67£ 
Monit man die Slecken aus dem augefict vertreiben Fan. 


682. 639 
Ein wohlriechendes. 89. 708 
Wie das Salj aus ſelbigen zu extrahiten. J — 


Von dem Braudwein abjufondern. 
Waffereimer , einen feſt an einen Stoc zu hangen, der * 
ſelbſten nur mit dem einen Ende auf dem Tiſch ruhet. 38 

Mafferbarnifch , einen zu gebrauchen. 

MWaffertrinfer, von folchen, welche verfchiedene Gldfer mit wat 
fer einfchlufen, und an deffen ftatt Bier, Wein; Brands 
wein, Ri, oder allerhand gefärbte Träne beraus ſpri⸗ 
Keil: | 53 


DbH 3 Mais — 


Regiſter. 


a: 4 

Waſeruhr, eine zuzurichten. 196 
Wecket, einen zu machen, der auch zugleich — ſchlaͤgt. 481 
Weibsperfon, eine nackigte zu mahlen. 606 
Wein, ju errathen, ob ein Knecht oder Ragd Wein getrunken 
habe oder nicht, Yı 

“Ein mittel; iu erfahren, wie. viel Kein noch in einem Faß 
hoͤrhänden, ohne das Spundloch zu oͤfnen. 63 


Köthen und weiſſen, unterſchieden in ein Glaß zu fchütten. 66 
Alfo zu erleichtern; dab. er nicht bald jemand trunfen mache. ‘70 


Acht Maaß in zwey gleiche Theile iu theilen. _ 370 
Bon Waffer abzufondeim | -746 
Meintraube zu mahlen: . . 667 ° 
Weite zu erkennen, ob etwas fich — oder nicht. 479 

Der Oerter zu erfahren. - 713 


Wie man eine Gröffe, zu der man ſehen Fan, aus dem Feuer 
und dem Knall einer loßgebrannten Canonen noch immer 
genau erforſchen moͤge. 106. 713 

Weſpen, wie aus Kindern, Pferden, Eſel und dergleichen aller⸗ 
hard fliegende Würmer, ald Bienen, Wefpen ꝛc. wachſen 
und entfpringen koͤnnen. 526 


Wetterglaͤſer, fiche Glaͤſer. 
Wieſel, wie fie getoͤdtet, und alle an einem Ort moͤgen gebracht 


werden. 52t 
Wind, des Abends im Dunkeln ju erfahren, woher ergebe. 80: 
Auf dem Freyen abzunehmen, woher er komme. 82 
Winterroſen zu mahlen. 646 
Wiſchtuch anzuzuͤnden, daß es doch nicht verbrenne, 94 / 
Woͤlfe, warum es deren weniger gebe als der Schaafe. 381 
Eine Frage von einem Wolf und Fuchſen. 7424 
Wolfswurzel, wie fie anzulegen und zu mahlen. 655 
Wort, durch die Kechenkunft zu erfabren, was man für eines 
bey fich, denke, vom 749 
Würfel zw errathen, wie viel man mit — unten und oben 
zugleich geworfen. 378 
Zu errathen, wie viel Ausen man mit 3. 4. und mehr Würs 

fein geworfen. . 373. 375 


et | | u: Runde 


Regſter. 


Wundkraut zu mahlen. —— 647 
Wunſch, der Vogelfanger ſonderlicher. 381 
, Wurzel, eine zubereiten, welche eine menfchliche Geftalt, es fu - 
gleich maͤnnlich⸗ gder weiblichen Gefchlechts, vorſtelle. 537 


3. 


Ze Zehlen, wie zu ettathen, weit man. fi im Sinn ges 


nonmen, 339 
Bon etlisher Zahlen abfonderlicher Eigenſchaft. 30 
Zwoey zu finden, deren Quadrat, Zahl ausmachen. 352 
Wie die guidene zu finden, von der Geburt Chriſti an, bie 

auf die jetzige und zufünftige Zeiten, re 771 
Wie fie an der Hand abzunehmen, 353 
Wie viel aus den H Namen, IEfug Eommen, 360 


Jemanden diejenige zu fagen, die er. ben fich gedenket, 561 

- Wie maır durch Verſetzung derfelben f Dr ver Zuchtaben 
geheime Briefe ſchreiben koͤmme. 370 
Zu errathen, an welche jemand bey ſich gedenket. 371. 372.374 
Wie fie mit verfchiedener Manier in Verſen ankjufprechen. 379 


Grage, von sven ungleichen. 387 
Unter 15. Zahlen diejenige ohne Rechnung iu erfabren, mwels 
che ein anderer im Sinmgengmmen, 406 
Beſondere Aufgabe von zwey Zablen, 418 
Durch diefelbe zu errathen, was für ein Wort oder Namen 
man in feine Schreibtafel geſchrieben. 443 


Wie ein Commendaut in einer Veſtung durch Zablem ſichere 
Nachricht an feinen Principalen wegen des Orts .. 
fenheit bringen moͤge. 

Wie es Fommen koͤnne, daß die geringen Zahlen höher, ne 
diefe wieder geringer zu achten, 


| 45 
Aus drey Reihen allejeit und auf allen Seiten eine gleiche 


Anzahl herauszubringen. 43% 
gähne, ausfallend zu machen. — —— 
Schwarze weiß zu machen. 9 


Ein Waffer, die Zähne ſchoͤn und weiß zu wachen, 695.709 
Zaͤbne, 





„il | 


Regifker, — 


Zaͤhne, andere gute rn fer. die ſchwarze Zähne. 605. 696 | 


Zech, Zechbruderſchaft, eine ſolche — von 12. Perſonen 
unterredet fich mit einander, wie es anzugeben, daß der 
eilfte Zechbruder (wenn man nehmlich mit Zahlen zehlet, 


dag allezeit der Zehende frey ift) die Zeche zahlen muͤſſe 366 | 


Zahnpulver. J 695. 607 

Zahnſtoͤhrer 6696 

Zahnweh, ein Pflaſter dafür, 697 
Zauberlaterne zu machen. 42 
Zauberklaue zu machen, | F 83 


— — — — 


Von einer andern Zeche etlicher Saulotuder. 445 
Zeitloſen, zu mahlen. | 650,658 
Berfpringgläglein zu machen. SER | 
Simmer, allerhand. artige Borftelungen in einem finfern gu | 
machen, 79 
Wie man im ein ungefandes gefunde und friſche Luft brins | 
gen moͤge. 159 
Machen, daß eines gang licht, und gleichſam filbern erfcheine. 
51 
Sinn, daraus das befte Silber zu machen. 561 
Zinnober, wie man ihn anlegen, tiefen und hoͤhen fol. 995 
Zingzahl, der Kömer auszugrüblen und zu finden. 436 
Zwawis Soldaten in ein Quadrat zu rangiren, daß allezeit 5. 
in ein-Glied zu ſtehen kommen. "403 
Zwilling, von zweyen, die miteinander gebohren und geſtorben, 
und doch einer mehr Tage geleber. 113 


Zwirnsfaden, unverbrennlich zu machen, — 97 


Er 
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